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ÖFFENTLICHE  GESAMMTSITZUNG 

AM  23.  APRIL  1882 

ZUR  FEIER  DES  GEBURTSTAGES  SR.  MAJESTÄT  DES  KÖNIGS. 


Herr  Fleischer  legte  das  zweite  Stück  von  Studien  über 
Dozffs  Supplement  aux  dictionnaires  arabes  vor  (s.  diese  Berichte 
V.  J.  1884  S.  <— 42).*) 

I,  494*,  8  flg.  y>ijf»\ß  (j^';«  nach  Bocthor  i>troc  pour  troc, 
Tun  pour  Tautre«,  d.  h.  so,  dass  zwei  Gegenstände  einfach  gegen 
einander  ausgetauscht  werden,  ohne  Ausgleichung  etwaiger 
Werthverschiedenheit  durch  Geld  oder  etwas  andres.  Nach 
Dozy  bedeutet  diese  Redensart  eigentlich:  ein  Stück  Vieh  [\jt^^ 
für  ein  andres;  wie  wenn  z.  B.  Peter  zu  Paul,  der  einen  Hammel 
von  ihm  haben  will,  sagt:  Tausch  um  Tauschi  Ich  gebe  dir 
einen  Hammel,  du  giebst  mir  aber  dafür  einen  andern.  »Cette 
expression,  toutefois,«  fährt  er  fort  »a  recu  un  sens  un  peu  dif- 
ferent,  car  on  l'emploie  pour  indiquer  F^galit^,  la  parit^,  et  en 
parlant  de  deux  personnes  qui  ont  un  m^rite  ^gal^  on  dit  qu'elles 
sont^^  lt!;^'    ^^  folgen  dann  Beispiele  in  Prosa  und  Versen, 

—  altarabisch,  als  Zustandsbezeichnung,  y^t^  LmI^,  —  allge- 

meinhin  zum  Ausdrucke  davon ,  dass  keiner  von  Zweien  oder 


\)  Trotz  körperlichen  Unwohlseins  hat  Prof«  Dozy  die  Güte  gehabt, 
in  Verein  mit  Prof.  de  Goeje  auch  das  Dnickmanuscript  dieser  Fort- 
setzung meiner  Studien  über  sein  Supplement  durchzusehen.  Die  von 
beiden  Herren  dabei  gemachten  und  durch  Prof.  de  Goeje  mir  mitgetheilten 
Bemerkungen  sind  hier  dankbar  benutzt  und,  insoweit  es  nöthig  oder 
zweckdienlich  schien,  wörtlich  wiedergegeben,  um  die  darin  enthaltenen 
Belehrungen  gemeinnützig  zu  machen  und  zur  Erledigung  streitiger  Punkte 
auch  von  andern  Seiten  Beiträge  zu  veranlassen. 

1882.  \ 


Mehrern  in  irgend  einer  Beziehung  etwas  vor  dem  oder  den  An- 
dern voraus  hat ,  dass  er  ebensoviel  oder  nach  der  entgegen- 
gesetzten  Seite  hin  ebensowenig  gilt,  verdient,  gewinnt,  besitzt, 
wie  der  Andre  oder  die  Andern.  Wo  von  irgend  einem  Aus- 
tausche die   Rede  ist,    hat  Dozy's  Erklärung    ein   bestätigen- 

des  Seitensttlck  bei  MeidAnt  I,  525:    xjUa*mJ>ö^Ij;^  jj-wU  ^j*.!., 

nur  dass  ^\.  dort  im   eigentlichen  Sinne  steht:    »Kopf  um 

Kopf  und  eine  Zugabe  von  fünfhundert  (Drachmen)«, 
d.  h.  nach  der  hinzugefügten  geschichtlichen  Erklärung :  Für 
den  Kopf  des  gefallenen  ersten  Vorkämpfers  hat  der  zweite  den 
Kopf  des  Gegners  zurückgebracht  und  dafür  obendrein  fünf- 
hundert Drachmen  Belohnung  erhalten.    Das  «^  ist  in  beiden 

Beispielen  ^jaj^l  ^  äLLäÜ  4  oder  JJui!  4   (Lane,  S.  U2, 

Sp.2,  Z.  31  flg.),  aber  (jUJ^t  pL  (Lane,  S.  14<,  Sp.  K  u.  2)  ist 

es  in  dem  von  Dozy  mit  diesem  ^l^  ^t.  zusammengestellten 

^j^lyj  L«!^  (5»^^»  Meidänl,  I;  482,  wörtlich:  Lass  mich  Kopf 

an  Kopf  (mit  dir,  nicht,  wie  Freytag:  caput  pro  capite],  d.  h. 
so,  dass  mein  Kopf  an  deinem  Kopfe,  ihm  gleich  steht.  Hier 
bezieht  sich  der  Zustandssatz  nicht,  wie  dort,  auf  den  Gegenstand 
und  die  Art  und  Weise  eines  Austausches,  sondern  auf  eine  in 
irgend  welcher  Beziehung  einer  andern  gleich  stehende  oder 

gleich  gestellte  Person.    (Im  andern  Falle  wäre  statt  ^^.co  ein 

Wort  nöthig  wie  joiact :  Gieb  mir  (etwas),  Kopf  um  Kopf, 

d.  h.  ein  Stück  gegen  ein  andres.)  Nach  Meidänl's  Erklärung 
entledigt  sich  der  so  Sprechende  eines  unbequemen  Bittstellers, 
den  er  durch  eine  vorher  an  ihn  gerichtete  Bitte  sich  selbst  auf 
den  Hals  gezogen  hat,  durch  den  Vorschlag  wechselseitiger  Zu- 
rücknahme der  beiden  Gesuche:  erlasse  mir  die  Gewährung  des 
deinigen  wie  ich  dir  die  Gewährung  des  meinigen,  so,  dass  wir 
uns  in  dieser  Beziehung  gleich  stellen.    Aehnlich  in  dem  von 

Heidi^ni  dazu  angeführten  Halbverse:  ^\j^  LmL  aXäc  ^y^^  wie 

Dozy  selbst  dem  Sinne  nach  vollkommen  richtig  erklärt:  »Laissez- 
moi  vous  quitter  sans  avoir  rien  gagne  et  rien  perdua,  eigent- 


lieh:  so,  dass  wir  (in  dieser  Hinsfcht)  Kopf  an  Kopf,  d«h.  ein- 
ander gleich  stehen.   Bestätigt  wird  dies  durch  die  Bemerkung 

o  «■  ^  o  « 

Ibn  HallikAn^S;  das  persische  y^o y«  sei  das  arabische  ^t^  (j«/l., 
grammatisch  (jmI^  L,!^  ,  und  de  Slane  führt  diese  Redensart  in 

0 

seiner  Uebersetzung,  I,  48,  Anm.  5  auf  ihren  Gebrauch  im  eigent- 
lichen Sinne  bei  Pferderennen  zurück,  wenn  zwei  oder  mehr 

Pferde  beim  Laufen  nach  dem  Ziele  y^o  .^,  Kopfan  Kopf, 

bleiben.  Im  Gegensatze  dazu  heisst  es  dann  in  der  Kunstsprache 
unserer  heimischen  sportsmen  z.  B. :  Der  Achilles  des  Heriii 
von  A.  hat  den  Heclor  des  Herrn  von  B.  um  eine  oder  zwei 
Kopflängen  geschlagen.  —  Auch  in  der  andern  Bedeutung: 
»d'un  bout  h  Pautre«  (eig.  so,  dass  der  eine  ^\y  der  Anfang,  an 
dem  andern  {jJis^  dem  Ende,  ist,  wie  in  einer  in  sich  selbst 
zurücklaufenden  Kreislinie)  stimmt  (j*wt  j  ^\,  mit  -**u  y^  über- 
ein ,  gleichbedeutend  mit  ^\^  ^\  ^\^  ^  oder  ^j*,Ü  ^\^  ^  ,* 
Bocthor  unter  Bout:  »D*un  bout  h  l'autre,  ^\.  J,!  ^1.  ^,  ^J. 
(j*r(y «;  derselbe  unter  Tout:  »Tout  du  long,  depuis  le  commen- 
cement  jusqu'  a  la  fin,  ^U  ^L  ^a.  In  dieser  letzten  Form 
auch  unter  T^te:  »T^te  ä  t^te,  adv.  seul  ä  seul^  en  particulier, 


2)  »Dozy  kann  de  Slane's  und  Ihrer  Meinang ,  dass  dieser  Ausdrack 
<ler  Rennbahn  entlehnt  sei ,  nicht  beitreten.   Auch  ich  nicht,  obgleich  ich 

gestehen  muss,  dass  .jmo  jm$  dafür  zu  sprechen  scheint.  Gewiss  aber  hatte 
man  in  Bagdad  davon  keine  Ahnung  mehr.  Aghänt  VI,  9,  H  a  f .  lesen  wir: 

^jJiy  Ü,  K^  »J.A  ^joÄKi  %  Li  j^Uc  ^  ^jj  ^  ^  JLfts  io.L5> 

tj^  yiXt   ^U^  ^   Uli.     Hier  kann  man  (j^'jJ  L^ij  nur  durch  liU^ 

(Gl.  Muslim)  übersetzen  und  nicht  an  Kopf  an  Kopf  denken.«  De  Goeje. 
—  Allerdings  nicht  im  eigentlichen,  wohl  aber  im  bildlichen  Sinne:  Lass 
sie  in  gleicher  Zahl  und  Ordnung,  —  hergenommen  von  einer 
Reihe  neben  einander  Kopf  an  Kopf  stehender  Menschen  oder  Thiere.  Die 
Möglichkeit  einer  andern  Entstehung  als  der  von  de  Slane  und  mir  an- 
genommenen gebe  ich  dabei  bereitwillig  zu.  Islü^aber  mit  seiner  bei  den 
Arabern  selbst,  wie  Gl.  Moslim  S.  LXIIl  flg.  zeigt,  schwankenden  Erkltt- 


49!S^,  46  i)Um^3^((  so  bei  Bocthor  unter  Sup^rieur,  richtig 

Lm«i^  unter  Capitaine. 

496*,   10  »qL**!.  «  die  ursprüngliche  persische  Form  ^ij 

steht  529%  10,  wie  bei  Freytag  und  Lane,  unter  ^y    Bocthor 
selbst  hat  sie  unter  Aun^e  vor  qUmL 

496%  18.  Wahrscheinlich  ist  das  Verhaltniss  umzukehren : 
nach  allgemeiner  Bedeutungsanalogie  und  entsprechend  dem 

vom  Eämüs  bezeugten  \^^^s  wird  o^ty  zu  lesen  sein.    Cucbe: 

»^  l3^Lj  o^ly  se  montrer  doux,  dement;  user  de  bienveillance 
ä  P^gard  de  qqn.  a 

496%  20  »o^^^«  sehr.  Oj^^.^) 

496%  28.  lieber  den  ^^  s.  auch  Seetzen,  111  S.  393  und  IV 

S.  496,  wo  das  Komma  zwischen  Antilope  und  Leucoryx  zu  tii- 
gen  ist. 

496%  14  ))cXi]l^<(  sehr.  Jüj!^.*) 

496^,  18.  Ueber  die  wirkliche  Person  dieses  Räwendi  und 
seine  Rolle  in  der  Volkssage  s.  Seetzen,  IV  S.  442  u.  443,  zu 
den  III  S.  171 — 175  von  dem  Manne  erzählten  Anekdoten. 

496^,  12  V.  u.  folg.  Die  hier,  497%  18  u.  19,  angeführte 
Stelle  meiner  Diss.  de  gloss.  Habicht,  über  j^y  \^^  ^^^  vi>-»i,  l?, 

j1.  u.  s.  w.  bedurfte  theils  der  Berichtigung,  theils  der  tiefern 
Begründung  und  weitem  Ausführung.    Hierzu  habe  ich  in  den 


» . 


rung  kann  schwerlich  etwas  zur  Bestimmung  des  Ursprungs  und  der  eigent- 
lichen Bedeutung  von  (j^La  L^t.  beitragen ,  und  dieses  mit  jenem  über- 
setzen hiesse,  mit  Umkehruog  des  Verfahrens  in  Gl.  Mosl.  selbst,  das  Deutr- 
liche  durch  das  Undeutliche  erklären. 

3)  »o^3j  kann  kein  Druckfehler  sein,  da  Bc  es  zweimal  so  hat.« 
Dozy.  —  In  der  mir  vorliegenden  ersten  Ausgabe,  Paris  4828  u.  4829, 

steht  sowohl  unter  B4nin  als  unter  CUmw^X  ^J^^j- 
4)  »Ai^t^  ist  Druckfehler.«    Dozy. 


Beitragen  zur  arabischen  Sprachkunde  v.  J.  4878  (6.  Fortsetzung) 
S.  403—414,  die  mir  von  de  Sacy's  Gr.  ar.  I,  544,  §  1189  dar- 
gebotene Gelegenheit  benutzt.  Durch  das  dort  Gesagte  kann, 
ohne  dass  es  nOthig  wäre  hier  auf  das  Einzelne  einzugehen, 
Einiges  bei  Dozy  noch  schwankende  festgestellt,  Andres  genauer 
gefasst  oder  berichtigt  werden. 


0  y 


498%  26  flg.  Dass  äju^^  t\j^  gegen  den  allgemeinen  Sprach- 

gebrauch  jemals  schlechthin  manifestement  bedeuten  kOnne, 
muss  ich  bezweifeln;  jedenfalls  hat  es  hier  seinen  gewöhnlichen 
Sinn,  der  Accusativ  als  wirkende  Ursache :  durch  eine  solche 
zur  Schau  getragene  und  auf  Verbreitung  durch  das  GerUcht  be- 
rechnete öffentliche  Sonderfeier  beraubten  sie  ihre  Wallfahrt 
nach  Mekka  alles  Werthes  und  Verdienstes. 

498^,  82  flg.  Ich  finde  in  dieser  Stelle  keinen  Anstoss.  Ein 
Negersklave  erzählt,  wie  er,  statt  die  Witwe  seines  Herrn  auf 
ihrer  Flucht  vor  Unbilden  zu  schützen,  selbst  einen  Angriff  auf 
ihre  Ehre  gemacht  habe;  »ich  war«  sagt  er  wörtlich  »ganz  von 
Sinnen,  aber  die  ThUren  zu  dem,  warum  die  Herren  sich  ge- 
schlagen hatten,  schlössen  sich  vor  mir«,  d.  h.  als  ein  niedriger 
Negersklave  hatte  ich  keine  Aussicht,  den  Besitz  der  hohen  Frau 
zu  erlangen ,  um  welchen  die  edelsten  Araber  mit  einander  ge- 
kämpft hatten.    Vollständig  ausgedrückt:  s^Lß\  »>i  v^Ua^'  Ui; 

aber  wenn  ein  Pronomen  dieselbe  Präposition  vor  sich  hat 
wie  das  Relativnomen  auf  welches  es  sich  zurUckbezieht ,  so 
kann  es  zusammen  mit  der  Präposition  ausgelassen  werden; 
s.  de  Sacy,  Gr.  ar.  11,  S.  348  no.  602. ») 


5)  »Ich  halte  mit  Dozy  die  Steile  bei  Kosegarten  für  corrupt.  vt^^t 
stDd  doch  wohl  «A-Äyt  v]^',  und  die  Worte  v]^?^'  {S^^  ^  oJOÜ«-t 

parallel  mit  \mJ^jj»aj\  ^^^  ^l£.  Falls  Ihre  Erklärung  der  letzten  Worte 
richtig  ist,  was  mir  wohl  wahrscheinlich  ist,  muss  etwas  fehlen,  z.  B.  »und 
es  entbrannte  in  mir  die  Lusta.  Gegen  die  Verbindung  von  v|^^^  i^it 
den  folgenden  Worten  scheint  mir  doch  zu  sprechen  ,  dass  man  dann  eher 
i>\  als  J  erwarten  dürfte.«  De  G  o e j  e. 


498^,  SI7  flg.   Die  hier  angeführte  Stelle  der  Lettre  a  M.  FL 
verlangt  eine  nachträgliche  Bemerkung.    Hätte  Dozy  statt  v^, 

Loci  de  Abbad.  II,  S.  220  Z.  5,  richtig  v*^  geschrieben  und  dem- 
gemäss  übersetzt :  Quod  si  aegroto  morbum  (quo  laborat)  oon 
declaro,  (eumj  perdo,  so  wäre  ich  nicht  auf  das  von  ihm  mit 

Recht  abgewiesene  vi^  (statt  v-i.)  verfallen ,  weiches  indessen 

als  absoluter  Infinitiv  zu  koJ^  ,  ohne  gegen  die  Grammatik  zu 
Verstössen,  wenigstens  einen  »sens  raisonnable«  zulässt:  wenn 
ich  das  Uebel  nicht  in  Form  einer  Klage  blosslege«;  wogegen 

v^.  im  Nominativ  als  Zustandsangabe  zum  Subjectpronomen  vod 
v£>.jl :  »Quodsi  aegrolans  morbum  adesse  non  declaro«  gramma- 


tisch unmöglich  ist.  Aber  eine  Aeoderung  von  y.  ^^  und  für 
sich  wird  durch  die  vom  E^müs  bezeugte  und  durch  Makkart  11^ 

f*tf,  6,  undvAö,  10  bestätigte  Verbindung  des  Zeilwortes  vl>u  mit 
doppeltem  Accusativ  der  Person  und  der  Sache  völlig  unnöthig. 
Die  umgekehrte  Stellung  der  beiden  Objectsaccusative  aber 
macht;  zumal  in  einem  Verse,  keine  Schwierigkeit  (Dieterici^s 
Alfijjah  S.  Ifr  Z.  1—18);  daher  auch  die  Möglichkeit,  beim 
Uebergange  eines  derartigen  doppelt  transitiven  Zeitwortes  in 
das  Passivum  das  ursprünglich  zweite  Object  zum  Passivsubject 
zu  machen,  Mufassal  S.  Hl  1.  Z.  —  llv  Z.  3. 

499'',  2  u.  3.  Ibn  Hallik&n,  I,  385,  2  (de  Slane)  giebt  ein 
satyrisches  Epigramm  auf  einen  gewissen.  Ibn- al-Murahhim, 
früher  Hospitalarzt,  später  unter  dem  Ghalifen  al-Muklafi  Ober- 
richter in  Bagdad.  Da  heisst  es:  »Ibn-al-Murahhim,  du  bist  nun 
bei  uns  Kädi  geworden,  —  ist  denn  nur  die  Zeit  kindisch  oder 
der  Himmel  toll  geworden?  Wenn  du  aus  den  Sternen  wahr- 
sagst, nun  dann  vielleicht  — ;  woher  kämst  du  aber  zur  Kennt- 
niss  von  Muhammed^s  Gesetz?«  De  Slane's  Uebersetzung,  II,  83, 

füllt  die  Ellipse  nach  Uü^  sinngemäss  so  aus:  nyour  decisions 
might  be  sometimes  right «  (arabisch,  mit  einem  Worte,  s,^,Aaj) , 


s  >« 


wogegen  Uj3  nach  Dozy  bedeuten  soll  ce  serait  fort  bien,  ä  la 


bonne  heure;  aber  dafür  sagt  man  (Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  XX, 
S.  594  u.  595,  Anm.  7)  mit  einer  ähnlichen  Ellipse  l^.^) 

499*,  44  i>Tr^fle  (plante)«  nach  Boctfaor,  als  Bedeutung  von 

Kj^  ;  aber  Bocthor  selbst  lässt  die  erste  Sylbe  unvocalisirt ,  und 
ebenso  Dr.  Bilharz,  Seetzen  IV,  S.  450  S.  4 — 6:  »j*^o  heisst 
der  getrocknete,  *tyM^  der  grüne  Klee,  Trifolium  Alexandrinum. 

Die  Blüthen  desselben  heissen  x».«.    Aber  das  Wort  lautet  äj« 

und  bedeutet  speciell  den  zweiten  und  dritten  Schnitt  der  ge- 
nannten  Kleeart;  s.  Lane  unter  ii^y^j^  und  '^u.. 

O       y 

500*,  8 — 10.    Zur  Erklärung  dieses  Jkjyo  sehe  ich  keine 
andre  Möglichkeit  als  «Aj^  zu  lesen  und  y>msusn  und  nco7iatus<i 

in  Beziehung  auf  dieses  für  Participien  der  zweiten,  in  Beziehung 

auf  ^jstA  (d.  h.  mjha)  für  Verbalnomina  der  vierten  Declinalion 
anzusehen.  Bietet  L  vielleicht  noch  andre  Beispiele  solches 
zwitterartigen  Wortgebrauches?'') 

6)  »Uj3.    Dozy  findet  dass  hier  eigentlich  nichts  zu  bemerken  ist, 

da  er  die  Stelle  ebenso  verstanden  hat  wie  Sie ,  und  dass  zwischen  Ihrem 

»nun  dann  vielleicht  — «  und  seiner  Uebersetzung  »ce  «eratt  fori  bien,  ä  la 

bonne  heure«  kein  wesentlicher  Unterschied  ist.«  De  Goeje. 
ö     > 

7)  »cXjyc  hat  die  Handschrift  wirklich,  dies  muss  aber  Schreibfehler 

y^o,        y 

sein;    denn  ein  paar  Zeilen  weiter  findet  man:  niteris  (»jaj^  ^J^  und 

y    )£        y      'S- 

nitor  f^^^  ^:%;t>  Ihre  Conjectur  wird  also  glänzend  bestätigt.  Da  L 
lXjjJ,  Aj«!  schreibt,  dürfte  man  vielleicht  uXjw«  (i-Ssj^)  für  einen  «cXjox 

iß^ii^  halten,  wie  v:;aa^,  ^jiw^jt«.«  (In  einem  spätem  Briefe:)  »Ich  habe 
beim  Durchblättern  des  Vocabulars  L  das  Präfix  des  Impf,  der  4.  Form 
stets  mit  Fath  gefunden :  f^S^  \^yf:^\  -tiA>',  ^tM^  LSj^'  neben  (j'^', 
JJt-äi  neben  JjlÄ),  (Jhl*''  neben  /  i[L*-bl  (dagegen  stets  v-ä-ytoi  u.  s,  w.). 
Vielleicht  ist  das  Dhamm  Schreibfehler  für  Fath,  und  dann  einiger  Grund 
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503*,  1 7  flg.  In  seiner  Uebersetzung  der  T.  u.  E.  Nacht  hat 
Lane  die  in  der  Gemeinsprache  übliche  Bedeutung  von  «^L  aus- 
gedrückt; Cuche:  »äiuLq  ^\j  percevoir  le  quart  du  b6n6fice, 
ou  supporter  le  quart  des  pertes,  dans  un  central  de  soci6te  «. 

«^1^1  bei  Macnaghten,  I,  877,  ist  5^lj4jt  zu  lesen,  als  substanti- 
visch gebrauchtes  Passivparticip;  in  der  neuen  Beiruter  Aus- 
gabe derT.  u.  E.  Nacht,  Th.  2,  S.  f^X  Z.  15,  lautet  derselbe  Satz 
mit  dem  Activparticip :  qU^I  \Sj>  ^  Lul^  cs)Jufr  iS^  d^. 
Diese  Bedeutung  scheint  dann  weiter  in  die  ganz  allgemeine 
übergegangen  zu  sein :  mit  einem  Andern  zu  gemeinschaftlicher 
Betreibung  eines  Geschäftes,  zu  Ausführung  eines  Unternehmens 

u.  dgl.  zusammentreten;  daher  «^^  (=  ^L^)  bei  Cuche:  »ca- 

marade;  associ^«,  in  diesen  Bedeutungen  ausdrücklich  als  ge- 
meinarabisch bezeichnet.  Für  »camarade«  liegt  freilich  die  Ab- 

leitung  von  ^j,  Quartier,  Wohnung,  noch  näher.  Hieraus  er- 
klärt sich  auch  das  «^.  in  dem  scherzhaften  Yersstück  bei 
Mak^art,  I,  Air,  43—15  (s.  Suppl.  504»,  9  u.  10):  »In  unserem 
Hause  giebt  es  drei  Schwangere,  von  denen  wir  wünschten, 
sie  hätten  alle  schon  abgelegt:  mein  Weib,  meine  Katze  und 
mein  Schaf.  Haben  sie  erst  abgelegt,  so  helfen  sie  wieder 
wirthschaften  ^]  :  mein  Weib  zum  Einrühren  des  Dattelmuses 
(Habis) ,  die  Katze  zum  Wegfangen  der  Mäuse,  und  mein  Schaf, 
wenn  uns  nach  Magl'  gelüstet«  (indem  es  die  Milch  dazu  liefert ; 

s.  x^s^  b.  Freytag).    Durch  ähnliche  Verallgemeinerung  könnte 


für  die  obige  Anaabme  vorhanden;  doch  habe  ich  in  dem  Vocabular 
noch  kein  einziges  anderes  Wort  der  Form  o^^^,  i^ß'-fi'^  gefunden.«  De 
Goeje. 


£  ) 


8]  »Allein  der  Singular  Laaj.  nach  ^-S  bedarf  noch  einer  Erklärung.« 
Dozy.  —  Ich  finde  diese  darin,  dass  andere  form  -  und  sinnverwandte 

Wörter,  vfie^^yJoä^  f^^9  JnA)l'>,  nicht  nur  als  Singulare,  sondern  auch 

als Collective  gebraucht  werden,  wonach  wohl  auch  ^aj^  m  ehrer e  Haus- 
genossinnen bezeichnen  kann. 


auch  das  sinnverwandte  (jmU3-,  405^,  80,  zu  der  Bedeutung 
Tifermierti  oder  »m^toyer«  gekommen  sein.  ®) 

503*',  5  ffjy^\  »j^l  la  terre  habüablev  unter  %j^,  gehört 

unter  <^. ,  eig.  das  bewohnbare  Viertel  (der  Erde) ;  s.  Gazwini, 
I,?fv,  4 'flg.,  II,  V,  20  flg. 

506^  18  u.  49.  In  derBresl.  T.  u.  E.  N.  VII,  fl,  42,  schreibe 

man  statt  xo^,  wie  fv,  44,  \o^,  d.  h.  ^w«.    Das^  in  der 

ersten  Stelle  geht,  wie  ^tf  in  der  zweiten,  auf  den  Vater,  das 
Suffix   s  in  beiden   auf  den  Sohn;    nach  dem  Zuslandssatze 


jujy«^^  ist  ^  vor  Ji*i,  dem  Nachsatze  von  iXi  UL»,  zu  streichen. 
Das  begrifflich  neutrale  Verbalabstractum  ^y ,  506'^,  4  flg., 
kann,  alsConcretum  gebraucht,  für^lo  wie  für  Hü^,  das  weib- 

liehe  Activparticip  äujyo  hingegen  seiner  Natur  gemäss  für  keins 

•» 

von  beiden  stehen. 

506*»,  20  u.  24.    Hierher  gehört  das  durch  Versehen  unter 

ww»^  gerathene  »j^?^  fesse-mathieUj  usurier^  574**,  4  4. 

540*,  27  flg.  Q^  Ä^^t,  stärker  als  ^^  iäät,  bedeutet: 

il  le  d^clara  sup^rieur  ä  un  tel,  von  \^  ^^i^J»  ^^  überwog  ihn, 
war  ihm  überlegen,  wie  bei  Zamahsari  im  Ka^^f  zu  Sur.  3 

V.  467,  als  Ausspruch  des  Chalifen  ^Ornar:  yu  ^^\  qUj^  oi^^ 

f. 

j^  f^^  >^^t  sAP  qUjL  »Wenn  Abübekr^s  Glaube  gegen  den 


9]  »Daselbst  hat  Dozy  schon  gesagt ,  wie  ^U^  zu  der  Bedeutung 
fernUer  gekommen  ist.  Ich  habe  einen  Augenblick  daran  gedacht,  ob 
auch  {j^f^^  aszocii  bedeuten  könne  in  einem  Verse  von  Abdalmottalib, 
Tabari,  I,  Uaö.  4  (wird  bald  erscheinen) : 

Dies  aber  wage  ich  nicht  ohne  Beweis.«    De  Goeje.   —  Der  Beweis  ist, 
meine  ich,  gegeben  in  der  letzten  Gebrauchsweise  des  Wortes  bei  Lane. 
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549*,  84  flg.  »pL».  —  marbrierti..  Ein  JUä  sUtt  JU»  als 
denominatives  Personenwort,  wie  ijfi^,  Kupferschmied,  von 
{jJj^^  u.  s.  w.,  wäre  einzig  in  seiner  Art,  um  so  mehr,  da  dieses 

angebliche  A^j,  Marmorarbeiter,  mit  dem  Worte,  von  dem  es 

herkommt,  in  Form  und  Laut  ganz  übereinstinmien  würde. 
Wäre  der  Vocal  der  ersten  Sylbe,  etwa  in  einer  Vulgärform 
zu  recht  sinnfälliger  Bezeichnung  des  Grundwortes,  wirklich 
von  diesem  in  das  Derivat  herübergenommen,  —  ein  Verfahren 
von  dem  ich  im  Arabischen  kein  Beispiel  kenne  — ,  so  könnte 
nach  meinem  Gefühle  wenigstens  der  zweite  Consonant  die  für 
die  Bedeutung  charakteristische  Verdoppelung  nicht  entbehren. 

Einem  solchen  ^13*.  als  Singular  statt  Jj>j  würden  auf  den  ersten 
Blick  allerdings  sogar  einige  klassische  Formverwandte  entgegen- 

kommen,  aber  eben  nur  scheinbar;  denn  i^Ls,  Jy,  ^IX/o^  j^-l^o^ 

gehören  zu  der  seltneren  adjectivischen  Intensivform  JL«9,  der 
Vocal  ihrer  ersten  Sylbe  ist  also  eben  so  ursprünglich  wie  der 

von  Qj-yflL>J!  in  der  Bulaker  Ausgabe,  als  regelmässigem  Rela- 

^  y 

tivnomen  von  f>i=>j'  ^^) 


,  > 


4  0)  »(»1-^  marhrier^  gewiss  sehr  auffallend ;  allein  L  hat  es  zweimal 
so,  und  im  spanischen  Dialekte  findet  man  sonderbare  Dinge.«  Dozy*  — 
»Dass  man  Makkari  I,  t^o,  9  nicht  mit  der  Bulaker  Ausgabe  Q^^L:>Ji 
zu  lesen  hat,  beweisen  die  angeführten  Stellen  Memor.  bist.  esp.  II,  397,  5, 
VI,  324,  wo  A^j  (ohne  Vocale)  steht.  Ich  werde  in  L  nachsehen,  4)  ob 
das  Taschdid  auch  sonst  fehlt,  wo  es  sicher  stehen  muss,  2)  ob  auch  in  an- 

,  y 

dem  Fällen  ein  solcher  Vocalwechsel  vorkommt.     Denn  mir  ist  A^j  in 
dieser  Bedeutung   doch   anstössig.«      (In  einem  spätem  Briefe:)    »Die 

Jlxd- Formen  werden  in  L  stets  genau  grammatisch  geschrieben:  JLmuc: 
fullo,  vlj^5  O^'y,  j^^i  j^"^  ^'  *•  w-    Dagegen  qI^^,  ^^^  r^' 

0    -   y 

Dies  verbietet  die  Vermuthung,  dass  in  v.  latomus,  caesor  lapidum  A^) 
ZU  lesen  sei  A^j  für  A^j»  Das  Taschdid  fehlt  allerdings  einigemal,  wie  in 
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549*,  8  V.  u.  »A^«j  lambrissage«  nämlich  en  marbre,  wie 


Bocthor  selbst  unter  Lambris,  im  Gegensatze  zu  Lambris  en 


menuiserie,  '-'    ' 


5^9^  9  V.  u.  ,y\^[j>yi  sehr.  HjLi^^.") 

580^,  25  r>X4tre  rendu,  restüuea.  Ein  solches  passives 
Activum  der  zehnten  Form  wfire  selbst  in  der  Gemeinsprache 

nicht  möglich.  De  Goeje's  Glossar  zu  Moslim  erkennt  3^1  mit 
dem  Objectsaccusativ  ot^  richtig  als  activ  transitiv  an;  das 
Subject  davon,  wie  das  von  dem  erklärenden  «:>•.  mit  xHJüuüt  ^b 
im  Commentar  Z.  9,  ist  ^AXit. 

524^,  48  »m:v>^  cv>^  semble  signifier  eprouver  un  ächeca.  In 
der  angeführten  Stelle  ist  zu  lesen  l^ß  xcvX  j^)  ^,  das  Zeit- 
wort im  Passivum  mit  dem  auf  das  Einheitsnomen  zurttckgehen- 

den  Suffix,  wie  man  sagt  L^^  ^y^,  ein  Schlag  den  er  bekom- 
men hat. 

582^,  3  V.  u.   Ich  wage  eine  Vermuthung:  sollte  das  jeder 


O-^        »'*        >-iö-.>       ö^  ö        ö- 


SiXj^,  «A-fc>,  ;a^  ,  ,-^*^•  .•<»-^>-^,  L^;,  *#-^  (so  stets,  und  sehr  oft  im 


« > 


n.  relat.  ^  anstatt  (^),  ^^;  aber  alle  Wörter  der  Formen  jUs  und  jUd, 
die  ich  gefunden ,  haben  das  Taschdid.  —  Ein  Beispiel  von  Yocalwechsel 
fiel  mir  auf,  während  ich  noch  an  Ihre  Erklärung  von  i«^«^  dachte.    Unter 

eleciuarium  hat  L  |^aU  |«^j^.    Dieses  |^^  steht  gewiss  für  f^.    (Dozy 

iy  k     ^' 

hat  vergessen  das  Wort  zu  notiren.)  Auch  Jb^  und  äI;^^.  Eigen thüm- 
lieh    ist   noch  in  L  die  Accentverschiebung   und   Vocalverlfingerung  in 

jÄftjy,  LÄ^^^^^,  5ä^^^9  ji^iÄÄAj.«  De  Goeje. 

44)  »ii^L^j  würde  ich  nicht  aufgenommen  haben.     Bc  hat  wirklich 

I^Li>^.  Es  scheint  aber  ein  Druckfehler  zu  sein.«  Dozy.  —  In  der  ersten 
Ausgabe  steht  sowohl  unter  Mollesse ,  qnalitä  de  ce  qui  est  mou,  als  unter 
MollessCi  manque  de  vigueur  et  de  fermete,  '^^l-^j. 
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Form-  and  BedeutuDgsanalogie  bare  »Q^^jt  Ingratus«  des  Voca- 

bulista  verschrieben  sein  aus  ^^ji^i  (st.  ^oM  Jordanes?*^) 
524^  41  .y^J^W  sehr.  ^joJl^^i 


I 


525%  21   n^>^ym  ein  zur  Erleichterung  der  Aussprache  um- 

gestelltes  ^r'^^i  dieses^  bei  den  Beduinen  besonders  ein  Weide- 
platz wo  das  Vieh  sich  frei  ergeht ,  ist  später  überhaupt  ein  Ort 
zum  freien  Umherwandeln  für  Thiere  oder  Menschen,  s.  647», 

1  flg.  Dem  dort  angeführten  yllJÜ  »•r--^,  ein  Ort  zu  freier  Augen- 
weide, entspricht  bei  Jiiküt,  III,  •jl'l*,  22  in  der  Mehrzahl  ^.L^i 

^JtiMX},    In  der  Form  f^y^  bedeutet  es  heutzutage  jeden  Ort  zu 

gemeinschaftlicher  Belustigung,  sei  es  unter  freiem  Himmel,  sei 
es  in  geschlossenem  Baume;  besonders  ein  Schauspielhaus.  Die 
arabischen  Zeitungeo   nennen    einen  Tanzplatz  oder  Ballsaal 

{j^j  f^j^\  —  zum  vollen  Verständniss  für  christliche  Europäer, 

an  welche  die  betreffende  Einladung  sich  zunächst  richtete,  war 
in  No.  33  der  Beiruter  tJadl^at  al-ahbAr  v.  J.  1858  in  Paren- 

^  o  ^ 

these  ballo  hinzugefügt.  Von  f^yA  schlechthin  in  der  Bedeu- 
tung Schauspielhaus,  Theater,   hat  man  auch  ein  Adjectivum 

«w       ^  o  ^ 

^e^r^  gebildet;  No.  7  desselben  Jahrgangs  der  l^adt^ah  ge- 
braucht Ä:>^it  KciJUJt  für  Part  dramatique.  In  ÄP^I  sj^ 
xw«JUJt  Kb^^t  ^  M^^  Beirut  1856,  heisst  es  S.  81  von  den 

Besuchern  der  Pariser  Champs  Elisees:  ^^Ui  oj;^«»  f^y^^ 
L^iyo  ^^  l-^^3  ^^jki^v^j^j^^  und  S.aI  von  den  Pariser 
Theatern  überhaupt:   li^j  o«>y^5  '»^^  ^^   lt^;^    f^\^   Ut 


x^s 


AI)  )»Q^it  ist  Vocabulista  S.  44  u.  434  durch  ingratus  übersetzt.  Der 
Jordan  kano  damit  unmöglich  etwas  zu  tbun  haben.«   Dozy. 

48)   »jsoj^f  ist  ein  Druckfehler.«  Dozy. 
^*)   CL^<^^^ti^'  exposition. 
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ir,^^^^  Äju^i  Si  L^  /Jül  (j:s^.:i  ^3  üPjill.  (In  der  fol- 
genden Aufzählung  sind  die  beiden  ersten  von  diesen  sieben 
le  grand  Op^ra  und  la  Com6die  frangaise.j 

529»,  10  ))^t^((  s.  die  Anm.  zu  496»,  10. 

529^  20  »Ul^  pl.  U^((  sehr,  wie  bei  Bc.  Lä^  pl.  U^l.i») 

530^,  vorl.  Z.    Nichts  zu  ändern;  ^cJu^  i>du  hast  mich 

ausgeplünderte,  steht  affeclvoll  Übertreibend  für  J^  ^j^i  wie 
statt  9^j^  «  zu  schreiben  wäre :  »du  hast  mir  (gerichtlich) 
die  Verwaltung  meines  Vermögens  entzogen«. 

531%  16  flg.  An  der  zweiten  Stelle,  250,  4,  hat  die  6al- 
land'sche  Handschrift  statt  des  richtigen  äa^^  der  Bulaker  Aus- 
gabe )HÄJ^j ,   die  Habich^sche  Handschrift  aber  wie  die  Bresl. 

Ausg.  an  beiden  Stellen  m^^,  d.  h.  &1^^,  wofür  die  Bul.  Ausg. 

an  der  zweiten  Stelle  s^y^^  setzt.   Dieses  s»ä^  steht  demnach  in 

der  Bedeutung    des  nach   dem   Eämüs  von  mUä  gebildeten 

v,jüU;t  und  vJ^Lij:    bis  auf  den  letzten  Tropfen  austrinken: 

ebenso  auch  die  vierte  Form  v.^t  bei  Ma^ari,  H,  1)o,  9  : 

^li]>  L^!^  L^1^         k^"^  c'^'  ^  ^"^  ^^1^ 

mit  Gegensatz  zwischen  ^\^  voll  schenken,  und  v^sJ^I,  leer 
trinken.  Durch  die  spätere  Abwerfung  des  Vorschlags -ä  der 
vierten  Form  von  doppelconsonantigen  und  mittelvocaligen  Stäm- 

men  ist  sjji*  wahrscheinlich  aus  sjjt^  entstanden. 
531%  21  ))^M^A^^((  Rothlauf,  Rose,  pers.  ^^jtf^y 


6^  . 


533%  9  V.  u.  »^«((  sehr.  pUsi*    In  der  angegebenen  Be- 


45}  »Bc  hat  in  der  S.  und  8.  A^usgabe  Uv|^ ,  dies  scheint  aber  ein 
Druckfehler  zu  sein.«  Dozy.  —  In  der  ersten  Ausg.  steht  Lu.. 
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deutung  hat  auch  die  Bresl.  Ausg.  YII,  TD ,  U,  ^jJi,  wie  dort 
statt  %aOjJ  zu  lesen  ist.  ^^] 

534^,  20  flg.  j^j^j  mit  dem  Accusativ  von  Dingen  bedeutet 
auch  fest  über  einander  legen,  aufschichten,  wie  in 

Wüstenfeld's  Cutbeddln,   Hv,  U:  ^  l^^^  ^Uül  Ji^^]  '^ 

^^yfL^^  ^^-    Von  dieser  in  M.  al-M.  wie  in  andern  Wörter- 

bttchern  übergangenen  Bedeutung  macht  dessen  Verfasser  nach- 
träglich ,    mit  parenthetischer  Erklärung ,    selbst   Gebrauch : 

iC^^I   ^   ^<aM^    jy    L^    (Joi^.  ^1)  ^y.   Lä^  ]y^    pLtojJt 

Daher  «.A^y:  sich  fest  über  einander  legen;  vonDingen 


übergetragen  auf  Personen:  sich  massenhaft  anhäufen, 
s'amasser. 


534^  7  u.  6  V.  u.    Sollte  xUj»  ^LULJÜ  ^^^I  nach  Ana- 

logie  von  ^^  t^'y  nicht  vielmehr,  mit  Umkehrung  des  Ver- 
hältnisses, bedeuten  :  er  stimmte  viele  Leute  dem  Sultan  günstig, 
gewann  sie  für  dessen  Person  und  Sache  — ?  ^^) 

535*,  8.  Zwischen  ^^^  und  »ä^  scoriea  sehe  ich  keinen  Ver- 
bindungsweg und  halte  iU«^.  einfach  für  ein  verschriebenes 
Mj  (icli^  oder  demin.  xlij?)  vom  Stamme  !2j,  539*,  10  flg.,  wo 
unter  H^.  hinzuzusetzen  ist:  q^Lju!  B^  scorie,  Bc.^^) 


9^^ 


4  6)  »^^  steht  so  in  Macnaghten's  Aasgabe  ;  f-^j  würde  nicht  auf- 
genommen worden  sein,  da  Freytag  diese  Form  hat.«  Dozy.  —  »Wahr- 

scheinlich  ist  ^j  zu  lesen  nach  TA :  Ljm>^  l-p^^.  ,^^^'  yLbi!  m^ 

i^JJLm.    Die  Dichterin  Aikhansä  hat  dieses  Verbum  zuerst  von  Menschen 
gebraucht.«    De  Goeje. 

47)  »Ich  habe  die  Stelle  Macc.  III,  680,  7,  in  der  Bulaker  Ausgabe 
nachgelesen  und  finde  (mit  Ihnen),  dass  man  übersetzen  muss  »er  gewann 
viele  Leute  für  den  Fürsten«,  wie  der  Zusammenhang  fordert,  da  er  des 


Fürsten  rechte  Hand  war  Afi>>  cis>yim\  ^^t.«  De  Goeje. 

18)    ))^^aa:>;  steht  ganz  deutlich  so  in  der  sehr  correcten  Handschrift. 
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535*^,  10  » JJ?^  II  cAatout7/6ra  yielmefar  branler,  brandüler^. 
faire  jouer,  lat.  librare,  hin  und  her  schwingen,  schlenkern.^®) 

536*,  2.  X^]  KÄmil,  r,  19,  ist  nach  (1,  8  u.  9,  PL  PI.  vou 
ÄAC^,  zunächst  gebildet  vom  PI.  v^c^. 


>  «• 


536^,  3  v.u.  JjJij^,  türk.  J^jU,  neugriech. fior^oi/Afc (fior^ot?- 

*  •  '  •  •  •  ■ 

kiov) ,  Lattich;  ^1:^1  Jyy»  wahrscheinlich  eine  wilde  Art  da- 
von,  etwa  =  ^.j  ^J**^  b.  Low,  Aram.  PflaQzennamen  S.  253 
Z.  3,  türk.  J3;U^Lj,  b.  Zenker  S.  800*^.    . 

537^,  83  flg.    (^y«  und  (^L«  (dieses  jedenfalls  »mur^ay«- 

bei  Ale.',  die  letzte  Sylbe  mit  KJUI  auszusprechen)  haben,  an  sich 

« 

beide  die  von  Dozy  dem  ersten  gegebene  Bedeutung  ^qai  m^ 
rite  dStre  Aonor^a,  auf  Wissenschaften  u.  dgl.  bezogen:  d'^tre 
cuHiv6,«6tudi6,  soign^;  nur  durch  starke  Verallgeoieinerung 
kann  dies  zu  texcellent,  parfaiU  werden. 

538^  31  u.  22.    In  der  angeführten  Stelle  der  Bresl.  T.  u. 

9    ,     9     -.      2  ^. 

E.  N.  schreibe  man  cVc^^  y^  t^^'   ^-  ^*  *^^;  Vt^  J^^  ^^^ 


Zustanddsatz.    Das  von  mir  aus  der  Goth.  Handschrift  genom- 
mene Qj^jf  an  welchem  auch  Dozy  279^,  21   u.  22  anstiess-, 

ist  hier  unpassend  und  Habichtes  Handschrift  bietet  dafUr  das 


sinngemässe v.^.^,  entrüstet,  erbost.  lVc.,  formales  Seiten- 

•       ■  '  ■  -  •    ■    _^  < 


£»> 


Ein  Xf^^  oder 'iL^j  ist  mir  nicht  bekannt.«  Dozy.  —  Ich  glaube,  dass 

*^i^\  eine  Verkürzung  von  Äa^.!  ist  (vgl.  bei  Dozy  »lia«  unter  X^yi?.!),  wie 

(j»j^t  zu  u»jil  verkürzt  wird,  JÄcüt,  II,  vöf,  M.«    De  Goeje.  —  Da- 

gegen  habe  ich  nur  das  Bedenken ,  dass  0^^'  ^^^^^  ^^  U^r^  *  sondern 
durch  Ausstossung  des  Hamza  und  Zurückwerfung  seines  Vocals  auf  das  J 

des  Artikels  in  {JOji\  zusammengezogen  wird,  Mufaaaal  S.  111  u.  Ilv  $  660» 

19)  »Der  Unterschied  zwischen  meinem  »chatouillem  und  Ihrem  »bran- 
diller«  u.  s*  w,  ist  nicht  von  Bedeutung.«   Dozy. 

1882.  2 
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«•  <•«> 


sttfck  zu  Vr^}  ^^^^  ^  ^^s  klassiscbe  j^^ ,  tot  Aufregung 
sprachlos,  interdit.    Der  tttrk.  Eämüs :  »3t^,  n.  ag.  von 

m 

tXc.t ,  sagt  man  von  einem  Zornigen ,  der  vor  Zorn  nicht  ant- 
worten kann.«  Um  unter  der  Maske  des  Kochs  in  den  Hof  ein- 
zodringen ,  sucht  Ali  die  schlaue ,  wachsame  Alte  durch  keckes 
Gaukelspiel  zu  verblüffen;  als  sie  den  Pseudo-Koch  mit  den 
Worten  1\  'if/^^  Y)^  ^  entlarvt,  thut  er,  als  ob  er  vorEmpönnig 
keine  Worte  finden  könnte ,  wirft  den  zu  seiner  Rolle  gehören- 
den Marktkorb,  wie  ausser  sich,  auf  die  Erde,  u.  s.  w. 

539*,  45.   In  formeller  Hinsicht  hätte  die  Verwandlung  von 
jLi^^  in  einen  von  B^  gebildeten  neuarabischen  Plural  ^^1^ 

ttiehts  Bedenkliches  (s.  diese  Beri«faee  Bd.  XX  v.  J.  4  868^  S.  287} ; 

auch  führt  Lane  aus  Ta  ^^^^  als  Plural  der  Siagularform  ^^^^ 

an ;  aber  die  Sprache  erlaubt  schwerlich  den  Gebrauch  des  Plu- 
rals von  dem  Sehaume  vor  eines  Menschen  Munde,  wofür  sich 

die  andere ,  ebenso  gewöhnliche  Singularform  &j^lL  darbietet. 

Cuche  :  »Ecume  i^^  ^/-  ^) 

539^,  3 — 8.    Auch  Cuche  giebt  von  »Casser,  briser  vi;J. 

Las.«  die  gemeinarabische  Bedeutung  »Bejeter,  repoussert.   Das 

gemeinarabische  )Ly3.  hat  derselbe  als  Substantivum  mit  der 
Bedeutung  »Transit ,  passe-avant«,  und  als  Adjectivum  in  der 

Verbindung  iLy3.  XS^^:   »Passe-avant.     Sorte  a6crit  portant 


SO)  »tcb  mass  Ihnen  xngeben,  dass,  ^enn  man  aj^Lc^  liest,  das  Be- 
denkliche eines  Plurals  für  den  hier  stattfindenden  Singular-Begriff  be- 
seitigt wird.   Dagegen  ist  mir  das  Pron-.  sufSx.  anstössig.    Sollte  nicht  am 

Snda  der  Text  richtig  und  äj^Lc.  aoszusprechen  sein?  Es  kommt  hier  auf 
die  Lesarten  der  Handschriften  an.    Beaussier  hat  6^^  pl.  (^««t^.    Hart- 

mann,  Sprachführer,  %kk  o;  3B8  hat«^^^^  für  den.  Singolart.    Doiy.  — 

Hartmann's  rarwi  ist  die  Vulgäraussprache  von  S^^. 
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•für«  de  kiisser  pesser  les  marehandises  qui  ont  pay^  le  droit, 
ou  Celles  qui  en  sont  exemptes.a  AosaerdeHn  das  denommative 

Terbom  » Payer  la  douane  UjOy  ^j « ,  mit  der  fehl  gehenden 
Yerauithuag :  LXi^  {J^j^  »^ ;  d^i^n  sowohl  v:>5^  als  Jut ,  ver- 
ÜXni  aus  iüd^  und  sJui,  und  die  davon  gebildeten  Relativ- 
Domiiia  Ä^.  und  JuJul  sind  persisch,  von  ^^y^j  gehen,  und 
^Ju!,  kommen,  in  Beziehung  auf  Waaren  :  ausgeführt  und  ein- 

o«  »f  £     O. 

geführt  werden.    sä^%  ist  Ausgangs-,  iXct  £ingangszoll ;    >uXd^ 

und  ÄjJut  sind  beide  Passirzettel,  jener  mit  Bescheinigung  der 

Bntriebiung  desAusgangsaoUs  oder  der  Befreiung  daTon,  dieser 
ebenso  mit  Bescheinigung  der  Entrichtung  des  Eingangszolls 
oder  der  Befreiung  davon.  Doch  werden  beide  auch  für  Aus- 
zugs- und  Eingangszoll  selbst  gebraucht;  s.  Zenker  unter 
&aXo[  und  iKfJ3j ,  bestätigt  durch  Leligeti  'osm^ni :  p.tj3-t  aux»^ 

^y^^^  iu^3o  «iU&jüL«!  Ä,iJ^{  ,^^y^  ÄJ'^^'  ^fS  ^y    In 

der  aus  M.  angeführten   Erklärung  deuten   die   ungehörigen 

Gegemsätie  SL^b  und  Sl^I  auf  eine  aoeh  ron  BistAnt  versuchte 
Ableitung  der  beiden  Fremdwörter  aus  dem  Arabischen  hin ;  be- 

sonders  aL>-l  in  Beziehung  auf  Jl«I  scheint  diesem  eine  mit  Jü«t, 
Zahlungsfrist  gewähren ,  zusammenhängende  Bedeutung  geben 
zu  woUen;  s.  Suppl.  36^,  vorl.  u.  1.  Z. 

539^,  6  u.  5  y.  u.  «JLc  sJöt^^  &^^  T^  '*'  (XoaLt  rompu 
Unute  tiaison  avec  luta ,  verwischt  die  eigentliche  Bedeutung  von 
«AiL.  nach  den  vorher  von  Dozy  selbst  gegebenen  Nachweisen 

etwas  zu  sehr;  ich  schlage  vor:  il  Tavait  priv6  de  toutes  ses 
faveurs. 

Md^,  9  n.  8.   Das  von  Hsoibert  selbst  hinter  die  Redens-* 

art  u&jiCib  c;^m239.  eile  a  congu  gesetzte  Fragzeichen  bezieht  sich 

wohl  auf  die  Schwierigkeit ,  ihre  Bedeutung  mit  der  von  ^jas. 
zu  vereinigen.  Um  dies  xu  ermöglichen ,  möehte  man  ijoÄ^  für 


. 20     — 

ein  falsch  gehörtes  oder  geschriebenes  J6.  in  der  Bedeutung  von 

J.4^  (s.  539^  21  flg.)  nehmen.  21) 

540*,  44  u.  15.  Entsprechend  der  Grundbedeutung  von 
,j*o^  :=  iJb*-jj  ^  ist  der  eigentliche  technische  Ausdruck  für 

diese  Anwendung  des  Wortes  der  von  Guche  gebrauchte :  »avoir 
une  forte  pouss^eo,  einen  starken  Druck  auf  eine  Unter- oder 
Grundlage  ausüben. 

540*»,  9.  j:oli,t  ist  der  Bedeutung  nach  PI.  von  j^^^öäK,  der 
Form  nach  PI.  von  ,jia3.,  welcher  Singular  in  der  coilectivpersön- 
lichen  Bedeutung  von  ,jia3.  ^^o,  wie  ^j^ij,  /^^•=>,  (^  und  ähn- 
liche, auch  als  Femininum  erscheint,  z.  B.  bei  Abul-mahäsin, 
I,  vfl^,  1,  wo  drei  Handschriften  statt  des  von  Juynboll  aus  zwei 

andern  aufgenommenen  jCa^üI  &JLc  o^Ij   das  ebenso  richtige 

y  oS  o«  oS 

Iji39jil  juie  OjIj  haben.     {je\i^  verhalt  sich  zu  (jiai,  wie  tilLj't 

544%  4 — 6.  Auch  mir  erscheint  diese  Wortfügung  sonder- 
bar und  zweifelhaft,  ja  mehr  als  das.   Ich  vermuthe  in  Gl.  Bad- 

roun  S.  94    Z.  48  u.  49    IjuiXmö  statt  des  unverständlichen 

Ij^jlX^:  »als  (oder  zur)  Richtigstellung,  Berichtigung«,  nämlich 
des  MtJi*o\  in  der  betreffenden  Ueberlieferung.    In  Verbindung 


%\)  »IhreConjectur,  dass  \J^\  bei  Humbert  für  cXi^  steht,  ist  richtig. 

Beaussier  hat  wXi.  cönsommer  le  mariage,  O^'  Ui  lAd^  faire  un  enfant  ä 
une  femme,  vjÄjXJt  cXi. ,  u3^'  <>^j  concevoir  (femme) ,  concevoir  (ju- 
ment,  fölins).  Unter  J^J'  hat  er  nur  (jJ^j^b  grosse,  enceinte.  Das  Verbum 
^Xd.  bat  die  Bedeutungen  charger,  jprenäre  (les  armes),  tenir,  contemr,  ren- 
fermer,  ist  demnach  fast  Synonym  von  Jb«.^-.«  De  Goeje. 

S2}    )}tjD\ij\  ist  aufgenommen,  weil  Bc  es  als  Plural  von  ^^f^^j  giebt; 
wogegen  Lane  die  Form  mit  v-^L^t  von  w^i>>L0  vergleicht.«  Dozy. 
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mit  ^^\  ^^  würde  dies  bedeuten,  das  unbestimmte  »seine  zwei 
Finger«  sei  nach  dem  Propheten  selbst  in  das  bestimmte  _l3^t 

jull^t^  »der  Mittel-  und  der  Zeigefinger«  zu  verwandeln.  ^3] 


23}  >Ich  hatte  schon  längst  zu  dieser  Stelle  notirt,  dass  ^j  in  den  Worten 

xjU^t^  ^^^IxtM^t^^;  ftd^  einfach  bedeutet:  » in  die  Höhe  heben«.  Zohair 

hebt  seine  zwei  Finger  in  die  Höbe,  um  seinen  Schülern  zu  zeigen,  wie  der 
Prophet  dies  gethan.  Dies  ist  evident  aus  dem  Zusammenhang,  aus  Kasta- 

lAnfs  Commentar  und  aus  Vergleichung  mit  Tabari  1,  t* — \f,  wo  man  ver- 
schiedene Traditionen  von  ungefähr  gleichem  Inhalt  findet.  Diese  Stelle 
muss  demnach  hier  gestrichen  werden.  Mit  Unrecht  haben  Sie  mit  ihr  die 
folgende  in  Verbindung  gesetzt.  Letztere  ist  sehr  merkwürdig.  Ein  ge- 
wisser Abdo'l-Aziz  hat  dem  Scho'ba  eine  Ueberlieferung  vom  Propheten 
mitgetbeilt,  nach  welcher  die  frommen  Moslimen  im  Jenseits  Gold,  Silber, 

Seide  in  Menge  haben  werden.  Dann  folgt;  ^^^t^\  ^^^  u;Jüb  xj^ßjit  jü» 
'1\  ,j^  ^  JLä  J.J1U0  ^^^JÜi  ^  l(Aja.Ä  jLfts  j^U>.     Hierauf  bezieht 

sich  die  Randnote  der  Leidener  Hdschr. :  q^  ^^ju  ^3  jjt  Ja^L-^t  JLd 
l^.<A^  «Ji9p.  Es  ist  evident,  dass  lA^^^XU*  hier  gewiss  bedeutet.  Und  ich 
habe  wahrscheinlich  Unrecht  gehabt ,  Belädhori  tt  IiAjlX^  zu  schreiben, 
obgleich  B  IcXjiA^  hat  (A  ist  gewöhnlich  ohne  Punkte).     Die  Stelle  ist:- 

'  (B  IJUvXÄ)  ^sXjJ<^  JÜö  ^^\  xSäji/  ^  viiJl^  J^  L5/y  ^^ 
d!  »Xi\  iyM0j  \.i^,m».  Die  Richtigkeit  der  Lesart  tJuA^  bei  Bokhärl  ist 
Dicht  zu  bezweifeln.    Die  Bulaker  Ausgabe  S.  t«1  ult.  hat  ebenso.    Kasta- 

läni  VUI ,  f  a1  commentirt  die  Stelle  so :  »JjS   3^  ßj^^  <-^^  ((3«-Äd) 

'*^  -■  *  m  ^  ^ 

^  l5^  (r"^  L^'  O^)    *^-  ^]y^  vir*  C'^.''^)    '■J-^^  v^aa^ 

j^^^l  i3UiÄ>^S>   Soviel  ist  hieraus  gewiss»  dass  diese  Herrn  sich  mit  dem 
Ausdrucke  keinen  Rath  wussten.   Was  Abu  Dharr  sagt:  'vX,>vX^  Mi9. .  ^^y 
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$43^  29  u.  >0.    Abgesehen  v«b  dem  rweifeUuiftea  ^yi, 

oft 

das  amch  PI.  von  n^^A  sein  kann ,  entbMt  dieser  Yers,  in  seinem 

natüriiclien  Sinne  als  Bedingungssatz  genommen,  nichts  Scfa-wie- 
riges :  »Wenn  andre  Leute  Jilangel  litten,  waren  meines  Bruders 
Geschenke  für  sie  Mittel  zur  Wiederaufrichtung «,  nach  Oozyts 
Yermuthung:  »immer  volle  Teller«  oder  »wohlbesetzte  Tafeln«. 

^4^%  f6  u.  47.     Ohne  Zweifel  bezw^ekien  die  /äsIs^  hm 

Schlüsse  jener  Lehrvorträge  Rtthrnng  der  Zuhörer,  in  dem  Worte 
an  sich  aber  liegt  nichts  Transitives ;  es  bedeutet  einfach  zarte, 
gefühlsinnige,  besonders  sufisch-mystische  Ideen  und  Worte.^^) 

546^,  6  V.  u.    Möglieh  und  von  Colins  auch  wirklidh  oif- 
geführt  ist   &AJL  als  Singular  mit  iBlensivbedeutoDg ;   ak 

Plural  kommt  die  Form  jkUs  ti  u  r  von  Statamen  mit  schwachen 
dritten  Consonanten  vor;  s.  diese  Berichte  Bd.  26  v.  J.  4874, 


)  ^  O«        IM  9  I  W 

(oder  cXjcX^  &jk3^  ^)  d.  h.  twXjiA^  g^j^  \i>J^X^\  ^  ist  wohl  nicht 
so  lächerlich  wie  das  I Aj^Xä  1  kh'rh  w<wcac,  aber  fast  ebenso  willkürlich. 
Meine  Deutung  von  >Aj A^  wird  übrigens  noch  durch  das  Folgende  be- 

sttf tigt.    Bei  Mobarrad  övf ,  \  3  findet  man  UXm  in   derselben  Bedeutung. 

UXm  JÜ)  AÄ^.t^  qI  «i.ju t  jjlü  » Wirst  du  ihn  erkennen ,  wenn  du  ihn 

siehst?   Er  antwortete :  Gewiss«.    Und  wrfirscheinKeh  ebeeso  «X^t  in 


den  Worten  i^Ji  qI»  Jüü  «A^l  (gaghdnt),  in  welchen  man  «Xm^I  coH  «Af&l 
cusammenstellt.  Sibrwaih  (bei  TA) :  u.^^v5  ^t  U  JJl\  \^^  ^j^r:^  S^ 

/^1  J^'  ^t  J^t  ^.    Am  Rande  des  TA  steht  eine  Note  über  all 
die  Mühe,  welche  der  Verfasser  sich  gegeben  hat,  etwas  Sicheres  über  dieses 

«X^t  (das  auch  «XmI  ausgesprochen  wird,  KhafAdji  X^)  zu  erfahren.  Neues 

zur  Erklärung  verschafft  uns  aber  die  Note  nicht.«   De  G o e j e. 

ft4)  «Ihre  üebersetznag  ist  richtig,  doch  scheint  mir  eine  Bemerkiwg 
überflüssig ;  denn  dass  in  der  Form  des  Wortes  etwas  Transitives  stecke, 
habe  idh  natürlich  nicht  gemeint««  D  o  z  y. 
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&  72  a.  78.   EJB  «XS.  als  Plural  'emes  penöDfiebfln  Eigeaechafi»- 

Wortes  könnte  nur  sJu»^  lauten,  würde  aber  der  Form  nach  nicht 

ZU  ö^y ,  sondern  zu  Jüil.  gehören.  ^) 

547*,  6  V.  «.     ^^jaiy  I«  sehr,  ^jai^  II.     Das  iBtransitivB 

J.^'  kann  nicht  den  Objectsaccusativ  3u>t^  regieren;  auch 
Bocthor  selbst,  wenigstens  in  der  mir  vorliegenden  ersten  Aus* 
gäbe,  hat  au;>t^  ^J^y  ^e) 

554%  3  u.  4.  u^J^  in  der  Bedeutung  Schiff  ist  über- 
haupt eins  der  Wörter,  welche  in  der  neuem  Sprache  neben 
dem  ursprünglichen  mannlichen  auch  das  weibliche  Geschlecht 
angenommen  haben.  In  der  T.  u.  £.  Nacht  wechseln  beide  mit 
einander  ab  (z.  B.  Bresl.  Ausg.  I,  rt^v,  3 — 43] ,  ebenso  in Wilstenr- 
feldsKazwlnt,  II,  tt^*,  2  u.  3,  wo  jedoch  eine  Leipziger  Hand* 
Schrift  ausser  dem  nothwendigen  Lp^Jb^t^  st.  l^j^^t^  das  bes- 
sere Jükoj  St.  Jooj.  hat.  Auch  bei  Amari  zeigt  sich  dieser  Wechsel 
im  Gesehlechte  der  auf  v*^  bezüglichen  Pronomina  340,  A 
(iPJ^fi)  und  344,  5  (*u9). 

554*,  8.  Sinn  und  Zusammenhang  scheinen  s^jA  zu  ver- 
langen :  ein,  wie  gewöhnlich  auch  in  unsem  filtern  Bädern,  aus 
Holz  gezimmerter,  seitwärts  oberhalb  d^*  Badewanne  angebraeh* 
ter  Behälter;  aus  welchem  das  Wasser  durch  Hähne  eingelassen 
wird.  27) 

554%  28  i»a4JUj«  Druckfehler  staU  jju^. 

554^,  25  u.  26.   Auf  Heer-  und  Kriegswesen  bezogen,  ist 

^^  »camp,  bivouac  des  troupes«  (Cuche),  daher  vI^Cb  wahr- 

fidieiallcfa  Lagern  oder  Bivouaquiren  zwei  feindlicter  Heere 
oder  Heeresabtheilungen  einander  gegenüber,  —  im  Gegen-^ 


« «* 


25)  &Xd^  habe  ich  von  Wright.  So  laAge  man  die  Stelle  nicht  g»-« 
ftaden  hat,  ist  es  schwer  zu  entscheidea.«  Doxy. 

S6)  »ftichtig;  aber  sowohl  in  der  t.  «Is  in  der  S.Ausgabe  von  Bc  stellt 
\j^\  ohne  T^esebdid.«   D  o  « y. 

17)  »Ihre  Deutung  ist  möglich,  aber  durch  nichts  bewiesen.«   Dozy. 
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satze  zu  den  damit  verbundenen  v^j>,  thätigeh  Feindselig- 
keiten. 28) 

555^  u.  ^.    '^yA  ausnahmsweise  als  n.  loci  zu  fassen,  halte 

ich  nicht  für  nöthig,  da  Dozy^s  eigene  Erklärung  durch  r>amas 
de  boiSj  etc.,  pourservir  de  rempari  eontre  Feaua  dem  Worte 
seine  formgemässe  Bedeutung  als  n.  instrumenti  zugesteht. 

555^,  11  u.  12.  Für  saucisse  giebt  MarcePs  Vocabulaire 
fran^ais-arabe  des  dialectes  vulgaires  africains  S.  502  »jl^ 

mergäzfi.  Weniger  bedenklich  als  die  versuchte  Zurückftlhrung 
dieses  Wortes  auf  ein  angeblich  gleichbedeutendes  fiaCi^g  xQiaglt) 
scheint  mir  dessen  Ableitung  von  ^j,  härter  ausgesprochen  ^j«^, 
festdrticken.  einstampfen,  wie  farcimen  von  farcire.^^] 

556*,  43.  Ven  den  beiden  Formen  wä3^  und  s.^  wird 
nach  dem  aram.KD&pn  die  erste  für  die  ursprüngliche  zu  halten 
sein;  s.  Low,  Aram.  Pflanzenn.  307,  4  flg. 

556\  4  u.  5.    WMe  ^)J^  Abbad.  II,  162,  7  nach  Dozy's 

i:ichtiger  Erklärung,  828^,  23,  bedeutet:  er  suchte  mich  ab- 
wendig zu  machen ,  nämlich  von  meinem  Vorhaben  nach  Mekka 

zu  wallfahren ,  so  bedeutet  das  entgegengesetzte  «A^  ^^t  ^cls  t. 

&bi? :  er  suchte  mich  zu  einem  von  ihm  eigenhändig  aufgesetz- 
ten Vertrage  zu  bewegen.  ^^) 


28)  »Ich  finde  bj5  lyc  nach  Ihrer  Erklärung  zu  schwach  nach  vJS->>.(( 
Dozy.  —  »Ich  finde  dass  Dozy's  Uebersetzung  zur  Steile  viel  passender  ist, 
obgleich  die  Ihrige  etymologisch  mehr  .für  sich  hat.«  De  Goeje. 

J9)  »Beaussier  hat  öjtf^,  coli.;  I^yo,  *auct5*c  (Tun.).    Ich  habe  j.!^«^ 

auch  aus  Cabbäb,  Ms.  138  f.  96  v.  notirt;  »/ua^i?^  %qias  habe  ich  aus  dem 
latein.  Ducange  unter  Mazacoara,  will  jedoch  eben  so  wenig  das  Wort 
als  meine  Etymologie  Yertheidigen.     Gegen  Ihre  Ableitung  aber  scheint 

mir  die  Form  (j*.l^^  zu  sprechen.«  Dozy. 

30)  »Dozy's  Erklärung  ist  ein  wenig  zu  frei ,  scheint  nHr  aber  besser 
ab  die  Ihrige.  Der  Sinn  muss  doch  sein:  und  er  suchte  mir  Zutrauen  ein- 
zuflössen zu  einem  von  ihm  eigenhändig  geschriebenen  Document,  in  wel- 
chem meine  Dienstzeit  auf  nur  zwei  Jahre  festgesetzt  war,  indem  er  dachte 
wie  Jethro :  wenn  ich  ihn  nur  einmal  fest  habe,  "wird  das  Uebrige  schon 
kommen.  —  Das  Verbum  q^^  ist  demnach  hier  beinahe  Synonym  von 
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559  **,  45  u.  44  V.  u.     Unter  den  verschiedenen  Anwen- 
dungen von  J  finde  ich  keine  nach  welcher  (/jlUJL)  aJ  ^<^ 

o 
c^^Ji^  (j^^  bedeuten  könnte :  viele  Leute  lernten  von  ihm  mit 

der  Armbrust  schiessen.  Aber,  sagt  Dozy,  )>Ies  autres  phrases 
qui  se  trouvent  dans  ce  passage  montrent  que  cette  expression 
a  ce  sens«.     Dies  kann  sich  nur  auf  das  unmittelbar  vorher- 

gehende  ^^y^Ji^  t^^  ^  ^J^  beziehen,  das  nach  Dozy,  Suppl.ll, 
241*,  41  u.  40  V.  u.,  ebenfalls  bedeutet:  Leute  empfingen  von 

ihm  das  ^ääJI  ^LJ  (die  Einkleidung  in  die  ritterliche  Brüder- 

scLaft  der  qLxs)  .   Aber  auch  hier  vermisse  ich  den  Beweis  für 

die  Nothwendigkeit  dieser  Deutung,. um  so  mehr,  da  die  That- 
sache,  dass  der  Chalif  als  Ordensbruder  diese  Einkleidung  Über- 
haupt an  Andern  vollzogen  hat,  schon  durch  das  vorhergehende 

'2\  ö^aäJI    (J.LJ   J^  ausgedrückt  ist.     Sollte  ferner  seine 


y  «•  ««c 


hohe  Stellung  dem  Beherrscher  der  Glaubigen  wirklich  erlaubt 
haben,  »viele  andere  Leute«  im  eigentlichen  Sinne  das  Schiessen 
mit  der  Armbrust  zu  1  eh ren?  Ebenso  sach-  als  sprachgemäss 
fasst  man  dagegen  x!  an  beiden  Stellen  in  der  Bedeutung  von 
seinetwegen,  d.  h.  nach  seinem  Vorgang  und  ihm  zu  Ge- 
fallen. Liebhabereien  grosser  Herrn  sind  bekanntlich  ansieckend 
und  deren  Nachahmung  überdies  ein  Mittel  sich  bei  ihnen  be* 
liebt  zu  machen. 

564%  44 — 46.    äU.,  Schützen,  als  gleichbedeutend  mit 

JLc,  Schiessscharten,  zu  nehmen,  verbietet  die  Gramma- 

tik,  nach  welcher  die  Pluralform  'üjd  immer  nur  von  Personen 
gebraucht  wird ;  s.  de  Sacy,  1 ,  362 ,  und  dazu  diese  Berichte 
Bd.  26  v.J.  4874,  S.  72  u.  73. 

564 **i  2.    -f?l^  ^noix  de  Madagascar,  Bc.«    Der  ganze  be- 
treflfende  Artikel  bei  Bocthor  ist :  »MADAGASCAR,  lle,^l^  by^ 


nJj?  ,  wie  JaäU-  und  JaiL*»t,  J^>b  und  J^>»>t  (mein  Gloss.  zu  den  Geo- 
graphen}.«  De  Go  ej  e.  —  Für  mich  ist  ^  !^  Transitivum  von  ^^J  =  Ji^. 
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JtM^tJLo.   NoiiL  .de  Madagaflcar,  ^i^«.    Hiernach  wäre  nicht  die 

Insel  nadi  der  Frucht,  fiondem  diese  nach  jener  benannt;  4enn 
im  ersten  Falle  würde  die  Orasimatik  und  der  Sprachgebrauch 
verlangen  ^U!  «Mp-.    Ob  nun  das  durch  alte  Schreibfehler  zu 

^b^  ^b^  ^)  "^^  schUeaslich  zu  2\^  gewordene  ^li,  d.h. Java, 

un%er  dem  Einfiosse  der  Lavrtfihnlichkeit  mit  ^j  sdbon  ven  filtern 

Orientalen  auf  Madagaskar  ausgedehnt  worden  ist ,  weiss  ich 
nicht;  nach  Edrisi,  Jaubert^s  Uebers.  I,  59,  5  flg.,  könnt«  es 
allerdings  so  scheinen;  Dulaurierin  seiner  bahnbrechenden  Ab- 
handlung, Joum.  Asiat.  Aoüt- Sept.  4846,  ^2  flg.,  erwfihnt 
noch  nichts  davon.    Jedenfalls  steht  das  Gattungswort  2\1\  z=. 

JU^t  \^i  die  Cocusnuss,  mit  2\y  als  angeblichem  Eigennamen 

der  Insel  Madagaskar  in  keiner  genetischen  Verbindung ;  s.  Low, 
Aram.  Pflanzenn.,  85,  47—20.31) 

562*,  41  V.  u.  Entsprechend  ihren  allgemeineren  Bedeu- 
tungen »sauter,  sautiller«  und  »s'agiter,  osciller,  trembler  d^un 
mouvement  oscillatoire«  (Cuche)  sind  ^jc^.  und  ^»^^^  vom  Lichte 

selbst  und  von  leuchtenden  oder  erleuchteten  Körpern  gesagt, 
»scintillera  oder  stärker  briller,  funkeln,  schimmern,  glänzen. 

563^,  42.  Die  morgentändische  Ableitung  des  arabischen 
^yo  von  einem  angeblich  persischen  geht  ebenso  fehl  wie  die 

vom  arab.  x*^^  (Lane,  1 4  72*} .  Gleich  dem  syr.  |\as^^V>  und  dem 

talm.Ktt^Sbtt,  ist  ^^ursprünglich  das  griech./iiail(r//iia;  dieses 

wird  im  Persischen  zunächst  zu  ^JULo,  weiter  durch  Erweichung 


84)  »Sie  haben  richtig  bemerkt,  dass  in  Bc's  Artikel  eine  Vcrwimiog 

stattfindet  zwischen  ^^  (arabisirt  aus  ikil^)  Kokosnuss  und  ^|p  Java. 

In  der  Vorstellung  vieler  arabischer  Geographen,  vorzüglich  derer  von  der 
Klasse  des  Ihn  Ijds,  werden  die  Inseln  in  dem  indischen  Ocean  und  die  an 
Afrika*s  Ostkllste  häufig  verwechselt  Allein  die  Hauptfrage,  ob  aus  Mada- 
gascar  Kokosnüsse  ausgeführt  werden  und  »noix  de  Madagascar«  heissen, 
kaoB  i£h  mit  den  Bülfsmitteln ,  die  ich  zur  Hand  habe ,  nicht  beajitworten. 
Sie  wachsen  daselbst  allerdings,  ich  finde  sie  aber  unter  den  Ausfuhr* 
arttkeln  nicht  erwähnt.«   De  Goeje. 
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defi  ^,  wie  gewöhnlich  im  Türkischen  (s.den  lürk.XAwAß  unter 

f^^l},  E«  |t^,  endlkh  durch  Verihärtiing  des  3  zu  J^Ia.  ^) 

564%  hK — 13.  Boctbor  hat  Recht,  das  fransösiscbe  11  y  a 
temps  pour  totU  (das  deutsche :  Jedes  Ding  hat  seine  Zeit)  durch 

das  ebenso  sprüch wörtliche  L^'ld^b  >ü^y  j^^^l  wiederzugeben; 

aber  der  Wortsinn  des  arabischen  Spruches  ist  von  Lane  ridbtig 
erklärt;  s.  Ali's  Hundert  Sprüche,  S.  88  Nr.  47. 

564*,  26 — 28.  »^^^LP^«,  wie  auch  die  Perser  selbst  neben 
^^^y  angeben ,  könnte  nur  durch  eine  Veränderung  des  ersten 
Vocals  von  L^l  (^'^')  herkommen ;  denn  so ,  gemeinhin  ohne 

^  m  ^ 

Artikel ,  nicht  LpJ t ,  lautet  noch  heutzutage  der  aus  dem  syr. 

.»oi9cl  entstandene  arab.  Name  von  Edessa;  s.  JAküt,  II,  avI  u^ 
Aw,  und  Gast« -Michaelis  S.  20.    Eine  Vergleichung  mit  Veth's 

^lIjI  JJ,  \(y  unter  ^^l^Jt ,  zeigt,  dass  M.  al-M.  die  Yocalisa- 

tioo  von  LP.  und  iP^  mit  ihren  Derivaten  gerade  uxi^^iekehrt  bat. 

565%  43  i>-.tl«((  kann,  so  vocalisirt,  nur  Verbalnomen  von 

'fA  sein,  wie  es  auch  im  Commentar  zu  dem  bexeichneten  Verse 

.gefasst  wird  iiad  als  welches  es  unter  den  «bengeiiaimte«  Stamm, 

nicht,  wie 568*, 7 v.  u. ,  unter  -t.  zu  stellen  ist.  El»  ^c*t^  jJ<*aA 

von  L\y  nttsste,  wenn  <es  einen  solchen  gäbe,  wie  das  n.  loci  et 

temp.  JijA  lauten.     (Statt  ^v^Jt  jk^  ist  dort  2.  5  ^y^\  jt^ 

zu  lesen  als  Auflösung  der  prägnanten  Bedeutung  von  ^^^t  in 

^^t  .L« :  die  Munterkeit  des  Ganges  (der  Kamelin)  während 

der  nächtlichen  Heise.)  ^) 

Si]  »Ausgezeichnet*,  aber  ohne  Beziehung  auf  meinen  Artiliel ,  da  ich 
die  Frage  nach  der  Etymologie  nicht  berührt  habe.«    Doxy. 

tS)  «Diese  Bemeilrang  gilt  mir,  und  leider  kann  4cfa  oidbts  sagen  als 
concedo.  Etymologisch  ist  ^^a  wohl  von  m^p^  abgeleitet,  aber  grammatisch 
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565%  25.  Wie  hier  das  intraDsitive,  so  ist  in  der  Stelle  aus 
dem  CartAs  Z.  §19   das  transitive  ^\^  nach  gemeinarabischer 

Weise  in  -t^  verkürzt ;  ebendeswegen  aber  ist  vor  ^>^mSi^  nicht 

>-.,  was  nur  intransitiv  sein  könnte,   sondern  c^o»*.  statt 


\ü^ss>^  ZU  schreiben. 

565^,  K  üRendre  aigre,  Voc.«  als  Bedeutung  von  fS.^Ji:  und 
23  nDevenir  aigre,  Voc.«  als  Bedeutung  von  --3^'.  Ich  finde  ina 
Vocabulisla  nur  S.  54^  Z.  2  »^.»Ji  Aleviare,  ascescere«  und 
S.  236  u.  237  unter  Aleviare  s.ää3-,  -5.  und  ,j-^,  die  beiden 

ersten  mit  den  entsprechenden  Reflexivformen  ^h?-*^  und  ^^y. 

Hiemach  ist  »aleviare«  unzweifelhaft  das  ital.  alleviare,  lat.  al- 
levare,  span.  aliviar,  franz.  all^ger.  Das  Dascescerea  nimmt 
Dozy  nach  dem  Angeführten  für  lat.  acescere;  aber  wie  käme 
ein  Wort  vom  Stamme  -•»^  zu  einer  solchen  Bedeutung?    Ich 

kann  darin  nichts  andres  sehen  als  ein  dem  transitiven  »aleviare« 
entsprechendes  Intransilivum :  ein  wunderlich  entstelltes  qui- 
escere,  in  Uebereinstimmung  mit  S.  550,  wo  »quyescere«  mit 

-•^ J>  und  andern  Derivaten  jenes  Stammes  wiedergegeben  ist. 

566^  20  u.  2^  »Ä:>t^  f:f^  ^^  ^^  damtisementa  an  sich 
ganz  sprachgemäss ,  aber  nicht  anwendbar  auf  das  Wortspiel  in 
dem  angeführten  satyrischen  Verse,  wo  nur  das  zweite  &>!. 
amusement,  das  erste  aber  paume  de  la  main  bedeutet;  »Es 
giebt  in  dir  (Sevilla)  keinen  Ort  so  breit  wie  eine  Hand,  wo  es 
nicht  Un ergötzliches  gäbe«,  wörtlich:  nisi  itautineo  non  sit 

delectatio.     In  derselben  Bedeutung  steht  ^^  ^y^  Mufassal, 

567^  48.  Die  bezügliche  Stelle  Abulf.  anteislam.  US,  19 
u.  20,  findet  sich  fast  wörtlich  in  Cureton's  ^ahrastäni;  l*,!**,  1 — 5. 


gehört  ^\fA  zu  ^j^.    Das  ^^f**^^  «s^ » <l&s  Sie  richtig  in  jf^m  verwandeln , 
liat  mich  irre  geführt.«    De  Göeje. 


29     

Ich  hatte  ^^jjüLs>3Jt  mit  »Pneamaticia^  O^Umc^I  mit  »Soma- 

tici«  übersetzt  und  darunter  etwas  wie  Spiritualisten  und  Mate- 
rialisten verstanden.    Auch  Dozy  giebt  für  S^^)  ^Spiritualistea, 

für  J,U-*«o-  hingegen  495*,  19  "nAnthropomorphüe^  (bei  den  ara- 


<«  ■  \ 


bischen  Gelehrten  tt'^**^\  scheint  demnach  die  beiden  Ausdrücke 

auf  die  einander  entgegengesetzten  Vorstellungen  von  Gott  als 
reinem  Geiste  und  als  menschenähnlichem  Wesen  bezogen  zu 
haben.  Aber  die  Auseinandersetzungen  ^ahrast^ni's  iselbst^ 
Ia«;  7  flg.  und  f«t^,  8  flg.,  zeigen,  dass  wir  uns  beide  geirrt  haben 
und  dass  darunter  die  einerseits  rein  geistig ,  andererseits 
menschlich  körperlich  gedachten  Offenbarungsvermittler  zu  ver- 
stehen sind.    Hiernach  ändert  sich  auch  die  Bedeutung  des  von 

mir  mit  »studipsissime  tuentur  placitaa  übersetzten  J  wu^jü: 
für  etwas  eifern,  den  Glauben  daran  eifrig  verfechten,  —  nicht, 
wie  Haarbrücker  viel  zu  schwach  übersetzt '  sich  dazu  hin- 
neigen. 

569%  43  »öJ^^«  sehr.  8J>5j  (^•^^i)»  ^^®  ^^^  Bocthor  selbst 
unter  P q  u  s  s  e  r  und  M  e  s  u  r  e ;  richtig  unter  »J>»;  611^,  24 .  ^) 

57'3*,  10  »i»^,^«  d.  h.  »^ij  =  *t^  n.  act.  von  *j^,  sich  an 

etwas  gewöhnen,  sowohl  s'accoutumer  ä  souffrir  als  s'ha- 
bituer  ä  faire  q.  eh.,  der  Grundbedeutung  nach  s^y  attacher,  s'y 

adonnöi'.  Wie  das  bedeutungsverwandte  SUct,  regiert  ^^  neben 

dem  Accusativ  später  auch  v^  und  Jsi,   nach  Prol.  I,  256,  i 

auch  J-  Hiemach  wird  Jß  Z.  42  in  |»ty.  zu  verwandeln  und 
demgemäss  die  Uebersetzung  zu  ändern  sein. 

575%  vorl.  Z.  JUaj^,  pers.  JL^^,  auch  ^Ur^,  arab.^LAOj^; 
s.  Zenker  unter  J^.,  recel,  der  türkischen  Verkürzung  davon. 

.  576%  12— U  )>^^(c  ist  erweicht,  aus  yilj  in  der  Bedeutung 

»   ■ 

84)  »Sie  haben  Recht;  aber  Bc  680a  hat  unter  poussex  äJ^^(800b 
unter  masure  H^^O«.  I>ozy.  —  Meine  Angabe  bezieht  sich,  wie  immer, 
auf  die  e  FB.te  Ausgabe. 
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TOD  |»y ;  das  Reflexivui»  «ly  (s.  LaBe]  weist  indessen  auch  auf 

ein  altarabisches  «I.  zurück. 

578^,  22  »Q^;«  P^rs.  Sehenkel,  abgekürzt,  wie  (jawä- 
llkt,  tn,  7,  richtig  gesehn  hat,  aus  dem  altpersischen  Relativ- 
nomen pl3|^,  Schenkel- oder  überhaupt  Beinkleid;  s.  die 

Anm.  zu  Gaw^llki ,  63 ,  4  flg.  Naek  der  Erklärung  bei  Laue, 
4204^,    ist  es  eine  ArlKamaacke;    Cuche,  ni*:  »Gu^tre 

.t  «  ^^\ 

576%  3  u.  2  y.  u.  »^I:  «  L  mit  ungehörigem  Hamza,  statt 

v^tj,  entspricht  in  der  Form  dem  hebr.-aram.  S'trtt;  wogegen 

vjtj  das  o  des  gewöhnlichem  li»: ,  syr.  |ao1  angenommen  hat. 

Cuche:  »Hysope  !:•; — s^jt;«.   S.  Low,  Aram.Pflanzenn.134flg. 

Es  bedarf  wohl  keines  weitem  Beweises,  dass  weder  »isopoa 
noch  v^U  von  sapo,   aaTtoyif  herkommt,  wie  offenbar  ^^j^L^. 

Wenn  L  seinem  «^{j  ein  ^jjJc.^  anhängt,  so  lässt  sich  daraus 

höchstens  schliessen ,  dass  der  Name  des  Ysops  auch  auf  andre 
unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen;  J>-Jc  (s.  Lane  2260*)  be- 
fasste  Reinigungsmittel,  und  unter  diesen  auf  Seife,  au^gedlehnt 
worden  ist. 

578*,  3  u,  2  V.  u.   In  der  That  ist  J^  in  dieser  Bedeutung 

bei  Bocthor  selbst  unter  Substance  und  Suc  Ju;  vocalisirt, 
und  auch  Cuche  giebt  nach  »Ecumea  der  eigentlichen  Bedeutung 

von  Ju;,  als  uneigentliche  Nebenbedeutung:  »Substance,  le 
prmcipal,  le  fond  d'une  chose«,  jedoch  durch  ein  vorgesetztes 


O  ausdrücklich  als  gemeinarabisch  bezeichnet,  während  er  lA^ 
so  erklärt:  »Cr^me  (de  laitj.    Cr^me,  la  meilleure  partie  d^une 


«  »9 


chosea  und  BJoj:   »Beurre  frais.     La  meilleure  partie  d'une 
chosev,  beide  ebne  Unterscheidungszeichen.    Hiernach  hat  das 

Gemeinarabische  die  metaphorische  Bedeutung  von  J^  un- 

95]   ))  qI^  habe  ich  nur  wegen  des  Plurals  olil^  aufgenommeo ;  sonst 
hatte  ich  mit  dem  Worte  nichts  zu  thun,  da  die  Lexica  es  haben.«    Dozy. 
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logTseh  aaf  J^t  Ut^ergetrageii,  oder  spricht  einüaeh  l>ü:  in  dieser 

BedeoVong  unrichtig  wie  jJ^  aus.  Die  gebildete  Sprache  aber 
setzt  die  beiden  Wörter  einander  entgegen ;  Makkart,  II,  fft,  7 : 

»So«  ist  er  tob  einem  Selitfnbeilsdttici'kel  besessen,  als  wäre  er 
reiner Bülehrahm,  unvermischt  miil  Schaum.« 

578^,  23  flg.   Auch  Guche  giebt  als  Bedeutung  von  äjwVjJ, 

wie  er  schreibt,  allgemeinhin  » Ecuelle,  large  et  profonde«;  da- 
gegen Bterckhardt,  Arabie  Preverbs,  S.  165,  Nr.  556:  »KjJu: 
is  a  small  basin  of  earthen-ware  glazed  on  the  inside;  it  is  usual 
to  serve  up  sweetmeats  in  dishes  of  this  kind.«  Mit  der  aus  den 
Belegstellen  ersichtlichen  UnbesHnimtheit  von  Gestalt,  Stoff  und 

Farbe  der  äjJu;  lässt  sich  die  als  ursprünglich  angegebene  Be^ 
deutung:  i^vase  faii  de  porcelatne  couleur  de  crime  a  nur  durch 
die  Annahme  vereinigen ,  der  Sprachgebrauch  habe  durch  all- 
mähliche Begriffserweiterung  die  Besafaränkua^;  auf  jene  be- 
stimmte Materie  und  Farbe  fallen  lassen.    Ohne  Beispiel  ist  so 

etwas  allerdings  nicht ,  —  man  sehe  nur  die  Artikel  ^^^y^  und 
lUimAct  M7^  und  858^ ;  aber  näher  scheint  doch  die  mir  einst  von 


Caussin  de  Perceval  mündlich  gegebene  Erklärung  zu  liegen, 
wonach.  ä^^X^  eigentlich  ein  Gefäsa  für  Bahm  und  frische  Butter 

ist.   Tgl.  ä4yj  603»,  6  V.  u.  flg.  8«) 

579^,  7  u.  8  »ijil^j  (?)a.  Nach  Low,  Aram.Pflanzenn.  f39,  6 
u.  4  V.  u. ,  isf  das  allein  Biehtige  yißy  ^^ 

36}  »Es  ist  fraglich,  ob  Caussin's  Autorität  in  dieser  Frage  von  Be- 
dootUDg  ist.  Vielteioht  war  e»  nur  eine  Conj^ctur  von  Ihm  aus  der  Etymo- 
logie.« Dozy.  ~  Cflussins  Erklärung  gründete  sich  auf  die  während  seines 
vieljährigen  Aufenthalts  in  Hateb  erworbene  unmtUelbare  Sach-  und 
Sprachkenntniss  und  wird  durch  Burckhardt's  Angabe  von  dem  Gebrauche 

d»  Äth>^.  bestätigt. 

37}   »  ^j^\.    Low  giebt  ifl^  aus  den  2  syrischen  Wörterbüchern  die 
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580^,  2.  Q^  ist  in  der  ersten  Bedeutung  i^insoumissiona 

u.  s.  w.  ^yy^x ,  in  der  zweiten  i^chalanda  u.  s.w.  rt^\  zu  voca- 
lisiren.  ^^) 

580^  1.  Z.  3>  Ju^^  «  verschrieben  st.  Jü^^^ ;  Low,  280, 3  flg.»») 

582^  4  V.  u.  flg.  Auch  die  Gothaische  Handschrift  der  T. 
u.  E.  Nacht  hat  an  der  bemerkten  Stelle  wie  die  BresL  Ausg. 
ij.Ar>;  nach  [gemeiner  Aussprache  st.  Bjai>i3  und  das^  vor  ^-^m: 

»Wie  viel  schulden  wir  dem  Bäcker  und  als  Preis  von  (andern] 
Lebensmitteln?« 

583^,  7  u.  6  v.  u.  ijj^j,  syrisch,  nach  Low,  321,  3  flg.,  nur 

Portulak,  pourpier. 

584%  4  0  i^^^K; «  berberische  Umbildung  des  arab.  (3'|j;, 
588»,  20  flg. 

584*,  26  n^^jx  insolenU  tttrk.  U«»;,  zorba,  verkürzt  aus 

pers.  jb.yj,  Zenker,  484'*. 

584V  7  V.  u.  »Qj^^;«j  durch  Umstellung  qj>3j>j  186»,  \ 
u.  2  (so  auch  bei  Cuche  beide  Formen  mit  der  Bedeutung  »sar- 

menta),  wie  ursprünglich  pers.  q^j),    neuhebr.  "j^lill,    von 

Payne  Smith  benutzt  hat,  aber  er  beweist  nicht  dass  diese  Form  richtig  ist. 
Dagegen  steht  das  s^  in  den  beiden  Handschriften  des  Mostaint.«  D  e 
Goeje.  —  ^ßx  wird  unterstützt  durch  die  beiden  gleichbedeutenden  For- 

uxen^^Jit^j  und  ^M  (so  mit  »*  im  Farbang-i  Öihängiri),  von  denen  die 
erste  das  1  oder  6  verkürzt,  die  zweite  an  dessen. Stelle  ein  ä  hat. 

38)  «Sie  mögen  wohl  Recht  haben,  da  die  Form  ^yah  für  das  N.  act. 
(wie  oy^)  nicht  so  häufig  ist  und  da  so  das  Wort  unterschieden  wird  von 

^yy^x  chaland\  allein  die  Autorität  fehlt.«  Dozy. 

39)  »Der  Artikel  desMostain!  ist  J^^^f  ^^^j)  *  ^^^  ^°  ^^^  Erklä- 
rung zweimal  Äjjjj  genannt  wird,  deutlich  geschrieben.    Die  Neapler 

Hdschr.  hat  gewiss  dieselbe  Lesart,  sonst  hätte  ich  wohl  eine  Variante 
notirt.«   Dozy. 


33 


9    *. 


altarabischeoi  Purismus  in  q>>-j;  zerdehnt;  s.  Levy's  Neuhebr. 
Wörterbuch,  I,  564*  u.  ^. 

585^  6  ^\:>y\  martrev^  Itirk.  ^•,'^j\^  zerdewa. 

585*^,  7  »j??^)^;;«  ein  offenbar  stark  entstelltes  Wort ,  bei 
Low,  296  (Nr.  237)  ^^b;>j  und  ^.^bj. 

586%  3  n'M\^\  cavevi  vom  pers.  ^^^i  -y,  souterrain. 

587*,7  u.  8.  Die  Form  KälJ  bei  Freytag  ist  aus  dem  EAmüs, 

der  noch  iöi^^;  hinzufügt.    Auch  Lane  giebt  den  PI.  oüt«;  nach 
TA  als  in  einem  Gedichte  Lebld's  vorkommend.  ^^) 

587*,  6  V.  u.    Statt  iM^\  verlangt  der  Sinn  ö^l :  »indessen 

Rücken  ein  Pfeil  steckte«  (eig.  eingetrieben  virar).^^) 

587^,  7  V.  u.  flg.   Von  Haus  aus  persisch  kann  dieses  rj.i 

schon  des  rj  wegen  nicht  sein.-  /  ä^;   (in  Verbindung  mit  ^f.-o, 
Betrug,  Betrügerei,  bereits  im  Schahn^me,  ed.  Vull.  I,  S.  499 


40)  »Ich  erlaube  mir  Sie  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  oidl.j 
bei  Labid  die  Bedeutung  Truppen  hat,  wie  Jäcüt  II,  Ift*,  44.    Auch  der 


i 


i  -  j 


Kdmüs  hat :  iüb^ ^lxi\  ^  ääU:^;  LP,,lä  jLäö  Jö^  XjL^w/  '93\Jß\ 

V^'i  S  Cr^i^'  v5  1^5'    r^5   '^  3!^  ^^  k^jl».      DjawÄliki, 

Morgenl.  Forsch.  4  48  paen.,  sagt  dass  ä5|^:  in  beiden  Bedeutungen  die  acht 

klassische  Form  sei.  Er  hält  auch  den  Namen  des  Thieres  für  acht  ara- 
bisch, abgeleitet  von  der  Bedeutung  Menge,   Truppe.    Ich  habe  noch 

zwei  Beispiele  von  v^aj^Ij;  ,  Edrisi  v  ann.  n  und  II  ann.  u,  wo  wir  aus  B 
*^^^j)  aufgenommen  haben.«  De  Goeje.  —  In  dem  Verse  Labid's,  Jd- 
Vüt,  II,  IIa,  20,  und  W,  4  4  ist  olil^j  nachAl- Imrdni  Ortsname,  wie  das 
vorhergehende  ou)*«^)  und  das  folgende  ßy^  und  ^y^-  Das  Pron. 
Suffix,  in  IpliM  bezeichnet  olitjJt  als  zu  obLxit  gehörig. 

44)  »Die  sehr  correcte  Hdschr.  hat  deutlich  »j^  ^j  («-6^  «Jtd^t  und 
der  Sinn  muss  sein :  »ein  Pfeil  hat  ihn  in  den  Rticken  getroffen«.  D  e  G  o  e  j  e. 


4882. 
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Z.  3)  und  das  davon  abgeleitete  /ji^j  sind  acht  arabisch  ,  wahr- 
scheinlich mit  UebertraguDg  von  /  ä.:  ,  jaculo  petere ,  ähnlich 
wie  von  TVOr\ ,  tXOr\*Q ,  iTann ,  n'^wn ,  auf  Lug  und  Trug ,   be- 

sonders   in   religiöser  Beziehung:    /<||«:  Heuchelei,  Gleissnerei, 

hypocrisie,  /öLj  Heuchler,  Gleissner,  hypocritO;  tartufe.  ^^) 

589 ^  7   »iüUj-^«  fehlt  unter  ^,   steht  aber  830*»   unter 

ÄjUyO;  als  incorrecte  Schreibart. 

592%  40  u.  11.    Transitivität  mit  Rection  eines  Objects- 
accusativs  widerspricht  dem  Wesen  der  Reflexivform  JjuüJ  ;   es 

ist  jedenfalls  a.  a.  0.  statt  L^L^   !>^jj'   ^^  schreiben   [y^j^ 

592*,  25,  27.    Dieses  ».Ic^  ist  allem  Anscheine  nach  mit 

Verwandlung  des  eine  aus  dem  pers.-türk.  »^Ic;  entstanden; 

s.  Meninski  unter (j^.lc;  und  ».Ic;,  und  Zenker  unter  »^   u. 
«,Uj  480%  10  flg. 

593^,  11  flg.  ajsj,  etwas  als  subjectiv  gewusst  oder  ge- 
glaubt aussprechen ,  was,  objectiv  genommen ,  wahr  und  falsch 
sein  kann,  ist  nicht :  etwas  in  zwei-  oder  mehrdeutigen  Worten 
aussprechen.    Ebenso  wenig  kann  ^:  die  Person,   zu  welcher 

eine  andre  spricht ,  als  Object  im  Accusativ  regieren.  Vielleicht 
hat  Freytags  »opinionem  injecit  alicui  c.  a.  p.  et  r.  Kam.  Dicitur 

Wi  ^öÄ»r;g  diese  Meinung  erzeugt ;  aber  die  bezüglichen  W^orte 
des  Kämüs  bedeuten ,  dass  ^:  als  verbum  cordis  einen  ganzen 

Satz  in  Form  eines  doppelten  Accusativs  zu  sich  nimmt,  nach 
dem  Schema:  perhibuisti  me  talem  (esse) ;  s.  M.  al-M.  aIa^,  8 
—  13,  Lane  1232%  9  v.  u.  folg.    In  der  fraglichen  Stelle  Abbad. 


42}  »Auch  das  Verbum  /Jf«;  betrügen  existirt;  Khafädji  ttv.    Nach 

Khafddji  ist  /Jft«;   eigentlich  Sterndeuter;  demnach  könnte  es  sehr 
wohl  abgeleitet  sein  von  &ÄAJU  /Ji%;  »scharf  beobachten«.  DeGoeje. 
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I,  S23  1.  Z.,  ist  äjL^^  durch  den  Reim  mit  xiUtlt  gesichert,  aber 

von  AÄ4x:j9  wird  trotz  des  untergeschriebenen  ein  III  ^  79,  18, 

auf  das  frühere  aX^xJ  oder  ^üUxJ  zurückzugehen  sein:  »der 
Ausgang  (des  Kampfes]  zwang  ihn  zur  Unterwerfung».^^] 

594*,  26  »jc;«  gewöhnliche  türkische  Verkürzung  des  Re- 

lativnomens  ^^Icj  (wJL5 ), 

598'',  23  Dg.  xu^;'  mit  Fath  der  ersten  Sylbe ;  so  jetzt  durch- 

aus  durch  Abschleifung  der  Aussprache,  auch  bei  Gaw^ltkl, 
VA;  43  u.  14,  u.  39,  4 — 8,  und  bei  Cuche,  in.  Aber  Farhang  i 
Rashidi,  Ha,  I.  Z.  giebt  für  alle  die  verschiedenen  Formen 
UaJ;  ,  &;m^;  ,  UJ; ,  ÄA-y: ,  «uj^j ,  ^^\  »Is  Vocal  der  ersten 
Sylbe  Damm ,  —  zugleich  eine  Bestätigung  der  Ableitung  von 

V^L>,  Diss.  de  gloss.  Habicht.  49,  24  flg. 


599%  12  V.  u.  »i»^:«  sehr.  r^\^  ^'^^  ^^^  Bocthor. 
604%  45  flg.  »I»:  cantonnement  des  Kurdesa  auch  bei  meh- 

rern  andern  so  statt  j».,  ursprünglich  pers.  «.,  Menschenschaar; 
s.  JuynboIFs  Lex.  geograph.  VI,  6,  und  den  entscheidenden  Ar- 
tikel  jl^  in  Wüstenfeld's  JÄ^LÜt,  II,  aH  u.  Arr.  ^*) 

602%  46  ))Souffertn  als  Bedeutung  von  ^y   Sollte  sufl*rido 


O  ^    f    m 


48)  »Ich  bin  überzeugt  dass  in  der  Stelle  Abbad.  I ,  MS  *<■>.•> ä  zu 

lesen  ist ;  'Dozy  aber  glaubt  nicht  dass  ^  aus  ^  verlesen  sei.«  De  Goej  e. 

t        Z 

44)    «lieber  die  Frage,    ob  ^\  oder  |». ,   habe  ich  einen  Artikel  in 
meinem  Glossar  zu  den  Geographen  S.  205  flg.    Seitdem  ist  es  mir  noch 

'Wahrscheinlicher  geworden ,   dass  fx  die  richtige  Lesart  ist.     Nöldeke 

schrieb  mir:   »In  den  neusyrischen  Texten  Socin's  (aus  Urmia,  Kurdistan 
und  der  Gegend  von  Mosul)  kommt  oft  das  Kurdische  Wort  zöma  (züma) 

vor  BS  Sommerweide,  Alpe.  Justi-Jaba  hat  es  unter  a^^;.« 

8* 
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l«i  AI<-.  hier  nicbl  Tiebnebr  die  actire  Bedevtaiif  patient,  m- 
dni/f^nX  haben .  wie  *n-#;  im  Toc,  ?  *^ 


«  9 


60r.  do.  10  »^;*  pere.  .^-, .  Gawalikl,  vi,  11—45.  u- 


3H.  l 

6^l3\  1 4  flg.  \acfa  Germaniis  de  Silesia,  Fabrica  Un;.  arab. 
Rom  1639.  S.  160  bedeutet     ä^    —  .  i«.  erweist  sich  durch 

Aas  folgende  als  Druckfehler  —  »fiastidio,  taedio  affioere,  con- 
tarbare,  molestiam  afferre«.  t'^ü  »taedere,  pertaesum  esse, 

fastidire,  conturbari,  moleste  ferre«^  o^^J  ^fastidiens^  rei  per- 
taesus.  taedio  affectus,  coniurbatus« .  Es  wird  demnach  in  den 
unter  ty"^  aufgeführten  Stellen  der  T.  u.  E.  N.  ^\  —  als  in- 

transitives  Verbum  wahrscheinlich  t'^\  —  in  der  Bedeutung 

^    m  ^  ^ 

von  t^'f  beizubehalten  sein.  *« 

604*,  vorLZ.  »J^^;^«  zunächst  von  ILlol,  und  dieses  von 
Ofiü.r^,  wie  .A4;t  von  SfivQva^  ly^^^pol,  3y»:  von  ofiaQaydog. 

606%  9  »^L^j  u  pers.  ^t^j. 

606*,  <6  n^yk:^^ii  mit  Lautumstellung  von  ytJ^yi,  das 
mit  seiner  Nebenform  y^j  [M.  al-M.  aaa%  4]  ebenfalls  durch 

o  ,- c  ^ 

Umstellung  und  Lautwechsel  aus  pers.  ^JJji*  entstanden  ist. 

607*^,  8  V.  u.  Auch  Cuche  hat:  »Elrier  oLKS;  -  ä-Jo:«. 
Gewiss  ist  bis  jetzt  nur  die  Herkunft  dieses  Wortes  vom  tOrk. 


45)  »Stt/TWdo  bedeutet  wirklich  auch  active  patient,  endurant,  r^> 
tign4.    Alcala  hat  tuffrido  zemtm,  dann  sufrido  asfi  hamül.    Die  beiden 

Wörter  HJnd  demnach  gleichbedeutend.    |*U;  würde  Alcala  (durch  imdla) 
auch  zcmtm  schreiben.a    Dozy. 

46}  »Ist  dieses  /'^^\  dem  türkischen  (Jr^^  entnommen?«  De  Goeje. 
—  Ich  erinnere  mich  keines  türkischen  Zeitwortes,  dessen  Infinitivendung 
/J^  oder  \^  zum  zweiten  und  dritten  Stammlaute  eines  davon  abgeleite- 
ten arabischen  Zeitwortes  geworden  wäre. 
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^^^\^\ ,  Steigbügel ,  ungewiss  aber,  ob  es  selbst  dies  bedeutet 
und  der  abnorme  Plural  oi^bu;,  wie  der  von  Boethor  verbürgte 
Singular  H^bo; ,  etwa  aus  der  altern  Form  jXh^!  zu  erklaren, 

oder  ob  äJo;  eine  arabische  Collect! vform  ist  von  einem  Singular 

^^jo;  st.  J^j^l  iii  der  Bedeutung  von  ^iJuli^ ,  ^\Sjl\  »w*^>.Lo 

(s.  552^  unter  vl^»   "^d  554*  unter  ^{Ju^^)   oder  einer   der 

JLci  (V^j^'  genannten  böhern  Militär-  und  Givilbeamten  (s. 
Zenker,  424^  unter  ^yCij^^).  *^) 

612%  9  u.  10.  Die  Bedeutung  faire  codeai/ verdankt  .t;, 
wie  es  scheint,  der  morgenländischen  Sitte^  Besuche  bei  hoch- 
gestellten Personen  mit  Geschenken  zu  verbinden.    Vielleicht 


47)  »la  den  zwei  citirten  Stellen  der  4004  N.  III,  W  und  rt*f  steht 
der  Plural  ot^Kij.   Im  Glossar  hat  Habicht  ohne  Beleg  dazu  gesetzt  »Sing. 

äa^:«.  Dagegen  ist  der  Singular  '^^^\  nicht  nur  von  Bc ,  sondern  auch 
von  Berggren  s.  v.  6  tri  er  und  von  Landberg  (handschriftliche  Noten)  ver- 
bürgt. Letztgenannter  hat  äa^:  nie  gehört.  Cuche  scheint  hier  von  Frey- 
tag abhängig;  ich  habe  indessen  sein  Buoh  noch  zu  wenig  gebraucht,  um 
sicherer  davon  sprechen  zu  können.  Der  Verfasser  des  Muhit  aber  hat  ein- 
gestandenermassen  Freytag  benutzt,  und  hier  scheint  mir  seine  Abhängig- 
keit von  ihm  sicher.  Wie  Dozy  mit  gewohntem  Scharfsinn  gesehen  hat, 

kann  das  wAä^mo  nur  aus  Freytag's  fulcrum  entstanden  sein.  Bistäni 
hat  sich  wohl  gehütet,  einem  Singular  ^S^J  einen  Plural  ot^Ki;  zu  geben, 
er  hat  aber  glücklicherweise  die  Spuren  der  Herkunft  seines  Artikels  nicht 

verwischt,  wie  er  gethan  haben  würde,  wenn  er  ^t  q^^4^  iV-*^^^  ^'^ft^^^ 

geschrieben  und  so  aus  Ä^Xi:  ein  arabisches  Wort  gemacht  hätte.     Dozy 

bleibt  bei  seiner  Meinung.«  De  Goeje.  —  Auch  ich  halte  den  Artikel  in 
M.  al-M.  für  verfehlt  im  Ausdruck ,  lasse  mich  indessen  durch  das  hinzu- 

gefügte  Äa^^  »ein  Vulgärwort«  zur  Vorsicht  mahnen.  Existirt  das  Wort 
im  Gebrauche  des  Volkes  wirklich ,  so  spricht  Bistdni's  Angabe  einerseits 
und  die  grammatische  Analogie  andererseits  für  die  Annahme  einer  Col- 

lectivbedeutung,  entsprechend  der  von  ä*jIJi^  in  Zamahsari'sMukaddimah, 
ed.  Wetzstein,  S.  f a  Z.40:  _  'iCjS^  ^b  w^  Y  ;'^^;  ur?'^- 
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lässt  sich  daraas  .^^  Z.  10  v.  o.  mit  Verwandlung  in  .«^i  als 

concretes  Verbalnomen  dieses  ^U  erklären :  »er  verschafile  sich 
dafür  [für  das  Geld)  ein  Geschenk  für  den  Sultan  vonAegypten« 
(als  Erwiederung  des  Geschenkes  von  diesem) .  ^^) 

614^,  4  »  Ju^-Ab  si^^ij;«  das  zweite  Wort  eine  sinnlose  Ent- 
stellung von  ^fsH  ^  Ju Jf,  Low,  Aram.  Pflanzenn.  S.  136,  Nr.  9i. 

615^,  7  flg.   »(»3;«  neugriechisch   ^ov/jlIj    entstanden  aus 

^(Ufilov^  dem Deminutivum  von  ^cufiog,  Brühe,  ausgedrückter 
oder  ausgezogner  Saft;  s.  Levy's  Neuhebr.  Wörterbuch,  I, 
562»,  3  flg. 

617*^,12  '>jÄ;«  und  sein  Denominativ  ^:  Z.  7  erscheinen 
auch  in  umgekehrter  Form:  l^  und  ifS>;  Cuche:  »Ligne, 
raie,  trace  -Uj!  9-  ^j«»  »Tracer  une  ligne  L^^'  ^^«.  Der- 
selbe:   «Trace,  raie,  ligne  ;Lp-t  ^  rf^^i  »Tracer  des  lignes 


619^,5flg.  Dieses /öaj^' ist  Denominativ  von /^;,  Kleider- 
kragen, und  bedeutet  eigentlich:  den  Hals  in  den  Kragen 
zurückziehen,  entsprechend  der  persischen  Redensart  L  ^ö^ 
qvXm^  o'^y^^  y"^  ^^^  einem  Sufi,  der  seinen  Geist  zu  un- 
gestörter Betrachtung  von  der  Aussen  weit  abzieht.  Damit  ver- 
bindet sich  dann  das  r>appuyer  la  Ute  sur  les  genouxdj  welche 
Stellung  oft  in  den  Illustrationen  persischer  Dichterhandschrif- 
ten abgebildet  ist. 

61 9  ^'j  29   »(ä)u;   orner  en  ronddi  Denominativ  von  dem  in 

Habichtes  Glossar  zum  3.  Bde.  der  T.  u.  E.  N.  erklärten  und  von 
Frey  tag  aufgenommenen  (^:. 

620*,  3  d^jIk  avarie«  pers.  ^U,  Schade,  Verlust. 

621»,  5  V.  u.  a^Lm  cendree,  petit  pUmb  de  chasseft  vom 


48)  »Je  n'ose  rien  döcider«.    Dozy.   —  »Mir  unwahrscheinlich«. 
De  Goeje. 
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«  u     ^  ^  o      ^ 


türk.  a4;^Lm  oder K^i/a b. Zenker S. 558^ :  >ypetit plomb  de  chasse, 
grenaillea, 

S     i  o  , 

Q%\^,  l.  Z.  n)Ljy<M^  Obligation  (acte),  M. «    Die  Erklärung 

dieses  Wortes  bei  M.,  i,1*,  3  u.  4,  entspricht  dem,  was  wir  amt- 

liehe  Verantwortlichkeit  nennen,  gebildet  von  oj^um^^ 
von  Amtswegen  verantwortlich;  s.  Zeitschrift  d.  D.  M. 

G.,  V,  59,  Anm.  1.   Daher  b.  Cuche,  t*fö,  äJ^a-»**^  vi>^",  unter 

Verantwortlichkeit;  wiewohl  Cuche  selbst  den  abstracten  Begriff 
in  einen  concreten  verwandelt:  »Chose  sur  laquelle  on  sera 
questionnö,  dont  on  devra  rendre  compteu. 

627%  6  V.  u.   Obgleich  der  allgemeine  Sinn  von  /  jjjy*^ 

juc>..l3-  ^  in  der  bemerkten  Stelle  durch  »precMe  parn  u.s.w. 

vollkommen  ausgedrückt  ist,  so  bildet  dieses  doch  nur  scheinbar 
eine  Ausnahme  von  der  Regel,  dass  das  Hocharabische  nicht, 
wie  unsere  Sprachen,  ein  Passivum  durch  Präpositionen  mit  dem 
entsprechenden  Activsubject  verbinden  kann.  Es  ist  iJ^ls>  ^ 

überhaupt  nicht  von  rj^y^^^  regiert,  sondern  ihm  coordinirt 
und  ^  steht  prägnant  in  der  Bedeutung  von  _£  .v^U?  oder 
^  ;»LpU,  während  rjjj^^,*^  seinerseits  ebenfalls  einen  selbst- 
ständigen Begriff  bildet :  ein  Posterius,  dem  ein  Prius  voraus- 
gegangen  ist,  mit  dem  Abstractum  X.,>i^,»M^ ;  s.  de  Sacy,  Anthol. 

arab.,  302,  11  u.  12. 

634*,  11  »/4^  boudin^  saucissea  türkisch,  mit  scriptio 
plena  (Jy^,  auch  mit  ^j^:  i'jy^)  rjs>yo. 

634*,  8 — 6  V.  u.  vi>Jc^  an  der  bemerkten  Stelle  der  T.  u. 
£.  N.  scheint  verschrieben  statt  c^^..*^^:  sie  zog  hervor,  d.h.  sie 
schob  durch  Ziehen  und  Drehen  der  ^\J>  die  genannte  Seite 
derselben  nach  oben.'^^). 

49)  »Ihre  Verbesserung  1001  N.  VII,  tft",  5  wird  bestätigt  durch 
Iff,  5  a  f.,  wo  richtig  steht  ^j>'  cj^-j^^UäO.    Ich  vermuthe,  dass 
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636^,  16  u.  17.     Die  Bemerkung,   dass  die  Christen 
uJLä!^  /jP=UmJI  für  v.^JUüt  yM^\  sagen,  weist  darauf  hin,  dass 

dieser  tropische  Gebrauch  von  /  ä^«  aus  dem  cor  contritum,  der 

contritio  cordis  des  Kirchenlateins  entstanden  ist.     Guche  Yö\  ^ : 

»Etrecontrit,  bris6  de  douleur  (coeur)  iSl^uJI  /ä^^u^oU,  »Brise- 
mentde  coeur,  contrition,  repentir  ^^Jlsüt /öL^uJl«,  »Contrit, 

qui  se  repent  de  ses  p^ch^s  /Jj^UaJU«. 

636^,  22 — 24  »/jL^a  ist  nach  bekannter  Formenanalogie 

(Jj\^^  zu  lesen  als  Gollectivsingular;  das  Einheitsnomen  davon 

wäre  '»3[^f.  Die  Stelle  bei  Ma^^l^arl  bedeutet:  zehn  Gentner 
feiner  weisser  (hartcrystallisirter)  Zucker,  in  dem  kein  Lumpen- 
zucker ist,  franz.  cassonade,  engl,  iumpsugar,  engl. -franz. 
lumps.  *^) 

639*,  8  u.  7  V.  u.     Eine  versuchte  Deutung  von  w^JLaJi 

^«.:^^jM.dt  erwies  sich,  den  mir  mitgetheilten  beiden  Textstellen 
gegenüber,  als  unzulässig.    Dabei  schrieb  mir  aber  de  Goeje  : 

»S.  fll  (der  1001  N.  I)  liest  man  vlJUaJi  (j^t  (^J^l)  u^^^ 
(^y>^  Si  eine  Art  feierlicher  Salbung  [?],  und  fH*»  heisstdann 
dieses  Kreuz  &JLfr  (Jm^JUII  v^^JUait.    Vielleicht  ist  hierin  die  Er- 

klärung  des  Beiwortes  |«J:^t  zu  suchen.« 

640»,  16  ))^^((  Mosl.  ir,  13,  constr.  m.  J^  wie  J^  ^^^4S>^ 


bedeutet  hervorziehen,  vielleicht  aus  dem  Futteral ;  vgl.  die  Bedeutung 
d^gainer.ti  De  Goeje. 

50)  »Cassonade  und  Lumpenzucker  d.  h.  nicht  raffinirter 
Zucker,  kann  hier  doch  kaum  gemeint  sein.  Holländisch  würde  ich  über- 
setzen »waarbij  geen  gruis« ,  d.  h.  zerbrochener,  halb  pulverisirter Zucker. 
Dozy  sagt  mir,  dass  er  die  Stelle  verstanden  hat  wie  ich ,  nur  wäre  statt 
qui  n'avait  pas  ^tä«  zu  schreiben  gewesen  dans  {avec)  lequel  U  n'y  avait  rien 

de,  aber  das  richtige  Wort  für  m'I-^^  habe  ihm  gefehlt.  Ich  habe  dies  auch 

in  Boissi^re's  Dict.  analogique  nicht  finden  können.«  De  Goeje.  —  Das 
dem  gruis  etymologisch  entsprechende  Wort  wäre  Gries,  Grieszucker; 
ich  höre  aber,  dass  der  kaufmännische  Ausdruck  für  solchen  Zucker  bei 
uns  Farinzucker,  der  im  gemeinen  Leben  gewöhnliche  klarer 
Zucker  ist. 
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(Lane,  651^  u.  ^),  steht  Dach  meiner  Ansicht  absolut  für  _^ 

.Uli  y  fachte  oder  schürte  das  Feuer  auf  ihm  au ,  trop.  für :  eV- 

füllte  sein  Herz  mit  neuer  Leidenschaft.  So  wird  der  Uebel- 
stand  vermieden,  dem  Worte  eine  von  keinem  Quellenwerke  an- 
erkannte ,  bloss  auf  eine  unsichere  Vergleichung  mit  nnö  ge- 
stützte Bedeutung  beizulegen,  deren  auch  das  xXc    ^^  zu  seiner 


<*   ,  , 


Erklärung  nicht  bedarf;  denn  \^  _c  \s***^  <i^-t^  ist  nur  eine 

durch  Verschiedenheit  der  Construction  bewirkte  negative  Wen- 
dung des  Begriffes  tJsXj  ^^^ i  nämlich:  willfährig  und  gern 
auf  etwas  verzichten,  sich  dessen  entäussem,  es  auf-  oder  hin- 
geben. Dies  ist  um  so  gewisser,  da  auch  tJ^  ^JiSi*  selbst  in 
dieser  negativen  Bedeutung  steht,  Makkart,  I,  f«.,  18:  n«a^ 

^^j^yoJil  «b  fjCiM^  c>o^  »wie  haben  eure  Seelen  die  festungs- 
reiche Heimath  hingegeben?«  d.  h.  wie  habt  ihr  sie  leichten 
Muthes  aufgeben  können  ?  ^^j 

54)  »Ich  erlaube  mir  gegen  Ihre  Bemerkung  anzuführen:    K)  Die 
Hdschr.  hat,  wie  gedruckt' ist,  ^y^  t  nicht  ^^f^  f  wie  Sie  lesen.    2)  Dass 

man  gesagt  hat  ^^p^  ^^  .LäJI  i^sSf*^  ist  unbewiesen.  Die  Vergleichung 
mit  ^«i>l  ist  nicht  ganz  zulässig;  denn  man  sagt  c>^  J^'  sz^-a^^ 
yjÜU  U^Jl«  m  JocFü  äX^j  !3t  xjpi"3  «^^»^Ä^^  ^'AäJ'  (Asäs),   also 

die  Kohlen  zur  Seite  schieben  (Lane:  toputaside);  von  da  aber 
ist  doch  noch  ein  Schritt  zu  der  Bedeutung  das  Feuer  anschüren, 
und  ich  weiss  nicht,  ob  die  Sprache  diesen  Schritt  gethan  hat.     3)  Dass 

man  sagt  s-^mI^  kJ^  ^  ^iS^^  ^^  ^^^  dass  selbst  ^e  iS^ 

(^^^1  zu  vertheidigen  ist,  wenn  man  ic^  als  freigebig  sein  fasst, 

dem  widerspreche  ich  nicht.  Aliein  x-^^^AJ!  ^^  xm*Sü^  \J$f*  und  o^^^ 
^   ^^^ywAÜ^    ^^M*siX^  ist  bei  dieser  Auffassung  schwer  zu  erklären.  Lane 

übersetzt  letztern  Ausdruck :  I  left  the  thing  and  ray  soul  did  not  strive 
with  me  to  incline  me  to  it.  Es  ist  als  ob  er  gefühlt  hätte  dass  der  Begriff 
inclinavit  doch  im  Verbum  liege.«  De  Goeje.  —  Dem  steht  Folgendes 

entgegen:  4)  Ich  habe  nicht  ^^^^,  sondern  mit  Freigebung  der  Aussprache 
;l-»il  ^^^  geschrieben,  weil  nach  AA  und  wS  bei  Lane  ^^^^  in  dieser  Ver- 
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640%  3  V.  u.  In  Betreff  des  ;i4^l  «o  vdkXi«  U,  parallel  dem 
.bo^t  (fly;;  «j  /^U  U,  Makk.  II,  öf«,  1,  wie  ich  in  den  Sitzungs- 
berichten V.  J.  1869  S.  83  zu  lesen  vorgeschlagen  habe,  und 
der  Antwort  darauf  in  Dozy's  Lettre  S.  219,  dass  man  so  nicht 
lesen  könne,  »car  ^^^^^Ij  ^4^1  «iJJu««  ne  se  dit  pas«,  erlaube 

ich  mir  die  Frage:  Ist  dies  so  gewiss?   Wie,  wenn  eben  diese 
Stelle  das  Gegentheil  bewiese?  Ich  denke,  der  in  <Ajum  liegende 

Begriff  von  ^J  lässt  sich  auch  auf  das  Ohr  übeitragen,  welches 

an  etwas  hangt,  haftet,  d.  h.  es  beständig  hört  oder  anhört. 


bindung  eben  so  gut  arabisch  ist  wie  ^^^^ ;  2)  die  Sprache  brauchte  keineo 

Schritt  zu  thun ,  um  zu  der  angegebenen  Bedeutung  dieses  Ausdrucks  zu 
gelangen,  denn  das  Feuer  anschüren  bedeutet  eben:  durch  Be- 
seitigung von  Asche,  hinderlichen  Kohlen  und  Holz  dem  Feuer  Luft  machen 
und  bewirken ,  dass  es  hell  brennt.  Der  türkische  Kämüs  beschreibt  das 
Verfahren  dabei  so:  »mit  einem  Feuerhaken  die  Asche  oder  die  auf  dem 
Feuer  liegenden  Holzstücke  nach  beiden  Seiten  schieben  und  ihm  dadurch 
gleichsam  einen  Weg  bahnen  ,  damit  es  freien  Raum  gewinne  und  auf  den 
(darüber  stehenden)  Kochtopf  einwirken  könne.«    Dass  man  den  Gegen- 

stand ,  a  u  f  welchem  dies  geschieht ,  ebenso  wie  bei  (^^-*>>''  mit  ^^1^  ein- 
führen kann ,  unterliegt  keinem  Zweifel.    8}  ^^^^^i  ^  KmsX^  \^  und 

xX^  ^^jmJü^  ^yM^^  \zi^,^,  sind  nicht  schwerer  zu  erklären  als  das 

von  äauhari  bezeugte  '-^^^-^^  ^^  ^y^**^  ^^^^a^  »meine   Seele  hat  sich 

willftthrig  von  etwas  abgewendet«  d.  h.  es  aufgegeben,  darauf  Verzicht  ge- 
leistet. Das  Verbum  behält  seine  eigene  Bedeutung;  der  Begriff  sich  ab- 
wenden liegt  nicht  in  ihm,   sondern  kommt  durch    ^^  hinzu,  vgl. 


Aj  ^Js^  und  aac  ,J^,  Das  v  in  '^^»'^^  '^^  ist  das  transitivmachende, 

JuJjuü!  i\i :  er  hat  seine  Seele  zu  willfähriger  Verzichtleistung  auf  etwas 
bewogen ;  unmittelbar  transitiv  die  IL  Form  mit  Objectsaccusativ  in  der- 
selben  Bedeutung :  s-^^^lüt^  ^^  A^MkÄi  ^c^«  oder  ^t  KmSj^  ls^  ^^^  ^^^ 

V  zur  Bezeichnung  des  bildlichen  Wortgebrauchs ,  ^^l-^t ;  s.  Harir^ 
i,  Ausg.,  tt^o,  Commentar  Z.  4. 
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640^,  19—34.    Zur  Erklärung  dieses  magrebiniscben  Ge- 
brauchs von  jJum  genügt,  glaube  ich,  die  Bedeutung  abhalten , 

Jum  z=  tXio,  in  ihrerWendung  zum  aushalten,  sustinere. 

Vermöge  desselben  Tropus  sagt  man  mundartlich  in  einem 
Theile  Sachsens:  »Das  kann  ich  nicht  abhalten«,  st.  aushalten, 
in  Beziehung  auf  Schmerzen,  Geldausgaben  u.  s.  w.^^j 

641»,  5  V.  u.  p^Xa»,  Brest.  11,  143,  wird  nicht  für  eine 

Verkürzung  von  9»v>Lm,  sondern  für  einen  gebrochenen  Plural 

davon,  wahrscheinlich  t-^A^j  zu  halten  sein;  Cuche, Tof »,  giebt 

als  PI.  von  -oU.  die  nächstvei*wandte  Form  — lJuw#.    Der  Sprach- 
est %E> 

gebrauch  erlaubt  in  solcher  Verbindung  das  Adjectivum  sowohl 
in  formeller  Uebereinstimmung  mit  dem  Numerus  des  Vorher- 
gehenden in  den  Singular,  als  dem  Sinne  nach  in  den  Plural  zu 

setzen;  s.  Makk.  I,  vt^.,  8 :  o^iXc  ^yL«  sJü\,  wie  dort  nach  den 

m  m 

Handschriften  zu  lesen  ist.  In  Betreff  der  Uebereinstimmung 
des  Casus  mit  dem  Gezählten  s.  de  Sacy's  Gr.  ar.  II,  §  544. 

Ul\  18  u.  19.   Falsch  ist  das  äI^jJ'  l^\  M\^  ^v^yJt  in  H 

eigentlich  nur  insofern ,  als  es  das  arab. -pers.  JjyM,  Geheim- 

halten,  Geheimnissbewahrer,  für  türkisch  ausgiebt;  aber  un- 
gehörig insofern,  als  dieses  dem  Arabischen  fremd  gebliebene 
Wort  an  die  Stelle  des  im  Arabischen  ebenso  wie  im  Türkischen 

üblichen  Sö^m  getreten  ist. 

649^,  8  — 10.    Sollte  nicht  statt  /jy«  zu  schreiben  sein 

/öl^,  UeberfüUung  mit  Feuchtigkeit?    Darauf  deutet  das  hin, 

was  als  Entstehungsursache  dieser  Krankheit  der  Melonen  und 
iihnlicher  Früchte  angegeben  ist:  »quand  on  laisse  sejourner 
Teau  pendant  trop  longtemps  ä  leurs  piedsa. 


52)  »Mir  nicht  wahrscheinlich«.   Dozy.  —  »Mir  auch  nicht,  da  di& 

Bedeutung  von  \X*m  abhalten  auch  schon  eine  abgeleitete  ist.    Dozy's- 

Erklärung  befriedigt  auch  mich  nicht ,  ich  wage  aber  keine  dritte  aufzu- 
stellen.«   De  Goeje. 
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650%  4  »t.  de  commerce,  Obligation  (acte)«  sehr.  l.  d'ad- 
ministration ,  assignation,  ordre  de  payer  au  porteur;  dies  be- 

deutet  die  Erklärung  von  ^^,^t  in  M :  ösJ>yJ  ^  U»a  JUj  Ju> 

^«7^»i  Si\  {^Si.  Die  von  Dozy  aus  Meninski  oder  Bianchi  ge- 
nommene Bedeutung  ist  nur  die  erste  in  einer  von  Zenker  auf- 
geführten Entwicklungsreihe,  deren  letzte,  »die  Industrieaus- 
stellung a  ebenfalls  in  das  Arabische  übergegangen  ist ;  so  in  der 

Beiruter  Zeitung  äI^I  v.  J.  1872,  Nr.  199  letzte  Seite:  ^y^^ 
iU^Läil  ÄJUJL  LUd  ^  ik^ia  %^A\  ^^j^^ ,  »die  im  kommenden 
Jahre  in  Wien  zu  eröfiuende  allgemeine  Industrieausstellunga . 

^j^ ,  von  \^y^  ausbreiten,  hinbreiten,  bedeutet  ursprünglich 

einen  zum  Geldaufzählen  hingebreiteten  Teppich ,  dann  über- 
haupt Zahlbrett,  Zahltisch,  daher  »bureau  de  receveur«  (Hindog- 
lou] ;  weiter:  Brett  oder  Tafel  zum  Auslegen  von  Waaren  u.dgl., 
davon  ausgehend  in  letzter  Entwicklung  Industrieausstellung. 

652^,  21  i>  Echantillon  j  montrea  in  dieser  Bedeutung  ist 
9jh>M A  das  ital.  mostra;  s.  Hartmann's  Arab.  Sprachführer, 
83,  12,  mit  dem  PI.  -bL^u«.  Auch  türk.  vy^^^j^y  s^bo^, 
mostra,  Zenker  892^ 

653*,  6  V.  u.  flg.  Es  scheint  noch  nicht  bemerkt  worden 
zu  sein ,  dass  JoMä  und  «Lb^M  in  der  Bedeutung  von  wAa^I  cX>» 

und  das  denominative  Jo^m  aus  arofia  und  gtoiiovv  gebildet 

sind ;  wenigstens  eine  Hindeutung  darauf  enthält  das  BJLye  »t 

in  M  zu  LÖLLum  »j  ,Jot:>  als  Erklärung  von  s..ÄA^t  ^«^1,  iaTo^noae 

TO  §lg>og-  Ebenso  im  Hebr.  yyyn  "^B,  im  Aram.  ji^^xp  >oQd, 
und  im  Türk.  ^iri  «siX^Ü,  womit  der  türk.  Kämüs  jjb^  und 
f[hj^  erklärt. 

654*,  6.  Lautet  der  Vers  ursprünglich  so  wie  er  hier  steht, 
so  hat  der  Dichter  gegen  die  Regel,  das  Fragnomen  an  die  Spitze 
des  Satzes  zu  stellen,  den  vom  Verbalnomen  am  Ende  des  Satzes 
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abhängigen  Objectsaccusativ  dem  iJüt  vorausgeschickt,  wodurch 
überdies  der  schon  an  sich  schwachen  Verbalrectionskraft  jenes 
Nomons  (Wright,  Ar.  Gramm.  II,  S.  75  u.  76,  §  34)  fast  Un- 
mögliches zugemuthet  wird.    Diesem  Uebelstande  wäre  abzu- 

helfen  durch  Verwandlung  von  Uu{   LjmO  in  Lot   «^v>,  wodurch 

zugleich  ^^\  seine  nächste  und  eigentliche  intransitive  Bedeu- 
tung wiedergewinnen  würde  :  »ich  wusste  nicht,  die  Thränen 
welches  von  uns  beiden  sich  stärker  ergössen  a .  Das  ^^Lft^  im 
zweiten  Fusse  statt  des  ursprünglichen  JLcLi«  könnte  nur  in- 
sofern bedenklich  scheinen,  als  es  in  diesem  VersstUcke  das  ein- 
zige seiner  Art  wäre,  w) 


53)  »Ich  finde  die  Aenderung  etwas  gewagt.    Ein  so  später  Dichter 
erlaubt  sich  (bisweilen  auch  aus  Unwissenheit)  viele  Freiheiten,  und  Abdel- 

wähid  hatte  das  Gedicht  fast  aus  erster  Hand.«  Dozy.  —  Sie  haben  LjtO 
bei  Abdolwähid  für  einen  Objectsaccusativ  angesehen ;  nach  meiner  Mei- 
nung aber  ist  es  ein  Tanijiz -Accusativ.  Und  hier  wird  wohl  gelten  können 

was  Wright  II,  S.  435  schreibt:  »The  jaa^j  may  occasionally  be  placed, 

by  poetic  license,  before  the  predicate  which  it  limits«.   Und  obgleich  dies, 

nach  Wright,  nur  stattfindet  wenn  das  Prädicatein  OyoÄ^  Jue  ist,  wird 

doch  wohl  auch  hier  gelten  können  was  er  S.  480  sagt :  »only  a  poet  could 

venture  on  an  emergency  to  say  ^^jl  u^^Lö  qU-*P  «u!   <>jJ  qU^  ^^y^ 

wuvA^  Lp!  l-*-VI^  for  ÜoLaö  qUaP  ^\  La.*^.    Ich  finde  diese  Um- 

Stellung  des  i3l>>  beinahe  noch  kühner  als  die  des  Jaa^j  bei  Abdolwdhid. 
Gegen  Ihren  Vorschlag  spricht  noch ,  wie  Sie  selbst  schon  bemerkt  haben, 
dassdann  hier  allein  ^^^La«  statt  ^»yLflÄ>o  stehen  würde.«  De  Goeje. 
—  Die  Sache  ist  doch  hier  eine  wesentlich  andre  als  in  den  Fällen  bei 

Wright,  da  ljtA> ,  gleichviel  ob  «ü  Jy^  oder  j.<va»V  ,  nicht  bloss  seinem 
speciellen  Regens,  sondern  sogar  dem  ganzen  Satze,  zu  dem  dieser  Regens 
gehört,  vorausgeht,  —  und  zwar  einem  formell  selbststöndigen ,  nur 

logisch  von  ««>t  «J  abhängigen,  regelmässig  mit  dem  Fragnomen  beginnen- 
den Fragsatze;  s.  de  Sacy,  II,  S.  583  §4452,  meine  Beiträge,  8.  Fort- 
Setzung  (=s  9.  Stück)  S.  490 — 492.  Aber  ich  sehe  jetzt,  dass  wir  alle  in 
i>AA>  den  einfachen  Accusativ  der  Ursache,  aJ  JyU/o,  verkannt  haben: 
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654*,  15  flg.  OccLwJ  gehört  nicht  zu  «AcUm,  welches  die 
ihm  beigelegte  Bedeutung  nach  Formenanalogie  und  Sprach- 
gebrauch nicht  hat,  sondern  ist  Jussiv  [AcLIj  st.  kX^LÜb»)  oder 

Imperativ  des  reflexiven  lAcUü  mit  s^,  los^adder  den,  Z.  14  v.u. 

654^,  4  u.  5.  Statt  ^yuM  hat  die  erste  Ausgabe  von  Bc 
richtig  ^«^. 

659^,  7.    J^  in  der  Bedeutung  von  b&D,  simpulum,  war 

nach  der  Stelle  aus  einer  Tisch  endo  rPschen  Handschrift,  die  ich 
in  Levy's  Neuhebr.  Wörterbuch,  III,  320*  u.  ^  mitgetheilt  habe, 
auch  im  orientalischen  Gemeinarabisch  in  Gebrauch.  Es  steht 
dort  von  einem  Napfe,  in  welchem  der  h.  Saba  Ueberbleibsel 
von  grUnen  und  trocknen  Gemüsen  und  andre  Speisereste  zu 
späterem  Gebrauche  aufbewahrte.**) 

660*,  3  V.  u.  flg.  L^4^b"  x^UjwJI  ,  logische  Gleichung  zwi- 

sehen  ^^^4^t  und  ^"i] ,  dem  in  concreto  gegebenen  Einzeldinge 

und  dem  durch  das  entsprechende  Wort  ausgedrückten  Gat- 
tungsbegriffe. »Der  Unverstand  (Farazdak's)  ist  eben  das  was 
Unverstand  heissta  und  demgemäss  zu  behandeln.  Eingeleitet 
durch  JL^t  ^t^ ,  giebt  dies  einen  jener  motivirenden  Umstands- 
sätze ,  welche  die  Dichter,  wie  parenthetisch ,  am  Ende  eines 
Halbverses  anzubringen  pflegen:  »Sprich  zu  Farazdak —  (der 
Unverstand  ist  eben  Unverstand)  — :  Wenn  du  mein  Gebot 
nicht  befolgen  willst,  so«  u.  s.  w. 


tt  ^  «  o  ^ 


661*,  8   »^^^^MkjLM^a  oder  »^^^opad«  ist  umgekehrt  aus  dem 
Arabischen  in  das  Berberische  übergegangen ;  entstanden  ist  es 

aus  ^^^jaäXM*)  (II,  360^)  und  daher  eigentlich  _*aÄ^  zu  schreiben. 
Völlig  verwischt  wird  der  Ursprung  des  Wortes  durch  die  Schreil>- 

-  o  ^ 

art  j^^MsX^,  668  ■",  14.     Im  Maltesischen  lautet  das  Perfectum 

» ich  wusste  vor  Thränen  nicht ,  wer  von  uns  beiden  sich  am  stärksten  er- 
gösse.« So  fällt  jede  Schwierigkeit  hinweg. 

o 

54}  »Noch  ein  paar  Beispiele  von  diesem  J^a^  s.  in  meinem  Gloss. 
Geogr.ff    De  Goeje. 
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noch  staksa,  Impf,  jystaksi,  Verbalnomen  yl-mystoksta, 
rinterrogazione,  b.Vassalli,  Proverbii  Maltesi  S.  73  Z.  3. 

668%  14  »^^^JUMtt  d.  h.  i^SSoMj  das  mit  nasalem  n  aus- 
gesprochene  i^y^  694^,  4 ,  nach  einer  dritten  Aussprache  ^J^ 
686^,  25.    Wahrscheinlicher  als   die  Entstehung   aus  einem 

'  o  ^  #> 

meines  Wissens  im  Sprachgebrauche  nicht  vorhandenen  jC^Jo 

ist  mir  die  aus  pers.  yu^L>,  türk.  jKäI^,   Nagelschmidt  und 

<•  *  * 

Schlosser,  dann  auch  auf  den  Blechschmidt,  Klempner  und  ver- 
wandte Metallarbeiter  übergetragen. 

668%  3  V.  u.  flg.  Die  Aufnahme  des  ganz  ausserhalb  der 
arabischen  Formenanalogie  stehenden  lj\^^^,  sicurtä,  oder, 

wie  Cuche  nö%  3  schreibt,  ^.jSLom  in  die  Gemeinsprache^^)  hat 

nach  Bocthor  die  passiv-active  Zwitterform  ijXmwwq  mit  der  Be- 

deutung  assureur  erzeugt.    Das  ebendaraus  neugebildete  «i^, 

Inf.  ^/y^**  (statt  '^/y^)  »assurer  une  maison,  un  vaisseau,  des 

marchandises«  b.  Cuche  ebendaselbst,  bleibt  als  regelrechtes 

y^^  wenigstens  innerhalb  der  Formenanalogie ,  und  ich  kann 

mich  eines  leisen  Zweifels  nicht  erwehren ,  ob  nicht  vielleicht 
das  wunderliche,  besonders  auch  durch  seine  Mehrdeutigkeit 
anstössige  .jXm^  ein  verschriebenes  J^^m<uo  ist. 

668**,  24  »^^iL^castor«  eig.  Slave,  weichere  Aussprache 
von  ^^üu*,  iS^JBLm^  SO  genannt  von  der  Heimath  des  Thieres. 

669»,  13  u.  14  oULJt^  oL^DJ^t,  die  Thätigkeiten  und 
die  UnthUtigkeiten,  das  Thun  und  das  Lassen,  Merismus  fUr  das 


56)  In  einer  An^'andlung  purisUschea  Eifers  verdammte  Herr  Bis- 
tro!, der  Herausgeber  des  Muht)  al-Muhtt,  das  »Sicurtä«  und  ähnliche 
Barbarismen  schon  vor  S3  Jahren  in  einem  zu  Beirut  gehaltenen  Vortrage 

übervyut  vt^l;   s.  Sitzungsberichte  d.  Sttchs.  Ges.  d.  Wiss. ,   philo!.- 

bist.  Cl.  V.  J.  4859,  XI.  Bd.  S.  161.  4 
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ganze  Leben  oder  die  Lebensführung  eines  Menschen ;  s.  AIi^s 
hundert  Sprüche  S.  41  Z.  10,  S.  122  Sp.  1   Z.  25  flg. 

670^^  17  flg.    Ausgehend  von  der  Grundbedeutung   des 

Stammes  jUv ,  leicht  und  sanft  ziehen ,  istyi^t  jJLm:  er  hat  die 

Sache  geschlichtet,  in  der  Stille  abgemacht  und  geordnet.  Die 
betrefl'enden  Worte  669^  i.  Z.  sind  etwa  so  zu  übersetzen:  Ac- 
commodez  son  affaire  sans  eclat  et  ^conduisez-le  de  votre  com* 
pagnie;  670*,  15:  li  lui  insinua  adroitement  ce  qu'ii  devait 
faire. 

670^  19  Ä^^^^iL*«  nach  Quatremäre's  Schreibart  und 

Erklärung  a.  a.  0.  Aber  der  dort  aus  dem  Inschä  angeführten 
Ableitung  widerspricht  LehgeTf*osmAnt*in,  12  u.  13 :  »^t^^Ji-^bU* 
(silÄhsörÄn,  Pi.von  silAhsör ,  ar.-pers.,  eigentlich WafTen- 
poHrer)  ist  die  dem  Oberstaümeister,  ^^3-1^,  untergebene  erste 

Dienerklasse,  die  Waflenbeamten .  (jrJ;^^^  ^a^UMt;  fehlerhaft 
ausgesprochen  .j^-bUö  (s.  Meninski  unter  ^^^Lm  u.  ^jj3-bLo) . 
Die  zweite  Dienerklasse  besteht  aus  den  ^^^j^^j^  (ser^chö- 
rän,  PI.  von  ser^chör,  pers.,  eigentlich  Stallvorstand,  Stall- 
meister).a  Unmittelbar  darauf :  »(»|;^^^^^  (sil^hs6rluk) 
ist  die  Kunst  des  Waffengebrauchs  zu  Pferde,   (^JUc>,    die 


9      ^ 


Reiterfechtkunst.«  Hiernach  ist  ^^^y>iLM  in  ^^j^^  =  y^'S^ 

zu  verwandeln,  als  entstanden  aus  einer  gemeintürkischen  Ver- 
mischung  von^^^.Äj>^,  der  höhern  ^  und^^^-i^,  der  niedern 

Klasse  des  unter  dem  Oberstallmeister  stehenden  Dienstperso- 
nals, so  aber,  dass  das  J  von  ^^^bL«  oder  .^^-iLo  nicht  von 
yys>\^ ,  sondern  von  .^^>5x>iL»  herrührt. 

670^,  12  v.u.  »H^iL*  (esp. salmuera)  mumure^^  der  Form 

nach  vom  altital.  salamora,  neuital.  salamoja.  Im  Maltesischen 
mit  Zusammenziehung  und  Assimilation  sammüra,  Vassalli, 
Prov.  Malt.  S.  84  Nr.  789.    Vgl.  H,^U^  689^  6  v.  u. 

672'*,  8  v.  u.   Die  Singularform  ^^^^X»**  ergiebt  sich  aller- 
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J 

■^ 

dings  mil  Nothwendigkeit  aus  dem  PI.  ^^^j^^L**  bei  Abulfeda. 

aber  wahrscheinlich  liegt  ihr  ein  falsch  gelesenes  _^JLm,  d.  h. 

j^^JL^,  ^n*^-?^»  2"  Grunde.  Vielleicht  trug  dazu,  bewusst  oder 
unbewusst,  die  Vergleichung  mit  dem  gleichbedeutenden  kora- 

nischen  j^;5>s>,  q>!|;1j^  bei.    Statt  ^Xm  in  M  (s.  672*,  4)  hat 

Cuche  Hv^,  mit  der  Bezeichnung  als  Fremdwort,  nach  gerne in> 

arabischer  Aussprache  n^y>:X**  ^  ^?JLw  Ap<Jtrea. 

672^7flg.  xi>UJLl  ist  das  aram.  i(m&bv,  jj^o^Va,  Blase, 
sowohl  Fischblase,  Buxtorf  Sp.  2429,  als  auch  Blasengeschwulst, 

tumor  morbosuS;  Cast.-Mich.  S.  918;  davon  |  A*jO^S.a  jüLaII^ 
vesica^  die  Urinblase,  Thom.  a  Nov.  S.  36,  und  Pi'^rriBbtD ,  ma- 
Irix,  Uterus;  ingluvies,  vesicula  gutturis  in  avihus,  Bux- 
torf  a.  a.  0. 

675*,  \\   v.  u.     Statt  ^^yh  /  Ju  yt-i  schlage  ich  vor  j^ä:, 

^_JLj  /  ^i^,  Haar  (welches)  Mangold  mit  Milch  (ist),  d.  h.  aus 

Schwarz  und  Weiss  gemischt ,  wie  bei  uns  sp rieh w  örtlich  von 
solchem  Haare :  Pfeffer  und  Salz,  lieber  die  Anwendung  des 
Farbenbegriffs  grün  auf  Haare  s.  Abbad.  III,  195,  1  flg.  und 

oben  378*'  unter  Ua^l. 


679*,  4  flg.  Die  angeführten  Worte  bedeuten ,  dass  er  den 
ganzen  Koran  des  Nachts  in  Gebetsstellung  ohne  Unterbrechung 
zu  recitiren  und  erst  am  Ende  mit  der  gewöhnlichen  Segens- 
formel zu  schliessen  pflegte;  s.  677%  4  —  2  v.  u.  Eine  solche 
ununterbrochene  und  mit  einmaligem  *JUJ  abgeschlossene  Be- 
citirung  des  Korans  heisst  dann  selbst  per  synecdochen  JUJ 


679*^,  18  flg.   Dieses  J^  oder  J^  steht  für  das  altarabische 


680'',  7.  Da  der  arabische  Name  des  Gestirnes  der  Lyra 
von  ;c«Ai;$,  testudo,  herkommt,  —  s.  Ideler,  d.  arab.  Stern- 
namen S.  67,  —  und  X  vor  e  und  i  bei  der  Arabisirung  grie- 

4882.  4 


50     

chischer  Wörter  regelmässig  in  ^i;,  übergeht,  so  ist  /äLL«  für 

eineVerderbniss  des  von  den  Quelienwerken  allein  überlieferten 
/  Ä«JL^  zu  halten. 


680  \  13  »iU^LoL^«   mit  dem  Artikel  jCa£>U»UaJI  d.  h. 
Lo  s\j^\ ,  —  nicht  iLoLo  nach  Amari's  Schreibart  in  der 


Anmerkung  und  in  der  Uebersetzung ,  Vol.  I  p.  315  »la  sa- 
m^$ähhtah((,  —  ist  ursprünglich  entweder,  wie  Amari  an- 
nimmt, ein  vollständiger  Satz:  »il  cielo  h  sereno«,  oder,  was 
ich  vorziehen  möchte,  eine  jener  spätem  Verbindungen  eines 
Nenn-  und  eines  Beiwortes  zu  einem  durch  Vorsetzung  des  Ar- 

tikels  unauflöslich    geeinigten   Compositum,    wie    ^JUPyJü^, 

j^wo.iJu!;  s.  diese  Berichte  v.J.  1862,  S.  45,  Sonderabzug  S.37. 

681*,  5  —  8.  Die  angebliche  Gonstruction  wird  durch  die 
angeführte  Stelle  nicht  bewiesen,  da  a^iLo  weder  Objects- 
accusativ  ist ,  noch  »ses  pions«  bedeutet.  Der  Sinn  ist:  Seine 
Lackeien  (valets  de  pied ,  footmen)  gestatteten  mir  den  Zutritt, 
da  ich  auf  einer  Stufe  des  Kindesalters  stand ,  auf  welcher  man 
Naturmenschen  überhaupt  vieles  gestattet. 

681^,  13.   Sollte  nicht  in  jener  Stelle  von  Kosegartens  Liber 


V  O  ,  *3  O  ^ 


cantilenarum  statt  4^4^  zu  schreiben  sein  ^^4>^?  f^^^y  nach- 
giebig, gefügig,  als  »u^e'a,  ist  doch  eigentlich  nur  eine  schwä- 

chere  Wiederholung  der  schon  durch  /  As>  ausgedrückten  Be- 
schaffenheit, und  das  dadurch  erregte  Lachen  Jezid's  deutet  dar- 
auf hin,  dass  der  Schild  nicht  bloss  abgenutzt,  sondern  auch 
noch  dazu  von  auffallender  Hässlichkeit  war.  ^^] 

682**,  7  V.  u.  flg.   Das  »c'est  pour  Äj.iL-,  GElXaqwv<i^  könnte 
so  missverstanden  werden ,  als  sei  iu.U*-  eine  Nebenform  von 

Äj^^-M-.  Dagegen  erklärt  öawAltki  in  *tyt!!  lai> ,  herausgeg.  von 
H.  Derenbourg  in  »Morgenländische  Forschungen u  S.  131   Z.  4 


B6)  »Sie  haben  Recht.    Aghdni  ed.  Biil.  1,  1*1,  3  hat  richtig  ^ 
Dozy.     •  ^ 
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X    o  ^   7 


V.  u.  flg. ,  xjjU^  sei  eine  fehlerhafte  Aussprache  statt  äj-a^.^, 

einer  Art  Schiffe,  so  genannt  von  dem  Namen  ihres  Erfinders 

,^»y^;  der,  meint  Gaw^ltki,  in  Basrah  gelebt  habe.  In  der  That 
geben  die  morgenländischen  Quellenwerke  nur  die  letztere 
Form. ") 

o 

683*,  21 .   Die  Frage  nach  der  Bedeutung  jenes  ^j^^^l  ist  von 

Dozy  selbst  in  der  zweiten  Ausgabe  seines  *Abd-el-wÄhid,  156, 
Anm.  d.  beantwortet :  »name  of  a  river  not  far  from  Ceuta;  see 
al-Bekri,  p.  106,  1.  18  ed.  de  Slane«. 

685\  3  u.  4.    Die  Stelle  Abbad.  I,  222,  14   ist  auch  durch 
die  Berichtigung  III,  83,  7  flg.  noch  nicht  ganz  geheilt.    Ihren 

wahren  Sinn  erhält  sie  erst  durch  die  Beziehung  von  Kac>-Ji  auf 
die  von  einem  Theile  der  Schl^iten  erwartete  Wiederkunft 'Alfs 

(Lane  1040^]  und  von  mia^vJ!  auf  seine  Anhänger.  Statt  < 
wird  %*'^**^  als  |>(c  vLb>  oder  «.»^wyo  zu  lesen  sein :  »Daher  huldig- 
ten sie  (dem  angeblichen  His^m),  wie  die  Schiiten ,  nach  dem 
was  man  von  der  »Wiederkunft«  sagen  hört,  (dem  wieder  er- 
schienenen 'Altj   huldigen  werden,  k    In  demselben  Sinne  wie 

hier  x*>Jt  steht  bei  äahrastclint  111,  1.  Z.,  »^L»^) 


«  w    >      > 


37)   »Ich  freue  mich  dass  Sie  äJjU-m*  rz=  Jü.^Lm  für  ein  Missver- 

ständoiss  erklären.    Ich  habe  mein  Bedenken  dagegen  schon  im  GIoss. 
Geogr.  p.  263  ausgesprochen.«  De  Goeje. 

58)  »Nach  meiner  Ansicht  muss  man  Abbad.  I,  222  Z.  11  construiren 

Xjuw^t  'i^yk^^  iC*:>Jb  —  t^luXi  »sie  glaubten  ebenso  fest  an  die  Wie- 
derkunft (des  Omajjaden)  als  die  Schi'iten  an  die  des  Imdm's«,  und  ist 


« «  >  '  *     y 


«4>amj  1*5^  (rz:  ^^*^  L*^  )  »wie  man  gehört  hat«,  »wie  erzählt  wird«. 

^  *t  ^  » 
Als  Beleg  für  die  Construction  von  *,»■%** j  mit  v  bleibt  Abbad.  I,  231  n.  33. 

Beiläufig  bemerke  ich  dass  Abbad.  I,  222  Z.  6    .juaj  »leugnen«  zu  lesen 

ist  St.  ^j^.«  De  Goeje.  —  Ich  vermisse  bei  dieser  Auffassung  nur  den 

Nachweis,  dass  ^j  q^^  auch  schlechthin  *J  ^]  bedeuten  könne. 

4* 
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689%  8  V.  II.  »j^«  sehr.  -j^i*.    Den  Ausdruck  Knoblauchs- 

zahn,  ^  ^y^  oder  ^y  ^  'xJ^,  für  unser  Knoblauchs z ehe, 

gousse    d'ail,    hat  auch   das  Türkische,    z.  B.   ^^.^    ^^\ 

rjl»MyiyOf    drei   Zähne    (Zehen)    Knoblauch,   Gatal.  Mss.  BibL 

Lips.  420,  Anni.  f.  Es  sind  dies  die  zahn-  oder  zehenähnlich 
an  einander  gereihten  kleinen  Knollen,  in  welche  die  Knob- 
lauchsvvurzel  sich  zertbeilt. 


>0   9 


690*,  20  »<;j)laa^  so7*te  de  vrille^  de  tariere a  vielmehr  eine 

Art  Stecher  oder  Pfriem,  M :  ^.\Juai\  xj  v.;.JiAj  ;^ ;  und  so  auch 

Cuche  |*vV:  »Poincon  (pour  percer)  viLUwM.-  »äUJL«-«,  pers.  iuJL-*, 

von   «y-iÄ^  (Wurzel  wU-y«) ,    durchbohren,    durchstechen.     Der 
Vocal  der  zweiten  Sylbe  des  der  Formenanalogie  entsprechen- 

den  \^^jJ^  ist,  wahrscheinlich  unter  Mitwirkung  des  andern,  ur- 

sprUnglicb  arabischen  v^Uajm,  durch  pLSi\  in  den  der  ersten 

übergegangen. 

691*,  8  V.  u.  /f^f^y  türkisch  (nicht,  wie  bei  Freylag  und 

«  o  o  ^ 

Bistänt,  persisch),  von  /i*.:^,  stechen,  einstechen.  Daher  auch 

-    c  -■  o  • 

^IJül^U*  türkisch-persisch. 

695**,  1 6  flg.  Wenn  ,jr^  nur  ^^üre  ou  devenir  eleve  en  rang*, 
nicht  auch ,  w ie  das  Kie.  ^^t  i^U^  ü  .Ld  ^Uj^  i^c^^  iS^  ^^^ 
Kaniüs  erwarten  lässt,  "n^ire  haidy  en  parlant  d'un  terrain«  be- 

deuten  kann,   woher  kommt  dann  »Lu^,   Wasserdamm? 
Nach  dem  türk.  Kamills  ist  das  Wort  von  der  Bedeutung  er- 

höhen    hergenommen,    .s>3^U    qOJLmUk^    ^j^'   ^'^^^  ^^^'^ 
eigentlich  11  o  c  h  a  u  f  g  e  w  o  r  f  e  n  e  s .  *•*) 


59'  »Es  müsste. jedenfalls  bewiesen  werden  ,  dass  ^^t^.-«^!  wirklich 
in  der  Bedeutung  »Hügel«  vorkommt.«    Doz\.  —  »Mir  ist  ^J<*M  nur  im 
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695**,  29  ))^^>«mo«  viridis  nach  Voc. ,  ist  von   .,^^a  st.  ^^y^^ 

abzuleiten,  gehört  demnach  unter  ^^  689.  Eine  auch  bei  uns 
vorkommende  Art  Schleif-  oder  Wetzsteine  hat  eine  graugrUn- 
liche  Farbe.  ^) 

698*^,  26  ))  s'wU.lj^jM  ((  eine  Entstellung  des  ttlrkischen  (^Ij^, 
wie  de  Sacy  in  seiner  Uebersetzung  jener  Stelle  richtig  »sou- 
baschia  schreibt.  Der  Araber  hat  durch  Verwechslung  von  j:^\j 
mit  LüXi,  —  nach  seiner  Aussprache  L^rü  —  einen  Stadtviertel- 
vorsteher in  einen  Stadtviertel  pa  sc  ha  verwandelt. 

700*,  3  ))!j^((.  In  der  ersten  Ausgabe  von  Bc  ist  der 
Plural  von  J^t  »noir«  richtig  j^,  von  j>yJ  »negreu  q^^>^, 
dagegen  5^^*-  nur  als  Fem.  des  erstem  angegeben.  **^] 

701%  17.  g^jy^  (s.864»)  findet  sich  in  der  Form  ^^)^ 
—  entstanden  aus  dem  altern  pers.  «jj)uJ>Uj^  —  auch  bei  Caz- 
vvlni,  II,  334,  21 — 23,  als  Erzeugniss  des  Caspischen  Meeres.  ®'^) 

702*,  12  v.  u.  r^^jnSyM  marchand  de  tisane  de  reglisseii,  ist 
aus  dem  zweiten  Theile  von  \jNy^  (j^,  Süssholzwurzel,  II,  1 19% 

19  flg.  gebildet. 

703%  10  flg.    Ftlr  den  tropischen  Gebrauch  von  c^u**  mit  J 

der  Person,  Macc.  I,  814,  2  v.  u.,  ist  »jo/aire,  Hre  agreableai  als 
Bedeutung  etwas  zu  stark:  im  Allgemeinen  ist  dieses  cU«  das- 

figürlichen  Sinne  vorgekommen.  Von  HU.MMe  giebt  Lane  eine  andere  Erklä- 


>     o «   ^ 


rung;  er  leitet  es  ab  von  i^^g^\  \iiA^^  öffnen,  da  im  Damme  Schleusen 

sind,  um  das  Wasser  durchzulassen.«   De  Goeje. 

60)  »Ihre  Erklärung  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass  Vocabulista 

S.  486  aufeinanderfolgen  ^^y**^  cos(tis)  und  (^w-^x  viriditas  (sie).«  Dozy. 

64)  »Bc  [2.  und  3.  Ausg.]  hat  unter  noi  r:  negre  J^^t ,  föm.  t^>^^; 

pl.O^  et  to^.    Unter  negre  hat  er:  q^«^^  und    ^y***.     Jenes  \öym 

muss  aber  wohl  Druckfehler  sein.«  Dozv. 

65)  Ich  sehe  nachträglich  ,  dass  bereits  Prof.  de  Goeje  alles  Nöthige 

über  ^^yy^  in  seinem  Gloss.  Geogr.  S.  259  u.  260  gegeben  hat. 
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selbe  wie  Z.  46  flg.  Nach  Makkarfs  Erzählung  wusste  Timur- 
lenk  entweder  durch  Ihn  Chaldün  selbst,  oder  durch  Andre, 
oder  setzte  als  selbstverständlich  voraus^  dass  jener  ihn  wie  den 
älteren  Welteroberer  Nebucadnezar  in  seine  Weltgeschichte  auf- 
genommen habe.  Er  legt  ihm  nun  die  verfängliche  Frage  vor : 
Wie  ist  es  dir  [moralisch)  möglich  gewesen  (comment  as-tu  pu 
trouver  convenable  ,  meiner  und  Nebucadnezars  in  deiner  Welt- 
geschichte  zu  gedenken,  obschon  wir  beide  die  Welt  verwüstet 
haben?  Worauf  Ibn  Chaldün  sich  mit  einer  Phrase  heraushilft, 
ungefähr  des  Sinnes  :  Euer  beider  grosse  Thaten  haben  euch  in 
die  höchste  Classe  berühmter  Männer  gestellt  und  den  Geschicht- 
schreiber verpflichtet,  demgemäss  von  euch  zu  sprechen.  ^^ 

705^,2 — 4.  Der  Ausdruck:  »vordem  erstickenden  Drucke 
der  Halsbräune  und  dem  vielfachen  Bruche  des  Schienbeins«  ist 
nach  Sinn  und  Zusammenhang  eine  rhetorische  Metapher  für  : 
bevor  das  Uebel,  die  Feindschaft  u.  dgl.  unheilbar  gewor- 
den ist.  «*) 


63)  »Im  Verbum  ^Lm  liegen  von  Haus  aus  die  zwei  Bedeutungen 
angenehm  sein  und  möglich  sein.  Wie  man  übersetzen  soll,  hängt 
manchmal  nur  von  der  Auffassung  des  Lesers  ab.    Die  Ihrige  mag  Makkari 

I,  A^f  richtiger  sein  als  die  meinige,  in  den  zwei  andern  angeführten  Stellen 
aber  ist  gewiss  angenehm  sein  zu  übersetzen.«    Dozy. 

64)  »Vielleicht  richtig;  ich  möchte  aber  einen  Beweis  oder  eine 
Parallelstelle  haben.«  Dozy.  —  »Es  ist  mir  zweifelhaft ,  dass  von  einem 

einzelnen  Gegenstande  Mr^  gesagt  werden  kann  im  Sinne  von  »vielfach 
gebrochen  werden«.    Meine  Ansicht  ist  die,  dass  im  ersten  Wortpaare 

/  iji-^i  zu  lesen  ist,  wie  man  umgekehrt  sagt  /JiUi>-l  \^j^^^f   und  dass 

das  zweite  bedeutet  »bevor  das  Bein  in  der  Klemme  ((Jf^)  ist«.  Ich  kann 

aber  das  Verbum   nicht  finden ,   aus  welchem  /  jij^  verschrieben  sein 

muss.«  De  Goeje.  —  Das  Object  von  /  äji  und  Subject  von  rj^  kann 
ebensogut  ein  einzelner  Gegenstand  wie  eine  Mehrheit  sein.  Die  /iJjLÄj 
des  Stockes  im  Sprüchworte  bei  Meiddni  I,  S.  54,  Nr.  145,  Ihn  Ja'is  S.  tv 


Z.  2flg.,  sind  eine  Mehrheit,  der  Stock  selbst  ein  Einzelding.  /JJLm*.^)  (JJjÄj^ 
vielfacher  Bruch  des  Schienbeins,  ist  somit  wohl  gesichert,  aber  die  .\uf- 
fassung  von  ( ^'^-*^'   iV^   ^^^  erstickender  Druck  der  Würgschnur 
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706%  16  »oläL**  estropie,   Ht.«  richtig  geschrieben  Ju^l 
664%  1.  Z. 

706**,  5  V.  u.  flg.  XjjU-Ji  ist  ursprünglich  die  der  Finanz- 

Verwaltung  eigenthUmliche  arabische  Schrift-  und  Zifiergattung; 
s.  Muradgea  d^Ohsson,  Schilderung  des  Othom.  Reichs  übersetzt 
von  Beck,  Th.  1  S.  485  und  Tab.  IV  unten;  Herbin,  Develop- 
pement  des  principes  de  la  langue  arabe  moderne,  S.  S4Slu.  243, 
§  VI,  und  PI.  III  unter  I;  Lehgel  osm^nl,  S.  1o1,  Z.  43  u.  4  4.6*1 

707%  4  flg.    Ein  persisches  »vi)^^«  oder  ^^t^y^coin^  angle« 

ist  mir  nicht  bekannt ;  wahrscheinlich  ist  damit  ^y^  in  der  Be- 
deutung von  ^'^^^j  Loch,  gemeint.     Die  in  M.  gegebene  Er- 

klärung  des  arabischen  ^j^,  n.  un.  iü^,  wird  verständlich 
durch    eine   der  von   Cuche   beigebrachten   Bedeutungen  von 

jLÄj^:    »Petite  pierre  (pour  la  construction  des  voötes«.     Ich 

übersetze  jene  Erklärung  demnach  so:  »El-sük  ist  in  der 
Kunstsprache  der  Maurer  der  mit  einem  andern  zusamnien- 
schliessende  Baustein ,  durchweichen  im  Anfangspunkte  eines 
Gewölbes  ein  Winkel  gebildet  wird;  die  Stelle  dieses  Steines 
nennen  sie  beit-el-sök.« 

740%  3  V.  u.  flg.  'xa-uww  vom  pers.L  x^,  ^Li  x**»,  Dreifuss; 

wie  M.  erklärt :  eine  hölzerne  Leiter  mit  drei  FUssen  (d.  h.  con- 
vergirenden  Stiegen),  die  oben  in  eine  Scheibe  (zum  Darauf- 
stehen) zusammenlaufen.  Man  bedient  sich  dieser  Art  von  Lei- 
tern (s.  Meninski  unter  ^b  a^m)  besonders  auch  in  den  Moscheen 
zum  Lichteranzünden.  In  den  angeführten  Stellen  der  T.  u. 
E.  N.  dagegen  bedeutet  das  Wort  vielmehr  etwas  wie  ein  Ge- 
stell mit  drei  Füssen  oder  Stützen ,  etwas  .daran  aufzuhängen, 
entsprechend  der  dritten  Bedeutung  bei  Meninski  aus  Ferh, : 


nehme  ich  bereitwillig  an.  Bei  dem  Seitenstück  /  äLMüt  C5j^  ^'^^  ^^"" 
an  das  Zerbrechen  der'Beine  der  Gekreuzigten  (Ev.  Joh.  XIX,  33)  zu 
denken  sein. 

65]  »xÄLyM.  Ich  hatte  am  Rande  meines  Exemplars  geschrieben  »Ge- 
schäftsführung«. Ich  bemerke  dies,  weil  ich  bei  Ihrem  »ursprünglich»  an- 
stiess.«  Dozv. 


56     

»Trabs  lignea,  tribus  pedibus  suffuUa,  de  qua  arma  suspen- 
duntur«. 

7^2^,  6  V.  u.  flg.    Als  Beleg  für^L.**M«  in  dieser  oder  jener 

Bedeutung  ist  die  angeführte  Steile  in  Freytags  Fäkihat  al- 
hulafa,  i08,  4  v.  u.,  überhaupt  nicht  zu  gebrauchen,  da  ^a-*o 

und  »Ly^^  offenbar  verschrieben  sind  statt  -*.^^*a  und  ,L**«^ :  »Er 

untersucht  das,  was  er  sagen  will,  erst  mit  der  Sonde  des  Nach- 
denkens und  Ueberlegens,  und  prüft  es  mich  dem  Äichmass  der 
Betrachtung  und  Einsicht,  a^*^) 

IH^j  49  u.  20.     Dieses  gemeinarabische  ^.U^j  U  statt  ^ 

JjU*j,   es  schadet    nichts,    gehört   unter  JU*,    wo   auch 

Cuche  Ifö  es  aufführt:    »Causer  du  dommage,   endommager, 

nuire  '^LL^y^  ^4^^*  Dieser  Gebrauch  des  Wortes  ist  eine  Art 
Euphemismus,  gleichsam:  es  macht  keine  Anforderung ,  näm- 
lich in  Beziehung  auf  Abhülfe,  Ersatz,  Entschädigung  u.  dgl. 

716^,  27  u.  28.   ^UJ?  ^  ^Lä  j^Jü  im  angeführten  Verse 

ist  richtig  :  7>wegen  einer  Person  oder  Sache  von  irgend 
welcher  Bedeutung  oderWichtigkeit.«  ^Li  •ji  wird  in 
diesem  Sinne  sowohl  substantivisch  als  adjectivisch  gebraucht, 

wie  das  im  Allgemeinen  gleichbedeutende  JL  ^6  vorzugsweise 

von  Sachen,  s.  BaidÄwi,  I,  l**,  23:  JL  (^v3  -*t  Jj ,  jede  Sache 

von  Wichtigkeit.  Im  persisch-türkischen  Sprachgebrauche  steht 
in  dieser  Bedeutung  durch  alle  Casus  hindurch  unveränderlich 
qLä  ^3,  oft  auch  zusammengezogen  in  qUxjJ:  s.  Meninski 
unter  ^j.  ^^) 


66)  »Sie  haben  Recht.   Freylag  selbst  bemerkt  in  seinen  Corrig.  S.29, 
dass  A  (und  wahrscheinlich  C)^La«mm«  haben,  »quae  lectio  bona  est.«  Dozy. 

67)  »Dass  die  Aenderung  >on  {^i-Xj  in  j^uXJ  unzulässig   ist,    habe 
ich  schon  bemerkt  Tabari  IIl,  Ift**.  ann.  p.«  De  Goeje. 


Herr  Fleischer  erstattete  ferner  Bericht  über  eine  jüdisch- 
arabische  Streitschrift  gegen  das  Christenthum, 

Im  Februar  1880  erhielt  ich  von  Herrn  Leo  Schlossberg 
in  Wien  die  zwei  ersten  halben  Bogen  einer  von  ihm  herauszu- 
gebenden, mit  hebräischen  Lettern  gedruckten  arabischen  Schrift 
zugesendet,  mit  dem  Titel:  qpDttbtt  hb^M%3  hSp,  d.h.  Bericht 
von  dem  Glaubensstreite  des  Bischofs.  In  einem  beigefügten 
Briefe  ersuchte  mich  Herr  Schlossberg,  ihm  nach  den  über- 
schickten zwei  Dritteln  des  Ganzen  meine  Meinung  über  Cha- 
rakter und  Inhalt  des  Werkchens  zu  sagen.  Er  habe  es  selbst 
abgeschrieben  aus  einer  Handschrift  der  Nationalbibliothek  in 
Paris ,  unter  Nr.  755  des  Katalogs  der  arabischen  Handschriften 
bezeichnet  als  »Gontroverse  d^un  Ev^que«.  Das  Manuscript 
gebe  weder  den  Namen  des  Verfassers  noch  die  Zeit  der  Ab- 
fassung ;  nach  seiner  Ansicht  dürfte  das  Werkchen  zu  Anfang 
des  sechsten  Jahrhunderts  der  christlichen  Zeitrechnung  ur- 
sprünglich in  griechischer  oder  syrischer  Sprache  ge- 
schrieben sein.  In  meiner  Antwort  stellte  ich,  nach  dem  von 
Sprache  und  Inhalt  empfangenen  Eindruck,  dieser  Annahme  die 
einer  ursprünglich  arabischen  Abfassung  entgegen;  die  vor- 
gebliche Autorschaft  eines  aus  Ueberzeugung  von  der  Unhalt- 
barkeit  des  Christenthums  zum  Judenthume  übergetretenen 
christlichen  Bischofs  aber  konnte  ich  nur  als  Erdichtung  eines 
ofifenbar  jüdischen  Verfassers  bezeichnen.  Außerdem  sprach  ich 
mein  Bedauern  aus  über  die  vielen  unberichtigt  gebliebenen 
Abschreiber-  oder  Setzerfehler,  Buchstaben  Verwechselungen; 
Wortverstümmelungen  und  andere  Verderbnisse  des  gedruckten 
Textes.  Die  Fortsetzung  und  der  Schluss  desselben  ging  einige 
Tage  darauf  mit  einer  Antwort  Herrn  Schlossbergs  ein,  die  mir 
mittheilte ,  dass  Professor  Chwolson  in  St.  Petersburg  schon  vor 
zwei  Jahren  auf  Grund  einiger  ihm  zugeschickter  Auszüge  aus 
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der  Schrift  über  ihren  Ursprung  dieselbe  Meinung  geäußert  habe 
wie  ich ;  indessen  sei  Prof.  Ghwolson  damals  gerade  durch  Ab- 
fassung  einer  russischen  Schrift  zur  Vertheidigung  der  Juden 
gegen  die  Beschuldigung  des  Gebrauchs  von  Christenblut  zur 
Paschafeier    verhindert   gewesen    jenen  Auszügen   volle   Auf- 
merksamkeit zu  schenken.  Was  die  Abschrift  betreffe,  so  sei 
dieselbe  genau  nach  dem  Pariser  Manuscript  gemacht  und  so 
auch  gedruckt.   Auf  der  ersten  Seite  des  dritten  halben  Bogens 
stelle  die  Schrift  sich  selbst  dar  als  230  Jahre  nach  Diocietian  ver- 
fasst,  —  entweder  griechisch  oder  syrisch,  wie  er  glaube,  wahr- 
scheinlich aber  in  der  letztern  Sprache,  da  man  noch  in  dem 
vorliegenden  Texte  einige  syrische  Sätze  finde.  Später  möge  sie 
in  das  Arabische   übersetzt  worden  sein,   um  unter  den  An- 
hängern Mohammeds  Propaganda  zu  machen.  Zu  weiterer  Ver- 
breitung der  Schrift  gedenke  er  sie  auch  in  englischer,  franzö- 
sischer und  deutscher  Sprache  herauszugeben.  Nach  Durchlesung 
des  Ganzen  möge  ich  ihn  gefälligst  wissen  lassen ,  ob  ich  bei 
meiner  frühern  Meinung  bleibe,  oder  nicht.    In  der  Antwort 
hierauf  rieth  ich  Herrn  Schlossberg  vor  Allem,  das  Werkchen 
nicht  als  acht,  als  wirklich  von  einem  zum  Judenthume  über- 
getretenen  christlichen   Bischof   herrührend,   sondern,    wenn 
überhaupt,  nur  als  ein  Guriosum  oder  eine  Probe  der  altern 
jüdisch- christlichen  Polemik  herauszugeben,  auch  davon  nicht, 
wie  von  einer  werthvollen  Bereicherung  der  Weltliteratur,  Ueber- 
setzungen  in  die  drei  europäischen  Hauptsprachen  zu  veranstalten. 
Denn  wollte  man  auch  nach  der  angezogenen  Stelle  die  Abfassung 
einer  Urschrift  in  den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  der 
christlichen  Zeitrechnung  hinaufsetzen,  so  gehe  doch  ihr  jüdischer 
Ursprung  aus  dem  ganzen  Inhalte  in  Verbindung  mit  den  vielen 
Fälschungen  des  neutestamentlichen  Textes  sonnenklar  hervor, 
und  die  Sprache  der  arabischen  Uebersetzung,  wenn  man  eine 
solche  annehmen  wolle,  weise  entschieden  ebenfalls  auf  einen 
judischen,  mit  dem  Koran  vertrauten  üebersetzer  hin,  der  in 
späterer  Zeit,  nicht   leicht  vor  dem  9.  oder  10.  Jahrhundert, 
unter  mohammedanischer  Herrschaft  lebend,  sich  bei  dieser  in 
confessioneller  Hinsicht  gut  zu  stellen  gesucht  habe. —  In  einem 
dritten  Briefe,  begleitet  von  einem  Abdrucke  des  Titels  und  der 
Vorrede  in  französischer  Sprache,  hielt  Herr  Schlossberg  seine 
Meinung,  ohne   auf  die  meinige  widerlegend  einzugehen,    in 
allem  Wesenllichen   fest,    mit  wiederholter  Ankündigung  der 
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Uebersetzung  des  Werkchens  in  die  genannten  drei  Sprachen  i). 
Bei  der  Sachlage ,  wie  dieselbe  sich  nun  besonders  durch  die 
in  dem  Titel  und  der  Vorrede  öffentlich  ausgesprochenen  Be- 
hauptungen gestaltet  hatte,  glaubte  ich  jede  weitere  thätige 
Theilnahme  an  dieser  Publication  und  somit  auch  die  Berichtigung 
der  Fehler  in  einem  zu  diesem  Behufe  beigefügten  Correctur- 
abzuge  des  ganzen  Textes  ablehnen,  dieselbe  vielmehr  Herrn 
Schlossberg  selbst  und  den  beiden  am  Ende  der  Vorrede  ge- 
nannten Gelehrten ,  Herrn  Professor  Kaufmann  in  Budapest  und 
Herrn  Rabbiner  Schmiedl  in  Wien,  überlassen  zu  müssen. 
Nichtsdestoweniger  war  Herr  Schlossberg  so  gütig,  mir  ein 
Exemplar  der  aus  der  Buchdruckerei  Jacob  Schlossberg  in 
Wien  hervorgegangenen  und  bei  ihm  selbst  verkauflichen  Aus- 
gabe zu  übersenden.  Der  Titel  lautet:  qpDb(btt  hb'lb^Ata  TMP 
Controverse  d'un  Ev^que.  Lettre  adressee  ä  un  de  ses  coUegues 
vers  Tan  54  4.  Texte  arabe  publik  d'apres  un  ancien  manuscrit 
de  la  Bibliothdque  nationale  de  Paris,  par  Leon  Schlossberg.  — 
L'^diteur  publiera  une  traduction  francaise,  anglaise  et  alle- 
mande  de  cette  controverse.  —  Vienne  4880.  Chez  Tediteur. 
Imprimerie  Jacob  Schlossberg,  Stadt,  Seitenstettengasse  4.a 
26  S.  8^.  Nach  der  4  Seite  füllenden  Vorrede  war  der  Ver- 
fasser dieser  Schrift  »grand  th^ologien,  docte  et  profond  con- 
naisseur  de  Tevangile  et  de  la  foi  chr^tienne«,  der,  nachdem  er 
einen  Bischofssitz  eingenommen,  sich  zumJudenthume  bekehrt, 
vorher  aber,  zur  Rechtfertigung  seines  Schrittes,  an  einen 
seiner  Freunde  und  geistlichen  Anitsgenossen  diese  Streitschrift 
gerichtet  habe.  Sein  Name  sei  nicht  bekannt ;  über  sein  Zeitalter 
aber  erhalten  wir  Aufschluss  durch  eine  Stelle  auf  S.  4  7  des 
Druckes,  in  Uebersetzung:  »Wenn  ihr  aber  die  Gebeine,  deren 
ihr  Erwähnung  gethan  habt,  Gebeine  der  Zeugen  (Märtyrer) 
nennt,  so  habt  ihr  allerdings  insofern  Recht,  als  es  wirklich 
die  Gebeine  der  Zeugen  sind,  welche  vor  Diocletian  falsches 
Zeugniss  ablegten  an  dem  Tage,  als  der  Erzbischof  vor  ihm  einen 
Meineid  schwur  und  falsches  Zeugniss  ablegte,  und  mit  ihm 
136  Bischöffe,  sowie  mit  diesen  75  Mönche,  Presbyter  und  Dia- 
konen. Als  dann  aber  Diocletian  Gewissheit  darüber  erhielt, 
dass   sie   allesammt   einen  Meineid  geschworen   und   falsches 


1}  Ob  diese  üebersetzungen  wirklich  erschienen  sind,  ist  mir  nicht 
bekannt. 
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Zeugniss  abgelegt  hatten,  ließ  er  den  Erzbischof,  die  Mönche, 
Presbyter  und  Diakonen  hinrichten.  Dies  geschah  vor  nun 
230  Jahren  i),  und  Du  kannst  mich  |[in  dieser  Beziehung]  nicht 
der  Lüge  zeihen.  Was  ferner  das  [angebliche]  Kreuz  betrifft, 
so  hat  eine  Buhlerin ,  welche  man  die  Mutter  Gonstantins  des 
Kleinen  (sie)  nennt,  dasselbe  200  Jahre  später  machen  lassen. 
Des  Kreuzes  wird  durchaus  in  keiner  Schriftstelle  Erwähnung 
gethan.«  Die  Vorrede  fährt  dann  fort:  »Wir  nehmen  an,  dass 
das  in  arabischer  Sprache  mit  hebräischen  Buchstaben  ge- 
schriebene Werkchen,  welches  wir  hier  veröffentlichen,  nicht 
vom  Verfasser  selbst  arabisch  geschrieben  worden  ist.  In  der 
Zeit,  welcher  nach  uns  diese  Streitschrift  angehört,  wurde  das 
Arabische  noch  nicht,  besonders  nicht  auf  diese  Weise  ge- 
schrieben. Wahrscheinlich  war  der  ursprtlngliche  Text  grie- 
chisch oder  vielmehr  syrisch ,  da  man  in  unserer  Schrift  noch 
einige  Stellen  in  dieser  Sprache  findet.  Dieser  Text  wulrde  aber 
später,  vielleicht  zur  Zeit  Mohammeds,  in  das  Arabische  über- 
setzt, in  der  Absicht,  die  Christen  in  Asien  durch  diese  Streit- 
schrift zu  überzeugen,  dass  ihr  Glaube  nicht  soviel  werth  sei. 
wie  der  Mohammeds«.  Zum  Schluss  versichert  Herr  Schloss- 
berg ,  das  zu  Grunde  liegende  Manuscript  der  Pariser  National- 
bibliothek, Nr.  755  des  Katalogs,  mit  gewissenhafter  Genauigkeit 
abgeschrieben  zu  haben ,  und  dankt  allen  denen ,  die  ihn  mit 
ihrer  gründlichen  Kenntniss  des  Arabischen  bei  der  Herausgabe 
dieses  Werkchens  unterstützt  haben,  welches  »est  tr^s  important 
pour  la  th^ologie  critique,  parceque  les  versets  de  T^vangile 
qu'on  y  trouve  pr6sentent  des  le^*ons  difförentes  du  texte  recu.« 
Der  Ausgabe  angehängt  sind  zwei  Spalten  Gorrigenda,  die  aber 
leider  kaum  ein  Zehntel  der  vorhandenen  Textfehler  berichtigen 
und  selbst  wiederum  zum  Theil  der  Berichtigung  bedürfen. 

Sehen  wir  nun  die  Streitschrift  näher  an,  so  zeigt  die 
häußge  Anführung  auch  längerer  Stellen  des  Neuen  Testaments, 
dass  der  Verfasser  wenigstens  mit  den  vier  kanonischen  Evan- 
gelien wohl  bekannt  war ;  aber  er  fälscht  und  entstellt  ihren 
Inhalt  durch  Veränderungen,  Weglassungen  und  Zusätze,  ver- 


1;  Diocletian  kam  284  zur  Regierung;  die  Christen  Verfolgung  unter 
ihm  und  seinem  Mitregenten  Maximian  begann  schon  im  folgenden  Jahre ; 
die  Abfassung  der  Schrift  fiele  demnach  in  das  J.545  oder  eines  der  nächst- 
folgenden. 
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fahrt  indessen  dabei  so  ungeschickt,  dass  ihm  die  vorgehaltene 
Maske  eines  christlichen  Bischofs  immer  wieder  vom  Gesichte 
fäHt,  —  um  so  störender,  da  dieses  Gaukelspiel  einen  an- 
geblich zweiten,  dem  Christenthume  treu  gebliebenen  Bischof 
läuschen  soll. 

Ueberschrift: 

»Dies  ist  das  Schreiben  des  Bischofs  —  die  Gnade  Gottes 
des  Allerhöchsten  sei  mit  ihm!  — welcher  ein  Jude  wurde ^), 
aber  nicht  eher  zur  Religion  Israels  übertrat,  als  bis  er  mit  den 
des  Evangeliums  kundigen  Gelehrten  der  Nazarener  disputirt 
und  dabei  auseinandergesetzt  hatte  ^j,  in  welchem  Irrthum  und 
Unglauben  sie  befangen  sind,  und  an  den  Bischof  geschrieben 
hatte,  der  ein  vertrauter  Freund  von  ihm  und  des  Evangeliums 
kundig  war.« 

Das  Sendschreiben  selbst  hebt  so  an : 

»Nach  Vorausschickung  des  Vorauszuschickenden :  Dir  wie  mir 
wohnt  eine  Kenntniss  der  Religion  des  [sogenannten]  Messias  ^) 
bei,  wie  sie  kein  Anderer  weder  vor  uns  erlangt  hat,  noch 
nach  uns  erlangen  wird.  Aber  ich  vertheidige  die  Religion 
Gottes  und  seiner  Heiligen,  und  werde  Dir  den  Glauben  der 
Nazarener  und  ihre  Lehi*meinungen  in  Betreff  des  [sogenannten] 
Messias  auseinandersetzen.  So  schreibe  ich  Dir  denn  und  thue 
Dir  kund:  ich  glaube  an  Gott,  der  da  mächtig  und  herrlich  ist^j, 
ich  bekenne  ihn  und  verleugne  den  [sogenannten]  Messias,  — 
wie  könnte  ich  auch  an  ihn  glauben?  —  ich  bekenne  ferner 
als  wahr  und  zuverlässig :  Gott  ist  der  Allmächtige,  der  einzige 
w-ahre  und  gewisse  Gott,  außer  welchem  —  mächtig  und 
herrlich  ist  er !  —  es  keinen  Gott  und  kein  anbetungswtlrdiges 
Wesen  giebt.«  Unmittelbar  nach  diesem  schon  sehr  an  den 
Koran  erinnernden  Glaubensbekenntnisse  belehrt  der  gelehrte 
Bischof  den  andern  eben  so  gelehrten  tlber  gewisse  von  diesem 
erhobene  Fragen  und  Zweifel:  »Du  fragst,  ob  die  besondern 


n'^Ca^K ,  fy^^  1^^ ,   in  dem  Sinne ,  in  welchem   der  Koran  das  Wort 

»sy*^^    gebraucht.  k)    h^y  t9,    J^^  j^,    Seht    mohammedanisch, 

^ie  andere  in   der  Schrift  vorkommende  Doxologien :  'yr  d.h.  ^^Ijü  , 
r"n  s"o   d.  h.  ^ilju^  »liL^M**,  bbx  ?  d.  h.  j»iL*J!  /uic  u.s.w. 
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Worte*)  schaffend  oder  geschaffen  sind?  GoU  der  Allerhöchste 
allein  ist  der  Schöpfer,  diese  besondern  Worte  aber  sind  aus 
Gott,  dem  Mlichtigen  und  Herrlichen:  er  lässl  sie  ergehen  an 
wen  er  will  und  schafft  durch  sie  wen  er  will  so  wie  er  will ; 
sie  aber  schaffen  nichts  2),  sondern  Gott  der  Allerhöchste  ist 
der  anfangs-  und  endlos  ewige  Schöpfer,  der  Allwissende, 
der  da  Alles  weiß  bevor  es  ist,  dessen  Macht  alle  Dinise 
umfasst,  dessen  Geboten  Alles  gehorcht,  dessen  Herrschaft 
sich  Alles  unterwirft,  dessen  Herrlichkeit,  Macht  und  Glorie 
ewig  währt,  dessen  Gebote  sich  Nichts  widersetzt,  der  da 
thut  was  er  will.«^) 

In  solchen  koranischen  und  koranisch  gefärbten  Tautologien 
spricht  ein  christlicher  Bischof  des  sechsten  Jahrhunderts  zum 
andern,  um  ihn  den  wahren  Gottesglauben  zu  lehren !  Credat  — . 
Doch  die  Hauptsache  kommt  erst :  » Ich  sehe  nun  aber,  dass  Du 
gegen  das  was  ich  Dir  geschrieben  habe ,  nämlich  dass  dies  die 
Eigenschaften  Gottes  sind,  Zweifel  erhebst,  mein  Glaube  also 
mit  dem  Deinigen  nicht  übereinstimmt.  Du  sagst:  ich  habe 
einen  Gott,  der  in  Eingeweiden ,  im  Schmutze  der  Menstruation, 
in  der  Enge  und  Finsterniss  eines  Mutterleibes  gewohnt  hat. 
der  mit  Augen  geschaut,  von  Furcht  und  Bangigkeit,  von  Schlaf 
und  Schlummer  überwältigt^),  zu  Widerwärtigem  gezwungen, 
mit  Sündern  und  Bösewichtern  eingekerkert  und  in  die  Gewalt 
einer  Rotte  götzendienerischer  und  irreligiöser  Römer  gegeben 
wurde,  dass  sie  ihn  peinigten,  misshandelten  und  ihm  Wider- 
wärtiges anthaten;  der  ferner  aß  und  trank,  der  Unachtsamkeit 
und  Vergesslichkeit ,  der  Traurigkeit  und  Reue  unterworfen 
und  [überhaupt'  den  Erdbewohnern  ähnlich  war.  Noch  mehr: 
obschon  im  obersten  Himmel  ^)  auf  seinem  Weiten  throne  sitzend. 


4)  rxx-'Sr-aix  rx^bsb«,  oLo^xa^^*!  oUKil ,  mit  Beziehung  auf 
den  Xoyo^  des  Johannes  und  die  ^^  Äjb"  des  Korans.         %,  Wie  Sur.  46 

V.  iO   und  Sur.  13  V.  3:    Qyii^.  f^*  ^--^  OL^*'^-  '*'  ^^^  ^^"  **^" 

Aftergüttern  der  Heiden.        8.  Wie  Sur.  i«  V.  4  4-:  «Xj-j  Lo  Jouj  adJt  ^\ . 

* 

4.    naobH"    a^abx    nsx^x,    äJUJL    *j^^   iuLo^ ;    dagegen    von    GoK 
Sur.  %  V.  236 :  ^j^  "^^  xJL-«*  jjcXj>  J  ^  .         5    «-ssix  r^rb::  -»S  .  nach  der 
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vermochte  er  doch  nicht  seinen  Beschluss  auszuführen ,  bis  er 
endlich  auf  die  Erde  herabstieg,  um  die  Menschen  aus  dem  Irr- 
thume  zur  Wahrheit  zu  führen ,  sie  von  dem  bösen  Feinde  und 
Verführer,  dem  Teufel ,  zu  erretten  und  von  der  Sünde  zu 
reinigen.  Aber  die  Juden  verspotteten,  ergriffen  und  kreuzigten 
ihn.  Er  starb,  wurde  dann  begraben  und  lag  drei  Tage  unter 
denTodten. —  Alles  hier  von  dem  [sogenannten]  Messias  Gesagte 
ist  nach  eurer  eigenen  Angabe  sicher  und  gewiss ;  denn  ^)  eure 
Religion  ist  in  viele  Sonderbekenntnisse  und  verschiedene  Secten 
zerfallen,  von  denen  keine  der  andern  zugesteht,  dass  sie  den 
rechten  Glauben  habe ,  und  die  nicht  einmal  theilweise  unter 
einander  einig  sind,  sondern  jede  Partei  ^)  behauptet,  die  andere 
sei  im  Irrthum  und  im  Unrecht.  —  Gebt  ihr  nicht  selbst  an,  der 
[sogenannte]  Messias  sei  gekreuzigt  und  seine  .Jünger,  die 
AposteP),  seien  mehr  als  74  Jahre  lang  beschimpft  und  ge- 
peinigt worden?  Geschah  dies  wider  ihren  und  seinen  Willen, 
0  Jammer  und  Weh  dann  über  einen  allmächtigen  Herrgott  ^j, 
der  und  dessen  Jünger  vergewaltigt  und  gepeinigt  wurden! 
Geschah  es  aber  mit  ihrem  Willen  und  nach  ihrer  eigenen 
Wahl  y  nun  dann  haben  sie  ja  ihre  Absicht  erreicht  und  es  ist 
dies  keine  Sache,  über  die^]  grosses  Wehklagen  zu  erheben 
wäre ;  Deine  Pflicht  aber  ist  es  nun ,  in  Allem  was  Du  thust 
Gott  den  Schöpfer  zu  fürchten,  in  Allem  was  Du  sagst  gerecht 
und  wahrhaft  zu  sein  und  eine  zweifellose  Wahrheit  nicht  zu 
verleugnen.  —  Wenn  ihr  ferner  vorgebt, 'der  [sogenannte]  Mes- 
sias sei  der  mit  dem  heiligen   [d.  h.  göttlichen]  Geiste   ein- 


W  3 


iiiohammedanischen  Eintheilung  der  Welt   in  (:i)JUi^ ,  die   irdische  Welt, 
von  dem  Mittelpunkte  des  Universums,  der  Erde,  bis  zu  der  nächsten, 

d.  b.  der  Moodsphäre ,    und    O^XUt  ,    die    überirdische ,   himmlische 
Welt,    von   dort    bis    zu    der   äußersten,    d.  h.    der    neunten    Sphäre. 

1)   naxb,  iSi;    der  Zusammenhang  verlangt  nasb  oder  nssxb,  «-*^ 

oder  iJ^'iy  aber.         i)  Statt  »2*1)1«  ist  nicht  das  dahinter  eingeklam- 

merle  mp,    sondern    am,   Vf^i    z^  lesen.  3)    'ji'snKinbx ,    das 

koranische  qj-^|^^  .       *}  >»a^  b^inn*!  05nB«  nicht  in  das  ai  büKS".  rare 

der  Corrigenda ,   sondern  in  aib  lan  D5n£ ,  v J  -oj  ij**-»^  zu   ver- 
wandeln. 5)  »"SB«  I.  n^tf  Äxj. 
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geathmete  Herrgott  ^)  und  ihr  betet  ihn  aus  dem  Grunde  an, 
dass  er  keinen  Vater  habe,  so  müsst  ihr^)  neben  ihm  auch 
Adam,  den  Urvater  des  Menschengeschlechtes,  anbeten,  der 
ebenfalls  keinen  Vater  und  dazu  auch  keine  Mutter  hatte;  sein 
Fleisch,  sein  Blut,  seine  Gebeine  und  seine  Haut  wurden  aus 
Erde  geschaffen ,  es  würde  ihm  der  heilige  [göttliche]  Geist  ein- 
gehaucht und  dadurch  er  selbst  ein  vernunftbegabtes  Wesen. 
Ebenso  wurde  dann  Eva  ohne  Vater  und  Mutter  aus  der  Rippe 
Adams  geschafifen ;  so  ging  der  Geist  in  sie  über  und  sie  wurde 
ebenfalls  ein  vernunftbegabtes  Wesen.  Bete  doch  also  auch 
diese  [beiden]  an;  da  hast  Du  recht  viel  Götter I« 

So  werden  der  Reihe  nach  die  bekannten  den  Juden  an- 
stößigen Glaubenssätze  des  Neuen  Testaments  und  der  Kirchen- 
lehre durch  Nachweisung  von  innern  Widerspillchen ,  von  Un- 
vereinbarkeit mit  den  Denkgesetzen  oder  den  von  den  Christen 
selbst  als  göttlich  anerkannten  Grundlehren  des  AltenTestaments, 
oder  von  daraus  folgenden  Ungereimtheiten  und  Ungeheuerlich- 
keiten zu  widerlegen  gesucht,  —  gewöhnlich  nach  dem  morgen- 
iHndischen  Dispulationsschema :  »Sage  mir,  ob  — ,  oder  ob  — ; 
sagst  du  nun  — ,  so  sage  ich  dagegen  — ;  sagst  du  aber  — ,  so 
sage  ich  hinwiederum  — «  u.  s.w.,  eine  Taktik,  die  daraufhinaus- 
läuft, den  voraussichtlichen  Bewegungen  und  Wendungen  des 
Gegners  auf  einem  nicht  von  ihm  selbst  gewählten  Kampfplätze 
zuvorzukommen  und  ihn  in  die  Enge  zu  treiben.  So  lange  der 
unbekannte  Verfasser  *sich  damit  innerhalb  der  dogmatischen, 
doctrinären  und  confessionellen  Gegensätze  hält,  mag  ihm  das 
Recht  dazu  vom  rein  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  nicht 
bestritten  werden;  anders  aber  wird  die  Sache,  wenn  er  dann 
weiterhin  nicht  nur  die  Person  Jesu  in  kaum  wiederzugebender 
Weise  verunglimpft,  sondern  auch  in  dieser  und  ähnlicher  Ab- 
sicht die  neutestamentlichen  Berichte  geradezu  fälscht.  —  nach 
einem  Euphemismus  des  Herrn  Herausgebers:  Verse  aus  dem 
Evangelium  anführt,  welche  »presentent  des  le^ons  differentes 
du  texte  recu.«   Von  Beidem  hier  einige  Proben: 


li  Onpbft<  ni-^n  onnbabfit  nnb«,  nach  der  Vorstellung  von  dieser 
Empüingniss  als  erfolgt  durch  eine  von  dem  verkündenden  Erzengel 
Gabriel  ausgehende  Einhauchung  in  den  Mund  der  Jungfrau,  ^ie  sie 
z.  B.  auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  von  Nr.  70  der  naorgenlän- 
dischen  Handschriften  der  öffentlichen  König!.  Bibliothek  in  Dresden 
abgebildet  ist.         2)  »■j'^bs«  1.  Ds^br. 
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1)  S.  7  Z.  26 — 31  ))Al8  er  [Jesus]  dann ,  auf  dem  Maulesel 
reitend^),  entfloh,  sagte  er  zu  Petrus:  »Der  Prophet  wird  in 
seinem Vaterlande  nicht  hochgeschätzt  und  niemand  erweist  ihm 
Aufmerksamkeit.«  Also  giebt  Jesus  selbst  an,  er  sei  ein  Prophet, 
während  Du  sagst,  er  sei  ein  Herrgott.  Nun  mochte  ich  wissen, 
wer  von  euch  beiden  die  Wahrheit  sagt :  ihr  [Du  und  Deines- 
gleichen] ,  oder  er.  In  der  That  aber  seid  ihr  alle  zusammen 
Lügner,  wie  David  sagt:  )> Untergehen  mögen  die  welche  Lügen 
reden  und  gegen  Gottes  Gebote  handeln.« 

2)  S.  10  Z.  8 — 15  »Als  Jesus  heranwuchs,  war  er  nie  auf 
etwas  anders  bedacht,  als  Wein  und  Trinkgesellschaften  aufzu- 
suchen. Weißt  Du  nicht  dass  Jesus  einmal  in  einem  Schiffe 
schlief?  Da  brachen  gegen  ihn  gewaltige  Winde  los.  Nun  waren 
mit  ihm  in  dem  Schiffe  seine  Jünger;  die  weckten  ihn  auf,  er- 
munterten ihn  und  sagten  zu  ihm :  Weißt  du  nicht  in  welcher 
Gefahr  wir  sind? —  Und  so  steht  auch  in  eurem  Evangelium 
geschrieben,  dass  Jesus  an  einer  Hochzeit  theilgenommen,  ge- 
gessen ,  getrunken  und  sich  betrunken  hat  und  dann  in  der 
Trunkenheit  eingeschlafen  ist.  Ebenso  schlief  er,  obgleich  von 
Noth  und  Angst  bedrängt,  an  der  Tafel  des  Simon  Petrus^)  ein; 
da  kam  zu  ihm  das  buhlerische  samaritanische  Weib^j  und 
küsste  seine  Füsse,  während  er  schlief  und  nichts  davon  wusste. 
Und  so  schlief  er  auch  an  vielen  andern  gemeinen  Orten ,  die 
zu  Hunde-  und  Yiehställen  gepasst  hätten.« 

3)  S.  10  Z.  24  —  26  »Jeder  Vernünftige ,  der  deine  Worte 
hört,  wird  Dich  für  einen  Thoren  erklären,  Dich  der  Lüge  zeihen 
und  bezeugen,  dass  Deine  Behauptungen  falsch. und  Dein  Mes- 
sias und  Deine  Evangelien  Lügner  sind.« 

4)  S.  10  Z.  27 — 31  »Als  nun  Maria,  begleitet  von  der 
Buhlerin  Seltma^)  und  dem  Zimmermann  Joseph ,  ihn  zu  dem 
Kähin^)  Simon  Kefas^)  brachte,  beschaute  dieser  Jesum,  und 
sieh  da!  in  seinen  Augen  lag  Arglist,  Bosheit  und  Unheil. 
Da  sprach  Simon  Kephas :  Welches  Unglück  wird  von  diesem 
Menschen,  wenn  er  erwachsen  sein  wird,  über  die  Kinder  Israel 


4)  Vgl.  S.  66  Nr.  7.  ä)    Kfisb^  ^VCfT^Ü  8)    rr^aKT^K  hKnoK^K 

n'''»*^i3HDiK.  <)  rr^SKTb«  rraiio,  der  aDgeblichen  Amme  Jesu,  nach  S.  9 
Z.33  u.  S.  4  0  Z.  4,  wo  erzählt  wird ,  Joseph  habe  sie  auch  zur  Geburtshülfe 
herbeigeholt.  5)  nach  jüdisch -christlichem  Sprachgebrauche:  Priester, 
nach  arabisch -mohammedanischem:  Wahrsager.         6)  K&*ia  IfiCPSb. 

4S82.  b 
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kommen !  —  So  weissagte  also  Simon  von  Deinem  Herrgott 
schon  damals  Böses,  als  er  erst  acht  Jahr  alt  war.« 

5)  S.  40  1.  Z.  »Der  König  Herodes  erfuhr  die  Thaten  Jesu 
und  die  zauberischen  Gaukeleien  ^j ,  die  er  ausübte.« 

6)  S.  14  Z.  7 — 15  »Weißt  Du  nicht  dass  Jesus  mit  seiner 
Mutter  Maria  zu  einer  Hochzeit  eingeladen  wurde,  bei  welcher 
er  sich  betrank  und  einschlief?  Da  weckte  ihn  seine  Mutter  und 
sprach  zu  ihm  :  Steh  auf,  mein  Sohn  I  Der  Wein  ist  zu  Ende. 
Da  antwortete  ihr  Jesus  und  sprach :  So  müssen  wir  Gott  bitten 
uns  andern  zum  Trinken  zu  bescheren  I  —  War  Jesus  nun 
selbst  ein  Gott,  wen  brauchte  er  dann  darum  zu  bitten? 
Wie  könnte  es  aber  auch  einen  Gott  geben ,  der  sich  betrinkt 
und  dann  einschlaft,  wie  er  im  Hause  des  Simon  Refas  trank, 
über  den  Wein  ein  Gebet  sprach  und  seinen  Jüngern  zu  trinken 
gab;  wie  er  sich  ferner  auch  im  Hause  Jakobs  betrank.  In 
dieser  Weise  hatte  also  dieser  Unselige  kein  andres  Geschäft 
und  keine  andre  Sorge,  als  Wein  zu  trinken ,  sich  zu  betrinken 
und  Trinkgesellschaften  aufzusuchen.  Zeigten  sich  an  einem 
für  zehn  Drachmen  gekauften  Negersklaven  solche  Eigen- 
schaften, —  man  würde  ihn  wieder  verkaufen.« 

7)  S.  12  Z.  31  —  S.  13  Z.  13  »Weißt  Du  nicht  dass  Jesus 
in  Angst  gerieth,  schwitzte,  zusammenbrach,  Gott  um  Hülfe 
anrief  und  sprach:  Meine  Seele  ist  dem  Tode  nahel  Darauf 
sagte  er  zu  Petrus:  Ich  möchte,  du  stählest  für  mich  jenes 
Mauleselfüllen;  aber  hüte  dich,  die  Leute,  denen  es  gehört^ 
etwas  davon  merken  zu  lassen  I  Da  ging  Petrus  hin  und  stahl 
den  Maulesel,  der  einem  armen  Manne  gehörte.  Jesus  aber 
bestieg  das  Thier  und  ritt  auf  und  davon. 

8)  S.  13  Z.  19 — 21  »Er  war  so  von  Sünden  verunreinigt, 
dass  er,  wie  ihr  selbst  angebt,  zu  Johannes  dem  Täufer,  dem 
Sohne  des  Zacharias,  kam  und  sich  von  ihm  reinigen  ließ.« 

Schon  diese  wenigen  Proben  genügen  zur  Kennzeichnung 
der  angeblichen  »Varianten  a  und  zur  Abschätzung  ihres  Werthes 
»pour  la  th^ologie  critique«. 

Die  beiden  Hauptanklagepunkte  gegen  das  Christenthum 
sind  der  angebliche  Tritheismus  mit  Vergötterung  Jesu  und  die 
Aufhebung  des  mosaischen  Gesetzes.  Ungeachtet  mancher  ent- 


4 )  rx'^anwb« ,  oU5?^Uj(  ,  gemeinarabisch  statt  oLc^^j-JÜt ;  s.  Doz^s 
Supplement,  II,  S.  634  Sp.  2. 
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gegeDStehender  Aussprüche  und  Haudlungen  Jesu  fällt  Beides 
ihm  als  Urheber  zur  Last.  Für  seine  göttliche  Natur  beweisen 
die  von  ihm  verrichteten  Wunderthaten  nichts ;  denn  erstens 
sind  die  Wunder  der  alttestamentlichen  Propheten  und  Heiligen, 
vor  allen  die  des  Moses ,  weit  grOBer  ^) ,  und  zweitens  war  er 
schon  als  Kind  ein  solcher  Meister  in  zauberischen  Gaukler- 
kttnsten ,  dass  der  KOnig  Herodes  ihn  deswegen  tödten  lassen 
wollte;  Jesus  aber  entging  seinen  Nachstellungen,  auch  als 
Herodes,  in  der  Hoffnung  ihn  unter  der  Menge  mitzutreffen, 
alle  Kinder  umzubringen  befahl.  Joseph,  der  Vater  Jesu ,  floh 
nun  mit  ihm^  seiner  Mutter  Maria  und  seiner  Wärterin  Seltma 
(lüüb  x»JL^)  nach  Aegypten,  wo  sie  längere  Zeit  blieben  und  Jesus 
nicht  nur  die  Färberkunst  ('MLAoJt],  sondern  auch  viele  andere 

Künste  {^jfjiS^\  ^Uuoit)  erlernte.    Nach  dem  Tode  des  Königs 

kehrten  sie  nach  Syrien  ((»UJ^)  zurück,  und  wegen  des  ersten 

Wunders,  welches  er  da  wieder  verrichtete,  der  Verwandlung 
von  Wasser   in  Wein,  wurde  er  von  Einigen   vergöttert.  — 

Der  von  den  Propheten  vorausverkündete  Messias  kann  Jesus 
deswegen  nicht  sein,  weil  das,  was  er  war,  that  und  litt, 
mit  ihren  Prophezei hungen  nicht  übereinstimmt.  Sagt  nicht 
Jesaias,  der  Messias  werde  sitzen  auf  dem  Throne  Davids, 
die  Menschen  zu  richten  nach  Recht  und  Gerechtigkeit  und  die 
Sünder  zu  tödten  mit  dem  Hauche  seiner  Lippen?  Jesus  aber 
wählte  für  seine  Person  statt  jenes  Thrones  das  Holz,  an  welchem 
ihn  nach  eurer  Angabe  2)  die  Juden 'gekreuzigt  haben.  Hättet 
ihr  damit  Recht,  so  wäre  sein  Körper  verflucht  gewesen ;  denn 
in  der  Thora  steht  geschrieben  (Deut.  21,  v.  22  u.  23),  dass 
Gott  der  Allerhöchste  zu  Moses  gesagt  hat:  ))Lasst  den  Leichnam 
eines  Gekreuzigten  nicht  Über  Nacht  am  Holze  hangen,  denn 
Gott  hat  den  Gekreuzigten  verflucht.« 


4)  sH^h,  die  vierte  der  über  Aeg^'pten  verhängten  Plagen  (Exod. 
«,  46)  heim  hier  S.  3  Z.  42  »niix  übä ,  <Jä^i>^l  J»i:>,  wie  Saadia 
(f  924)  das  Wort  übersetzt.  Die  exegetische  Uebereinstimmung  mit  Saadia 
erstreckt  sich  aber,  soweit  ich  habe  vergleichen  Itönnen ,  auch  auf  andre 
Wörter  und  Stellen  und  ist  für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  des 

Werkehens  von  entscheidender  Wichtigkeit.  2)  ^^X^xij ,  mit  klüglicher 
Rücksichtnahme  auf  den  koranischen  Satz ,  dass  nicht  Jesus  selbst,  son- 
dern ein  Anderer,  dem  Gott  Jesu  Gestalt  gegeben  habe,  statt  seiner  ge- 
kreuzigt worden  sei,  Sur.  8,  48,  und  4,  466. 

5* 
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Bei  Erwähnung  der  dogmatischen  Streitigkeiten  und 
Spaltungen  unter  den  Christen  heißt  es  (S.  46  Z.  1  flg.)  : 
»Nestorius  ("111303)  sprach:  Ich  glaube  nicht  an  den  Gott,  der  im 
Mutterleibe  in  Schmutz  und  Menstruation  gewohnt  haben  soll. 
Das  kam  aber  daher,  dass  Nestorius  in  der  vom  Herrn  Moses 
—  Heil  tiber  ihn  I  —  aufgezeichneten  Thora  ^}  gelesen  und 
darin  geschrieben  gefunden  hatte :  Gott  dein  Herr  ist  ein  ver- 
zehrendes Feuer  (bDMn  "ibQ).  Da  dachte  er:  Wie  könnte  in 
einem  weiblichen  Leibe  ein  heftiges  Feuer  sein  [ohne  ihn  zu 
verzehren]  ?  In  Folge  davon  verließ  er  eure  Religion  und  wurde 
euer  Gegner.  Damals  als  Maria  mit  Jesu  schwanger  war,  ließ 
der  Kaiser  Augustus  ("rbtibK  D1t3DäK}  durch  einen  Abgeordneten 
alle  schwängern  Weiber  aufzeichnen.  Dieser  fand  Maria 
schwanger;  gefragt,  von  wem?  sagte  sie:  von  Joseph.  Darauf 
wurde  Maria  aufgezeichnet,  desgleichen  ihre  Leibesfrucht,  als 
von  dem  Zimmermann  Joseph.  So  bezeugte  denn  Maria  selbst, 
dass  Joseph  ihr  Ehemann  und  sie  von  ihm  schwanger  wäre. 
Ich  muss  Dir  aber  noch  andre  zuverlässige  Zeugen  vorführen, 
deren  Zeugniss  darüber,  dass  Joseph  der  Ehemann  Marias  war, 
Du  nicht  Lügen  strafen  kannst:  es  steht  dies  geschrieben  bei 
den  Evangelisten  Matthaus  und  Marcus,  und  dass  die  Einwohner 
von  Nazareth^),  der  Vaterstadt  Jesu,  des  Sohnes  Josephs ,  be- 
zeugten, dass  seine  Brüder  und  Schwestern,  letztere  verhei- 
rathet,  bei  ihnen  im  galiläischen  Nazareth  lebten.«  Hierauf  folgt 
das  Geschlechtsregister  aus  dem  ersten  Capitel  des  Matthäus, 
welches  gleich  zu  Anfang  »lügnerisch«  (hSK^DbK  ^ID"«  hlD3) 
genannt  und  mit  der  Bemerkung  geschlossen  wird:  »Sie  be- 
haupten, dies  sei  sein  Stammbaum;  aber 'iJil  1T3  *^^y\^  "llKfi 
(Ps.  5,  Y.  7);  kannst  Du  das  leugnen?  Ich  frage  Dich  nicht 
nach  der  Abstammung  der  Maria ,  weder  wer  sie ,  noch  wer  ihr 
Vater  war;  Du  sollst  mir  nur  sagen,  wessen  Sohn  Jesus  war. 
Da  stellen  aber  freilich  die  Evangelien  des  Matthäus  und  Lu- 
cas zwei  verschiedene  Stammbäume  auf.  [Von  dem  bei  Lucas 
Cap.  3,  V.  23—38  ist  weiterhin  S.  20  Z.  5—7  in  gleichem  Sinne 
die  Rede.]  Durch  Aufhebung  der  Verordnungen  der  Thora  über 
die  Beschneidung  und  die  Sabbathfeier  hat  er  euch  alle  für 
immer  und  ewig  zu  Unreinen  und  Unbeschnittenen  gemacht. 


n'^'^ax^i^ai« ,  unrichtig  st.  hnxnabst  bn«,  wie  auch  nachher  m'^^iXfitti« . 
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euch  statt  des  Sabbalhs  den  Sonntag  gegeben  und  der  bezüg- 
lichen schweren  Gebote  und  Verbote  entbunden ,  dagegen  euch 
vorgeschrieben  die  Glocken  zu  läuten  i),  das  silberne  oder 
goldene  Kreuz  anzubeten,  Schweinefleisch  zu  essen,  Brod  und 
Wein  als  Opfer  zu  genießen ,  was  dann  in  eurem  Leibe  zu  eklem 
Auswurf)  wird,  und  dieTodten  in  euren  Kirchen  beizusetzen. 
Dann  gießt  ihr  Salböl  auf  die  Gebeine  dieser  Todten  und  ver- 
meint sie  dadurch  zu  reinigen.  Ferner  denkt  ihr  Gottes  Gnade 
durch  mönchisches  Leben  und  Meidung  des  Umganges  mit  Frauen 
zu  erwerben,  während  ihr  daneben  Dinge  thut,  durch  die  ihr 
euch  selbst  schändet.  Durch  dies  und  Aehnliches  glaubt  ihr 
das  Paradies  zu  verdienen ;  aber  nein  I  ihr  werdet  mit  eurer 
Sippschaft  zur  Hölle  fahren.  Schande  über  euch  in  dieser  und 
jener  Welt  I  —  Im  Gesetze  Mosis  steht  geschrieben :  Jeder  der 
einem  Leichnam  oder  einem  Todtengebeine  oder  einem  Grabe 
zu  nahe  kommt;  ist  sieben  Tage  lang  unrein;  nachher  wird  er 
wieder  rein.  Auch  die  Spätem^)  sagen:  Die,  welche  ihre  An- 
betungsorte  zu  Gräberstätten  machen ,  erwartet  ein  Feuer,  das 
nicht  verlöscht,  und  ein  Rauch,  der  nicht  vergeht,  bis  zum 
Tage  der  Auferstehung^).  Ja  selbst  die  [religiösen]  Skeptiker 
unter  ihnen  ^)  halten  sich  so  sorgfältig  von  Schmutz  und  Un- 
reinigkeit  aller  Art  fern,  dass  sie  zur  Zeit  ihrer  kanonischen 
Gebete  ganz  sauber  dastehen,  und  sind  fest  überzeugt  da- 
durch das  Wohlgefallen  ihres  Schöpfers  zu  erlangen.  Tretet 
aber  ihr  zu  eurem  Taufwasser,  so  ist  es  so  schmutzig  und 
anrein,  dass,  wenn  ein  [darüber  hin  fliegender]  Vogel  den 
widerlichen  Geruch  davon  einzöge,  ihn  der  Schlag  rühren 
würde;  und  doch  glaubt  ihr,  es  sei  nicht  nur  selbst  rein, 
sondern  reinige  auch  die  Unreinen  ^\.  Aber  im  Gegentheil  : 
jeder  ursprünglich  Reine  würde,  wenn  er  diesem  Taufwasser 


4)  ^w^LajI  vy^f  {.aOClJ  ursprünglich  und  auch  jetzt  noch  hier 
UDd  da  bloß  ein  weithin  tönendes,  mit  einem  Hammer  oder  Klöpfel 
geschlagenes  Bret.  2)  ^y^^  ^r^J  •  '^  ^^®^  •  ^*®  Andern ,  D'^pb« 
*t3KbK|  womit  die  Mohammedaner  gemeint  sind.  Eine  deutlichere 
Bezeichnung   schien  weder  nöthig  noch  räthlich.  4)  Ich  erinnere 

mich     einen    ähnlichen    Ausspruch    Mohammeds    gelesen    zu   haben. 
5)  D«3^K  1«  i*»aKm«iK,  1.  -pasn^iabK,   ^ajW!.  6)  K'^üaüKi«, 

Plural  des  jüdisch -arabischen    '^^Xi ,  M^ia,  wie    nachher   als  Verbum 
'^'q:3,  unrein  werden. 
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• 

ZU  nahe  käme,  unrein  werden.  —  In  der  Thora  steht  ge- 
schrieben :  Auge  um  Auge  und  Zahn  um  Zahn ;  im  Evangelium 
dagegen:  Hasst  eure  Verwandten,  liebt  eure  Feinde  ^] ,  segnet 
die  euch  fluchen,  thut  Gutes  denen  die  euch  Böses  thun,  und 
betet  fttr  die  welche  ttbei  von  euch  reden,  auf  dass  ihr  Söhne 
eures  Vaters  im  Himmel  werdet.  Wenn  ihr  um  das  Wohlsein 
eurer  Brüder  bittet ,  so  thut  ihr  damit  ein  hoch  verdienstliches 
Werk  2).  —  Wer  also  nach  diesen  Geboten  handelt,  der  ist, 
wie  Jesus  selbst  sagt,  Gottes  Sohn,  und  Jesus  hat  keinen 
Vorzug  vor  denen,  welche  dies  thun,  seinem  eigenen  Ausspruche 
zufolge ,  dass  sie  Gottes  Söhne  und  dadurch  ihm  an  Macht  und 
Göttlichkeit  (h^^^^ninKb)  ähnlich  seien;  denn  Jesus  ist  ja  nach 
eurer  Angabe  Gottes  Sohn.« 

Die  Versuchungsgeschichte  kommt  S.  18  flg.  unmittelbar 
vor  den  Verrath  des  Judas  zu  stehen.  »Nachdem  er  nun  von 
diesen  Nöthen  [im  Anfange  der  Leidensgeschichte]  betroffen 
worden  war^  floh  er  vierzig  Tage  lang  vor  dem  Teufel  in  das 
Gebirge,  in  Bedrängniss,  Bangigkeit  und  großer  Angst,  sich 
verbergend  und  von  einem  Orte  zum  andern  fliehend,  Gott 
um  Hülfe  anrufend,  hungrig  und  durstig  und  unaufhörlich 
vom  Teufel  verfolgt,  bis  dieser  ihn  endlich  halb  todt  vor 
Hunger  und  Durst  an  einem  Orte  versteckt  fand,  der  selbst 
zu  einem  Zufluchtsorte  fttr  wilde  Thiere  zu  schlecht  gewesen 
wttre;  dort  fiel  er  in  die  Hand  des  Teufels«.  Von  diesem 
wahrend  des  ganzen  Versuehungsdramas  fortwährend  »gezogen 
und  getrieben,  verlacht  und  verspottet«,  wäre  er  endlich  auch 
noch  von  ihm  getödtet  worden,  wenn  er  nicht  zuletzt  ein 
Mittel  gefunden  hätte  ihm  zu  entfliehen '). 

Besonders  aber  in  der  Erzählung  vom  Verrathe  des  Judas, 
S.  81  Z.  6  flg.,  häufen  sich  die  »lecons  diff6rentes  du  texte  recu«. 
»Jesus  und  seine  Jttnger  hielten  ein  Trinkgelage  in  der  Wohnung 
Jakobs.  Da  wendete  er  sieh  zu  Petrus,  dem  er  die  FttBe  ge- 
waschen hatte ,  und  sprach  zu  ihm  :  Da  ist  hier  ein  jüdischer 
Mann,  der  mir  Böses  zufügt^)  und   das  Herz   beklemmt,  der 


r  S.  48Z.43  umgekehrt:  cs-'snrx  "iinx"  C2S-xpx  *nn.        i?  so: 
ci?  "na«  crr:s  npt.        3^  s.  19  z.  5  u.4  v  u.:  n-n-»  ^T3  s*n^  nh  -bi 

n^ppi  nsbnx  np  iäs.        4    u-:*^»'^«  1.  •s'n-'^,  ^äva3^,  wie  richtig  to 
der  folgeDden  Zeile. 
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auch  meinen  Ktfi*per  abgemagert  und  mich  fast  um  den  Verstand 
gebracht  hat.  Da  sprach  Petrus :  0  lass  uns  doch  wissen ,  wer 
der  ist,  über  den  du  dich  beklagst,  dass  er  dir  Btfses  zufüge. 
Darauf  sprach  Jesus  zu  Petrus:  Es  ist  dieser  Jehuda,  gewöhnlich 
Judas  genannt,  der  so  eben  seine  Hand  mit  mir  in  die  Schüssel 
taucht^).  Da  sprach  Jehuda  zu  Jesus:  Wie  kannst  du  Mensch 
über  mich  lügen  ?  Ich  habe  dir  niemals  etwas  zu  Leide  gethan ;  das 
ist  nur  eine  Erdichtung  von  dir.  Aber  von  heute  an  und  fernerhin 
werde  ich  mich  bestreben  dies  wirklich  zu  thun  und  keine 
Möglichkeit,  dir  zu  schaden,  unbenutzt  lassen.  Damit  stand 
Jehuda  auf,  ganz  erzürnt  über  die  Worte  Jesu,  ging  nach  Hause 
und  erzählte  seiner  Frau,  was  Jesus  über  ihn  gesagt  hatte. 
»Weißt  du  nicht«,  sprach  diese,  »dass  die  Juden  ihm  nachsteilen 
und  ihn  tödten  würden,  wenn  er  in  ihre  Hände  fiele?«  Da  ging 
Judas  auf  der  Stelle  zu  den  Juden  und  erzählte  ihnen  was  Jesus 
über  ihn  gesagt  hatte.  Dreißig  Drachmen  aber,  die  er  mit  sich 
genommen  hatte ,  gab  er  als  Werbegeld  (J^jj)  den  jüdischen 
Jünglingen  und  Knaben ;  diese  gingen  dann  mit  ihm  an  den  Ort, 
wo  Jesus  war,  und  führten  diesen  von  da  hinweg  zu  dem  Könige 
Pilatus  (ibiab^  Dltd^bfi).  Dem  erzählten  sie,  was  Jesus  sei  und 
thue,  wie  er  sich  gegen  die  Juden  verhalte  und  dass  er  zau- 
berische Gauklerkünste  aller  Arten  treibe.  Da  sprach  der  König 
zu  ihnen:  Der  Mann  ist  euer  Feind;  nehmt  ihn  hin  und  thut  mit 
ihm  was  ihr  wollt;  es  soll  euch  niemand  seinetwegen  hinderlich 
sein.  Da  nahmen  sie  ihn  und  setzten  ihn  in's  Gefängniss,  nach- 
dem sie  ihn,  nach  eurer  eigenen  Angabe  und  dem  Zeugniss 
eurer  Evangelien,  gewaltig  geängstet  und  arg  gemisshandelt 
hatten.  Jesus  aber  sprach  zu  seinen  Jüngern,  die  man  mit 
ihm  in^s  Gefängniss  gesetzt  hatte :  Steht  auf,  lasst  uns  beten 
und  Gott  anrufen;  denn  wir  sind  da  in  schweres  Unglück  ge- 
rathen,  und  wenn  wir  nicht  Gott  um  Erlösung  daraus  bitten, 
sind  wir  verloren.  Aber  trotz  dieser  Worte  bekümmerten  sich 
seine  Jünger  nicht  um  ihn,  sondern  wiesen  ihn  ab,  legten  sich 
schlafen  und  ließen  ihn  stehen,  beten,  sich  niederwerfen  und 
Gott  bitten ,  er  möge  den  Kelch  des  Todes  von  ihm  nehmen 
und  ihn  vor  den  Händen  der  Juden  schützen,  dass  sie  ihn 
nicht  tödteten.   Er  betete  noch,  da  kamen  die  Juden  zu  ihm 


4)  [•p'^'iatbK  •'SS'']  n^K^ab«  ^B  "^ya  n^r^  if  K'T^  K'lin  »^ibK  ,  berichtigt: 
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am  Morgen  des  Freitags ,  führten  ihn  aas  dem  Gefängniss  heraus, 
peinigten  und  misshandelten  ihn  auf  alle  Weise,  schlangen  um 
seinen  Nacken  einen  Strick,  banden  ihn  damit  und* führten  ihn, 
eine  Krone  aus  verschiedenen  Domenarten  ^)  auf  dem  Kopfe, 
wie  einen  Verbrecher  in  der  Stadt  herum  ^) ,  zogen  ihm  seinen 
eigenen  Kleidersaum  über  den  Kopf,  schlugen  ihn  darauf  und 
sagten :  Wenn  du  ein  Gott  bist,  so  offenbare  uns.  wer  dich  ge* 
schlagen  hat  I  Während  dessen  schrie  und  jammerte  er  unauf- 
hörlich, aber  niemand  half  ihm  aus  der  Noth.« 

(S.  24  Z.  4  flg.;  »Du  weißt  dass  die  Thora  die  herrlichste 
Offenbarungsscbrift  und  das  erhabenste  Reiigionsgesetz  ist; 
aber  nirgends  steht  darin  etwas  von  einer  Anbetung  dreier  Per- 
sonen, —  wie  Du  sagst:  »Der Vater  ist  einer —  und  ein  heiliger 
Geist« ^).  Als  die  Kinder  Israel,  weil  Moses  zu  lange  ausblieb, 
sich  empörten  und  sich  ein  goldenes  Kalb  machten ,  von  dem 
sie  sich  einbildeten,  es  sei  ein  Stellvertreter  des  Propheten  und 
ein  Vermittler  zwischen  ihnen  und  ihrem  Schöpfer,  und  als  dann 
Moses  zurückkam  und  sie  sah,  —  weißt  Du  nicht,  wie  da  das 
göttliche  Strafgericht  über  sie  kam  und,  hätte  nicht  der  Gott- 
gesandte Fürbitte  für  sie  eingelegt,  keine  lebende  Seele  von 
ihnen  übrig  geblieben  wäre?«  —  Noch  andre  alttestamentliche 
Erzählungen  und  Sprüche  werden  dann  angeführt  zum  Be- 
weise der  unvergänglichen  Gültigkeit  der  mosaischen  Gesetz- 
gebung »die  da  leuchtet  wie  die  Sonne  und  glänzt  wie  der 
Mond,  der  von  Ewigkeit  her  vor  allen  geschaffenen  Dingen 
existirenden  ^) ,  die  Augen  erleuchtenden ,  die  Herzen  er- 
freuenden und  die  Irrenden  zurechtweisenden  Thora,  die  da 
frei  ist  von  Irrthum,  Parteilichkeit  und  Aufhebung  der  einen 
Stelle  durch  die  andre  ^) .  —  Ich  habe  die  Evangelien  und  die 


m  m 

l.  nnixna,  ^y^j^  statt  »^y>;  s.  Dozy,  Supplement,  I,  S.  486.         3)  Im 

Texte  aramäisch:  niö^^ip  MT^l  *in  xa«.  Vollständig  S.  8  Z.  45  u.  46: 
hnxbn  D^ipbn  ni*n  riö*»  -pKiKi  nnxi  a«bK,  als  Glaubensbekenntniss 
im  täglichen   Gebete  des  Bischofs.  4)  hpSKöb«  M'^np^K  h^iini« 

nKplbäsbK  9*^73:ib,  Seitenstück  zu  dem  »ungeschaffenen,  ewigen  Koran « 
des  orthodoxen  Isldm.  5)   Dadurch,   dass  kein  solcher  *^Da   in  der 

Thora  stattfindet,  steht  sie  noch  über  dem  Koran,  in  welchem  es  nicht 
wenige  von  den  moslemischen  Theologen  selbst  anerkannte  oL£>^.amJuo 
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Worte  des  Matthäus,  Marcus,  Lucas,  Johannes  und  andrer 
unbedeutender,  vor  Gott  nichts  geltender  Leute  ^)  genau  durch- 
gelesen; aber  lieber  hätte  ich  weder  davon  gesprochen, 
noch  etwas  davon  niedergeschrieben,  wenn  ich  es  nicht  in 
euem  Evangelien  gefunden  hätte.  0  Wunder,  wie  kannst  Du 
nur  einen  nach  eurer  eigenen  Angabe  Gekreuzigten  zu 
Deinem  Gott  machen ,  da  Du  doch  weißt,  dass  jeder  Gekreuzigte 
verflucht  ist?  Weißt  Du  nicht,  dass  Gott  der  Herr  —  hoch- 
erhaben sein  Name !  —  ^)  seinen  Freund  Abraham  von  dem 
Feuer-  und  Isaak  von  dem  Opfertode  gerettet  und  diesen  mit 
einem  Widder  losgekauft  hat?  Und  er  sollte,  wie  Marcus  und 
Lucas  angeben,  seinen  geliebten  Sohn  nicht  aus  den  Händen 
des  Teufels  und  der  Juden  gerettet  haben?  Wie  kann  Jesus 
ein  Gott  sein ,  da  er  doch  getödtet  und  mit  den  bösen  Menschen 
zusammen  begraben  worden  und  in  der  Hölle  ^j  gewesen 
sein  soll?  Sagst  Du,  das  sei  nicht  wahr,  so  will  ich  Dir's  be- 
weisen, damit  Du  erkennest,  dass  ihr  in  Irrwahn  befangen  seid. 
Weißt  Du  nicht,  dass  nach  Angabe  des  Evangeliums  die  Seelen 
der  Menschen  beim  Teufel^)  in  der  Hölle  waren,  bis  der 
Geist  Jesu^)  zur  Gehenna^)  hinabstieg,  sah  in  welchem  Zu- 
stande sie  waren  7) ,  auch  die  Seelen  der  seinetwegen  ge- 
tödteten  Kinder  sah  und  diese  Geister  aus  den  Händen  des 
Teufels  zu  erlösen  beschloss?  Wundem  muss  ich  mich  Über 
Dich,  wie  Du  sagen  kannst,  er,  der  sich  nicht  vor  der 
Kreuzigung  und  gewaltsamen  Tödtung  zu  schützen  vermochte, 
sei  ein  Gott ;  und  wie  hätte  ein  solcher  dann  die  Seelen  der 
Menschen  dem  Teufel  entreißen  können?  Und  doch  giebst  Du 
mit  Deinem  Evangelium  vor,  seitdem  Gott  Adam  geschaffen 
habe,  seien  die  Seelen  der  Menschen  stets  beim  Teufel  in 
der  Hölle  gewesen,  bis  Jesus  gestorben  sei  und  diese  Seelen 


giebt.     Ueber  die  Bedeutung  und  die  drei  verschiedenen  Arten  dieser 
Aufhebung  s.  Catal.  libb.  mss.  Bibl.  Senat.  Civ.  Lips.  S.  396,  No.  6. 

4)   nV?vt  135  1D31  -^ii«  MQ^K^K  Dipiöt  1^  Dn^T^Sl .    Zu  diesen  ge- 
hört auch  der  Apostel  Paulus,   der  einmal   citirt  wird  S.  6  Z.  42  —  45^ 


>^  ^ 


«)  ni3D«  ba.  3)   *ipD  •'ß,  das  koranische  yu».  4)   D-^te«  133J. 

5}  •»O'^r  m*i .  Das  koranische  '^D'»5,  ^^^.*«-^c ,  wechselt  mit  siD*»  und  ic^  ab. 

6)  D3na,  das  koranische  (*>f>.         7)  »n-^bs  Dn  K^«  l.  ri'^brp  on  k^. 
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dem  Teufel  entführt  habe.  Nun  sage  mir:  die  Seelen  Adams, 
Noahs,  Abrahams,  Isaaks,  Jakobs,  Mosis,  Aarons,  Davids, 
Salomos  ^) ,  waren  sie  auch  unter  jenen  Seelen ,  welche  er 
dem  Teufel  aus  der  Gehenna  entführte,  oder  nicht?  Sagst  Du 
ja,  so  wirfst  Du  dann  die  Propheten  und  Heiligen  mit  den 
btfsen  Menschen  zusammen,  zeihst  also  Deinen  Herrgott  der 
Ungerechtigkeit,  indem  Du  angiebst  und  bekennst,  er  habe 
die  Seelen  seiner  frommen  Knechte  und  die  der  Propheten 
und  Gottgesandten  von  dem  Teufel ,  dem  Obersten  der  Sünder, 
entführen  lassen.  Sagst  Du  aber,  die  Seelen  der  Frommen 
seien  nicht  mit  denen  der  Sünder  zusammen  gewesen,  so 
strafst  Du  Dein  Evangelium  Lügen,  denn  darin  steht  ge- 
schrieben, die  Seelen  aller  Menschen  insgesammt  seien  bei 
dem  Teufel  in  der  Htflle  gewesen,  bis  Jesus  gekommen  sei 
und  sie  herausgeführt  habe.  —  Weißt  Du  nicht  dass  Gott 
mit  Moses  bis  zu  seinem  Todestage  hundert  und  siebzig  Mal 
geredet  hat?  Dabei  erwies  ihm  {1er  Allerhöchste  solche 
Ehre,  dass  er,  wenn  er  ging  mit  Gott  Zwiesprach  zu  halten, 
sein  Antlitz  unbedeckt  ließ,  wogegen  er  dasselbe  bedeckte, 
wenn  er  zu  den  Kindern  Israel  zurückkam.  War  also  Jesus 
Gottes  Sohn,  wieviel  Male  hat  Gott  mit  ihm  geredet?  Ich 
habe  alle  vier  Evangelien  gelesen,  aber  nichts  darin  ge- 
funden, was  bewiese  dass  Gott  mit  Jesu  geredet  habe.  So 
stand  also  sein  Knecht  (Moses)  bei  ihm  in  großem  Ehren 
als  der,  welchen  Du  für  seinen  Sohn  ausgiebst;  denn  mit 
seinem  Knechte  hat  er  geredet,  mit  seinem  geliebten  Sohne 
aber  nicht.  Das  Antlitz  seines  Knechtes  verhüllte  er  mit 
einer  Decke,  und  vierzig  Jahre  lang  konnte  niemand  von 
allen  Menschen  das  Antlitz  Mosis  schauen.  Derselbe  unterwarf 
die  stolzen  Zwingherrn  insgesammt,  und  sein  Nachfolger  Josua, 
der  Sohn  des  Nun,  machte  sie  zu  Fröhnem.  Du  aber  sagst  mit 
Deinem  Evangelium ,  Jesus  sei  Gottes  Sohn  — ,  über  solche 
Lästerung  ist  Gott  hoch  erhaben !  —  Steht  nicht  im  Buche 
Joel  geschrieben,  was  Gott  für  die  erwartete  [messianische] 
Zeit,  der  wir  entgegensehen,  seinen  Knechten,  die  auf  seine 
Barmherzigkeit    hoffen,    verheißen   hat,    wie   es   dort    heißt: 


1)  Alle  diese  Namen  in  ihren  koranischen  Formen,  auch  Ibrahim, 
Müsä,  Härdn,  Dddd  und  Sulaimdn,  wie  S.  3  Z.  2S  "P^Kp  für  n^'p. 
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ÄTin  D1*»a  n'»ni«  und  so  fori,  Cap.  4  V.  18,  der  ganze  Vers 
im  hebräischen  Urtext  als  Schluss.  Darauf  die  Unterschrift, 
wiederum  arabisch:  ^Vollendet  ist  der  Bericht  des  Bischofs, 
welcher  sich  zum  wahren  Religionsgesetze  (nsMTl  tti)  bekannt 
hat ;  Gottes  des  Allerhöchsten  Barmherzigkeit  über  ihn ! « 

Was  in  der  Einleitung  über  Ursprung,  Charakter  und 
Tendenz,  wie  auch  ttber  die  ungefähre  Abfassungszeit  des 
Werkchens  gesagt  worden  ist,  wird  in  den  hier  gegebenen 
Auszügen  seine  Bestätigung  gefunden  haben.  Ich  habe  nur  noch 
eine  Frage,  beziehungsweise  Bitte,  an  Fachgenossen  zu  richten. 
S.  4  Z.  20—26  steht  —  hier  zu  bequemerem  Lesen  in  arabische 

Schrift  umgesetzt  — :  o^UÜ^Uj^  o^^!  «UjJu  xit  aXi^  Ut^ 

lA'^*^^^  ty^]^  r*^'^  ti^'^  W^  e/''^  '-b^^  UT;*^'  c> 

^^yiÄJi^,  Das  Wort  ^UjJ,  viermal  ohne  Variante  nWö'^'l, 
ist  unstreitig  dasselbe  was  die  kirchlichen  Schriftsteller  da, 
wo  sie  von  den  beiden  Naturen  Christi  sprechen,  ^LS  (l±ls>) 

und  KjujI?  nennen.  Professor  Nöldeke  schreibt  mir:  »Ich 
schlage  des  Sprachgebrauchs  wegen  im  Eutychius  nach  und 
finde,  dass  er  abwechselnd  XjuaIj  und  qL/  schreibt;  vgl.  z.B. 
Bd.  II,  55  unten.  Barhebraeus  gebraucht  Xjr^Jj;  Chron.  ar. 
446,  448:  o^lJÜt^  o^^t  ^^ütA^^a.  Wenn  aber  ';k*>3  von 
liflC'^ ,  zumal  bei  der  Beständigkeit  der  Schreibart ,  doch  zu 
weit  abliegt,  als  dass  man  an  eine  Verwechslung  denken  könnte, 
und  ein  nKSlIA  statt  "iTlISi ,  j^y>- ,  wohl  noch  weniger  zulässig 
ist :    was  dürfte  dann  von  jenem  Worte  zu  halten  sein  ? 


Herr  Moritz  Voigt  hielt  einen  Vortrag  über  die  Geschichte 
des  römischen  Execütionsrechtes. 

Die  einzelnen  Acte ,  in  denen  die  Execution  des  römischen 
Civilprocesses  sich  vollzog,  gruppiren  sich  zu  zwei  verschiedenen, 
wie  in  ihrem  äußeren  Verlaufe  gesonderten  Phasen  :  einestheils 
einer  Klage,  welche  die  £igenartigkeit  an  sich  trägt,  dass  sie 
nicht  f(lr  einen  streitigen  Rechtsanspruch  die  richterliche  Ent- 
scheidung herbeizuftthren,  als  vielmehr  für  den  liquiden  Rechts- 
anspruch die  Zwangsvollstreckung  zu  vermitteln  berufen  ist, 
und  die  demnach  auch  nicht  zu  einem  Richterurtheile,  als 
vielmehr  zu  einem  die  Zwangsvollstreckung  einleitenden  De- 
crete  des  ius  dicens  führt,  so  daher  als  Executionsklage  sich 
kennzeichnend ,  während  wiederum  das  Processverfahren  selbst 
für  solche  Executionsklage  zugleich  ein  eigenartiges  ist:  von 
Alters  her  die  legis  actio  per  manus  injectionem  und  späterhin 
dann  eine  extraordinaria  cognitio.  Und  als  derartige  Executions- 
klagen  waren  in  den  XII  Tafeln  die  Klage  aus  dem  ergangenen 
Richterurtheile:  actio  iudicati;  die  Klage  aus  der  confessio  in 
iure  über  aes,  wie  die  actio  furti  manifesti  aufgestellt,  deren  Zahl 
dann  spätere  Gesetze  bald  vermehrten,  bald  verminderten. 

Die  zweite  Phase  dagegen  hebt  mit  jenem  die  Zwangsvoll- 
streckung anordnenden  Decrete  des  ius  dicens  an  und  dient 
der  Durchführung  der  im  Givilprocesse  als  ExecutionsmaBregel 
angedrohten  Zwangsmittel.  Und  innerhalb  der  Sphäre  dieses 
letzteren  Verfahrens  nun  hat  die  römische  Gesetzgebung  zu 
verschiedenen  Zeiten  mit  Neuordnungen  eingegriffen,  die  ebenso 
geschichtlich  bedeutsam  und  wichtig  sind,  wie  auch  mit  größter 
Sicherheit  und  mit  lückenloser  Vollständigkeit  in  ihrer  ßeschaf- 
fenheit,  wie  Aufeinanderfolge  sich  überblicken  lassen,  und 
welche ,  von  der  modernen  Wissenschaft  vielfach  verkannt  und 
entstellt,  die  Aufgabe  dieser  Darstellung  ergeben. 
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Und  zwar  sind  es  im  EinzelDen  sechs  verschiedene  Ab- 
schnitte, welche  auf  der  Grundlage  jener  gesetzlichen  Vor- 
schriften in  der  Geschichte  desExecutionsrechtes  sichabgrttnzen« 
nämlich 

I.  Das  älteste,  den  XII  Tafeln  vorausgehende  Executions- 

recht ; 
II.  DieExecutionsgesetzgebung  der  XII  Tafeln  v.  303 d.  St.; 
III.  Die  lex  Poetelia  Papiria  v.  428  d.  St. ; 
lY.  Das  Edict  des  Prätor  P.  Rutilius  Rufus  v.  643  d.  St.; 
V.  Die  lex  Popillia  v.  673,  die  lex  Julia  iudiciorum  priva- 
torum  V.  737  d.  St.  und  die  jüngeren  prätorischen  Edicte ; 
VI.  Das  Edict  Diocletians  v.  294  n.  Chr. 

I. 
Das  älteste,  den  XII  Tafeln  voraasgrehende  ExecmtfoBsreoht. 

Ueber  das  den  XII  Tafeln  vorausgehende  und  tlberhaupt  als 
das  älteste  römische  Executionsrecht  anzuerkennende  bezügliche 
Verfahren  geben  drei  officielle  Documente  uns  urkundlichen 
Aufschluss,  nämlich 

A.  Das  Edict  des  Consul  P.  Servilius  Priscus  Structus  v.  259, 

vi^elches  überliefert  wird  von 

Liv.  U,  24,  6 :  ne  quis  civem  romanum  vinctum  aut  clausum 
teneret,  quo  minus  ei  nominis  edendi  apud  consules  po- 
testas  fieret,  seu  quis  militis,  donec  in  castris  esset,  bona 
possideret  aut  venderet ; 

Dion.  VI,  29:  oaoi  av  ^Piufialcjp  €7tl  xov  nara  OvoXovancjy 
7t6l€fior  [xaT  avTiüp]  ixaTQarevacjai,  rag  tovtcjv  oinlag 
^r)diva  e^eivai  firiTe  xarixeiv  lArjTS  tcujXbIv  (ätjt  ivc- 
XVQ(xJ^€iv  firire  yevog  avrwv  ^Ttayeiv  Ttqog  firjdkv  av^- 
ßokaiov  firjTe  xcjkveiv  rov  ßovko^Bvov  Tfjg  orqaTeiag 
xoi'Viüveiv.  oooi  ^  av  aTCoXufp&wat  rijg  aTfaTelag,  fiig 
aara  Tovrußv  itga^eig  vnaqxuv  xolg  davBiOTaig,  Itp 
olg  ixdatoig  avvißakov 

Zon.VlI,44:  b  Zegovikiog  xovg  t€  i^  VTceQrjfieQlag  HQaTOVfAivovg 
aipfjue  xat'  adecav  tiop  eloTtQa^ecDV  xa&oaov  axqaxBv- 
ovvTO  eil/rj(plaazo  xal  -KovfpLaai  vä  XQia  vjtiaxBTo. 

B.  Das  Edict  des  Dictator  M.  Valerius  Volusus  v.  260 
worüber  im  Allgemeinen  berichtet 
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Liv.  II,  30,  6 :  edictum  —  a  dictatore  propositum  confirmavit 
animos  Servili,  fere  consulis  edicto  conveniens ; 

wogegen  den  Inhalt  genauer  angiebt 

Dion.  VI,  44 :  reojg  —  aq>€ia&o}  näaa  fiiv  ovala,  7t äp  dk  crcD/ia. 
itaaa  d*  IjiiTi^la  Tioklrov  ^Pwfiaiov  ä^gvolaarog  oltto 
TB  davelov  %al  älXov  Ttavrog  avfißolalov» 

C.  Die  lex  sacrata  v.  260 

unter  deren  manniehfachen  Vereinbarungen  auch  eine  bezüg- 
liche Bestimmung  erwähnt  wird  von 

Dion.  VI^  83,  der  hier  dem  Menenius  Agrippa  die  Proposition  in 
den  Mund  legt : 
Tovg  6(pelXovrag  x^ia  xai  //^  dvape/iirovg  dialvaaa&ai 
7tavTag  äfpelad-ac  xQv  6(plt]fiaT<jt}v  dmatoviiev'  xal  ei 
rivcjv  ijdrj  ra  awfiara  VTisqri^iQiav  ovT(or  ralg  vofiifioig 
TtQO&eafiiaig  xaTixerai,    xal  ravra    ikev&sga    elvai 
xQivofiBP'  oaoi  re  dUag   alorveg   idiag  TtoQedo&r^aav 
Tolg  ycaradcxaaafiipoig,  xai  rovrovg  Ikevd-iqovg  elrai 
ßovl6fi€&a,  xai  rag  "xaTayvioaug  avtatv  omvQOvg  Ttoiov- 
fiep' 
und  VII,  S2,  wo  im  Hinblick  auf  den  Inhalt  jenes  Slaatsvertrages 
gesagt  wird : 
ovx   CLTtixQr^ae   diaq>&€iQapTi  rrjv  Tttql  rä  avfißolaia 
TtloTiv  xai  Tovg  IttI  Tavrrj  xeijuirovg  aveXovTi  vofiovg' 
wie  von  Zon.  VII,  14,  der  jenem  Vertrage  beimisst: 

'AOvq>iaiiov  t&p  ocpeü&p  xal  t&i^  VTteQrjfieQoyp  aq)€- 
aiv.  *) 
Aus  allen  jenen  Zeugnissen  ist  nun  zu  entnehmen,  dass  das 
Executionsrecht  der  XII  Taf.  und  der  früheren  Zeit  wohl  in  den 
Grundzügen  übereinstimmen  mochte,  darin  aber  eine  Verschie- 
denheit zwischen  beiden  obwaltete,  dass  die  addictio  des  Debitor 
an  den  Gläubiger,  mit  welcher  die  XII  Taf.  die  Tödtung  oder 
den  Verkauf  des  ersteren  nach  Etrurien  apodictisch  verknüpften, 
nach  älterem  Rechte  nicht  durch  solche  Verpflichtung  des  Gläu- 
bigers beschränkt,  vielmehr  demselben  die  freie  Verfügung,  wie 
der  Besitz  des  addictus  belassen  war.  Denn  dieser  Moment  ist 
es,  der  namentlich  durch  das  Edict  des  Servilius  nach  den  Zeug- 
nissen des  Liv.  und  Dion.  bekundet  wird,  indem  dessen  Verbote, 
die  VermOgensexecution  wider  den  Schuldner  zu  vollstrecken, 

\)  Vgl.  auch  Schwegler,  r.  Gesch.  H,  259. 
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die  Voraussetzung  zu  Grunde  liegt,  dass  der  letztere  als  addictus 
noch  im  Gewahrsam  seines  Gläubigers  sich  befinde,  somit  aber 
weder  getödtet,  noch  nach  Etrurien  verkauft  sei.  Und  diese 
abweichende  Ordnung  des  ältesten  Executionsrechtes  bietet  zu- 
gleich den  Schlüssel  zum  Verständniss  der  bei  Liv.  und  Dion. 
gegebenen  Darstellung  jener  politischen  Bewegungen,  welche 
aus  den  Schuld-  und  Creditverhältnissen  der  ältesten  Zeiten 
hervorgingen,  insofern  als  bei  jenen  und  so  namentlich  bei  Liv. 
II,  23,  6.  7.  27,  1  (v.  J.  259)  und  bei  Dion.  IV,  9.  11  (unter 
Servius  Tullius),  V,  53  (v.J.  254),  V,  64.  69  (v.  J.256),  VI,  23. 
26  (v,  J.  259),  VI,  37  (v.  J.  260),  VI,  58.  59  (v.  J.  261)  der 
Sachverhalt  ausgesprochen  oder  vorausgesetzt  ist ,  dass  der  der 
Execution  verfallene  Schuldner  im  Besitze  seines  Gläubigers 
sich  befinde,  namentlich  aber  bei  Dion.  VI,  26  der  Vorgang  ge- 
schildert wird,  dass  im  J.  259  ein  solcher  detinirter  Schuldner, 
aus  der  Haft  seines  Gläubigers  ausbrechend  und  dem  Volke  die 
von  jenem  erlittenen  Misshandlungen  klagend,  das  letztere  zur 
Httlfe  dagegen  aufruft  und  so  zur  Revolte  anreizt. 

Und  dass  nun  auch  solcher  Vorgang,  wie  ihn  Dion.  VI,  26 
als  Veranlassung  zur  Auswanderung  der  Plebs  auf  den  mens 
sacer  darstellt,  nicht  auf  schriftstellerischer  Composition  oder 
Erfindung  beruht,  sondern  der  historischen  Wirklichkeit  ent- 
spricht, ist  wiederum  aus  dem  berührten  XII  Tafel-Gesetze  zu 
entnehmen  ,  welches ,  alternativ  die  Todtung  des  addictus  oder 
dessen  Verkauf  nach  Etrurien  vorschreibend  und  damit  die 
Strenge  des  älteren  Executionsrechtes  verschärfend .  gegenüber 
der  gemeinen  Tendenz  des  XII  Tafelrechtes  nur  so  sich  erklä- 
ren lässt,  dass  man  durch  solche  Vorschrift  den  addicirten 
Schuldner  ein  für  allemal  dem  Anblicke  seiner  Mitbürger  ent- 
rücken und  so  eine  erfahrungsgemässe  Veranlassung  zur  Auf- 
reizung der  Bürgerschaft  beseitigen  wollte. 

Endlich  was  die  Folgewirkungen  der  addictio  betrifift,  so 
ergriff  die  durch  dieselbe  eröffnete  Execution  einerseits  das 
Hauswesen  des  addictus,  worauf  unter  II.  zurückzukommen  ist, 
vor  Allem  aber  und  hauptsächlich  dessen  Person.  Und  in  letz- 
terer Beziehung  nun  ergiebt  sich  für  das  älteste  Recht ,  dass 
solche  Execution  einerseits  dem  addictus  nicht  die  Civität  ent- 
zog, wie  das  Edict  des  Servilius  unter  A.  besonders  bekundet, 
während  sie  andererseits  denselben  dem  dinglichen  Rechte  des 
Gläubigers  unterwarf.    Und  daraus  nun  ergiebt  sich  ohne  Wei- 
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teres,  dass  der  addictus  in  jenes  Verfaältniss  freier  Hörigkeit 
gerieth ,  welches  die  jüngeren  Quellen  durch  in  mancipio  esse 
bezeichnen ,  ein  Ergebniss ,  welches  wiederum  durch  Dion.  ^ 
unterstttlzt  wird,  insofern  dieser  die  addicti  vomämlich  zu  land- 
wirthschaftlichen  Arbeiten  verwendet  werden  lässt. 

II. 
Das  Exeoutionsrecht  der  XII  Tafeln  t.  808  d.  St. 

Die  Execution  der  XII  Taf.  bewegte  sich  in  zwei  verschie* 
denen  Absätzen :  der  domum  ductio ,  welche ,  durch  das  die 
legis  actio  per  manus  injectionem  abschliessende  Decret  des 
ius  dicens  angeordnet,  dieExecution  vorbereitend  einleitete,|und 
der  addictio,  welche,  durch  ein  anderweites  Decret  des  ins  di- 
cens ausgesprochen,  die  definitive  Durchführung  der  Execution 
eröffnete,  wie  vermittelte.    Und  zwar  im  Besonderen 

A.  die  domum  ductio  bestand  in  der  Abführung  des  in  der 
legis  actio  per  manus  injectionem  beklagten  zahlungsunfähigen 
Schuldners :  des  obaeratus  ^)  in  die  Behausung  des  Gläubigers 
zum  Zwecke  seiner  einstweiligen  Detinirung^),  in  welcher  Lage 
er  dann  secbszig  Tage  hindurch  verblieb,  um  während  der  in 
diese  Frist  fallenden  drei  letzten  nundinae  nach  dem  ius  geführt 
und  dort  unter  öffentlicher  Verkündigung  der  ihm  obliegenden 


9)  Dion.  VI,  79:  fjyayxaCoftsd'a  jovs^  iavioiy  xX^qov^  oi  dtiXaioi 
yBtoqyety,  (fxanxoyxBs  ^  tpvxevovxBSf  a^vyxBs  t  noifiyia  yifAoyxBg^  ofAo^ 
dovXot,  xolg  kavx&y  ^oqmntßois  uy^qanodois  oytsSt  ol  fiiy  äXvaBai  de^cVtep, 
Ol  <fe  ni^aiSt  ol  d'taonBQ  ja  x^XsTnatara  ttiy  ^qmv  xXoiols  xal  ^vd^oif. 

8)  Varr.  LL.  VII,  5,  4  05;  über,  qui  suas  operas  in  serviiutem  pro 
pecunia  quadam  debebat,  —  vocatur  —  ab  aere  obaeratus;  RR.  1, 4  7,  8: 
omnes  agri  coluQtur  hominibus  servis  aut  liberis  aut  utrisque:  liberis  aut 
cum  ipsi  colunt  — ,  aut  mercenariis  —  ii[s]que,  quos  obaeratos  nostri 
vocitarunt;  Liv.  XXVl,  40,  47:  quattuor  milia  hominum  erant,  mtxti  ex 
omni  conluvione,  exules,  obaerati ;  Don.  in  Ter.  Phorm.  11,  2,  SO ;  obaerati, 
quum  solvendo  non  essent. 

4)  Gell.  XX,  4,  45:  sunt  —  verba  legis   (sc.  XIl  tabularum):  —  Ni 

iudicatum  facit ,  secum  docito,  vincito  aut  nervo  aut  compedibus. 

Quindecim  pondo  ne  minore  aut,  si  volet,  maiore  vincito.  Dass  in  diesem 
Texte  ein  Fehler  steckt,  ist  kaum  zu  bezweifeln ;  allein  wenn  Schwegler,  r, 
Gesch.  111,  37  A.  4  und  Andere  emendiren  wollen :  ne  maiore  aut,  si  volet, 
minore  vincito,  so  ist,  abgesehen  von  den  diplomatischen  Bedenken  sol- 
eher  Aenderung,  damit  nichts  gewonnen :  denn  4,94  Kilo  bleiben  ebenso  als 
Minimal-,   wie  als  Maximal- Gewicht  unerkltfrlich.    Vielmehr  muss  der 
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Schuldleistang  ausgestellt  zu  werden,    damit  so  Jemand  zu 
seiner  Auslösung  veranlasst  werde.  ^) 

Diese  domum  ductio  aber  äussert  keinerlei  Einwirkung  auf 
den  Status  oder  auf  irgend  weldbe  andere  Rechtszuständigkeit 
des  ductus  und  unterwirft  insbesondere  denselben  keinem  ding- 
lichen Rechte  des  Gläubigers,  daher  insbesondere  derselbe  eben- 
sowohl nach  wie  vor  Herr  seines  Vermögens  verbleibt  ^'j  und  so 
auch  in  der  Lage  ist,  noch  jetzt  über  die  Schuldleistung  mit  dem 
Gläubiger  eine  pactio  abzuschliessen  (A.  5) ,  als  auch  weder 
einem  Straf-  oder  Ztichtigungsrechte  des  letzteren  unterliegt, 
noch  auch  demselben  zur  Leistung  von  häuslichen  oder  land- 
wirthschaftlichen  Verrichtungen  verpflichtet  ist.  Vielmehr  be- 
schränken sich  die  Folge  Wirkungen  der  ductio  durchaus  auf  die 
Sphäre  des  Actueilen  und  auf  die  äussere  Lebenslage  des  duc- 
tus: derselbe  ist  dem  Kreise  der  Seinigen  und  dem  eigenen 
Heim  entrissen,  um  in  dem  Hause  des  Gläubigers  als  völlig 
Fremder  und  zu  provisorischen  Aufenthalte,  wie  unter  straf- 
ähniichen  Bedingungen  zwangsweise  zu  verweilen.  Denn  wäh- 
rend der  Gläubiger  einerseits  verpflichtet  ist ,  erforderlichen 
Falles  dem  ductus  Alimente  zu  gewähren :  lediglich  puls  von 
mindestens  einem  Pfunde  Dinkel  pro  Tag ,  ohne  irgend  welches 
pulmentarium ,  und  lediglich  Wasser,  nicht  aber  Wein  (A.  6], 
so  steht  andererseits  demselben  das  Recht  zu ,  den  ductus  zur 
Verhütung  von  dessen  Flucht  mit  nervus  (Fussblock)  und  com- 
pedes  (Beinschellen)  zu  fesseln. 

B.  Sodann  die  addictio  erfolgte  auf  bezüglichen  Antrag  des 
Gläubigers  nach  Ablauf  jener  Frist  von  sechszig  Tagen  und  zwar 


Fehler  in  der  Zahl  liegen,  weiche  Gell,  verlas.  Vielleicht  bot  der  Original- 
text (I  (d.[i.  CL  s.  Rilschl,  priscae  latinitatis  monum.  epigr.  414  f.}  =s 
49,4S5  Kilo,  so  dass  diesfalls  der  Festsetzung  des  Minimalgewichtes,  ent- 
sprechend dem  unter  I.  Entwickelten,  die  Tendenz  zu  Grunde  lag,  es  sei 
der  ductus,  dafern  er  überhaupt  gefesselt  werde,  so  zu  fesseln,  dass  er 
nicht  sammt  seinen  Fesseln  entlaufen  und  so  die  Menge  aufregen  könne. 

5]  Gell.  XX,  4,  46f. :  erat  autem  ins  interea  paciscendi  ac,  nisi  pacti 
forent,  habebantur  in  vinculis  dies  LX.  Inter  eos  dies  trinis  nundinis  con- 
tinuis  ad  praetorem  in  comitium  producebantur  quantaeque  pecuniae  iu- 
dicati  essent,  praedicabatur. 

6}  Gell.  XX,  4,  45 :  sunt  —  verba  legis  (sc.  XII  tabularum) : Si 

volet,  stto  vivito.  Ni  suo  vivit,  qui  im  (Gronov. :  em:  Hertz :  eum)  vinctum 
habebit,  libras  fiBrri[s]  endo  dies  dato.    SI  volet,  plus  dato. 
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an  den  letzten  jener  drei  nandinae',  mittelst  Decretes  des  ins 
diceos,  wodurch  der  Schuldner  dem  Gläubiger  lugesprochen 
und  auf  Grund  dessen  er  vom  letzteren  abgeführt  wurde.  Und 
in  diesem  Punkte  griffen  nun  aus  den  unter  1.  entwickelten  Mo- 
tiven die  XU  Tafeln  reforroirend  ein:  anstelle  der  freien  Hörig- 
keity  welche  in  ältester  Zeit  durch  die  addictio  begründet  ward, 
setzten  dieselben  die  Sciaverei  und  dies  Uberdem  unter  der 
ganz  singulären  Beschränkung,  dass  der  Glaubiger  den  Addicir- 
ten  nicht  an  sich  behalten  durfte,  vielmehr  nach  seinem  Belie- 
ben entweder  zu  todten  oder  nach  Etrurien  hinein  zu  verkaufen 
hatte  ^),  wobei  diese  Vorschrift  des  transTiberim  im  Gegensatze 
zu  einem  eis  Tiberim  peregre  venum  ire  aus  den  angegebenen 
historischen  Motiven  sich  erklärt :  der  addictus  sollte  in  dasje- 
nige Ausland  gebracht  werden,  mit  welchem  weder  freondnach- 
barlicher  Verkehr,  noch  verwandtschaftliche  Beziehungen  statt- 
hatten ^i. 

In  Betrefl'  des  Hauswesens  des  addictus  behielten  dagegen 
die  XII  Tafeln  die  von  Alters  her  überlieferte  Rechtsordnung 
bei :  es  griff  zu  Gunsten  des  Gläubigers  eine  Universalsuccession 
Platz,  kraft  deren  die  Besitzthümer,  wie  die  Forderungsrechte 
des  addictus  in  die  gleiche  Rechtszuständigkeit  des  Gläubigers 
übergehen,  dagegen  Weib  und  Kind  des  ersteren  als  freie  Hörige 
dem  letzteren  zufallen,  während  die  Schuldverbindlichkeiten 
dos  addictus  untergehen  ^^j.  Und  zwar  wird  solche  Rechtsord- 
nung für  die  Zeit  vor  den  XII  Tafein  bekundet  ebenso  durch 
das  unter  I  A.  citirte  Edict  des  Servilius  nach 

Liv.  II,  24,  6 :  neu  quis  militis,  donec  in  castris  esset,  bona  pos- 
sideret  aut  venderet,  Hberos  nepotesque  eiusmoraretur; 

7)  Gell.  XX,  4,  47:  iertüs  autem  nundinis  capite  poenas  dabaut  aut 
trans  Tiberim  peregre  venum  ibant. 

8}  Sciaveroi :  Gell.  XX,  4»  7.  Pflicht  zur  Tddtung  oder  zum  Verkaufe : 
A.  7.  Kino  tthnliche  Vorschrift,  dass  der  in  die  Sciaverei  versetzte  Bürger 
in  das  Ausland  zu  exportiren  sei,  findet  sich  in  dem  Rechte  von  Halicar- 
nassus  vor:  Inschrift  aus  dem  5.  Jahrb.  v.  Chr.  bei  C.  T.  Newton,  a  histor\ 
of  dtscoverics  at  Halicarnassus ,  Cnidus  and  Branchidae ,  vol.  II,  part  II 
p,  67<  lln.  88:  rrt^r^i'  rren()^<r^m  im  l^ayiay^. 

9)  Vgl,  Voigt»  Jus  nat.  II,  4  53  f.  Anders  Puchta,  civilist.  Schriften  168  f. 

40)  Wegen  des  rntergnnges  der  Schuldverbindlichkeiten  vgl.  Voigt,  Jus 
nat.  in.  685. 
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Dion.  \ly  29:  Tag  rovrufv  oinlag  firjdeva  e^elyai  jtii^re  xatexBiv 
fiTjte  TtiaXelv  fii^T  ivexvQoi^eiv  firite  yivog  aircCüv  aiiayuv 
TCQog  firjdkv  avfJißokaiov' 

ivie  auch  durch 

Dion.  VI,  26:     dialvaal  (.lov  to   xqiog  ow  ^x^'^-    ceTvqX'^'^ 

dovXog  VTto  Tov  daveiarov  avv  Tolg  vtoig  doaiv 
37 :  furjöevog  airCbv  fiJ^TS  to  aat^a  firJTe  t^v  ovalav  vito 

davEiarwv  nQaTeiad'ai' 
41:  äipelaS'io   Ttdaa   f.ikv   ovala ,    näv  dh   aatfia^    Tcäca 

^  l7ttTif.ua  ttoXLtov  ^Pcofialov  a^^valaorog. 
Und   wiederum   für   die  Zeit  nach  den  Xll  Tafeln  geben 
Kunde  theils  die  unier  iil  2  B  b.  citirten   Queilenzeugnisse, 
theils 
Liv.  VI,  20,  6  (v,  J.  370) :    quorum  bona  venire,  quos  duci  ad- 

dictos  prohibuisset  (sc.  Manlius) . 
Endlich  wird  noch  ein  weiteres  einschlagendes  XII  Tafelgesetz 
überliefert  von  Gell.  XX,  4,  49: 

Tertiis  nundinis  partis  secanto.    Si  plus  minusve  secuerunt, 

se  fraude  esto, 
eine  Vorschrift,  welche  somit  dieExecution  im  Falle  einer  Mehr- 
heit von  Klägern  ordnet,  und  in  Betreff  deren  die  Frage,  ob 
jenes  zweimal  verwendete  secare  von  dem  Leibe  oder  von  den 
Arbeitsleistungen  oder  von  dem  Vermögen  des  addictus  zu  vei^ 
stehen  sei,  von  unserer  Wissenschaft  ebenso  oft  erörtert,  wie 
verschieden  beantwortet  ist^^).  Allein  es  liegen  bei  solcher  Gon- 
troverse  die  thatbeständlichen  Verhältnisse  so,  dass,  indem 
einestheils  das  obige  Gesetz  selbst  das  logische  Object  des  se- 
care :  ob  Leib  oder  Vermögen  oder  operae ,  nicht  angiebt ,  und 
indem  anderntheils  wiederum  die  XII  Tafeln  (A.  7)  das  Ver- 
bleiben des  addicirten  Schuldners  auf  römischen  Staatsgebiete 

44)  Vgl.  die  NachweisuDgen  bei  Zimmern,  Rechtgesch.  III  §  46  A.  4  7. 
Schwegler,  röm.  Gesch.  III,  38  A.  3  und  in  der  Revue  de  legislation  et  de 
jurisprudence  4844  XIX,  634  ff. ,  sowie  dazu  noch  vornttmlich  A.  C.  de 
Thomöze,  de  potestate  creditoribus  secundum  legem  X viral,  in  debitores 
competente.  Tr.  ad  Rh.  4778.  G.  J.  Jacobson,  de  debitorum  sectione  ex 
lege  XII  tab.  Lugd.  Bat.  4780.  Macieiowski,  Opuscula  94  ff.  Osenbrüggea 
in  Schneider,  Neue  Krit.  Jahrb.  4842.  I,  448 ff.  Berriat-Saint-Prix  in  M6- 
moires  de  l'Acaddmie  des  sciences  mor.  et  pol.  Paris  4847  V,  546 ff.  A. 
E.  Sala,  Interpret,  sul  teste  ultimo  della  tav.  III  delle  leggi  decemvir.  sul 
diritto  contro  la  persona  del  debitore.  Modena  4874  (aus  Acad.  di  Scienze 
in  Modena  tom.  XII). 

6* 
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express  untersagen,  damit  eine  Beziehung  jenes  secare  auf  die 
operae  des  addictus  ohne  weiteres  ausgeschlossen  ist.  Was  da- 
gegen die  anderen  beiden  Beziehungen  jenes  secare :  auf  Leib 
oder  Vermögen  des  addictus  betrifft,  so  ist  für  secare  einerseits 
die  Bedeutung  von:  eine  Gütermasse  in  Theile  zerschlagen  als 
technisch  in  der  doppelten  Verbindung  bekundet  von :  bona 
secare,  wie  aliquem  secare ^^j^  daher  der  Ausdruck  secare 
partes  in  Beziehung  auf  den  Leib  Jemandes  in  einem  Gesetze 
verwendet  immerhin  befremden  würde.  Gleichwohl  aber  wird 
diese  letztere  Beziehung  in  den  Quellen  der  Kaiserzeit  voraus- 
gesetzt: von  Gell.  XX,  4,  49.  48.  Quint.  J.  0.  111,  6,  84.  Dio 
Cass.fragm.  47,8.  Dind.  Tert.dpol.4.  Allein  wahrend  einerseits 
solche  Concordanz  der  Quellen  nicht  allzu  schwer  wiegt,  da  die- 
selbe recht  wohl  auf  eine  einzige  Autorität  zurückgehen  kann, 
so  sprechen  andererseits  wiederum  gegen  die  Richtigkeit  von 
deren  Auffassung  ebensowohl  das  Zugeständniss  jener  Zeugen, 
es  gebe  kein  Beispiel  von  einer  wirklich  vorgenommenen  Zer- 
scbneidung  vom  Leibe  des  addictus,  wie  auch  sachliche  Beden- 
ken. Denn  das  secare  partes  in  letzterem  Sinne  aufgefasst, 
so  steht  zunächst,  wie  Sala  a.  0.  42  ff.  24  ff.  hervorhebt,  das 
Zerstückeln  des  Schuldners  bei  lebendigen  Leibe,  namentlich 
da  solches  keine  Griminalstrafe  ist,  um  seiner  barbarischen  Rob- 
heit  und  Strenge  willen  in  gar  keinem  Verhaltnisse  zu  den  ge- 
sitteteren und  milderen  Criminalstrafen ,  welche  die  XII  Tafeln 
setzen;  nicht  minder  fehlt  es  dann  an  jedem  zureichenden 
Grunde  für  die  Ordnung,  dass,  wahrend  Ein  Glaubiger  eleaiv 
den  addictus  tödten  oder  auch  verkaufen  und  damit  eine  theil- 
weise  Befriedigung  seiner  Schuldforderung  sich  verschaffen  kann, 
mehrere  Glaubiger  dagegen  gehalten  sein  sollen,  den  Schuldner 
zu  todten,  somit  aber  in  dem  aus  dem  Verkaufe  des  addictus  zu 
erzielenden  Erlöse  ein  Befriedigungsobject  verlieren  würden, 
welches  dem  Einzelglaubiger  zugestanden  ist;  und  endlich  würde 
sich  solchenfalls,  wie  bereits  Bynkershoek,  Observationes  1 ,  4 
geltend  macht,  für  die  Vorschrift :  si  plus  minusve  secuerunt,  se 
fraude  esto  nur  dann  eine  zureichende  sachliche  Erklärung  er- 
geben, wenn  die  Römer  Anthropophagen  gewesen  waren. 

Nach  alle  dem  ist  daher  dem  obigen  XII  Tafelgesetze  der 


4t)  So  in  letzterer  Verbindung  Varr.  RR.  U,  4  0,  4:  Sectio  alicuius;  Gic. 
Phil.  I],  26, 65.  XIII,  1 4, 30 :  sector  Poropei ;  vgl.  Schwegler  a.  0.  III,  38  A.  S. 
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Sinn  und  die  Vorschrift  beizumessen  j  dass  bei  einer  Mehrheit 
von  Klägern  die  aus  der  Execution  zu  erzielenden  Activen: 
ebenso  das  Vermögen  des  addictus,  wie  der  Erlös  aus  dem  Ver- 
kaufe der  Person  des  addictus  selbst ,  unter  den  Mitgläubigem 
zu  vertheilen  seien. 

Jene  erstere  Ordnung  indess,  welche,  den  addictus  der 
dominica  potestas  des  Gläubigers  unterwerfend,  dem  Letz- 
teren dessen  Tödtung  oder  Verkauf  nach  Etrurien  auferlegte, 
mochte  frühzeitig  bereits  mit  den  Anschauungen  der  Zeiten 
oder  den  Interessen  des  Lebens  in  Widerstreit  treten :  es 
ward  dieselbe  vielfach  in  der  Weise  umgangen,  dass  die 
Gläubiger  die  anderweite  Vorführung  des  domum  ductus  in  das 
ins  und  den  Antrag  auf  dessen  addictio  unterliessen ,  im  Uebri- 
gen  aber  den  ductus  nicht  einfach  in  ihrer  Behausung  detinirten 
oder  auch  mit  Fussblock  und  Beinschellen  fesselten ,  sondern 
auch  denselben  gleich  einem  freien  Hörigen  hielten :  ebenso  zu 
landwirthschaftlichen  oder  sonstigen  Arbeiten  verwendeten, 
wie  aucb  der  hausherrlichen  Disciplin  und  Züchtigung  unter- 
warfen. Denn  dies  ist  zu  entnehmen  aus 

App.  Samn.  \  :  ol  Tte^i  twv  Iv  rolg  ayqoig  deie^ivor^^) 
Dion.  XVI,  5 :  ra  —  akka  VTtrjQerdfv^  oaa  dovkavg  deoftoraig 
vofiog  ^v,  rivBixBTO' 

Liv.  VI,  36,  <2:    an  placeret  fenore  circumventam  plebem,  [ni] 

potius  quam  sorte  creditum  solvat,  corpus  in  nervum  ac 

supplicia  dare,  et  gregatim  cotidie  de  foro  addictos  duci 

et  repleri  vinctis  nobiles  domus  et,  ubicumque  patricius 

habitet,  ibi  carcerem  privatum  esse?  VIII,  28,  4:  nudari 

iubet  verberaque  adferri ; 

von  denen  App.  auf  das  Jahr  441 ,  Dion.  und  Liv.  VIII,  S8,  4 

aber  auf  die  Zeit  unmittelbar  vor  der  lex  Poetelia  Papiria  sich 

beziehen,  während  bei  Liv.  VI,  36,  12  addictus  in  untechnischer 

Verwendung  von  dem  domum  ductus  gesagt  ist. 

Sonach  aber  griff  die  Praxis  dieser  jüngeren  Zeiten  zu  der 
den  XII  Tafeln  voraufgehenden  Gestaltung  der  Verhältnisse  zu- 
rück ,  wobei  indess  solche  Uebereinstimmung  an  sich  durchaus 
nur  innerhalb  der  Sphäre  des  Actuellen  zur  Ausprägung  ge- 


43)  Ji^BfAivog  ist  der  domum  ductus  oder,  wie  die  Quellen  in  häufiger 
Wecbselbezeichnung  sagen,  der  vinctus  oder  nexus:  Cyrill.  gloss.  4S4,  S7  : 
MifÄ^yos'  vinctus,  nexus,  ligatus. 
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langte.  Denn  während  das  den  XII  Tafeln  vorausgangige  Recht 
den  addictus  als  freien  Hörigen  seinem  Glaabiger  überwies ,  so 
behandelte  jene  Praxis  vielmehr  den  domom  duclus  gleich  als 
einen  freien  Hörigen,  ohne  dass  jedoch  derselbe  in  Wirklichkeit 
solches  war,  indem  vielmehr  die  domum  doctio  dem  Glaubiger 
Oberhaupt  kein  anderes  Recht  an  dem  dactos  gewahrte,  als  des- 
sen haftweise  Detention  und  resp.  Fesselung,  wogegen  ein  ding- 
liches Recht  an  demselben  zu  allen  Zeiten  erst  durch  die  addictio 
begründet  wurde,  die  selbst  aber  wiederum  von  jener  Praxis 
gerade  umgangen  wurde ,  um  der  Nöthigung  zur  Ttfdtung  oder 
Veräusserung  des  Sdiuldners  auszuweichen.  Damit  aber  entfiel 
denn  in  der  That  für  den  Glaubiger  ebenso  der  Enterb  eines 
dinglichen  Rechtes  an  dem  Schuldner ,  wie  auch  die  in  den 
meisten  Fallen  ja  doch  ganz  werthiose  Universalsuccession  in 
das  Anwesen,  wie  die  Familie  des  Schuldners. 

III. 
Die  lex  PoetellA  Papiria  t.  428  d.  St. 

Ueher  die  Veranlassung  dieses  Gesetzes  wird  von  Liv.  VIII, 
28,  2  ff.  berichtet:  unter  dem  Coosulate  des  C.  Poetelius  Libp 
Visolus  und  L.  Papirius  Mugillanus,  somit  im  J.  428  d.  St.  ge- 
schah es,  dass  C.  Publilius,  wider  welchen  wegen  väterlicher 
Nachlassschulden  L.  Papirius  die  domum  ductio  vollzogen  hatte 
und  der  darauf  von  dem  letzteren  zuerst  mit  unzüchtigen  An- 
tragen verfolgt,  dann  aber  bei  seiner  Weigerung,  den  Lüsten 
des  Papirius  sieb  preiszugeben,  durch  Geiselung  von  demselben 
gemisshandelt  worden  war,  seinem  Peiniger  entflieht  und,  öffent- 
lich der  versammelten  Menge  die  erlittenen  Unbilden  klagend, 
einen  Aufstand  hervorruft,  der  den  Senat  bestimmt ,  die  Con- 
suln  mit  Einbringung  des  in  Frage  stehenden  Gesetzes  zu  beauf- 
tragen. 

Dagegen  Dion.  Exe.  Vat.  XVI,  5  Kiessl.  berichtet:  ein  ge- 
wisser Publius,  Sohn  eines  in  Folge  der  caudinischen  Niederlage 
von  433  in  samnitische  Kriegsgefangenschaft  gerathenen  tribu- 
nus  militum,  hatte  zur  Bestreitung  der  Kosten  für  das  Begräb- 
niss  seines  Vaters  Schulden  contrahirt,  nach  deren  Fälligkeit  er 
der  domum  ductio  seines  Gläubigers  verfallen  war  und  in  solcher 
Lage  nun ,  wie  bei  Liv. ,  mit  Päderastie  bedroht  und  gegeiselt 
worden ,  dem  Gläubiger  aber  entflohen  war  und  eine  Revolte 
veranlasst  hatte.    In  Folge  dessen  nun  wird  ebensowohl  der 
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Gläubiger  von  den  Tribunen  accusirt  und  verurtheilt ,  als  auch 
das  fragliche  Gesetz  erlassen  ^^) . 

AHein  dieser  Bericht  des  Dion.  beruht  auf  einer  Verknüpfung 
des  von  Liv.  dargestellten  mit  einem  anderen  von  Val.  Max.  VI, 
i ,  9  Überlieferten  Voi*gange,  dass  nämlich  T.  Veturius  Galvinus, 
Sohn  des  T.  Veturius  Calvinus,  welcher  im  J.  433  die  pax  Gaudina 
abgeschlossen  hatte,  in  Folge  seiner  Ueberschuldung  der  domum 
ductio  seines  Gläubigers  P.  Plotius  verfallen  und  von  dem  letz- 
teren mit  unzüchtigen  Anträgen  verfolgt,  wie  wegen  deren  Ab- 
lehnung gegeiselt ,  seinem  Peiniger  entflieht  und  beschwerend 
an  die  Consuln  sich  wendet ,  auf  deren  Vortrag  dann  der  Senat 
den  Plotius  einkerkern  lässt  und  nun ,  was  allerdings  Valer. 
übergeht,  demselben  der  Criminalprocess  gemacht  wird.  Und 
dieser  letztere  Torgang  nun,  der  zu  einem  Criminalprocesse 
führte,  ward  in  der  Relation  bei  Dion.  mit  dem  Vorgange  d.  J. 
428 ,  der  zum  Erlasse  des  Gesetzes  führte ,  zum  einigen  Ereig- 
nisse in  der  Weise  verbunden,  dass  daran  ebenso  ein  Criminal- 
process, wie  der  Erlass  eines  Gesetzes  angeknüpft  ward.  Allein 
diese  Verbindung  ist  als  schriftstellerische  Composition  und  als 
unhistorisch  durch  drei  Momente  gekennzeichnet :  einmal ,  da- 
fem  das  Vergehen  durch  einen  Criminalprocess  mit  Erfolg  ge- 
ahndet wurde ,  bedurfte  es  gar  keines  neuen  Gesetzes :  denn 
dafern  ohne  solches  dem  domum  ductus  bereits  gesetzlicher 
Schutz  wider  grobe  Unbilden  zur  Seite  stand,  brauchte  die  Ge- 
setzgebung wegen  derselben  nicht  besonders  einzugreifen;  so- 
dann fehlt  bei  Dion.  ebenso  die  Nennung  des  Gläubigers,  wie 
dieDatirung  des  Vorganges  selbst;  und  endlich  trägt  die  Angabe 
über  die  Veranlassung  zur  Insolvenz  des  Schuldners :  Contrahi- 
rung  einer  Schuld  zur  Bestreitung  der  Kosten  des  väterlichen 
Begräbnisses,   den  Charakter  dramatischer  Ausschmückung  an 


44}  Auf  diese  Darstellung  des  Dion.  stützt  sich  Quint.  Decl.  3,  47:  an 
ignoramus  — ,  quanta  quondam  populi  romani  exarserit  seditio,  cum  ex 
domo  foeoeratoris  addictus  lacero  verberibus  tergo  prorupisset  in  publicum 
et  illas  suppiieiorum  notas  tulisse  se  quereretur,  quod  vim  corruptoris 
pati  noiuisset?  Et  ille  tarnen,  quamquam  hoc  flagitium  conatus  in  addicto 
ac  pene  servo  et  vix  libero,  videbatur  aliquatenus  memor  fuisse  romanae 
sanctitatis,  qui  vim  obscaenissimam  non  tentaverat,  nisi  ad  versus  adligalas 
manus.  Eo  tarnen  usque  populi  romani  vindicta  processit«  ut  ardentibus 
belle  finibus  ad  delectum  nemo  responderet,  nisi  et  poena  corruptoris  et 
abrogatione  legis  satisfactum  esset.  Nolebant  militare,  quamvis  haue 
iniuriam  non  miles  acceperat. 
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sich ,  da  die  dem  betreffenden  Vorgange  gleichzeitigen  Quellen 
nicht  als  Autoritäten  für  derartige  nebensächliche  Details  sich 
ansehen  lassen.  Alles  dies  aber  berechtigt,  dem  von  Liv.  gege- 
benen Berichte  die  höhere  Glaubwürdigkeit  beizumessen ,  den 
von  Dion.  überlieferten  Bericht  dagegen  als  eine  entstellte  Re- 
lation aufzufassen  ^  sonach  aber  das  betreffende  Gesetz  als  eine 
lex  Poetelia  Papiria  zu  bezeichnen  und  von  dem  J.  428  d.  St. 
zu  datiren  ^*) . 

lieber  den  Inhalt  dieser  lex  aber  berichten : 
Liv.  VIII,  28,  8:  ne  quis,  nisi  qui  nox[i]am^®]  meruisset  donec 
poenam  lueret,  in  conpedibus  aut  in  nervo  teneretur: 
pecuniae  creditae  bona  debitoris,  non  corpus  obnoxium 
esse;  vgl.  §  9  :  ita  nexi  soluti  cautumque  in  posterum, 
ne  necterentur;  §  1  :  eo  anno  —  necti  desierunt; 
Cic.  de  Rep.  II,  34,  59:    sunt  propter  unius  libidinem  omnia 

nexa  civium  liberata  nectierque  postea  desitum ; 
Dion.  XVI,  5 :  ol  dovlw&ivreg  nqog  tu  xQ^ci  ^Pcafialoi  vo^iq} 

Quint.  J.  0.  VII,  3,  26:  addictus,  quem  lex  servire,  donec  sol- 
vent, iubet; 

Decl.  34  4 :  quid  enim  lex  dicit?  »Addictus,  donec  solvent, 
serviat«,  ut  opinor  non:  »Servus  sit«.  —  In  lege  — ,  quae 
addictos  servire  iussit,  donec  solverent. 
Aus  diesen  Berichten  aber  in  Verbindung  mit  den  sonstigen 
Quellen,  welche  ebenso  über  den  Fortbestand  der  domum  ductio 
und  addictio ,  wie  über  die  Lebenslage  der  ducti  und  addicti 
Kunde  geben ,  lassen  sich  nun  die  Neuordnungen  der  lex  Poe- 
telia Papiria  dahin  recoostruiren : 

4 .  In  Betreff  der  domum  ductio  wird 

A.  das  hergebrachte  Verfahren  in  den  Modalitäten  und  For- 
men ,  wie  solche  von  den  XII  Taf .  geregelt  waren ,  in  Bestand 
gelassen : 


4  5)  Die  Ueberweisung  des  Gesetzes  an  C.  Poetelius  Libo  Visolus,  die- 
tator  V.  444,  bei  Niebuhr,  r.  Gesch.  III,  478.  343.  Huschke,  Nexum  429£r. 
beruht  auf  einer  an  sich  unhaltbaren  Conjectur  der  unter  V  A.  zu  be- 
sprechenden Stelle  in  Varr.  LL.  VII,  5,  4  05;  und  überdem  'war  nach  Liv. 
IX,  28,  6,  wozu  vgl.  Niebuhr  a.  0.  276,  Poetelius  dictator  clavi  fingendi 
causa )  nicht  aber  rei  gerendae. 

4  6)  Vgl.  Voigt,  Bedeutungswechsel  433. 
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Plaut.  As.  V,  S,  87  :  iudicatum  me  uxor  abducit  domum ; 
Nov.  bei  Cic.  de  Or.  II,  63,  255:  iudicatum  duci  videns; 
Per.  Phorm.  II,  2,   20  f.:    dioes:   ducent  damnatum  domum. 
Alere  nolunt  bominem  edacem ; 

Donat.  in  h.  1. :  duoent  damnatum  domum]  secundum  ius  scili- 
cet,  quo  obaerati,  quum  solvendo  non  essent,  ipsi  manu 
capiebantur; 

Gic.  p.  Place.  49,  45:  quem  iudicatum  hie  ducit  Hermippus; 
lex  Rubr.  um  705  c.  24.  22:  duci  iubere; 
Gai.  IV,  25:  vindicem  dare  debebant  et  nisi  darent,  domum 
ducebantur. 

B.  In  Betreff  der  Lage  des  domum  ductus  wird  verordnet, 
dass 

a.  gemeinhin  der  domum  ductus  fortan  nicht  mehr  mit 
nervus  und  compedes  zu  fesseln,  somit  dem  Gläubiger  nur  noch 
einfache  Sicherheitshaft  nachgelassen  sei : 

Liv.  cit. :  ne  quis  in  conpedibus  aut  in  nervo  teneretur;  nexi 
soluti  cautumque  in  posterum,  ne  necterentur;  eo  anno 
—  necti  desierunt ; 

Cic.  cit. :  omnia  nexa  civium  liberata  nectierque  postea  desitum ; 

Dion.  cit. :  ol  dovlcod'ivTeg  nqog  ra  X9^^  ^P(ofiaioi  Trjv  oq- 
Xcclav  iXevd-Bqlav  ixo^laavro' 

b.  dahingegen  derjenige ,  wider  welchen  wegen  einer 
Schuldverbindlichkeit  aus  einem  Privatdelicte  die  domum  ductio 
vollstreckt  ist,  nach  wie  vor  mit  nervus  und  compedes  gefesselt 
werden  dürfe : 

Liv.  cit. :  nisi  qui  noxiam  meruisset ; 

Gat.  de  praeda  milit.  divid.  in  Gell.  XI,  48,  48:  fures  private- 

rum  furtorum   in  nervo  atque  in  oompedibus  aetatem 

agunt ; 
lex  col.  Jul.  Genet.  v.  740  c.  64  :  ni  vindicem  dabit  iudicatum- 

^q)ve  faciet,  secum  ducito,  iure  civil!  vinctum  habeto; 
vgl. Plaut.  Men.  I,  4,  24 :  sum  iudicatus,  nitro  eo,  utme  vinciat. 
2  In  Betreff  der  addictio  wird 

A.  weder  an  deren  Frist  von  sechzig  Tagen,  noch  an  deren 
Vorbedingung :  der  dreimaligen  Vorführung  des  Schuldners  vor 
den  Prätor  und  der  daran  sich  anschliessenden  öffentlichen  Ver- 
kündigung des  Schuldbetrages  an  den  letzten  drei,  in  jene  Frist 
fallenden  Markttagen ,  noch  an  deren  Formalitäten  etwas  geän- 
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dert;  es  bleiben  vielmehr  die  bezüglichen  XII  Tafelgesetze  nach 

wie  vor  in  Geltung  : 

Plaut.  Bacch.  Y,  2,  87:  ducite  nos,  quo  lubet,  addictos;  Poen. 

III,  4,  61  :  leno  addicetur  tibi;  3,  94:  duc  ergo  me  intro: 

addictum  tenes;  III,  4^  40 :  abduc  intro,  addictum  tenes; 

V,  6,  4:   me  suspendam,  ne  addicar  Agorastocli ;  24: 

egomet  tibi  me  addico :   quid  praetore  opus  est?    Rud. 

III,  6,  52  f.:  ibo,  ei  advocatus  ut  siem,  siqui  mea  opera 

citius  addici  potest ; 
Nov.  bei  Gic.  de  Or.  II,  63,  255:  quanti  addictus?  Mille  nuro- 

muml  Nil  addo,  ducas  licet; 
Gic.  p.  Flacc.  20,   48:    cum  iudicatum  nonsolveret,   addictus 

Uermippo  et  ab  hoc  ductus  est;  p.  Rose.  Gom.  14,  41 : 

addictus  erat  tibi  ? 
Sen.  d.  Ben.  III,  8,  2 :  pecuniam  pro  addicto  dependit. 
B.  In  Betreff  der  Lage  des  addictus  wird 
a.  bezüglich  seiner  Person  die  Tödtung  oder  venditio  trans 
Tiberim  der  XII  Tafeln  aufgehoben  und  untersagt: 
Liv.  cit. :    pecuniae  creditae  bona  debitoris ,   non  corpus  ob- 

noxium  esse, 
dementsprechend  auch  die  lex  col.  Jul.  Genet.  v.  710  c.  61  als 
das  letzte  Stadium  der  Personalexecution  bezeichnet :  iure  civili 
vinctum  habeto. 

Vielmehr  wird  an  Stelle  der  Tödtung  oder  der  Veräusserung 
nach  Etrurien  vorgeschrieben:  addictus  serviat,  donec  solverit: 

Quint.  J.  0.  cit.:   addictus,  quem  lex  servire,  donec  solverit, 
iubet; 

Deci.  cit. :  lexdicit:  addictus,  donec  solverit,  serviat.    In 
lege  — ,  quae  addictos  servire  iussit,  donec  solverent. 
Im  Besonderen  aber 

aa.  in  Betreff  des  Status  an  sich  des  addictus  wird  durch 
den  legislatorischen  Ausdruck  servire  im  Unterschiede  von  ser- 
vitutem  servire  besagt ,  dass  der  addictus  lediglich  in  eine  die- 
nende Stellung,  nicht  aber,  dass  er  in  Sola verei  versetzt  werde. 
Demgemäss  blieb  daher  derselbe  nach  wie  vor  Freier  und  Bür- 
ger und  erlitt  keine  capitis  deminutio  magna  ^^;  wohl  aber  w^ard 


47)  Von  gewisser  Seite  war  allerdings,  allein  ohne  Grund,  wie  Erfolg 
der  Zweifel  angeregt  worden,  ob  der  addictus  nicht  doch  etwa  Sclave 
sei:  Quint.  J.  0.  III,  6,  S5:  quaestio,  an  is,  quem,  dum  addicta  est,  mater 
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er,  analog  dem  noxae  datus ,  freier  Höriger  seines  Gläubigers : 

er  kam  in  dessen  mancipium  und  erlitt  somit  capitis  deminutio 

minor: 

Varr.  LL.  VII,  5,  405:  Über,  qui  suas  operas  in  servitutem  — 
debebat ; 

Quint.  J.  0.  V,  40,  60:  qui  servusest,  si  manumittatur ,  fit 
libertinus ,  non  item  addictus;  VII,  3,  87:  servus,  cum 
manumittitur ,  fit  libertinus ,  addictus  recepta  libertate 
ingenuus;  servus  invito  domino  libertatem  non  conseque- 
tur,  addictus  solvendo  citra  voluntatem  domini  conse- 
quetur ;  ad  servum  nuUa  lex  pertinet ,  addictus  legem 
habet ;  propria  liberi,  quod  nemo  habet,  nisi  Über,  prae- 
nomen,  nomen,  cognomen,  tribum:  habet  haec  addictus ; 
Decl.  3,  47  :  in  addicto  ac  pene  servo  et  vix  iibero;  344 : 
hie  (i.  e.  addictus)  habet  nomen ,  est  in  censu  aut  in 
tribu :  quorum  nihil,  ut  opinor,  deprehendi  in  servo  po* 
test.  Ac  intervenit  ea  conditio :  ut  servire  debeat,  donec 
solvent!  hoc  ipsum  servi  non  est  habere  in  sua  potestate, 
quando  desinat  servire.  Fingite  enim,  judices,  aut  obla- 
tarn  esse  ab  illo  pecuniam  aut  ex  testamento  pronuntia- 
tione  vestra  liberum  fiere ,  num  inter  libertinos  futurus 
est?  Non,  ut  opinor.  —  Hie  solutus  bac  necessitate  tam 
ingenuus  futurus  sit,  quam  fuit :  manifeste  ne  hodie  qui- 
dem  servus  est ; 

Gai.  111,  499:   liberorum  hominum  furtum  fit,  veluti  si  —  iudi- 
calus —  mens  (i.  e.  addictus)  subreptus  fuerit. 
Im  Besonderen  aber  ergeben  sich  aus  solchem  Mancipium 

peperit,  servus  sit  natus;  V,  4  0,  60:  aliud  est  servam  esse,  aliud  ser- 
vire, qualis  esse  in  addicUs  quaestio  soiet;  VII,  3,  i6:  quaeritur  ao  ad- 
diclus,  quem  lex  servire,  dooec  solvent,  jubet,  servus  sit?  altera  pars 
finitita:  »servus  est,  qui  est  iure  in  Servitute«,  altera:  »qui  in  Servitute,  est 
eo  iure  quo  servus«  aut,  ut  antiqui  dixerunt :  »qui  servitutem  servit«;  §  37  : 
dicet  enim  adversarius  servire  eum  (i.  e.  addictum)  servitutem  aut  eo  iure 
esse,  quo  servum.  Bereits  von  Cat.  RR.  56. 57,  3.  Varr.  RR.  1, 4  7,  2  werden 
jedoch  die  addicti  in  den  bestimmtesten  Gegensatz  zu  den  servi  gestellt. 
Andrerseits  der  Ausspruch  von  Keller,  Civ.  Process  A.  4028:  »der  Addic- 
tus trat  in  eine  rein  ökonomische  Unterwerfung,  wie  der  Auctoratus  und 
der  Redemptus,  ganz  verschieden  von  dem  Familienverhfiltniss  des  Man- 
cipium« ist  ohne  Begründung  geblieben  und  stösst  unter  Anderem  auf  das 
Bedenken,  dass  es  diesfalls  für  den  Zustand  des  addictus  an  jeder  theo- 
retischen Grundlage  gefehlt  hätte :  denn  die  Theorieen  vom  auctoratus  und 
redemtus  sind  weit  jünger,  wie  die  lex  Poetelia  Papiria. 
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des  Gläubigers  an  dem  addictus  namentlich  die  folgenden  Con- 

Sequenzen : 

er.  der  Gläubiger  hat  zum  Schutze  dieses  seines  dinglichen 

Rechtes  an  dem  addictus ,  ebenso  wie  die  Yindication ,  auch  die 

actio  furti: 

Gai.  III,  499:  interim  etiam  liberorum  hominum  furtuni  fit,  ve- 
luti  si  —  iudicatus  —  mens  (i.  e.  addictus}  subreptus 
fuerit; 
ß,  der  addictus  hat  seinem  Herren  Dienste  zu  leisten : 

Varr.  LL.  VII,  5,  105:  über,  qui  suas  operas  in  servitutem  pro 
pecunia  quadam  debebat,  dum  solveret,  nexus  vocatur, 
ut  ab  aere  obaeratus ; 

Galp.  Flacc.  Decl.  44:  addictus  foeneratori  serviat; 

und  wird  von  demselben  vornehmlich  zu  landwirthschaftlichen 

Arbeiten  verwendet: 

Cat.  RR.  56 :  Familiae  cibaria.  Qui  opus  facient,  per  hiemem 
tritici  modios  IUI  etc. ;  conpeditis  per  hiemem  panis 
p(ondo)  IUI;  ubi  vineam  fodere  coeperint,  panis  p(ondo< 
Y,  usque  ad  eo  dum  ficos  esse  coeperint;  deinde  ad 
p(ondoj  IUI  redito^^) ;  57:  conpeditis,  uti  quidquid  ope- 
ris  facient ,  pro  portione  addito :  eos  non  est  nimium  in 
annos  singuios  vini  q(uadrantalia)  X  ebibere; 

Varr.  RR.  I,  47,  2:  omnes  agri  coluntur  hominibus  servis  aut 
liberis  aut  utrisque  :  liberis,  aut  cum  ipsi  colunt  — ,  aut 
mercenariis — ii[s]que,  quos  obaerarios  nostri  vocitarunt; 

Labien,  bei  Sen.  Contr.  X,  4,  48:  solitudines  suas  isti  beati  in- 
genuorum  ergastulis  excolunt ; 

Goi.  RR.  I,  3,  4S :  possident  fines  agrorum,  quos  —  occupatos 
nexu  civium  et  ergastulis  tenent;  ^^] 

vgl.  DIon.  XVI,  4  Kiessl. :  STriXe^afievog — Ix  Tfjg  iavtov  otqüi- 
Tiäg  neql  rovg  diOxiXlovg  avdqag  slg  rovg  idiovg  ayqovg 
aTtrjyayeVj  olg  avev   aidrjQov  ÖQOfibr  ixilevae  nelqeiv 


48)  Dass  Calo  das  demensum  des  landwirthschaftlichen  Arbeitssciaven 
pro  Monat,  für  den  conpeditus  d.  i.  addictus  dagegen  pro  Tag  auswirft, 
geschieht  in  letzterer  Beziehung  mit  Rtücksicht  auf  die  XII  Taf.  in  A.  6. 
Es  ergiebt  der  letztere  Ansatz  3^/4  modii  triticum  im  Winter  und  4^,3 
modii  im  Sommer,  somit  je  nach  der  Jahreszeit  abweichend  von  der 
Ration  des  Sclaven,  im  Jahresbedarfe  aber  fast  auf  das  Gleiche  hinaus- 
kommend: Voigt  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  4869.  XXIV,  64  ff. 

49)  Vgl.  dazu  Gronov.  Observat.  I,  8. 
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aal  ptixQt  TCoXXov  xariaxB  rovg  avöqag  Iv  rolg  äy^oig 

y,  der  addictus  ist  der  Straf-  und  Disciplinar-Gewalt  seines 
Gläubigers  und  so  auch  dessen  iurisdictio  und  regimen  morum 
unten?^*orfen,  daher  dieser  ihn  auch  ebenso  strafweise,  wie  auch 
zur  Verhütung  der  Flucht  mit  Fesseln  belegen  darf,  woneben 
überdem  in  Betreff  des  Privatdelicts-Schuldners  die  wider  den 
domum  ductus  zulassige  Fesselung  mit  nervus  und  compedes 
auch  wider  den  addictus  gestattet  bleibt.  Und  daraus  erklären 
sich  einestheils  die  Ausdrücke  compediti  bei  Gat.,  nexus  bei 
Gol.,  ergastula  bei  Labien,  und  Col.  in  den  unter  ß  citirten 
Stellen,  wie  auch 

Edict.  dictatoris  M.  Junii  Perae  v.  538  bei  Liv.  XXIII  /  U ,  3 : 
qui  capitalem  fraudem  [frjausi  quique  pecuniae  iudicati 
in  vinculis  essent,  qui  eorum  apud  se  milites  fierent,  eos 
noxa  pecuniaque  sese  exsolvi  iussurum;  ^^j 

Plaut.  Men.  I,  4,  20  f. :  ego  ad  Menaechmum  nunc  eo:  quo  iam 
diu  sum  iudicatus,  ultro  eo,  ut  me  vinciat;  Gurc.  V,  3, 
42 :  te  nervo  torquebo;  42 :  tu  autem  in  nervo  iam  iace- 
bis,  nisi  mi  argentum  redditur ;  Poen.  iV,  2,44:  vinc- 
tum,  addictum; 

Veteres  bei  Ulp.  28  ad  Ed.  (D.  XllI,  6,  5  §  6j :  interdum  et  ho- 
minis custodia  praestanda  est,  si  vinctus  commodatus  est; 

Minuc.  sentent.  inter  Genuat.  et  Vitur.  v.  637  lin.  42  f.  in  G.  i. 
L.  I  no.  499:  Yituries,  quei  controversias  Genuensium  ob 
iniourias  iudicati  aut  damnati  sunt,  sei  quis  in  vinculeis 
ob  eas  res  est; 

Ter.  Phorm.  II,  2,  44  :  vereor,  ne  istaec  fortitudo  in  nervom 
erumpat  denique;  lY,  4,  45f. :  cum  argentum  repetent, 
nostra  causa  scilicet  in  nervom  potius  ibit; 

Sen.  de  Iralll,  28,  3 :  vinctum  licet  accipias  et  ad  arbitrium  tuum 
omni  patientiae  expositum ; 

Quint.  Decl.  344  :  duinim  —  videtur  et  inhumanum  solum  hunc 

(].  e.  addictum)  esse  in  vinculis; 
Gell.  XX,  4,  54  :  addici  —  nunc  et  vinciri  multos  videmus; 


20)  Es  werden  hier  zwei  Classen  von  Gefangenen  geschieden:  die 
Capital  Verbrecher  und  die  addicti :  Val.  Max.  Vif,  6,  1 :  addictorum  etiam 
et  capitali  crimine  damnatorum  sex  milia  conscriberentur. 


i  * 
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ülp.  <2  ad  Ed.  (D.  IV,  6,  23  pr.) :  ßeri  —  polerat,  ut  quis  in 
vinculis  praesens  esset  vel  in  publica  vel  in  privata  vin- 
cula  ductus ;  nam  et  eum ,  qui  in  vinculis  est,  si  modo 
non  Sit  in  Servitute,  posse  usu  acquirere  constat; 

8ev.  Alex,  im  C.  Just.  VII,  71 ,  i  (v.  J.  223) :  in  eo  —  hoc  bene- 
ficium  (sc.  bonorum  cedendorum)    eis  prodest,  ne  iu- 
dicati  detrahantur  in  carcerem ; 
6,  dahingegen  ist  dem  Gläubiger  die  willktthrliche  Miss- 
handelung  des  addictus  nicht  gestattet,  daher  der  letztere  sol- 
chenfalls Imploration  beim  Magistrate  wider  seinen  Herren  er- 
heben kann : 

Val.  Max.  VI,  4,  19  :  T.  Veturius,  —  cum  propler  domesticam 
ruinam  et  grave  aes  alienum  P.  Plotio  nexum  se  dare 
adolescentulus  admodum  coactus  esset,  servilibus  ob  eo 
verberibus,  quia  stuprum  pati  noluerat,  adfectus  querel- 
lam  ad  consules  detulit.  A  quibus  hac  de  re  certior 
factus  senatus  Plotium  in  carcerem  duci  iussit ; 

während  die  Kaiserzeit  solchenfalls  sogar  eine  actio  iniuriarum 

dem  addictus  zusprach : 

Licin.  Rufin.  13  Reg.  (D.  XLII,  4,  34)  :  si  victum  vel  Stratum 
inferri  quis  iudicato  non  patiatur,  utilis  in  eum  poenalis 
actio  danda  est  vel,  ut  quidam  putant,  iniuriarum  cum 
eo  agi  poterit; 

Gai.  I,  141  :  admonendi  sumus  adversus  eos,  quos  in  mancipio 
habemus,  nihil  nobis  contumeliose  facere  Heere,  alioquin 
iniuriarum  actione  tenebimur. 

bb.  Die  Dauer  solchen  Rechtsverhältnisses  ist  zeitlich  be- 
gränzt :  es  erstreckt  sich  dasselbe  nach  Maassgabe  der  Verord- 
nung der  lex  Poetelia  Papiria:  »donec  solvent  cc  bis  zur  Aus- 
gleichung der  Schuld  d.  h.  bis  dahin,  wo  der  nach  vollzogener 
Vermögensexecution  verbliebene  Schuldbetrag  durch  die  von 
dem  addictus  beschaffte  nachträgliche  Zahlungsleistung  oder 
durch  etwaigen  in  seiner  Person  dem  Gläubiger  und  Herren 
vermittelten  VermOgenserwerb  oder  durch  den  Nettoertrag  sei- 
ner Arbeitsleistungen  ausgeglichen  ist,  wonach  ihm  dann  ein 
Anspruch  auf  Manumission  erwächst : 
Varr.  LL.  VII,  5,  105 :  über,  qui  suas  operas  in  servitutem  pro 

pecunia  quadam.debebat,  dum  solveret; 
Gic.  p.  Rose.  Com.  14,  40  f. :    hoc  loco,  —  quid  pares  respon- 
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dere,  scire  cupio :  utrum  omnino  Fannium  a  Flavio  hs. 
CCCI303  non  abstuUsse  an  alio  nomine  et  alia  de  causa 
absiuiisse  ?  Si  alia  de  causa  :  quae  ratio  tibi  cum  eo  in- 
tercesserat?  Nulla.  Addictus  erat  tibi?  Non; 
Quinti  J.  0.  VII,  3,  S7:  servus  invito  domino  libertatem  non 
consequatur,  addictus  solvendo  citra  voiuntatem  domini 
consequetur ; 

Decl.  31  i  :  pendet  —  omnis  haec  conditio  (i.  e.  addicti)  ex 
foenore. 
Sonach  aber  ist  die  Stellung  des  addictus  ähnlich  ebenso 
der  des  noxae  datus,  wie  anderntheils  auch  des  statu  liber,  dem- 
entsprechend auch ,  gleich  wie  bei  diesen ,  im  Falle  der  Ver- 
änsserung  des  addictus  dessen  condicio  manumittendi,  an  seiner 
Person  dinglich  anhaftend ,  auf  den  neuen  Erwerber  mit  über- 
geht: 

Ev.  Matth.  48,  25:  ixikevaev  (xvt<)V  (sc.  rbv  dq)eiklTrjv)  6  xv- 
Qiog  avrov  icQa-dijvai. 
b.  Bezüglich  des  Hauswesens  des  addictus  wird  durch  die 
lex  Poetelia  Papiria  an  der  Rechtsordnung  der  Xil  Tafeln  nichts 
geändert :  es  greift  nach  wie  vor  die  Universalsuccession  in  der 
unter  II  dargelegten  Modalität  Platz : 

Liv.  cit. :  pecuniae  creditae  bona  debitoris,  non  corpus  obnoxi- 
um  esse ; 

Plaut.  Poen.  1, 4,  40 f. :  lenonem  tibi  cum  tota  familia  dabo  bodie 
dono  (ich  werde  dir  heute  noch  den  leno  sammt  seinem 
gesammten  Hausstande  insolvent  zur  Execution  über- 
liefern) ;  57  ff. :  neque  id,  unde  efficiat  (i.  e.  debitum 
solveret) ,  habet  (sc.  leno] :  ubi  in  ins  venerit  ^  addicit 
praetor  familiam  totam  tibi ; 

Ev.  Matth.  48,  25:  kTiiXevaev  airtov  (sc.  tov  otpsXlrtjv]  6  xi- 
Qiog  avTov  Ttqad-J^vai  tloiI  tt}v  ywalyca  avrov  xai  ra 
zi'APa  Ttal  Ttawoj  oaa  elx€^  xal  anodiäovat  (sc.  ro 
otpeiXofiepov] . 

Endlich  bietet  eine  allerdings  rhetorisch  gefärbte,  allgemeine 
Charakteristik  der  Lage  des  addictus 

Sali.  Cat.  33  (v.J. 694) :  nos  arma  cepisse — , uti  corpora  nostra 
ab  iniuria  tuta  forent,  qui  miseri  egentes  violentia  atque 
crudelitate  feneratorum  plericpie  patriae,  sed  omnes  fama 
atque  fortunis  expertes  sumus.    Neque  cuiquam  nostrum 
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licuit  more  majorum  lege  uti  neque  amisso  patrimonio 
liberum  corpus  habere :  tanta  saevitia  feneratorum  atque 
praetoris  fuit.  —  Nos  —  petimus  —  libertatem,  quam 
nemo  bonus  nisi  cum  anima  simul  amittit. 

Jenes  Executionsrecht  der  lex  Poetelia  Papiria  aber,  wie 
solches  aus  alle  dem  sich  ergiebt ,  ward  sodann  in  der  lex  col. 
Jul.  Gen.  V.  710  c.  61  in  Beireff  gewisser,  durch  diese  lex  be- 
sonders geregelter  und  zum  Civilprocesse  verwiesener  delicti- 
scher  oder  delictartiger  Schuldverbindlichkeiten  ausdrücklich 
vorgeschrieben : 

[cui  quis  ita  ma]num  inicere  iussus  erit,   iudicati  iure 

manus  iniectio  esto .  Ni  vindicem  dabit  iudicatum- 

(q)ue  faciet,  secum  ducito.  Iure  civili  vinctum  habeto, 
indem ,  wenn  in  dieser  Vorschrift  nur  in  Betreff  der  domum 
ductio  verfügt  wird ,  die  Uebergehung  der  Rechtsordnung  der 
addictio  bloss  darauf  beruht ,  dass  diese  als  selbstverständliche 
Fortsetzung  und  als  nothwendiges  Gomplement  der  ersteren  an- 
gesehen ward ,  da  ja  der  durch  die  domum  ductio  begründete 
Zustand  nur  ein  provisorischer,  wie  zeitlich  begrenzter  war. 
Und  solche  Vorschrift  bestätigt  denn  nun  zugleich ,  dass  nach 
Massgabe  der  lex  Poetelia  Papiria  die  civilprocessualische  Exe- 
cution  im  Allgemeinen  in  der  Colonie  Julia  Genetiva,  wie  im  J. 
710  sich  regelte. 

Endlich  treten  zu  der  lex  Poetelia  Papiria  in  der  Stellung 
von  Ausführungsverordnungen  derselben  zwei  prätorische  Edicte, 
über  deren  eines ,  wahrscheinlich  der  Zeit  Augusts  angehörig 
und  in  dem  Titel  De  re  iudicata  eingeordnet,  Kunde  geben 

Ulp.  58  ad  Ed.  (D.  L,  16,  43] :  verbo  »victus«  continentur,  quae 
esui  potuique  cultuique  corporis  quaeque  ad  vivendum 
homini  necessaria  sunt.    Vestem  quoque  victus  habere 
'         vicem  Labeo  ait; 

(D.  L,  16,  45)  :  In  »stratu«  omne  vestimentum  con- 
tineri,  quod  iniciatur,  Labeo  ait.  Neque  enim  dubium 
est,  quia  stragula  vestis  sit  omne  pallium :  TteQloTQtafia. 
In  »victu«  ergo  vestem  accipiemus ,  non  stragulam ,  in 
»stratu«  omnem  stragulam  vestem ; 

Gai.  22  ad  Ed.  prov.  (D.  L,  16,  44) :  et  cetera,  quibus  tuendi 
curandive  corporis  nostri  gratia  utimur ,  ea  appellatione 
(sc.  »victus«)  significantur. 
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Und  zwar  ist  aus  diesen  Zeugnissen  zu  entnehmen ,  dass  das 
prtttorische  Ediet  die  Ausdrucke  victus  und  stratus  in  Betreff 
des  domum  ductus  und  addictus  und  dies  zwar  in  der  Beziehung 
verwendete,  dass  es  ttber  die  demselben  von  seinem  Gläubiger 
zu  ge>9^hrenden  Sustentationsmittel  nach  Beschaffenheit  und 
Maass  Vorschriften  aufstellte  und  insoweit  daher  die  XII  Tafeln 
ergänzte ,  welche  lediglich  in  Betreff  der  zu  gewährenden  Nah- 
rungsmittel eine  Vorschrift  gegeben  hatten  ^^) . 

Dagegen  das  andere  Edict,  späterer  Zeit  angehörig  und  den 
Titel :  Qui  neque  sequantur  neque  ducantur  ergebend  ^^j ,  setzte 
in  Betreff  jener  Execution  Beschränkungen  in  personaler  Be^ 
Ziehung ,  indem  es  dieselbe  gegenüber  gewissen  Personen  fUr 
unanwendbar  erklärte.  Und  hierauf  nun  bezieht  sich 

UIp.  59  ad  Ed.  (D.  L,  46,  46  §  4):  )>matrem  familiasa  accipere 
debemus  eam ,  quae  non  inhoneste  vixit :  matrem  enim 
familias  a  ceteris  feminis  mores  discemunt  atque  sepa- 
runt.  Proinde  nihil  intererit,  nupta  sit  an  vidua,  ingenua 
Sit  an  libertina :  nam  neque  nuptiae  neque  natales  fa- 
ciunt  matrem  familias,  sed  boni  mores. 
Und  wie  hieraus  zu  entnehmen  ist ,  dass  bezüglich  der  Frauen, 
welche  matres  familias  sind,  diePersonalexecution  gänzlich  aus- 
geschlossen und  die  jüngere  honorarische  VermOgensexecution 
allein  nachgelassen  ist^^},  so  ist  gleiches  nun  auch  zu  folgern 
rücksichtlich  aller  derjenigen,  denen  das  Edict  die  Stellung  von 
Respectspersonen  einräumt ,  somit  nach  Maassgabe  des  Edictes 
De  in  ins  vocando  in  Dig.  II,  4,  4  §  4,  wozu  vgl.  Gai.  IV,  483 
rücksichtlich  des  parens,  wie  patronus,  patrona  und  der  liberi, 
wie  parentes  patroni  patronaeve  ^^j . 


24)  A.  6.  Dass  übrigens  dem  domum  ductus  auch  jetzt  noch,  wie  nach 
den  XII  Tafeln,  es  frei  stand,  für  seine  Bedürfnisse  selbst  Sorge  zu  tragen, 
ergiebt  der  unter  cf.  citirte  Licin.  Rufin.  48  Reg.  (D.  XLII,  4,  84). 

28)  Diesen  Titel  beicundet  Gai.  ad  edict.  praetoris  urbani,  titulo  Qui 
neque  sequantur,  neque  ducantur  (D.  L,  4  6,  48);  vgl.'Rudorff,  de  iuris 
dictione  edictum  488. 

93)  Denn  in  Betreff  des  Titels  in  A.  22  ergiebt  einen  deutlichen  Finger- 
zeig die  Haltung  der  obcitirten  lex  col.  Jul.  Genet.  c.  64 :  duci  und  ad- 
dici  sind  Relationsverhältnisse,  daher  wie  das  erstere  das  letztere  bedingt, 
so  auch  die  UnStatthaftigkeit  von  jenem  dieses  letztere  ausschliesst. 

24)  Vgl.  Voigt,  lus  nat.  III  A.  4886,  wie  in  Berichten  der  Gesellschaft, 
Phil.-hist.  Gl.  4878.  203  A.  468. 

4  882.  7 
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teret,  eo  nomine  adversarius  huic  condemnetur.    Quae 
species  actionis   appellatur  Rutiliana ,  quia  a  praelore 
Publio  Rutilio,  qui  et  bonorum  vendilionem;  introduxisse 
dicitur,  comparata  est. 
Und  damit  bekundet  denn  Gai.,  dass  Rutilius  die  honorarische 
Execution  im  Wege  der  bonorum  venditio  einführte  und  so  nun 
ebenso  das  Edict  über  die  missio  in  bona  rei  possidendae  ven- 
dendaeque  causa ,  als  auch  die  dem  bonorum  emptor  zu  erthei- 
lende  Klagformel  zuerst  proponirte.    Allein  da  jene  missio  in 
bona  erst  ex  secundo  decreto  war  und  zu  ihrer  Voraussetzung 
die  missio  in  bona  rei  servandae  causa  und  ein  dieselbe  erthei- 
lendes  primum  decretum  hatte ,  so  ergiebt  sich  aus  den  bekun- 
deten Momenten  zugleich ,  dass  Rutilius  auch  die  der  honorari- 
sehen  Execution  angehörige  missio  in  bona  rei  servandae  causa 
zuerst  einführte  ^^) . 

Zunächst  nun  diese  missio  in  bona  rei  servandae  causa  ent- 
hält die  Einweisung  eines  Gläubigers  in  die  Detention  des  Haus- 
standes seines  Schuldners  zum  Zwecke  der  Ueberwachung  und 
Sicherung  von  dessen  Vermögensbestände  gegen  eine  Weg- 
schleppung oder  ein  bei  Seite-Schaffen  von  Vermögensbestand- 
theilen ,  so  nun  den  Gläubiger  berechtigend ,  eine  bezügliche 
custodia  über  das  Vermögen  zu  üben ,  eventuell  die  nicht  zu 
überwachenden  Vermögensstücke  in  eigenen  Gewahr  gleichwie 
ein  Depositar  zu  nehmen,  eine  Ordnung,  deren  bezügliches 
Edict  überliefert  ist  von  Gic.  p.  Quinct.  27,  84 : 

Qui  ex  edicto  meo  in  possessionem  venerint,  eos  ita  vide- 
tur  in  possessione  esse  oportere ;  quod  ibidem  recte  cu- 
stodire  poterunt ,  id  ibidem  custodiant ;  quod  non  pote- 
runt,  id  auferre  et  abducere  licebit.  Dominum  invitum 
detrudere  non  placet. 


30)  Es  wird  dieses  Edict  bekundet  vornfimlich  durch  Cic.  p.  Quincl. 
V.  678  in  Betreff  eines  eines  Rechtsstreites,  der  aus  dem  J.  674  datirte: 
Cic.  1.  c.  4  8,  48.  Allein  dass  solches  von  noch  höherem  Alter  ist,  bezeugt 
Cic.  1.  c.  4  6,  54 :  maiores  nostri  raro  id  accidere  voluerunt  etc.  Ueber- 
dem  ergiebt  Cic.  in  Verr.  II,  S4,  59,  dass  dieses  Edict  im  J.  684  auch  in 
dem  Provincialedict«  von  Sicilien  sich  vorfand.  Endlich  wird  das  Edict 
auch  bekundet  durch  Cic.  in  Cat.  II,  8,  5  v.  J.  694,  wie  Qu.  Muc.  Scaev. 
bei  Paul.  54  ad  Ed.  (D.  XLI,  2,  3  §  23).  Dagegen  das  Edict  über  die  missio 
in  bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa  wird  für  das  J.  708  in  dem 
Provincialedicte  von  Ciiicien  durch  Cic.  ad  Att.  VI,  4,  45  bekundet. 
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des  addicius  der  XII  Tafeln  versetzt  d.  h.  Sclave  seines  Gläu- 
bigers (A.  8)  werde: 
Gai.  II!,  489:  uiram  —  servus  efficeretur  ex  addiclione  (sc.  für 

manifestus)  an  adiuticati  (i<  e.  addicti:  vgl.  III,  499)  loco 

constituereiur,  veteres  quaerebant. 

IV. 
Bas  Edlot  des  praetor  F.  Rntllins  Rteftas  r.  J.  648  d.  St. 

In  einen  Gegensatz  zu  der  alten  Execution  des  römischen 
Rechtes ,  welche  in  der  Richtung  wider  die  Person  des  Schuld- 
ners den  Ausgang ,  wie  ihren  Schwerpunkt  gewann ,  dagegen 
auf  dessen  Habe  nur  folge-  und  zusatzweise  sich  erstreckte,  tritt 
gegen  Ausgang  der  Republik  eine  in  ihrer  Modalität ,  wie  aber 
auch  in  ihren  Voraussetzungen  abweichende  andere  Art  der 
Execution,  die,  von  der  Person  des  Schuldners  als  einem  Objecte 
absehend ,  unmittelbar  wie  ausschliesslich  das  sächliche  Ver- 
mögen des  Schuldners :  dessen  bona  allein  ergreift ,  als  missio 
in  bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa. 

Diese  jüngere  Execution  ist  honorarisch :  sich  stützend  auf 
das  prätorische  Justizedict,  welches  selbst  auf  P.Rutil  ins  Rufus, 
praetor  urbanus  v.  J.  643  d.  St. ''^^j,  sich  zurückleitet,  somit  auf 
einen  Magistrat,  der  in  der  Geschichte  des  honorarischen  Rechtes 
insofern  eine  ganz  hervorragende  Stellung  einnimmt,  als  die  seine 
bezügliche  Thätigkeit  betreffenden  Berichte  erkennen  lassen, 
dass  er  wie  wohl  kein  zweiter  Prätor  in  vielseitiger  und  umfas- 
sender Weise  durch  Neuordnungen ,  die  er  in  sein  Edict  auf- 
nahm;  dessen  tralatieischen  Bestand  mit  wichtigen  und  tief  ein- 
greifenden neuen  Satzungen  vermehrte:  denn  es  knüpfen  an 
dessen  Namen  ausser  der  hier  fraglichen  Executionsordnung 
auch  noch  die  beiden  anderen  Edicle  sich  an  über  die  actio  ope- 
rarum  und  pro  socio  des  Patrones  wider  den  manumissus  (A.  28), 
.wie  das  Edict  Quae  Lucius  Titius  fraudandi  causa  mit  dem  in- 
terdictum  fraudatorium  ^^) . 

In  Betreff  jener  Executionsordnung  nun  sagt  Gai.  IV,  35: 
'bonorum  emptor  —  ex  persona  eins,  cuius  bona  emerit, 
sumpta   intentione  convertit  condemnationem  in  suam 
personam  id  est  ut ,  quod  illius  esset  vel  illi  dare  opor- 

98}  Voigt  in  diesen  Berichten,  philol.-histor.  Classe  4878.  S.  499  A.  454. 
29)  Huscbke  in  Zeitschr.  f.  Civilrecht  und  Process.  N.  F.  4856.  XIV,  94. 
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bb.  ein  Erbe  zu  dem  Nachlasse  des  Schuldners  sich  nicht 
finde :  heredem  non  exstare ;  oder 

cc.  der  Schuldner  in  die  Fremde  ausgewandert  sei :  exsilii 
causa  solum  vertisse  ^^) . 

Auf  Grund  solcher  missio  in  bona  rei  servandae  causa  wird 
sodann  auf  bezüglichen  Antrag  des  missus  oder  auch  eines  Drit^ 
ten  durch  ein  neues  Decret  des  Prätor  die  missio  in  bona  rei 
possidendae  vendendaeque  causa  ertheilt,  welche,  mit  Infamie 
für  den  Schuldner  verknüpft  ^^) ,  ein  Executions-  und  somit  ein 
Befriedigungs-Arrest  ist,  indem  sie  die  Einweisung  des  Gläubi- 
gers in  den  juristischen  Besitz  am  Vermögen  des  Schuldners  mit 
der  Berechtigung  ertheilt ,  nach  gesetzter  Frist  zur  Vermögens- 
execution  im  Wege  des  Verkaufes  zu  verschreiten ,  was  in  der 
Weise  :sich  vollzog ,  dass  nach  vorgängiger  proscriptio  und  zwar 
bei  missio  in  bona  vivi  nach  Verlauf  von  30,  bei  missio  in  bona 
mortui  nach  Verlauf  von  20  Tagen  von  Ertheilung  solcher  missio 
ab  der  Verkauf  des  Vermt^ens  in  seiner  Gesammtbeit  an  einen 
bonorum  emtor  Seitens  des  Gläubigers  ^^)  oder  bei  einer  Gläu- 
biger-Mehrheit durch  einen  aus  deren  Mitte  zu  bestellenden 
magister  bonorum  ^^j  vollzogen  ward. 

Als  Erfordernisse  aber  der  Ertheilung  solcher  missio  rei 


latitarit;  98,  86:  neqae  fraudandi  causa  latitasset;  in  Verr.  II,  24,  39: 
insimulant  hominem  fraudandi  causa  discessisse:  postulant,  ut  bona  pos- 
sidere  iubeat;  Phil.  VI,  4,  H  :  fraudare  creditores,  domo  profugere.  Eine 
Exegese  des  Wortes  latitare  giebt  Ulp.  59  ad  Ed.  (D.  XLII,  4,  7  §  4—9). 

39)  Cic.  p.  Quioct.  28,  86 :  neque  exsilii  causa  solum  vertisse  diceretur. 

40)  Cic.  p.  Quinct.  9,  33 f.  45,  48 ff.  lex  Jul.  mun.  v.  708  in  C.  I.  L.  I 
no.  206  lin.  145:  quoiusve  bona  ex  edicto  —  possessa  proscriptave  sunt, 
erunt. 

44)  Cic.  p.  Quinct.  24,  76:  cur  bona,  quae  ex  edicto  possidebat,  non 
vendiderit;  Gai.  111,  79 :  diebus  —  vivi  bona  XXX,  mortui  vero  XX  emp- 
iori  addici  iubet. 

42)  Cic.  p.  Quioct.  45,  49:  cuius  —  bona  venierunt,  cuius  non  modo 
illae  nmplissimae  fortunae,  sed  etiam  victus  vestitusque  necessarius  sub 
praeconem  cum  dedecore  subiectus  est;  4  5,  50:  cuius  bona  ex  edicto  pos- 
sideftatur,  huius  omnis  fama  et  existimatio  cum  bonis  simul  possidetur: 
de  quo  libelli  in  celeberrimis  locis  proponuntur ;  —  cui  magistri  fiunt  et 
domini  coDStituuntur,  qni,  qua  lege  et  qua  condicione  pereat,  pronuncient ; 
de  quo  homine  praeconis  vox  praedicat  et  pretium  conficit ;  ad  Att.  1,4, 
3 :  is,  quem  putabant  magistrum  fore,  si  bona  venirent ;  Trebat.  und  Ofil. 
bei  Paul.  82  ad  Ed.  (D.  XVII.  4,  22  §  4  0) :  si  magister  (Tribon. :  curator) 
bonorum  venditionem  quidem  fecerit,  pecuniam  autem  creditoribus  non 
solvent;  QuinU  J.  0.  VI,  8,  54.  Gai.  III,  79.  Theoph.  Par.  HI,  42  pr. 
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possidendae  vendendaeque  waren  in  dem  Edicte  des  Ruiilius  ^^) 
alternativ  zwei  verschiedene  Thatbestande  aufgestellt ,  nämlich 

a.  :dass  eine  dem  Gläubiger  ertheilte  missio  in  bona  rei 
servandae  causa  an  dem  Vermögen  des  Lebenden:  den  bona 
vivi ,  somit  in  den  beiden  Fällen  der  latitatio  und  des  exsilium, 
30  Tage,  an  der  Verlassenschaft  aber:  den  bona  mortui,  somit 
in  dem  Falle  des  alicui  heredem  non  exstare  45  Tage  bestanden 
habe,  ohne  dass  der  Schuldner  sei  es  den  Gläubiger  wegen  sei- 
ner Forderung  befriedigte ,  sei  es  demselben  zum  Processe  sich 
stellte : 

Cic.  p.  Quinct.  23,  73 :  si  ex  edicto  possedisti,  quaero,  cur  bona 
non  venerint;  24,  76:  quaero  —  qua  ratione  Naevius 
susceptum  negotium  non  transegerit  hoc  est  cur  bona, 
quae  ex  edicto  possidebat,  non  vendiderit?  29,  88:  quae- 
sivi,  quae  causa  fuisset,  cur  bona  non  venissent,  cum  ex 
edicto  possiderentur; 

Gai.  in,  78:  bona —  veneunt  —  vi  verum,  velut  eorum,  qui 
fraudationis  causa  latitant  nee  absentes  defenduntur;  — 
mortuorum  bona  veneunt ,  velut  eorum ,  quibus  certum 
est  neque  heredes,  neque  bonorum  possessores,  neque 
uUum  alium  iustum  successorem  existere ;  79 :  si  quidem 
vivi  bona  veneunt,  iubet  ea  praetor  [postquam  ea  aliquis 
ex  edicto  praetoris^^)]  per  dies  continuos  XXX  possede- 
rit,  proscribi,  si  vero  mortui,  post  dies  XV ; 

vgl.  Theoph.  Par.  III,  42  pr. :  TtaqeXd'Ova&v —  ixelvtjv  zunf 
fj^BQwv,  kylvsTO  devriQa  TtQoaiXevoigvTtavTwv,  aVcow- 
Tiüv  äate  avTOig  i^ovaiav  elvac  ^va  i§  ainuiv  TtQoßdk- 
Xea&ai,  rov  6q>eli.ovTa  ducTvail^aai  tijv  TteQiovalav 

b.  dass  derjenige  Schuldner,  wider  welchen  wegen  latitatio 
oder  wegen  exsilium  die  missio  in  bona  rei  servandae  causa 
vollstreckt  ist  und  30  Tage  ohne  aufgehoben  zu  sein  bestanden 
hat,  von  Jemandem  verklagt  wird  und  solchenfalls  dem  Kläger 
die  satisdatio  iudicatum  solvi^^)  nicht  leistet,  zu  deren  Bestellung 
er  auf  Grund  jener  wider  ihn  verhängten  missio  gehalten  ist: 


48)  Die  Aulorschaft  des  Rutilius  bezengt  der  obcitirte  Gai.  IV,  35»  wo- 
für eine  Unterstützttng  bieten  tbeils  die  obcitirten  Stellen  Gicero's  und  in 
A.  80,  theils  die  lex  Jui.  man.  in  A.  40,  theils  Trebat.  und  Ofil.  in  A»  4S. 

44)  Diese  Lesung  proponirt  Polenaar  in  seiner  Ausgabe  des  Gai. 

45)  Vgl.  Gai.  IV,  402:  quodsi  proprio  nomine  aliquis  iudicium  acctpiat 
in  personam,  certis  ex  causis  satisdare  solet,  quas  ipse  praetor  significat 
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Cic.  p.  Quinct.  8,  30:  a  Cn.  Dolabella  —  praetore  postulat  (sc. 
Naevius] ,  ui  sibi  Quinctius  iudieatum  soivi  satis  deC  ex 
formula:   «Quod  ab  eo  petat,  cuius  ex  edicto  praetoris 
bona  dies  XXX  possessa  sint.«   Non  recasabat  Quinctius, 
quin-  ita  satisdare  iuberet,  si  bona  possessa  essen!  ex 
'  edicto ;  26, 82 :  postulaturus  eras  (sc.  missionem  in  bona) . 
Qüando?  Post  dies  XXX;   S8,  26:  condicionem  tuli ,  si 
vellet  pecuniam  petet^,   P.  Quinctium  iudieatum  soIvi 
satis  daturum,  dum  ipse,  si  quid  peteret,  pari  condicione 
uteretur;  vgl.  13,  44.  31,  97  46). 
In  der  späteren  Zeit  aber  ward  einestheils  an  die  Rechts- 
ordnung unter  a.  durch  ein  Rescript  Garacalla's  die  Vorschrift 
angelehnt,  dass  wider  denjenigen,  gegenüber  welchem  dem  Le- 
gatare missio  in  bona  testatoris  legatorum  servandorum  causa 
ertheilt  worden  ist  und  der  sechs  Monate  verstreichen  Hess,  ohne 
die  cautio  legatorum  servandorum  zu  bestellen ,  die  missio  in 
bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa  zu  ertheilen  sei  ^^  ; 
und  andemtheils  wiederum  die  Rechtsordnung  unter  b.  dahin 
generalisirt,  dass  jeder  Schuldner,  welcher  suspecla  persona  ist, 
in  der  von  dem  Gläubiger  wider  ihn  erhobenen  persönlichen 
Klage  ebenso  satisdatio  iudieatum  soIvi  zu  bestellen  habe^^), 

Quaram  satisdationum  duplex  causa  est ;  nam  aut  propter  genus  actionis 
satisdatur,  aut  propter  personam,  quia  suspecta  Sit,  —  velut  si  cum  eo 
agitur,  qui  decoxerit  cuiusve  bona  creditoribus  possessa  proscriptave  sunt 
sive  cum  eo  berede  agatur,  quem  praetor  suspectum  aestimaverit. 

46)  Daraus  ergiebt  sich,  dass  in  dem  Verfahren  wider  Quinctius  Nae- 
vius auf  diese  Clausel  und  nicht  auf  die  unter  a.  sein  Gesuch  um  Er- 
tbeilung  des  missio  rei  possidendae  vendendaeque  causa  gestützt  hatte. 
Dies  aber  war  ebenso  wohl  berechnet,  wie  captiös,  da  diese  Clausel  nicht 
zu  Gunsten  dessen  der  die  missio  rei  servandae  causa  erlangt  hatte,  als 
vielmehr  der  übrigen  Glttubiger  des  Schuldners  erlassen  war,  um  diesen 
die  Zulassung  zum  Concurse  zu  ermöglichen,  wie  zu  sichern.  Denn  dass 
Id  der  That  die  letzteren  nach  Ablauf  jener  dreissigtägigen  Frist  regel- 
mttssig  sich  beeilten,  von  der  durch  die  obige  Clausel  ihnen  gebotenen 
Rechtswohlthat  Gebrauch  zu  machen,  beicundet  Cic.  p.  Quinct.  SS,  78: 
si  ex  edicto  possedisti,  quaero  —  cur  ceteri  sponsores  et  creditores  non 
coDvenerint;  74 :  ubi  erant  ceteri  creditores?  84,  76  :  quaero  —  cur  ex  tot 
creditoribus  alius  ad  istam  rationem  nemo  accesserit?  29,  88:  requisivi, 
qua  ratione  ex  tot  creditoribus  nemo  neque  tum  idem  fecerit. 

47)  Ulp.  52  ad  Ed.  (D.  XXXVI,  4,  5  §  46);  Sev.  Alex,  im  C.  Just.- Vi, 
54,  6;  vgl.  Keller,  Civ.  Pr.  A.  906. 

48)  So  nach  Gai.  IV,  408  deijenige,  welcher  früher  »decoxerit«  d.  h. 
sei  es  cessio  bonorum  e  lege  Julia  vollzogen,  sei  es  mit  seinen  Gläubigem 
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als  auch  im  Nicbtleistuagsfalle  mit  missioiin  bona  rei  possiden- 
dae  vendendaeque  zu  belegen  sei  *^) . 

In  solcher  honorarischen  Executionsordnui>g  durch  missio 
in  bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa  sind  es  daher  drei 
Momente ,  welche  als  charakteristisch  hervortreten :  einmal  die 
Executionsmodaiität  an  sich ,  indem  an  Stelle  der  alten  civilen 
Execution,  welche  principaliter  Personalexecution  ist  und  ledig- 
lich accessorisch  auch  auf  die  Habe  des  Schuldners  sich  er- 
streckt ,  die  reine  Yermögensexecution  tritt ,  welche  in  keiner 
Weise  die  Person  des  Schuldners  als  ihrObject  ergreift;  sodann 
der  eigentliche  Thatbestand,  an  den  dieselbe  sich  anknüpft: 
nicht,  wie  nach  iuscivile,  an  eineExecutionsklagCy  als  vielmehr 
an  den  Thatmoment,  dass  ein  Schuldner  entweder  nicht  der 
missio  in  bona  rei  servandae  causa,  den  Gläubiger  zu  befriedi- 
gen, Folge  leistet^  oder  aber  eine  financiell  verdächtige  Person 
ist,  gegen  welche  Mangels  Sicherstellung  mit  der  Executions-- 
einleitung  gar  nicht  bis  zum  Richterurtheile  zu  warten  ist ;  und 
endlich  in  der  Stellung  jener  Execution  als  einem  supplendi, 
nicht  aber  corrigendi  iuris  civilis  gratia  geschaffenen  Institute. 

Immerhin  aber  ergiebt  der  erste  dieser  drei  Punkte  den 
historisch  bedeutsamsten  Moment,  da  in  demselben  der  Ausgang 
der  Wandlung  gegeben  ist ,  welche  weiterhin  das  Executions- 
recht  des  römischen  Civilprocesses  vollzog.  Allein  es  ist  kein 
originaler  und  neuer  legislatorischer  Gedanke ,  welcher  in  die- 
ser Beziehung  in  dem  ius  honorarium  zur  Ausprägung  gelangt, 
da  nicht  allein ,  wie  bemerkt ,  bereits  die  alte  civile  Execution 
auch  die  Vermögensexecution  im  Gefolge  hatte,  sondern  auch 
im  ius  publicum  die  reine  Vermögensexecution  bereits  von  Al- 
ters her  bekannt  und  überliefert  war.  Denn  während,  parallel 
mit  dem  Rechte  der  XII  Tafeln ,  auch  in  dem  ius  publicum  von 
Alters  her  in  zwiefachen  Vorkommnissen  die  Personalexecution 
Platz  griff,  auch  hier  dann,  wie  dort,  zugleich  accessorisch  das 
Vermögen  des  Schuldigen  mit  ergreifend :  theils  nämlich  wider 
den  incensus,  den  tenebrio  und  miles  infrequens^^^},  theils  wi- 


accordirt  haUe;  dann  derjenige  Nachiassschuldner ,  welchen  der  Prdlor 
für  suspeetas  erklärt  hatte :  Jul.  44  Dig.  (D.  XU,  4,  7  §  5),  Ulp.  2  de  Omn. 
trib.  (D.  XLU,  5,  34). 

49)  ülp.  2  de  Omn.  trib.  (D.  XLII,  5,  34  §  3). 

50)  Wegen  des  incensus,  tenebrio  und  miles  infrequens  vgl.  Becker, 
röm.  Alt.  11,  4,  4  08  ff. ;  wegen  der  venditio  vgl.  Cic.  p.  Caec.  84,  98 :  quem 
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der  den  säumigen  praes  ^^) ,  so  gelangte  daneben  frühzeitig  auch 
die  reine  Vermögensexecution  in  mehrfachen  Vorkommnissen 
zur  Anwendung,^  und  zwar 

a.  von  Vornherein  bei  der  multae  dietio,  dafem  die  auf<- 
erlegte  Ordnungsstrafe  von  dem  Schuldigen  nicht  entrichtet 
ward  •*) ; 

ß.  wegen  der  Geldstrafe ,  zu  weicher  ein  Angeklagter  im 
Criminalprocesse  verurtheilt  worden  war^'j ; 


—  6UU8  pater  populusve  vendidit,  quo  is  iure  amittit  civitatem  ?  09 :  po- 
pulus  cum  eum  vendit,  qui  miles  factus  oon  est,  —  iudioat  non  esse  eum 
libemm,  qui,  ut  über  sit,  adire  periculum  noluit;  cum  autem  iocensum 
veodit,  hoc  iudicat,  —  eum,  qui,  cum  über  esset,  censeri  noluerit,  ipsum 
sibi  übertätem  abiudicavisse ;  de  Or.  I,  40,  484:  memoria  sie  esset  pro- 
ditum,  quem  —  populus  vendldisset  — ,  ei  nuHum  esse  postüminium.  Ins- 
besondere wegen  der  venditio  des  incensus  und  seiner  Habe :  Dion.  lY, 
45.  V,  75.  Zon.  VII,  4  9,  resp.  Gai.1, 4  60.  Ulp.  XI,  4  4  und  ebenso  das  Stadt- 
recbt  von  Bantia:  Nouvelle  Revue  historique  4  879  III,  348.  Wegen  der 
Ycnditio  des  tenebrio  oder  miles  infrequens  und  seiner  Habe:  Dion.  X, 
8«.  vgl.  XI,  22.    Suet.  Aug.  24.,  resp.  Arr.  Men.  4  de  re  mü.  (D.  XLIX, 

46,4  §40). 

54}  Dies  ergiebt  ^je  Terminologie  praedes  vendere,  so  lex  im  C.  I. 
L.  I  no.  209  lin.  3:  bojneis  praedibusve  eins  ex  [bac  lege  venditis] ;  Cic. 
Phil.  II,  64,  78:  ne  L.  Plancus  praedes  tuos  venderet;  in  Verr.  II,  I,  54, 
4  42:  praedibus  praediisque  vendundis;  lex  Mal.  c.  64:  eosque  praedes 
eaque  praedia  eosque  cognitores,  si  quit  eorum  in  quae  cognitores  facti 

erunt,  ita  non  erit, Ilviris,  qui  ibi  ifure)  d(icundo)  praerunt,  —  ven- 

dere  legemque  bis  vendundis  dicere  ius  potestasque  esto ;  c.  65 :  quos 
praedes  quaeque  praedia  quosque  cognitores  Ilviri  —  vendiderint;  ei,  qui 
eos  praedes,  cognitores,  ea  praedia  mercati  sunt. 

52)  Gell.  XI,  2,  2:  cum  eins  modi  multa  pecoris  armentique  a  ma- 
gistratibus  dicta  erat,  adigebantur  boves  ovesque;  vgl.  Cic.  deRep.lI,  35,  60. 

53)  So  in  dem  Tributcomitialprocesse :  Ep.  Liv.  67  v.  649:  damnati 
bona  publicata  sunt  primi  post  regem  Tarquinii,  was  doch  nur  in  der 
Weise  verstanden  werden  kann,  dass  früher  die  Condemnirten  es  nicht 
zur  Execution  batten  kommen  lassen.  Dann  in  der  quaestio  extraordi- 
oaria,  so  wider  L.  Cornelius  Scipio  Asiaticus  v.  J.  567:  Liv.  XXXVIII, 
60,8:  in  bona  deinde  L.  Scipionis  possessum  publice  quaestores  praetor 
misit;  XXXIX,  22,  9.  Dio  Cass.  fr.  70.  Endlich  in  der  quaestio  perpetua, 
so  lex  repet.  v.  634  oder  632  in  C.  I.  L.  I  no.  498  lin.  57:  sei  ita  pjrae- 
des  datei  non  erunt,  bona  eins  lacito  publice  possideantur,  conq[une- 
raotur,  veneant] ;  Cic.  p  Rab.  post.  4,  8:  sunt  lites  aestimatae  A.  Gabinio: 
nee  praedes  dati  nee  ex  bonis  populo  uoiversa  pecunia  exacta  est ;  Pseudo-» 
Asc.  in  Verr.  II,  I,.  23,  .64  p.  477  Or.  —  Dagegen  betreffen  in  Wahrheit 
die  consecratio  bonorum  Liv.  III,  58,  9.  IV,  45,  8.  46,  4. 
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y.  in  AusfÜhmng  des  Plebiscites ,  welches  die  missio  in 
bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa  als  processualisches 
Präjudiz  demjenigen  Angeklagten  gesetzt  hatte«  der  in  dem  Gen- 
turiatcomitialprocesse  den  Termin  ohne  gentlgende  Entschuldi- 
gung versäumt  hatte  ^^) ; 

6,  wegen  der  Schuldleistung,  zu  welcher  im  Civilprocesse 
der  Beklagte  dem  Staate  gegentiber  verurtheilt  worden  war^'] ; 

e.  als  eine  mildere  Praxis  gegenüber  dem  tenebrio  und 
miles  infrequens  *«) ; 

j;.  als  das  in  jüngerer  Zeit  adoptirte  mildere  Verfahren  ge- 
genüber dem  säumigen  praes  ^^) . 

Und  in  solcher  Vermögensexecution  des  ins  publicum  ^^]  ist 
denn  nun  das  Vorbild  anzuerkennen,  nach  welchem  P.  Rutilius 
Rufus  die  in  seinem  Edicte  proponirte  Executionsmodalität  ge- 
staltete. 

V. 

Bie  lex  Popillla  y.  678,  die  lex  Julia  Indlclomm  priratoram  r.  787 
d.  St«  und  die  Jfingeren  prätorlgehen  Edlcie. 

Die  Umgestaltung  des  alten  civilen  Executionsrechtes,  wie 
solches  durch  die  XII  Tafeln  und  die  lex  Poetelia  Papiria  gege- 
ben war ,  beruhen  theils  auf  der  lex  Popillia  und  der  lex  Julia 

54)  Liv.  XXV,  4,  9  V.  542:  tribuni  plebem  rogaverunt  plebesque  Ha 
sei  Vit,  61  M.  Postumius  ante  kal.  Maias  non  prodisset  citatusque  eo  die 
non  respodisset  neque  excusatus  esset,  videri  eum  in  exilio  esse  bonaque 
eins  venire;  Dion.  IV,  4. 

55)  Tab.  Bant.  rem.  v.  621  bis  636  in  C.  I.  L.  I  no.  497  lin.  4  0 f.:  sei 
condemnatus  [erit,  quanti  condemnatos  erit,  praedes]  ad  q(aaestorem) 
urb(anum)  det  aut  bona  eins  poplice  possideantur  facito.  Hierher  ist  auch 
zu  stellen  lex  agr.  (Thor.)  v.  643  in  C.  I.  L.  I  no.  200  lin.  56:  [ex  ejo 
edicto  utei  is,  qui  ab  bonorum  emptore,  magistro  curato[reve  eius  emerit], 
obwohl  hier  Verbindlichkeiten  des  Colonen  gegen  die  Colonie  in  Frage 
stehen  werden. 

56)  So  im  J.  274 :  Dion.  VIII,  87;  479:  Varr.  Gerontod.  bei  Non.  49, 
4  4.  Ep.  Liv.  44.  Val.  Max.  VI,  3,  4;  574:  Liv.  XL,  44,  44  ;  663 ff.:  Val. 
Max.  VI,  3,  3 ;  von  August:  Dio  Cass.  LVI,  23. 

57)  Vgl.  Bachofen,  Pfandrecht  I,  224  f.  284. 

58)  Diese  missio  in  bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa  ward 
auch  durch  die  lex  Cornelia  de  proscriptione  v.  673  auf  die  ProscripUonen 
Sulla's  übertragen:  Cic.  p.  Rose.  Am.  48,  426.  Veil.  Pat  11,  28,  4  vgl.  Ösen- 
brüggen,  Cic.  Rede  für  Sext.  Rose.  4 Off. 
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iudicioruin  privatonim,  theils  auf  den  jüngeren  pratorischen 
Edioten.  Und  zwar  zunächst 

A.  die  lex  Popillia  v.  J.  673  d.  St. 

wird  bekundet  von 

Yarr.  LL.  Yll,  5,  405:  über,  qui  suas  operas  in  servitutem  pro 
pecunia  quadam  (Paris,  b;  quam:  Flor.  Havn.)  debebat 
(debeat:  Havn.),  dum  solveret,  nexus  vocatur,  ut  ab  aere 
obaeratus.  Hoc C.  Popillio  rogante  (vocare :  Flor.;  vacare : 
Paris,  a]    Sulla  (Cod.  B;    Silla:    Paris,  a;    Sillo:  Flor. 
Havn.)  dictatore  sublatum,  ne  fieret  et  omnis,  qui  bonam 
copiam  iurarunt,  ne  essent  nexi,  dissoluti  (sc.  sunt]  ^*) . 
Und  zwar,  indem  dieses  Gesetz  unter  Sulla's  Dlctatur  (v.  67S — 
675]  und  somit  auf  dessen  Anregung  von  C.  Popillius  rogirt 
worden  ist  ^^) ,  dieser  letztere  aber  nur  als  tribunus  plebis  sol- 
che Rogation  einbringen  konnte ;  indem  sodann  die  lex  Cornelia 
tribunicia  v.  673  den  Yolkstribunen  das  Recht  zur  Einbringung 
von  Gesetzen   bei  den  Comitien  entzog  ^^j ,   andererseits  aber 
wiederum  die  Ernennung  SuUa's  zum  Dictator  erst  gegen  Aus- 
gang des  Jahres  672  erfolgte  ^^] ;  so  ist  nach  alledem  jene  lex 
Popillia  in  den  Anfang  des  Jahres  673  zu  versetzen  und  als  ein 
Yorläufer  der  cornelischen  Gesetzgebung  anzuerkennen. 

Was  aber  den  Inhalt  dieses  Gesetzes  anbetrifift ,  so  enthielt 
dasselbe  eine  mehrfache  Yorschrift,  nämlich 

a.  dass  wider  denjenigen,  welcher  »bonam  copiam  iuraret«, 
die  addictio  nicht  zu  vollziehen  sei,  so  dass  die  Execution  zwar 
bis  zur  Yollstreckung  der  domum  ductio  in  der  hergebrachten 
\Yeise  ihren  Yerlauf  nahm ,  in  ihrem  weiteren  Gange  dagegen 
sistirt  wurde,  sobald  der  Schuldner  in  dem  zur  addictio  berufe- 
nen Termine  jenes  bonam  copiam  iurare  vollzog.  Und  zwar  war 
dieses  letztere  als  eine  ganz  neue  Institution  von  der  lex  Popillia 


59)  Vgl.  A.  Groth,  de  M.  Terenti  Varron.  de  LL.  libroram  codice  Flo- 
rentino. Argentorat  4884.  45. 

60)  Wegen  der  mannichfachen  Versuche,  diese  lex  Popillia  mit  der 
lex  Poetelia  Papiria  zu  identificiren,  s.  Zimmern,  röm.  Civilproc.  §78 
A.  40.  Huschke,  Nexum  437.  Rein,  Privat-Recht  656  A.  %,  Dieselben  wer- 
den richtig  characterisirt  von  van  Heude,  de  lege  Poetelia  Papiria  4  4  8  ff. 

64)  Vgl.  Drumann,  Geschichte  Rom's  II,  484. 

65)  Vgl.  Dromann  a.O.  476  f.  .    . 
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im  römischen  Rechte  eingeführt  worden^  während  andererseits 
dasselbe  nunmehr  ebenso  in  der  lex  Jul.  munic.  v.  708  in  G.  L 
L.  I.  no.  206  wiederkehrt ,  welche  unter  den  Gründen  der  In- 
famie in  lin.  4  43  aufführt: 

quei  —  bonamve  copiam  iuravit,  iuraverit, 
als  auch  indirect  bekundet  wird  von  Cic.  .ad  Farn.  IX,  46,  7  (v. 
708}  ,  der  jenen  technischen  Ausdruck  zii  der  >Vendung:  mihi 
bonam  copiam  eiures  verwerthet.  Solches  bonam  copiam  iurare 
selbst  aber  bezeichnet  die  eidliche  Erhärtung  der  Solvenz  Sei- 
tens des  Schuldners  bei  Mangel  an  bereiten  Mitteln  zur  Erfül- 
lung seiner  Schuldverbindlichkeiten,  so  dass  somit  dadurch  das 
Verhaltniss  der  blossen  Zahlungs-Stockung  oder  der  einfachen 
Sistirung  der  Zahlungen  im  Gegensatze  zu  der  Ueberschuldung 
und  Insolvenz  constatirt :  die  Suf ficienz  des  Vermögens  bei  Man- 
gel an  flüssigen  Mitteln  zur  Befriedigung  des  Gläubigers  be- 
schworen wird^^). 

b.  Für  den  Fall  solches  bonam  copiam  iurare  musste  dann 
eine  Vorschrift  gegeben  sein  in  Betreff  des  nunmehr  Platz  grei- 
fenden Verfahrens,  worüber  indess  die  Quellen  direct  keine 
Auskunft  uns  bieten.  Allein  auf  indirectem  Wege  lässt  sich  das 
Resultat  gewinnen,  dass  die  lex  Popillia  die  Vorschrift  enthielt, 
es  sei  unter  Vermittelung  des  Prätor  ein  Accord  zwischen  dem 
Gläubiger  und  dem  Schuldner  zu  vereinbaren ,  wodurch  dem 
letzteren  sei  es  eine  Gestundung  für  die  Befriedigung  des  erste- 
ren ,  sei  es  ein  Erlass  an  der  Schuld  gewährt  werde ,  eventuell 
aber  seien  im  Falle  einer  Mehrheit  von  Gläubigem  auf  Antrag 
des  Schuldners  die  ersteren  zu  einem  Termine  zusammen  zu 
berufen,  um  auch  diese  in  den  Accord  mit  einzubeziehen<^^). 
Denn  in  dieser  Beziehung  bietet  einen  Fingerzeig  die  lex  Julia 
munic.  v.  708  in  G.  I.  L.  I  no.  206  lin.  4  43  f.,  welche  als  Grund 
der  Infamie  das  Vorkommniss  aufführt : 

quei  sponsoribus  creditoribusve  sueis  renuntiavit,  re- 
nuntiaverit  se  soldum  solvere  non  posse  aut  cum  eis 
pactus  est,  .erit  se  soldum  solvere  non  posse  ^^j., 


6S]  Missglückte  Versuche  zur  Erklärung  dieser  Passage  bieten  Zim- 
mern, rOm.  Cirilprocess  §  78  A.  40  und  die  daselbst  Citirten;  Huschke, 
Nexum  437  A.  H89.  van  Heusde  1.  c.  448. 

64)  So  bereits  Marezoll,  fragm.  leg.  Rom.  in  aversa  lab.  Heracl.  parte. 
Götting.  4846.  4  42.  van- Heusde  I.  c.  4 45 ff. 

65)  Van  Heusde  1.  c.  449  nimmt  an,  dass  an  das  bonam  copiam  iurare 
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und  welche  damit  die  Praxis  erkennen  iKsst,  dass  der  Gemein* 
Schuldner  seinen  Gläubigern  und  resp.  seinen  Bürgen  seine 
Zablnngssuspension  mittelst  einer  denunoiatio  anzeigte  und  dann 
nun:  mit  denselben  einen  Erlass--  oder  Gestuadungs^Vertrag  ^^) 
vereinbarte.  Und  dieses  Verfahren  findet  denn  auch  eine  Be- 
kundung ebenso  durch 

Sen.  d.  Ben.  11,  7,  2:  Tiberius  Caesar  rogatus  a  Nepote  Mario 
praetorio,   ut  aeri  alieno  eins  succurreret,  edere  illum 
sibi  nomina  creditorum  iussit  hoc  —  est  —  creditores 
convocare, 
wo  somit  in  Folge  des  von  dem  Schuldner  an  Tiberius  gerichte- 
ten Ersuchens  um  Mitwirkung  zu  einem  Arrangement  mit  den 
Gläubigem  der  letztere  eine  Zusammenberufung  der  Gläubiger, 
technisch  als  edere  nomina  creditorum  bezeichnet,   ausserge- 
richtlich  anordnet ;  als  auch  durch 

Ulp.  4  ad  Ed.  (D.  II,  4  4,  7  §  49):  ita  demum  pactio  huiusmodi 
(i.  e.  si  filius  vivo  patre  cum  creditoribus  patemis  pactus 
sit j  creditoribus  obest ,  si  convenerint  in  unum  et  com- 
rouni  consensu  declaraverint,  quota  parte  debiti  contenti 
sint ;  si  vero  dissentiant,  tum  praetoris  partes  necessariae 
sunt,  qui  decreto  suo  sequetur  maioris  partis  voluntatem ; 
(fr.  10  pr.):   rescriptum  autem  divi  Marci  sie  loquitur, 
quasi  omnes  creditores  debeant  convenire, 
wonach  somit  solches  Accordverfahren  auch  nach  der  lex  Julia 
iudiciorum  privatorum  unter  B.  noch  beibehalten  und  so  auch 
in  einem  Bescripte  des  Marcus  Antoninus  Philos.  berührt  wurde, 
c.  Endlich  in  dem  Falle ,  dass  der  Schuldner  den  von  ihm 
eingegangenen  Accord  nicht  einhielt  und  die  dadurch  übernom- 
menen Verbindlichkeiten  nicht  erfüllte ,  griff  wegen  der  letzte- 
ren wahrscheinlich   die  Execution   ohne   weitere  Modification 
Platz  d.  h.  es  nahm  das  unterbrochene  Verfahren  nunmehr  sei- 
nen weiteren  Verlauf  in  der  addiotio. 

B.  Das  jüngere  prätorische  Edict. 
Für  die  Zeit  zwischen  der  lex  Popillia  v.  673  und  der  lex 
Julia  iudiciorum  privatorum  v.  737  wird  eine  eigene  Rechtsord- 

die  missio  in  bona  und  veDditio  bonorum  sich  angeschlossen  habe :  allein 
dann  hätte  es  in  der  That  der  lex  Julia  unter  C.  nicht  weiter  bedurft. 
66]  Wegen  des  Gestundungsvertrages  vgl.  Gai.  i  ad  Ed.  prov.  [D.  II, 
44,  SS  pr.  XLIV,  4,  3);  Paul.  3  ad  Ed.  (D.  II,  ih,  27  §-4} ;  Marc,  ad  form, 
fayp.  (D.  XX,  6,  5  §  4) ;  dann  Justin,  im  Cod.  VII,  74,  8. 
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nung  bekuDdet  durch  die  lex  Rubria  fUr  die  Gallia  cisalpina  um 
705  in  G.  I.  L.  I  no.  205. 

Und  zwar  steht  dieselbe  in  einer  Beziehung  zu  dem  von 

Gell.  XV,  43,  41.  XX,  4,  45  überlieferten  XII  Tafelgesetze: 

Aeris  confessi  rebusque  iure  iudicatis  XXX  dies  iusti 
sunto.  Post  deinde  manus  iniectio  esto.  In  ius  ducito^ 

eine  Vorschrift,  welche  wider  denjenigen ,  der  in  einer  Klage, 
weiche  auf  eine  in  Cardinalzahl  fixirte  Geldsumme  lautet ,  con- 
fessio  in  iure  abgelegt  hatte^  die  Executionsklage  und  die  legis 
actio  per  manus  iniectionem  ertheilte ,  wogegen  wider  dienjenl- 
gen ,  der  in  einer  auf  ein  anderes  Petitum  formulirenden  Klage 
eine  confessio  abgegeben  hatte,  nicht  jene  Rechtsmittel,  sondern 
ein  anderes  Verfahren  Platz  griff,  wobei  im  Uebrigen  dem  con- 
fessus  in  iure  auch  derjenige ,  welcher  pro  confesso  ist ,  recht- 
lich gleichsteht. 

An  solches  XII  Tafelgesetz  und  die  darin  gegebene  Schei- 
dung der  confessio  auf  Zahlung  von  baar  Geld  und  auf  anders- 
artige Leistung  knttpfen  sich  nun  in  der  lex  Rubria  bezügliche 
Bestimmungen  an:  zunächst  in  Betreff  dessen,  der  in  der  Klage 
auf  certa  pecunia  confessus  oder  pro  confesso  ist  und  der  erste- 
ren  Falles  nicht  Zahlung  oder  satisdatio  iudicatum  (i.  e.  confes- 
sum)  solvi  und  letzteren  Falles  nicht  defensio  leistet ,  wird  zu- 
vörderst dessen  Gleichstellung  mit  dem  iudicatus  wiederiiolt 

c.  24  lin.  40  ff.:  siremps  res^  lex,  ius  caussaque  omnibus  om- 
nium  rerum  esto ,  atque  utei  esset  esseve  oporteret ,  sei 
is  —  eins  pecuniae  —  ex  iudicieis  dateis  —  damnatus 
esset,  fuisset, 

und  sodann  derselbe  der  Executionsklage  sowie  der  civilen  Per- 

sonalexecution  unterworfen : 

c.  24  lin.  45  ff. :  II  vir  —  eum  —  tantae  pecuniae  —  sine  fraude 
sua  duci  iubeto  queique  eorum  quem ,  ad  quem  ea  res 
pertinebit,  duxserit,  id  ei  fraudi  poenaeve  ne  esto. 
Dahingegen  in  Betreff  dessen^  der  in  einer  Klage,  die  nicht  auf 
certa  pecunia  sich  richtet ,  confessus  oder  pro  confesso  ist  und 
der  ersteren  Falles  nicht  satisdatio  iudicatum  solvi  und  letzte- 
ren Falles  nicht  defensio  leistet ,  wird  implicite  ausgesprochen, 
dass  derselbe  nicht  dem  iudicatus  gleichstehe : 

c.  22  lin.  40  ff. :  siremps  lex,  res^  ius  caussaque  omnibus  om- 
nium  rerum  esto^  atque  utei  esset  esseve  oporteret ,.  sei 
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is  —  de  ieis  rebus  Romae  apud  praetorera  —  in  iure 
confessus  esset  — , 

und  weiterhin  derselbe  der  domum  ductio  und  missio  in  bona 
rei  possidendae  vendendaeque  causa  unterworfen : 

c.  22  lin.  46  ff. :  praetor  —  in  eum  et  in  heredem  eins  —  ius 
deicito  decernitove  eosque  duci ,  bona  eorum  possideri 
proscribeive  veneireque  iubeto ; 

lin.  50  ff.:  praetor  —  eorum  quoius  bona  possiderei, 

proscreibei,  veneire  duceique  eum  iubeat. 

Somit  wird  nach  Maassgabe  dieser  Vorschriften  aus  der  con- 
fessio  in  iure  oder  dem  pro  confesso  esse  des  Beklagten  bei  Klage 
auf  certa  pecunia  dem  Kläger  die  civile  Execution :  die  domum 
ductio  und  weiterhin  dann  die  addictio  des  Beklagten  gegeben, 
wobei  dem  Letzteren  innerhalb  Galliens  das  beneficium  des  bo- 
nam  copiam  iurare  der  lex  Popillia  schwerlich  zugute  kam ,  da 
wahrscheinlich  dasselbe  gleich  der  bonorum  cessio  der  lex  Julia 
iudiciorum  privatorum  nur  für  Italien  galt  (A.  84]  und  somit  um 
das  J.  705  auf  die  Gallia  cisalpina  noch  nicht  Anwendung  er- 
litt ^7),  wogegen  bei  Klagen,  welche  nicht  auf  certa  pecunia 
gehen,  die  Execution  bis  zur  domum  ductio  geführt,  dann  aber 
nicht  in  die  addictio ,  als  vielmehr  in  die  honorarische  Execu- 
tion :  in  die  missio  in  bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa 
übergeleitet  wird. 

Und  indem  nun  die  römische  Vorlage,  welche  solcher  Rechts- 
ordnung zu  Grunde  lag,  da  hierbei  eine  lex  nicht  in  Frage 
kömmt ,  um  so  sicherer  in  dem  prätorischen  Edicte  zu  suchen 
ist,  als  die  Quellen  in  der  Tbat  ein  Edict  über  die  confessi  uns 
bekunden  ^^) ,  so  ergiebt  sich  nun  aus  Alle  dem ,  dass  gegen 
Ausgang  der  Republik  ein  Prätor  die  unter  IV  erörterte  rutilia- 
nische  Executionsordnung  auf  die  confessio  in  Klagen,  die  nicht 
auf  certa  pecunia  gehen  ,  in  der  Weise  übertrug ,  dass  er  der 
civilen  addictio  die  missio  in  bona  rei  possidendae  vendendaeque 
causa  substituirte ,  die  civile  domum  ductio  dagegen  unverän- 
dert beibehielt. 


67)  Die  Auflösung  der  Provincialverfassung  des  cisalpinischen  Gallien 
und  dessen  Einverleibung  in  Italien  ward  742  beschlossen  und  743  durch- 
geführt; vgl.  Marquardt,  St.  V.  I,  24. 

68)  Vgl.  Rudorff,  de  iurisdictione  edictum  §'497. 
4882.  8 
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C.  Die  lex  Julia  iudiciorum  privatorum  v.  737. 

Das  durch  die  lex  Popillia  eingeführte  Verfahren,  welches 
einerseits  zwar  eine  sachliche  Begründung  fand  in  der  in  Folge 
der  Bürgerkriege,  wie  Proscriptionen  der  sullanischen  Zeiten 
herbeigeführten  Verwirrung  der  VermögensverhliUnisse ,  das 
aber  andererseits  wiederum  den  Glüubiger  derChicane,  w^ie 
den  auf  seine  Verkürzung  abzielenden  Machinationen  des  Schuld- 
ners preisgab  und  so  daher  den  Bedürfnissen  und  Anforderun- 
gen des  geschäftlichen  Verkehres  für  die  Dauer  nicht  genügen 
konnte,  erfuhr  eine  durchgreifende  Reform  durch  die  lex  Julia 
iudiciorum  privatorum  von  737 ,  welche  in  einem  eigenen  Ca- 
pitel:  De  bonis  cedendis,  ebenso  anstelle  des  bonam  copiam 
iurare  ein  neues  Verfahren  einführte,  als  auch  mit  dem  letzte- 
ren ganz  andere  Folgewirkungen  verknüpfte. 

Und  zwar  bestand  jene  crstere  Neuerung  darin ,  dass  der 
Schuldner  durch  die  Erklärung,  er  trete  sein  Vermögen  dem 
Glüubiger  ab,  die  wider  ihn  einzuleitende  Personalexecution 
ebenso  abwenden ,  wie,  dafern  eingeleitet,  in  ihrem  weiteren 
Verlaufe  sistiren  konnte ,  wogegen  wiederum  als  Folgewirkung 
mit  solcher  cessio  bonorum  die  Beschlagnahme  solchen  Vermö- 
gens und  dessen  Verlauf  Seitens  des  Gläubigers  erfolgte  *^^),  und 
dies  zwar  mit  der  Vergünstigung ,  dass  damit  ebensowohl  für 
den  Schuldner  nicht  die  an  die  missio  in  bona  rei  possidendae 
vendendaeque  causa  geknüpfte  Infamie  verbunden  war^*^),  wie 
auch  derselbe  anderen  Gläubigern  gegenüber  das  beneßcium 
competentiae  erlangte  ^*) : 

Sev.  Alex,  im  C.  Jusl.  VII,  74,  1  :  qui  bonis  cesserint,  nisi  so- 
lidum  creditor  receperit,  non  sint  liberati;  in  eo  enim 
tantum  hoc  beneficium  eis  prodest,  ne  iudicati  detrahan- 
tur  in  carcerem; 


69)  Es  ist  dies  die  naQaxtoQV^if  ''***^  j^^i^^raoii^  des  griechischen  Rech- 
tes, welche  als  cessio  bonorum  in  das  römische  Recht  aufgenommen 
ward :  Hermann  ,  griech.  PrivataUerUi.  §  70  A.  3.  Die  cessio  bonorum 
behandeln  C.  G.  Ulbricht,  de  cess.  bon.  sec.  ius  rom.  et  saxon.  Lips.  1826. 
Ph.  H.  Verbeek,  de  cess.  bon.  Amstel.  1851.  1 — 7.  F.  S.  Gordan,  de  ori- 
gine  et  natura  cessionis  bon.  secundum  ius  rom.  Vratisl.  4863. 

70)  Sev.  Alex,  im  C.  Just.  II,  H,  H. 

74)  Sab.  und  Cass.  bei  Ulp.  59  ad  Ed.  (D.  XLII,  3,  4  §  4):  eum,  qui 
bonis  cessit,  ne  quidem  ab  aliis,  quibus  debet,  posse  inquietari ;  Ulp. 
1.  c.  (D.  cit.  pr.):  is,  qui  bonis  cessit,  si  quid  postea  acquiesceht,  in  quan- 
tum  facere  polest,  convenitur;  Gord.  im  C.  Just.  V||,  72,  3.  J.  Just. IV,  6,40. 
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Gai.  III,  78:  bona  —  vencunt —  eorura,  qui  ex  lege  Julia  honis 

cedunt ; 
DiocI.  et  Max.  im  C.  Just.  VII.  74,   4:  non  —  creditoribus  sua 
auctoritate  dividere  haee  bona  (i.  e.  a  debilere  cessa)  et  iure 
dominii  tenere ,  sed  venditiouis  remedio ,  quatenus  sub- 
stantia  patitur,  indemnitatisuaeconsulere  permissum  est. 
Allein  andererseits  knüpfte  die  lex  Julia  solche  cessio  bonorum 
an  die  deren  Zulassung  beschränkende  Voraussetzung,  dass  der 
Debitor  nicht  durch  eigenes  unwirthschaftliches  Verhalten  oder 
leichtfertiges  Gebahren  seine  Insolvenz  selbst  verschuldet  habe, 
indem    andernfalls    demselben  solche   Rechtswohlthat  versagt 
wurde,    vielmehr  die   civile  Execution  ihren  gesetzmässigen 
Verlauf  nahm  d.  h.  nach  Maassgabe  der  XII  Tafeln  und  der  lex 
Poetelia  Papiria  zur  domum  duetio,  wie  addictio  führte  ^'^].  Denn 
solche  Einschränkung  ist  eS;  auf  welche  hinweist 
8en.  de  Ben.  VII,  16,  3:  quid?  tu  tarn  inprudentos  iudicas  ma- 
iores  nostros  fuisse ,   ut  non  intellegerent  iniquissimum 
esse  eodem  loco  haberi  eum,  qui  pecuniam,  quam  a  cre- 
ditore  acceperat,   libidine  aut  alea  absumpsit,   et  eum, 
qui  incendio  aut  latrocinio  aut  aliquo  casu  tristiore  aliena 
eum  suis  perdidit?  nullam  excusationem  receperunt,  ut 
homines  scirent  fidem  utique  praestandam.  Satius  enim 
erat  a  paucis  etiam  iustam  excusationem  non  accipi  quam 
ab  Omnibus  aliquam  temptari. 
So  daher  ergeben  die  unter  A — C  dargelegten  Vorschriften 
zwar  Ordnungen  ganz  verschiedener  Beschaffenheit ;  allein  im- 
merhin ist  allen  denselben  gemeinsam  die  Tendenz,  die  addictio 
des  alten  Rechtes  zu  beseitigen  und  an  deren  Stelle  eine  un- 
mittelbare Befriedigung  des  Gläubigers  aus  dem  Vermögen  des 
Schuldners  zu  setzen ,   welche  bald  ächte  Vermögensexecution 
ist,  wie  die  missio  in  bona  rei  possidendae  vendendaeque  causa 
des  Edictes  und  die  cessio,  wie  venditio  bonorum  der  lex  Julia, 
bald  aber  auf  anderem  Wege  bewirkt  wird,  wie  bei  dem  bonam 
copiam  iurare  der  lex  Popillia,  wogegen  wiederum  die  domum 
ductio  des  alten  Rechtes  bald  beibehalten  wird ,   nämlich  von 
der  lex  Popillia  und  dem  Edicte ,   bald  aber  auch  zu  Gunsten 
des  Schuldners  beseitigt  wird:  von  der  lex  Julia.    Daher  ist  die 
gemeinsame  Tendenz  aller  dieser  legislatorischen  Erlasse  eine 

72)  Vgl.  Gordan  1.  c.  18  IT. 

8» 
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völlig  andere,  als  des  rutilianischen  Edictes  unter  IV. :  wahrend 
das  letztere  seine  Execution  iuris  civilis  supplendi  gratia  ein- 
führte, berufen,  da  einzutreten,  wo  das  alte  Recht  eine  Execu- 
tion überhaupt  nicht  kennt,  greifen  die  obigen  Vorschriften  iuris 
civilis  corrigendi  gratia  Platz,  berufen,  die  alte  Executionsmo- 
dalität  zu  beschränken,  wie  zu  beseitigen. 

Dahingegen  tritt  wiederum  in  die  Richtung  des  rutiliani- 
schen Edictes,  nicht  aber  der  obigen  Rechtsordnungen  ein 

D.  das  jüngste  prätorische  Edict, 
welches,  für  die  Executionsklagen  die  legis  actio  per  nianus  in- 
jectionem  beseitigend  und  an  deren  Stelle  eine  gewöhnliche  ex- 
traordinaria  cognitio  setzend ,  dagegen  dem  Beklagten  die  Ver- 
pflichtung auferlegte,  dem  Kläger  eine  satisdatio  iudicatum  solvi 
zu  leisten  ^3j^  und  welches  nun  für  den  Fall  von  deren  Nicht- 
leistung dem  Kläger  die  missio  in  bona  rei  possidendae  venden- 
daeque  causa  freistellt  und  weiterhin  dann  den  Verkauf  solchen 
Vermögens  bei  missio  in  bona  vivi  nach  Ablauf  der  dreissigtügi- 
gen  Frist ,  bei  missio  in  bona  mortui  nach  Ablauf  der  zwanzig- 
tagigen  Frist  (A.  44)  anordnet: 

Gai.  III,  78:  bona  —  veneunt  —  vivorum,  velut — iudicatorum 
post  tempus,   quod  eis  partim  lege  XII  tabularum^^), 
partim  edicto  praetoris  ad  expediendam  pecuniam  tri- 
buitur. 
Denn  durch  diese  Vorschrift  wurde  die  civile  Execution  in  kei- 
ner Weise  betroffen  und  weder  abgeändert,  noch  aufgehoben; 
vielmehr  nahm  die  letztere,  insoweit  sie  überhaupt  noch  Platz 
griff,  unverändert  ihren  Verlauf  alsdomum  ductio,  wie  addictio, 
und  lediglich  die  an  die  letztere  sich  anschliessende  civile  Ver- 
mögensexecutiou  ist  es ,   welche  durch  das  obige  Edict  in  die 
Formen  und  Ordnungen  der  honorarischen  Vermögensexecution 
übergeleitet  wird. 


73)  Gai.  IV,  25:  iudicatus  et  is,  pro  quo  depensiMn  est,  —  viDdicem 
dare  debebant  et,  nisi  darent,  domum  ducebantur;  istaque.  quamdiu  legis 
actiones  in  usu  erant,  semper  ita  observabantur;  unde  nosiris  tempori- 
bus  is,  cum  quo  iudicati  depensive  agitur,  iudicatum  solvi  satisdare  cogi- 
Cur;  lOi:  propter  genus  actionis  satisdatur  — ,  velut  iudicati  depensive 
aut  cum  de  moribus  muliehs  agetur. 

74)  Das  lege  XII  tabularum  ist  gesagt  im  Hinblick  auf  die  Frist  von 
80  Tagen,  welche  die  XII  Tafeln  zwischen  dem  Richterurtheüe  und  der 
actio  iudicati  setzen :  s.  oben  unler  B. 


117 

Und  ahnlich  ist  solches  der  Fall ,  wenn  die  Verpflichtung 
zur  satisdatio  iudicatum  soivi  auch  auf  die  actio  de  moribus  mu- 
lieris  übertragen  worden  war  (A.  73)  :  denn  auch  hier  greift 
bei  Nicbtbestellung  solcher  Sicherheit  die  missio  in  bona  rei 
possidendae  vendendaeque  causa  und  nach  dreissigtägiger  Frist 
der  Verkauf  des  Vermögens  Platz ,  während  nach  ergangener 
richterlicher  Verurtheilung  und  nach  erhobener  actio  iudicati 
die  civile  Personalexecution  selbstständig  wider  die  Schuldnerin 
ihren  Gang  nimmt,  dafern  der  Gläubiger  sei  es  aus  der  bestell- 
ten, sei  es  bei  nicht  geleisteter  satisdatio  nicht  volle  Befriedigung 
wegen  seiner  Forderung  erlangt  hat. 

VII. 

Das  Ediot  Diocletlan's  y.  294  n.  Chr. 

Unter  den  Beschränkungen ,  wie  solche  aus  dem  prätori- 
sehen  Edicle  und  der  lex  Julia  iudiciorum  privatorum  unter  VI 
B.  und  C.  sich  ergeben,  erhielt  sich  die  alte  civile  Execution  der 
XII  Tafeln  und  der  lex  Poetelia  bis  zu  Ausgang  des  dritten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  in  Bestand.  Denn  wenn  wir  allerdings  dem 
Ausspruche  begegnen  von 

Tert.  apol.  4 :  crudelitas  (i.  e.  in  partes  Sectio)  postea  erasa  est 
et  in  pudoris  notam  capitis  poena  conversa:  bonorum 
adhibita  proscriptione  suffundere  maluit  hominis  sangui- 
nem,  quam  offundere, 

so  darf  aus  dieser  Sentenz  eine  völlige  Beseitigung  der  Personal- 
execution um  so  weniger  gefolgert  werden, ^^)  als  das  Gegentheil 
bekundet  wird  von 

Sev.  Alex,  im  C.  Just.  Vli,  71,  1  v.  J.  223  :  qui  bonis  cesserint, 
nisi  solidum  creditor  receperit,  non  sint  liberati.  In  eo 
enim  tantum  hoc  beneficium  eis  prodest,  ne  iudicati  de- 
trahantur  in  carcerem. 

Vielmehr  erfolgte  die  völlige  Aufhebung  der  Personalexecution 

erst  durch  ein  Edict  von 

Diocl.  et  Max.  im  C.  Just.  IV,  10,  12  v.  J.  294  :  ob  aes  alienum 
servire  Ilbcros  creditoribus  iura  compelli  non  patiuntur» 


75)  Tertullian  starb  um  230,  hat  aber  nicht  bis  zu  seinem  Tode  ge- 
schrifksteUeri :  seine  datirbaren  Schriften  fallen  zwischen  199  und  243: 
TeufiTel,  Gesch.  der  rüm.  Litteratur  §  878. 
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eine  Verordnung ,  welche  mit  Rücksicht  auf  das  in  der  lex  Poe- 
telia  Papiria  verordnete  addictum  servire ,  donec  solvent  und 
auf  die  entsprechende ,  in  der  Lilleratur  auftretende  Redewen- 
dung des  liberum  servire  solches  liberum  servire  für  die  Zu- 
kunft verbot  und  damit  nicht  allein  die  addictio,  sondern  wohl 
auch  die  doroum  ductio  aufhob  und  auf  die  Vermögcnsexecution 
allein  den  Gläubiger  verwies,  ^^j 

Und  mit  diesem  Edicte  Diocletians  gelangte  denn  nun 
die  rechtshistorische  Entwickeiung  zu  einem  Ziele,  welches  zu 
erreichen  Jahrhunderte  hindurch  in  dem  Ringen  und  Kämpfen 
der  politischen  Partheien  erstrebt  worden  war :  es  ward  die  Be- 
seitigung oder  die  Milderung  der  Personalexecution  ebenso  in 
den  ältesten  Zeiten  von  den  Plebejern  angestrebt,  wie  in  der 
späteren  Republik  von  den  Populären  gefordert.  Denn  was  ins- 
besondere den  letzteren  Moment  betrifft,  so  werden  die  mannich- 
fachen  bezüglichen  Anforderungen,  welche  von  der  Popularen- 
Parthei  im  ausgehenden  siebenten  Jahrhunderte  d.  St.  erhoben 
wurden,  in  der  so  bemerkenswerthen ,  aus  Licinius  Maser  ent- 
lehnten Passage  bei  Dion.  V,  64 — 69  entwickelt:  einerseits  in 
c.  64  das  Postulat,  es  möge  den  Verschuldeten  durch  Gesetz  ein 
Schuldenerlass  ertheilt  werden  —  eine  Anforderung,  die  auch  in 
der  lex  Cornelia  de  novis  tabulis  v.  J.  707  sich  geltend  machte,  — 
und  andererseits  in  c.  69  die  Vorschläge,  dass  die  Personalexe- 
cution völlig  abgeschafft  werde  und  lediglich  auf  die  Vermögcns- 
execution die  Gläubiger  zu  beschränken  seien,  oder  dass  die 
Schulden  der  Zahlungsunfähigen  ausderStaatscasse  zu  bezahlen, 
die  addicti  aber  gegen  servi  publici  auszuwechseln  und  frei  zu 
geben  seien,  Anforderungen,  welche  Licinius  überdem  durch 
die  Aufstellung  zu  unterstützen  suchte ,  es  habe  bereits  Servius 


76)  Von  Rudorff  in  ZeiUchr.  für  geschichU.  Rechtswissenschaft  1848 
XIV,  308  f.  wird  liberi  im  Sinne  von  Rinder,  nicht  aber  der  Freien  ge- 
nommen. Allein  es  sprechen  dagegen  nicht  nur  die  obigen  Momente, 
sondern  auch  der  Gebrauch  des  Wortes  liberi  ohne  nähere  Bestimmung : 
denn  hätten  damit  die  Kinder  bezeichnet  werden  sollen,  so  müsste  liberi 
debitoris  gesagt  werden,  entsprechend  wie  in  Nov.  Just.  484  c.  7 :  tot  rixya 
TÜv  j^()6a)(rrovKra)y ,  oder  eine  andere  die  tJnbestimmtheit  beseitigende 
Wendung  gebraucht  sein,  wie  z.  B.  Paul.  5  Sent.  (D.  XX,  3,  5) :  creditor, 
qui  sciens  filium  familias  a  parente  eins  pignori  accepit,  relegatur.  An- 
drerseits ergeben  diese  letzteren  beiden  Gesetze  nichts  für  die  Auffassung 
RudorfTs:  sie  bandeln  nicht  von  der  HülfsvoUstreckung  des  Gläubigers, 
sondern  von  der  Verpfändung  der  Kinder  Seitens  des  Schuldners. 
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Tullius  ebenso  für  die  insolventen  Bürger  einen  Schulderlass 
verfugt ,  wie  aber  auch  die  Abschaffung  der  Schuldhaft  durch- 
geftthrt. ") 

Allein  erst  durch  August  wurde  in  der  lex  Julia  iudicioruni 
privatorum  die  Personalexecution  in  durchgreifender  Maasse  in 
ihrer  Anwendung  beschrankt,  bis  dann  endlich  durch  Diocletian 
deren  völlige  Aufhebung  erfolgte  und  alleinig  das  Vermögen  als 
Executionsobject  anerkannt  ward,  ^^j  Lediglich  in  Betreff  der 
fiscalischen  Schuldner,  wie  der  Einnehmer  fiscalischer  Leistun- 
gen^^) ward  die  Rechtsordnung  der  lex  Julia  über  die  cessio 
bonorum  redintegrirt :  die  Personalexecution  für  die  Fülle  ver- 
schuldeter Insolvenz  von  Neuem  eingeführt  von 

Gratian.  Valentin,  und  Theod.  im  C.  Th.  IV,  20,  \  v.  J.  379: 
ne  quis  omnioo  vel  ßsci  debitor  vei  alienae  rei  in  auro 
alque  in  argento  diversisque  roobilibus  retentator  ac  de- 
bitor bonorum  faciens  cessionem  liberum  a  repelitione 
plenissima  nomen  effugiat,  sed  ad  redhibitionem  debitae 
quantitatis  congrua  atque  dignissima  suppliciorum  acer- 
bitate  cogatur,  nisi  forte  propriorum  dilapidationem  bo- 
norum aut  latrociniis  abrogatam  aut  fortasse  naufragiis 
incendioque  conflatam  aut  quolibet  maioris  impetus  in- 
fortunio  atque  dispendio  docuerit  afflictam, 

eine  Vorschrift,  die  jedoch  von  Justinian  in  Nov.  435  (v.  536) 

wieder  aufgehoben  ward. 

Im  Uebrigen  ist  die  obige  historische  Entwickelung  für 
Italien  allein,  nicht  dagegen  auch  für  die  Provinzen  maassge- 
bend,  indem  hier  die  Verhältnisse  eigenartig,  wie  verschieden 
sich  gestalten.    Immerhin  aber  nehmen  auch  hier  dieselben  im 


77)  Ersteres  bei  Dion,  V,  9.  10.  <«  ,  letzleres  das.  9.  H  ;  vgl.  Voigt 
Leges  regiae  A.  403. 

78)  Vgl.  auch  Nov.  Justin.  4  c.  3  pr.  (v.  535). 

79)  Diese  Interpretation  giebt  Gothofredus  in  h.  1.  dem  Gesetze;  und 
sie  allein  ist  sprachlich,  wie  sachlich  begründet  gegenüber  der  Thatsache, 
dass  das  jüngere  Recht  keine  Spur  der  Personalexecution  wegen  privater 
SchuIdforderuDgen  erkennen  lässt:  vgl.  z.  B.  Liban.  Or.  ns^l  jtiy  deofAia- 
tity,  wie  gegenüber  dem  Gesetze  von  Valent.  Theod.  und  Are.  Im  C.  Th. 
IX,  4  4,  1  V.  888:  si  quis  posthac  reum  prlvato  carceri  destinarit,  reus 
maiestatis  habeatur;  nur  in  Alexandria  galt  ein  Sonderrecht,  welches  Zeno 
im  C.   Just.  IX,  5,  4   v.  J.  486  aufhob. 
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grossen  Ganzen  den  Verlauf,  dass  die  Personalexecution  in  der 
Zeit  der  Bepublik  auch  dort  zur  Anwendung  gelangt,  ^^)  in  der 
Kaiserzeit  aber  beschränkt  oder  aufgehoben  wird.  ^^) 


80)  So  werden  in  Asia,  Aegypto  und  Illyrico  addicti  enwtthnt  von 
Varr.  RR.  I,  47,  2.  Und  dies  wird  bestätigt  für  Asia:  Diod.  Sic.  XXXYII, 
5,  4  V.  J.  654.  App.  Mithr.  56  v.  J.  665.  Plut.  Luc.  20  v.  684.  Cic.  p.  Place. 
20,  48  v»  692.  —  In  Aegyptus  ist  die  Persona lexecution  von  Alters  her 
unbekannt:  Diod.  Sic.  I,  79;  etwa  unter  Cttsars  Einfluss  während  seines 
Aufenthaltes  in  Aegyplen  im  J.  706  erfolgt  hier  die  Einführung  der  Per- 
sonalexecution,  welche  Varr.  1.  c.  bekundet;  dann  wird  dieselbe  aufge- 
hoben von  August  mit  Ausnahme  der  xaxovQyoi  d.  i.  der  Privatdelicts- 
Schuldner,  wie  auch  der  fiscalischen  Schuldner:  Edict.  Tiberii  Alexandri, 
praef.  Aegpt.  unter  Galba  in  C.  I.  Gr.  no.  4957  lin.  46—48  vgl.  RudorfTim 
Rhein.  Mus.  f.  Phil.  4828  II,  464  ff. 

84)  Vgl.  A.  80.  Von  Carus  und  Numerianus  ward  die  cessio  bonorum 
auf  die  Provinzen  übertragen :  Diocl.  et  Max.  in  C.  Just.  VII,  74,  4  v.  259  : 
legis  Juliae  de  bonis  cedendis  beneficium  constitutionibus  divorum  nostro- 
rum  parentium  ad  provincias  porrectum  esse,  ut  cessio  bonorum  ad- 
mittatur,  notum  est. 
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van  4  884.    Leiden  4  884. 

Alphabetische  Lijst  der  leden  van  de  Maatschappij  der  Nederiandsche 
Letterkunde  te  Leiden,  opgemaakt  in  November  4  884. 

Annales  de  la  Sociät^  entomologique  de  Belgique.  T.  25.   Bruxelles  4  8S4. 

Extrait  des  Comptes-rendus  de  la  Soci^tä  entomologique  de  Belgique. 
S^ance  du  6.  nov.,  4.  däc.  4880;  8.  janv.,  5.  fävr.,  5.  mars,  7.  mai 
4884. 

Bullettino  deir  Institute  di  corrispondenza  archeologica  per  Taono  4  884, 
No.  42  (und  Elenco  de'  participanti  alla  fine  dell' anno  4  884).  4882, 
No.  4—4  0.    Roma  4882. 

Atti  della  R.  Accademia  de'  Lincei.  Anno  CCLXXVIH  (4880—84).  Ser.  III. 
Memorie  della  classe  di  scienze  fisiche,  matem.  e  naturali,  Vol.  9.  4  0. 
Roma  4884.  Memorie  della  classe  di  scienze  morali,  storiche  e  filo- 
logiche,  Vol.  7.  9.  Roma  4  884.  —  Transunti.  Ser.  III.  Vol.  6,  Fase. 
8—4  4.  Roma  4  884.   82. 


Memorie  del  R.  Istitato  Lombardo  di  scienze  e  lettere.  Classe  di  lettere 
e  scienze  moraii  e  politicbe.  Vol.  4  4  fSer.  III,  Vol.  5),  Fase.  2. 
Milano  4881. 

JReaie  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere.  Rendiconti.  Ser.  II.  Vol.  43. 
Milano  4  880. 

Atti  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  Vol.  XVII,  Disp.  4—7. 
Torino  4  884.  82. 

Bollettino  meteorologico  ed  astronomico  dell'  Osservatorio  della  Reg.  Oni- 
versitä  di  Torino.  Anno XVI  (4884),  Parte  meteorologica.  Torino  488S. 

Processi  verbau  della  Societä  Toscana  di  scienze  natural!  residente  in  Pisa. 
Vol.  8.  Adunanza  del  4  3.  Nov.  4  884,  8.  Genn.,  42.  Marzo,  7.  Bfaggio, 
-i.  Lugiio  4  882. 

Temi  di.premio  proposti  dal  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti 
nella  solenne  adunanza  del  4  5.  Agosto  4882. 

Memorie  della  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Modena.  T.  20, 
P.  4.  2.  Modena  4  880.  84. 

Philosophical  Transactions  of  the  R.  Society  of  London.  For  the  year  4  884. 
Vol.  472,  P.  2.  8.  —  For  the  year  4882.  Vol.  4  78,  P.  4.  London 
4884.  82. 

Proceedings  of  the  R.  Society  of  London.  Vol.  XXXII,  No.  244.  45. 
Vol.  XXXllI,  No.  246— 20.   London  4884.  82. 

Catalogue  of  the  scientific  books  in  the  library  of  the  R.  Society.  Trans- 
actions, Journals,  Observations  and  Reports,  Surveys,  Museums. 
London  4  884. 

Proceedings  of  the  London  Mathematical  Society.  Vol.  42,  No.  4  78 — 483. 
189—4  92.  London  4  884.   82. 

Journal  of  the  R.  Microscopical  Society,  containing  its  Transactions  and 
V      Proceedings.  Ser.  II.  Vol.  2,  P.  4 — 5.    London  4882. 

Memoirs  of  the  R.  Astronomical  Society.  Vol.  46  (4880/84).  London  4884. 

Catalogue  of  Oriental  coins  in  the  British  Museum.  Vol.  7.  London  4  882. 

Proceedings  of  the  R.  Society  of  Edinburgh.  Vol.  XI,  No.  408  (Session 
4880—84).    Edinburgh  4884. 

Transactions  of  the  R.  Society  of  Edinburgh.  Vol.  XXX,  P.  4.  For  the 
Session  4880—84.    Edinburgh  4  884. 

Proceedings  of  the  R.  Irish  Academy.  Ser.  II.  Vol.  2  ,Polite  literature 
and  antiquities) ,  No.  3.  Dublin  4  884.  Vol.  3  (Science),  No.  7.  8. 
Dublin  4884.  82. 

The  Transactions  of  the  R.  Irish  Academy.  Vol.  28  ;Science),  P.  6 — 40. 
Dublin  4  884.  82. 

The  scientific  Proceedings  of  the  R.  Dublin  Society.  N.  Ser.  Vol.  2,  P.  7. 
Vol.  3,  P.  4—4.  Dublin  4880.  84. 

The  scientific  Transactions  of  the  R.  Dublin  Society.  N.  Ser.  Vol.  4, 
No.  48.  44.  Dublin  4880.  84. 

Journal  de  TEcole  polytechnique,  publ.  p.  le  Conseil  d'instruction  de 
cet  Etablissement.    Gab.  49.  T.  30.    Paris  4  884. 

Bulletin  de  la  Soci^tö  mathömatique  de  France.  T.  4 — 9.  4  0,  No.  4 — 6. 
Paris  4  873—82. 

CoroitE  international  des  poids  et  mesures.  Proc^s  -verbaux  des  sEauces 
de  4  884.    Paris  4  882. 

Annales  de  la  Soci^tE  Linn^enne  de  Lyon.  N.  S^r.  T.  28  (4  881).  Paris, 
Lyon  4  882. 
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Mömoires  de  rAcad^inie  des  sciences,  heiles -lettres  et  arts  de  Lyon. 
Classe  des  lettres,  T.  SO.  Classe  des  sciences,  T.  25.  Paris,  Lyon 
1881—82. 

Acadömie  des  scienceSi  belles-Iettres  et  arts  de  Lyon.  Table  des  matteres 
contenues  dans  les  M^moires  pobliös  de  1845  ä  1881,  par  Saint- 
Lager.  Lyon  1882. 

Discursos  leidos  ante  la  R.  Academia  de  ciencias  morales  y  politicas  en 
la  recepcion  publica  de  Ferroln  de  Lasala  y  CoUado  1 882.  Vizconde 
de  Campo-Grande  1882.  Madrid  1882. 

R.  Academia  de  ciencias  morales  y  politicas.  A&o  de  1882.  Madrid  d.  J. 

Memorias  premiadas  por  la  R.  Academia  de  ciencias  morales  y  politicas : 
Ferran,  J.  M.  de,  Carlas  a  un  arrepentido  de  la  Internacional. 
L  Las  huelgas  de  trabajadores,  las  associaciones  de  obreros  y  las 
cajas  de  ahorros.  IL  El  comunismo,  el  derecho  al  trabajo,  ia 
libertad  del  trabajo  (Concurso  de  1875).  Madrid  1882.  Ventosa, 
R.,  Las  huelgas  de  trabajadores ,  las  associaciones  etc.  Ders. , 
El  comunismo,  el  derecho  al  trabajo  etc.  (Concurso  de  1875). 
Madrid  1882.  Mol  in a,  R.,  La  instruccion  primaria  [Conc.de  1878). 
Madrid  1881.  Monroy  y  Belmonte,  R.,  La  primera  ense&anza 
obligatoria  y  gratulta  (Conc.  de  1878).  Madrid  1882. 

Anales  del  InsUtuto  y  Observatorio  de  marina  de  San  Fernando,  publ. 
por  C.  Pujazon.  Seccion  II.  Observaciones  meteorolögicas.  Afio 
1879.  81.    San  Fernando  1880.  82. 

Oversigt  over  det  Kong.  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Forhandlinger  i 
aaret  1881,  No.  3.  1882.  No.  1.  2. 

Det  Kong.  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Skrifter.  Naturvid.  og  mathemat. 
Afd.  6.  Rffikke.  Bd.  I,  No.  5— 8.  II,  No.  3.    Kjabenhavn  1881.  82. 

Regesta  diplomatica  historiae  Danicae.  Cura  Socielatis  Reg.  seien tiarum 
Danicae.  T.  I.  II,  P.  1.  2.  Havniae  1847—70.  Ser.  II,  T.  I,  P.  1.  2. 
Havniae  1880.  82. 

Kong  Frederik  I.  danske  Registranter,  udg.  ved'Kr.  Erslevog  W.  Mol- 
lerup  af  Selskabet  for  udgiveise  af  kilder  til  dansk  Historie.  Halv- 
bind  1.2.  Kjebenhavn  1878.  79. 

Danske  Kancelllrregistranter  1585 — 50,  udg.  ved  Kr.  Erslevog  W.  Mol- 
ler up  af  Selskabet  for  udgiveise  af  kilder  til  dansk  historie.  Halv- 
bind  1.  2.  Kjabenhavn  1881.  82. 

Kongl.  Vitterhets  Historie  och  Antiquitets  Akademiens  MInadsblad.  Arg. 
1(1872)— 10(1881).  Stockholm  1872— S2. 

Antiquarisk  Tidskrift  för  Sverige,  utg.  of  Kongl.  Vitterhets  Historie  och 
Antiquitets  Akademien  genom  Bror  Emil  Hildebrand.  Delen  I — 
III,  H.  1—4.  IV.  1—4.  V,  1—3.  VI,  1.  2.  4.  Stockholm  1864—81. 

Hildebrand,  Bror  Emil,  Sveriges  och  Svenska  Konungahusets  Minnes- 
penningar  Praktmynt  och  Belöningsmedaljer.  Delen  1.  2.  Stock- 
holm 1874.  75. 

Ders. ,  Minnespenningar  öfver  enskilda  Svenska  man  och  quinnor.  Stock- 
holm 1860. 

Ders.,  Svenska  Sigiller  frSLn  medeltiden.  Haftet  1.  2.  Stockholm  1862.  67. 

Ders.  u.  Hans  Hildebran[d,  Teckningar  ur  Svenska  Statens  historiska 
Museum.  Haftet  1.  2.  Stockholm  1878.  78. 

Entomologisk  Tidskrift,  pll  föranstaltende  af  Entomologiska  Föreningen 
i  Stockholm  utg.  af  Jac.  Spängberg.  Arg.  II,  HSft.  3.  4.  III, 
1—3.    Stockholm  1881.  82. 
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Observations  mälöorologiques  faites  per  rexp^dition  de  la  Vega  du  Gap 
Nord  ä  Yokohama  par  le  dötroii  de  Behring,  r^duites  p.  H.  Uilde- 
brand  Hildebrandsson  (Extrail  des  »Vega-Expeditionens  vetenskapiiga 
lakttagelsem,  Vol.  4).    Stockholm  488S. 

Nova  Acta  Heg.  Societatis  scieoliarum  Upsaiiensis.  Ser.  III.  Vol.  X,  Fase.  1. 
Upsaliae  4  884. 

Bulletin  mensuel  mätöorologique  de  l'Observatoire  de  l'Universit^  d'Opsal. 
Vol.  4  8   (4884).    Upsal  4884.  82. 

Publication  der  Norwegischen  Coromission  der  Europäischen  Gradmessuog. 
Geodtttiscbe  Arbeiten.  Heft  4 --8.  Cbristiania  4880.  82. 

Vandstandsobservationer.  Udgivet  af  den  Norske  Gradmaatingskommission. 
Hefte  4.  Cbristiania  4889. 

Den  Norske  Nordhavs- Expedition  4876 — 78.  IV.  4.  Htstorisk  Beretoing, 
2.  Apparaterne  og  deres  brug,  af  C.  Wille.  V.  4.  Mobn,  H., 
Astronomiske  Observationer.  2.  Wille,  C,  Magnetiske  Observa- 
tioner. 3.  Mohn,  H.,  Geografi  og  naturhistorie.  VI.  Zooiogi: 
Danielssen,  D.  C,  og  Job.  Koren,  Holothuriodea.  VII. 
Zooiogi:  Hansen,  G.  Armauer,  Anneltda.    Cbristiania  4882. 

Mömoires  de  TAcadämie  Imperiale  des  sciences  de  St.-P6tersbourg. 
VII.  Sörie.  T.  XXVIII,  No.  8.  9.  T.  XXIX,  No.  4—4.  T.  XXX, 
No.  4—8.  St.-Pötersbourg  4884.  82. 

Bulletin  de  l'Acad.  Imp^r.  des  sciences  de  St.-  Pötersbourg.  T.  XXVII,  No.  4. 
XXVIII,  No.  4.  2.    Sl.-P6lersbourg  4884.  82. 

Tableau  gön^ral  mdthodique  et  alpbab^tique  des  matidres  contenues  dans 
les  publications  de  i'Acad^mie  Imperiale  des  sciences  de  St.-P^- 
tersbourg.  Supplement  I,  contenant  les  publications  en  langues 
ötrangöres  depuis  4  874  jusqu'  au  4.  nov.  4884.  St.-Pötersbourg  4  882. 

Compte-rendu  de  la  Commission  Imperiale  Archöologique  pour  T  ann^e 
4  880.    Avec  un  Atlas.    St.-P^ersbourg  4  882. 

Acta  horti  Petropolitani.  T.Vll,  Fase.  2.    St.- Petersburg  4  884. 

Annalen  d.  physikalischen  Gen tralobservatoriums,  herausg.  von  H.Wild. 
Jahrg.  4880,  Th.  4.  2.  Jahrg.  4884,  Th.  4.  St.- Petersburg  4884.  82. 

Jahresbericht  am  49.  Mai  4  882  dem  Gomit^  der  Nicolai -Hauptstemwarte 
abgestaltet  vom  Director  der  Sternwarte.  Aus  d.  Russ.  übersetzt. 
St.-Petersburg  4882. 

Auwers,  Arth.,  Neue  Reduction  der  Bradley'schen  Beobachtungen  aus 
d.  J.  4750 — 62.  Bd.  2,  die  Reduction  der  einzelnen  Beobachtungen 
am  Passagen -Instrument  u.  am  neuen  Quadranten  enthaltend. 
St. -Petersburg  4882. 

Annales  de  l'Observatoire  de  Moscou.  Vol.  VII,  Livr.  4.  2.  Moscou  4882. 

Bulletin  de  la  Soci^tö  Imp^r.  des  Naturalistes  de  Moscou.  Ann6e  4884, 
No.  2  —  4.  4882,  No.  4.  Moscou  4884.  82.  —  Table  generale  et 
systömatique  des  mati^res  contenues  dans  les  premiers  56  volumes 
(annäes  4829 — 84),  dressöe  p.  E.  Ballion.    Moscou  4882. 

Nouveaux  Mömoires  de  la  Soci^t^  Impör.  des  Naturalistes  de  Moscou. 
T.  XIV  (=  T.  XX  de  la  collection),  Livr.  2.  Moscou  4884. 

Observations  de  Pouikova,  p.  p.  0.  Struve.  Vol.  XIII.  Observations 
faites  au  cercle  vertical.  St. -P^tersbourg  4884. 

Correspondenzblatl  des  Naturforscher- Vereins  zu  Riga.  Jahrg.  24.  Riga  4  884 . 

Öfversigt  af  FinskaVetenskaps-SocietetensFörhandiingar.  XXIII  (4880-84). 
Helsingfors  4881. 
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ObservatioDS  mäteorologiques  publ.  p.  la  Soci^t^  des  sciences  de  Finlaode. 
Vol.  7  (annöe  4879).    Helsiagfors  488S. 

Bidrag  tili  känoedoin  af  Finlands  natur  och  foik ,  utg.  af  Finska  Vetenskaps- 
Societet.  Hfiflet  35.  86.    Helsingfors  4881. 

Katalog  öfver  Finska  Vetenskaps-Societetens  Bibliothek.  Ar  4884.  Hel- 
singfors 4  884. 

Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society,  held  at  Philadelphia, 
for  promoting  useful  knovledge.  Vol.  XIX,  No.  409.  Philadelphia 
488S. 

Journal  of  the  American  Oriental  Society.  Vol.  XI,  No.  4.  New  Haven  4888. 

Proceedings  of  the  American  Oriental  Society  at  New  Haven ,  Oct.  4  884 ; 
at  Boston,  May  4882. 

Proceedings  of  the  44th  annual  Session  of  the  American  Pbilological  As- 
sociation held  in  Cambridge,  Mass.,  July  4882.  Cambridge  4882. 

American  Journal  of  Mathematics  pure  and  applied.  Publ.  under  the 
auspices  of  the  Johns  Hopkins  üniversity.  Vol.  FV,  No.  2 — 4.  Vol.  V, 
No.  4.  Baltimore  4  884.  82. 

Seventh  annual  Report  of  the  President  of  the  Johns  Hopkins  Üniversity. 
Baltimore  4882. 

Johns  Hopkins  Üniversity  Ci reu lars.  No.  43.  4  3.  4  7.  4  9.    Baltimore  4  882. 

Memoirs  of  the  American  Academy  of  arts  and  sciences.  Vol.  XI  (Cen- 
tennial  Volume},  P.  4.  Cambridge  4  882. 

Proceedings  of  the  Boston  Society  of  Natural  History.  Vol.  XX,  P.  4. 
Vol.  XXI,  P.  4.  Boston  4  884. 

Bulletin  of  the  BufTalo  Society  of  Natural  Sciences.  Vol.  IV,  No.  2. 
Buffalo  4882. 

Bulletin  of  the  Museum  of  comparative  Zoölogy,  at  Harvard  College,  Cam- 
bridge, Mass.  Vol.  VI,  No.  42.  Vol.  IX,  No.  4—8.  Vol.  X,  No.  4, 
Cambridge  4  884.  82. 

Memoirs  of  the  Museum  of  comparative  Zoölogy,  at  Harvard  College,  Cam- 
bridge, Mass.  Vol.  Vn,  No.  2,  P.  2.    Cambridge  4882. 

Statement  of  work  done  at  the  Harvard  College  Observatory  during  the 
years  4877—82.    By  Edw.  C.  Pickering.  Cambridge  4882. 

Pickering,  Edw.  C,  A  Plan  for  securing  observations  of  the  variable 
Stars.  Cambridge  Mass.  4  882. 

Jahresbericht  des  naturhistorischen  Vereins  von  Wisconsin  für  d.  J. 4  884/82. 
Milwaukee  4882. 

Transactions  of  the  Connecticut  Academy  of  arts  and  sciences.  Vol.  IV, 
P.  2.  Vol.  V,  P.  2.  New  Haven  4882. 

Report  for  the  year  4  884/82  of  H.  A.  Newton,  Direclor,  to  the  board  of 
managers  of  the  Observalory  In  Yale  College ;  to  wbich  is  appended 
the  Report  of  the  astronoroer  in  Charge  of  the  borological  and  ther- 
mometric  bureaus    (New  Haven  4  882). 

Anoals  of  the  New  York  Academy  of  science  (late  Lyceum  of  natural 
history).  Vol.  1,  No.  44.  Vol.  H,  No.  4—6.    New  York  4879—84. 

Bulletin  of  the  American  Geographica!  Society.  4  884,  No.  2— 5.  4  882, 
No.  4.    New  York  4884.  82. 

Journal  of  the  American  Geographical  Society.  Vol.  XI  (4879).  XH  (4880). 
New  York. 

Proceedings  of  the  Academy  of  natural  sciences  of  Philadelphia.  4884, 
P.  4— 3.    Philadelphia  488t. 
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Bulletin  of  the  U.  S.  geological  and  geographical  Survey  of  the  Territorien. 
Vol.  VI,  No.  8.  Washington  ^881. 

Astronomical  and  roeteorological  Observations  made  during  the  year  1876 
at  the  U.  S.  Naval  Observatory,  P.  4.  2  (Washington  Astronomical 
and  meteorological  Observations  Vol.  23} ;  during  the  year  1 877 
(Washington Astron.  and  met.  Observ.  Vol.  24).  Washington  4 880.8 ^ 

Report  of  the  Superintendent  of  the  l).  S.  Coast  Survey,  showing  the 
progress  of  the  i^ork  dunng  the  fiscal  year  ending  with  June  1878. 
Washington  1884. 

Engineer  Department,  U.  S.  Army.  Report  upon  G.  S.  Geographical  Surve^s 
^est  of  the  lOOth  meridian,  in  Charge  of  Geo.  M.  Wheeler.  Vol.  7. 
Archaeology.  Washington  1879. 

Report  of  the  Commissioner  of  agriculture  for  the  year  1880.  Washing- 
ton 1881. 

United  States  of  America.  War  Department.  Professional  Papers  of  the 
Signal  Service.    No.  1—7.  Washington  1881.  82. 

Annual  Report  of  the  Chief  Signal-Officer  to  the  Secretary  of  war  for  tbp 
year  1879.    Washington  1880. 

Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smithsonian  Institution  for 
the  year  1880.  Washington  1881. 

Smithsonian  Miscellaneous  Collections.  469.  List  of  foreign  Correspon- 
dents  of  the  Smithsonian  Institution,  corrected  to  January  1882. 
Washington  1882. 

First  annual  Report  of  the  Bureau  of  Ethnologe'  to  the  Secretary  of  the 
Smithsonian  Institution.  1879/80.  By  J.  W.  Powell.  Washington 
1881. 

Poore,  Ben.  Perley,  Congressional  Directory,  compiled  for  the  use  of 
Congress.  Fortyseventh  Congress  (First  Session).  2<i  ed.  Washing- 
ton 1882. 

Instructions  for  observing  the  transit  of  Venus,  Dec.  6,  1882,  prepared 
by  the  commission  authorized  by  Congress,  and  printed  for  the 
use  of  observing  parties  by  authority  of  the  hon.  Secretary'  of  the 
Navy.    Washington  1882. 

Bulletin  astronomique  et  möl^orologique  de  TObservatoire  Impör.  de  Rio 
de  Janeiro.  1881,  No.  3—6.  1882,  No.  1.  2.  4—7.  9.  Rio  de  Janeiro 
1881.  82. 

Dobson,  G.  E.,  Mooograph  of  the  Asiatic  Chiroptera  and  Catalogue  of 
the  species  of  bats  in  the  collection  of  the  Indian  Museum,  Cal- 
cutta.    London  1876. 

Nevill,  Geoffrey,  Catalogue  of  Mollusca  in  the  Indian  Museum,  Calcutta. 
Fasciculus  E.  Calcutta  1877. 

Nevill,  GeofTrey,  Hand  List  of  Mollusca  in  the  Indian  Museum.  P.  1. 
Gastropoda.  Pulmonata  and  Prosobranchia-Neurobranchia.  Cal- 
cutta 1878. 

Anderson,  John,  Catalogue  of  Mammalia  in  the  Indian  Museum,  Cal- 
cutta. P.  I.  Primates,  Prosimiae,  Chiroptera,  and  Insectivora.  Cal- 
cutta 1881. 

Verbandet ingen  van  het  Bataviaasch  Genootschap  van  kunslen  en  weten- 
schappen.  Decl  41,  Sluk  3.  Deel  42,  1.  Deel  43.  Batavia  1881.  82. 
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Herr  G.  Voigt  las  über  die  Lucretia- Fabel  und  ihre  lite- 
rarischen Verwandten, 

Es  giebl  Fabelstoffe,  die  aus  den  einfachsten  Formen  des 
familiären  Lebens,  aus  den  unvermeidlichsten  Konflikten  des 
geselligen  Vereins,  aus  den  Bedingungen  der  den  Menschen 
umgebenden  Natur  wie  von  selbst  zu  entspringen  scheinen. 
Sie  treten  daher  bei  den  verschiedensten  Völkern ,  ist  nur  die 
Kulturhtfhe  eine  annähernd  gleiche,  in  ähnlicher  Gestalt  und 
mit  verwandten  Zttgen  auf.  Sie  begnügen  sich  gern  mit  der 
mündlichen  Ueberlieferung  und  leben  als  Märchen  fort.  Die 
Wissenschaft  sammelt  sie  wohl  und  stellt  ihre  Motive  in  Ver- 
gleichung,  aber  ihre  Entstehung  und  die  Stadien  der  Fortpflan- 
zung bleiben  dunkel.  Man  tröstet  sich  damit,  in  ihnen  zeitlose 
Erzeugnisse  des  dichtenden  Volksgeistes  zu  sehen. 

Andere  Erzählungsstoffe  dagegen  verdanken  ihren  Ursprung 
offenbar  einer  begabten  Phantasie,  einer  künstlerischen  Absicht. 
Sie  fesseln  durch  anregende,  frappante  Züge  und  geschickte 
Kombinationen.  Gern  knüpfen  sie  an  bekannte  Ereignisse  an, 
deren  Hintergrund  ihnen  erhöhte  Wahrscheinlichkeit  giebt.  Sie 
werden  auf  einer  gewissen  Stufe  der  Bildung  zum  Eigenthum 
der  Literatur  und  wandeln  nun  auf  festeren  Bahnen  fort,  die 
dem  Blicke  des  Forschers  zugänglich  sind. 

Es  ist  ein  Fabelkreis  der  letzteren  Art,  den  wir  hier  be- 
sprechen ;  dessen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  gewandelte  Lite- 
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raturtypen  wir  aufweisen  möchten:  das  Motiv  von  der 
durch  Aufopferung  des  Lebens  geretteten  weib- 
lichen Keuschheit,  der  jungfräulichen  Reinheit  wie  der 
Gattentreue.  Die  entschlossene  Hingabe  des  Lebens,  um  ein 
ideales  Gut  zu  retten  oder  seinen  Verlust  zu  stthnen,  setzt  schon 
ein  zarteres  Empfinden  voraus,  eine  Stellung  der  Frau,  die  der 
Keuschheit  sittlichen  Werth  zuspricht,  einen  Heroismus,  der 
ein  höheres  Gut  kennt  als  das  Leben.  Die  barbarische  Denk- 
weise würde  sich  mit  Genugthuung  oder  Rache  begnügen.  Wir 
haben  daher  nach  unserer  Fabel  nicht  in  dem  Märchen-  und 
Sagenschatze  des  Orients,  nicht  bei  den  Völkern  der  halben 
Civilisation  zu  suchen.  Wir  erwarten  sie  nur  bei  den  klassi- 
schen Nationen,  ja  in  der  ethischen  Rlüthe  nur  bei  den  christ- 
lichen. Nur  hier  ist  eine  literarische  Ueberlieferung  von  Stadt 
zu  Stadt,  von  Volk  zu  Volk  vorhanden  und  in  manchem  FaUe 
noch  nachweisbar. 

Bei  den  Griechen  ist  die  heroische  Wahrung  der  Frauen- 
ehre keineswegs  ein  Stoff,  dessen  sich  die  Dichter  oder  Roman- 
schreiber mit  Vorliebe  angenommen  hätten,  so  bequem  bei  letz- 
teren die  beliebten  Land-  und  Seeräubergeschichten  dazu  den 
Änlass  bieten  mochten.  Im  Roman  wie  unter  den  Schulthemen 
der  Rhetoren  kommen  wohl  Fabeln  vor,  die  in  ihrer  erotischen 
und  sentimentalen  Färbung  auf  einen  solchen  Ausgang  hinzu- 
drängen scheinen,  aber  es  fehlt  mit  der  sittlichen  Voraussetzung 
der  Sinn  dafür.  Die  Jungfrau,  die  von  Seeräubern  entführt 
und  an  einen  Kuppler  verkauft,  sich  aller  AngriflFe  auf  ihre  Tu- 
gend erwehrt,  tödtet  zuletzt  in  ihrer  Noth  nicht  sich  selber, 
sondern  einen  zudringlichen  Soldaten  ^) .  Dennoch  ist  die  Nei- 
gung, solche  Stoffe  zur  Ausmalung  von  Leidenschaften  und  zur 
Einfügung  von  Kunstreden  zu  benutzen,  moralische  Kontrover- 
sen an  sie  zu  knüpfen,  offenbar  aus  dem  hellenistischen  Roman 
in  die  Heiligenlegenden  der  christlichen  Zeit  übergegangen.  In 
beiden  Fällen  sind  die  syrischen  und  ägyptischen  Lande  der 
liebste  Schauplatz. 

Am  nächsten  scheint  eine  Erzählung  unserem  Gebiet  anzu- 
gehören, die  Pausanias ,  der  Perieget  und  Sagenforscher,  uns 
aufbewahrt  und  die  er  wohl  als  Legende  am  Grabmal  bei  dem 


i)  Seneca,  Controv.  I,  2.  E.  Rohde,  Der  griechische  Roman  und  seine 
Vorläufer.    Leipz.  4876,  S.  387.  340. 


boioiischen  Leuktra  vernommen  i) .  Hier  wohnte  Skedasos  mit 
seinen  jungfräulichen  TOchtem  M  o  l  p  i a  und  H  i  p p o.  Sie  wur^ 
den  in  seiner  Abwesenheit  von  drei  mit  Namen  bekannten  La- 
kedaimoniem  mit  Gewalt  entehrt,  und  noch  dazu  unter  Miss- 
brauch des  Gastrechtes.  Sie  erdrosselten  sich  aber  sofort,  weil 
sie  die  Schande  nicht  überleben  mochten  ^) .  Skedasos  ging  nach 
Sparta,  fand  aber  da  kein  Recht ;  nach  Leuktra  zurückgekehrt, 
brachte  er  sich  selber  um.  Aber  vor  der  bekannten  Schlacht 
bei  Leuktra  rief  Epameinondas  den  Skedasos  und  seine  Töchter 
an,  als  werde  der  Kampf  um  Rache  für  sie  geführt  werden. 

Die  Erzählung  von  den  Töchtern  des  Skedasos  war  wohl 
in  Roiotien  und  sonst  nicht  wenig  verbreitet.  Der  delphische 
Gott  gedachte  ihrer  in  einem  Orakelspruche  ^).  Plutarchos  las 
sie  in  zwei  abweichenden  Versionen,  die  er,  zu  einer  grösseren 
Erzählung  combinirt,  seinen  Liebesgeschichten  einverleibte^). 
Nach  der  einen  Version  hießen  die  Töchter  Hippo  und  Mile- 
tia,  nach  der  anderen  Theano  und  Euxippe.  Hier  aber 
wird  gerade  derjenige  Zug  der  Fabel  preisgegeben,  der  für 
uns  der  wesentliche  war.  Die  Töchter  bringen  sich  nicht  selbst 
um,  sondern  werden  von  den  beiden  Schandbuben  —  hier  sind 
es  nSmlich  nur  zwei  —  ermordet  und  ihre  Leichen  in  einen 
Brunnen  geworfen,  wo  sie  nach  der  Heimkehr  des  Skedasos  ein 
Hund  aufstöbert.  Ueberhaupt  liegt  das  Pathos  der  Erzählung 
nicht  in  dem  Tode  oder  gar  dem  Selbstmorde  der  Jungfrauen 
an  sich,  sondern  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  Schlacht,  in 
der  die  Vorherrschaft  Sparta's  unterging,  in  der  Rache  der  Göt- 
ter. Dem  Vater  ist  in  Sparta  sein  Recht  verweigert,  er  hat  sich, 
die  Erinyen  anrufend,  den  Tod  gegeben«  Die  Niederlage  der 
Spartaner  erfolgte  gerade  am  Grabmal  der  Töchter  des  Skeda- 
sos. So  verschattet  der  grosse  historische  Hintergrund  die  Vor- 
geschichte vom  tragischen  Loose  der  Jungfrauen. 

Leider  wird  eine  andere  Fabel,  die  ganz  und  gar  ein  Typus 
der  Gattung  ist  und  unverändert  in  die  christliche  Märtyrerge- 
sehichte  übergegangen,  uns  nur  sehr  oberflächlich  von  Valerius 


4)  Er  leitet  seine  Erztthlung  Graeciae  Descr.  IX,  4  8,  8  mit  einem  iXi- 
yeto  ein. 

2}  o{>  yaq  ctpioty  itvBxxa  itpaiyeto  rot  T^r  vßqswf, 

8}  Kai  fioi  Twy  Sxt&äcov  fjiiXBToy  dvtrney&ie  tovqa.  Paus.  IX, 
44,   4. 

4)  Amator.  Narrat.  8  (Moralia  ed.  Wtttknbach  T.  IVj. 
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Maiimus  berichtet^) .  Die  Griechin  Hippo,  von  einer  feind- 
liehen  Flotte  gefangen ,  warf  sich  ins  Meer^  um  durch  den  Tod 
ihre  Keuschheit  zu  retten.  Wo  ihr  Leichnam  ans  Ufer  geSpUlt 
worden,  bedeckte  ihn  »bis  auf  dies^  Zeit«  einXumulus,  die  Grie- 
chen aber  feierten  ihre  Heiligkeit  mit  Lob  und  Ruhm.  Wer 
wollte  sagen,  ob  dergleichen  vorgefallen  oder  im  Sinne  des  Ro- 
mans erdichtet  worden !  Es  genügt,  dass  die  That  der  Jungfrau 
als  des  Ruhmes  wttrdig  gepriesen  wurde.  Sie  steht  aber  unse- 
res Wissens  einzig  da  in  der  antiken  Welt.  Schon  die  alltäg- 
liche Gewohnheit  der  Sklaverei  und  des  Sklavenhandels  stumpfte 
die  Empfindung  ab,  als  könne  ein  kriegsgefangenes  Mttdchen 
Anspruch  auf  Wahrung  ihrer  Ehre  haben. 

Es  ist  bekannt,  dass  bei  den  Römern  die  Strenge  des 
Familienlebens  und  die  weibliche  Keuschheit  ungleich  höher 
galten  als  in  der  sinnlichen  Griechenwelt,  lieber  die  Reinheit 
der  Jungfrau  wachten  hier  schützend  die  väterliche  Gewalt  und 
die  Zucht  der  Matrone.  Daher  ist  von  den  Mädchen  im  öffent- 
lichen Leben  Roms  fast  nie  die  Rede.  Die  That  des  Virginius, 
der  seiner  Tochter  die  Brust  durchbohrte ,  um  sie  nicht  dem 
Gelüste  des  Decemvirn  anheimfallen  zu  lassen ,  ist  zwar  auch 
eine  Rettung  der  Keuschheit,  aber  die  Fabel,  wie  sie  durch 
Livius'  Erzählung  vulgat  geworden,  hat  einen  ganz  anderen 
Kern  als  die  That  der  Griechin  Hippo.  Hier  greift  das  sittliche 
Recht  im  Widerstreite  gegen  Gewalt  und  Rabulisterei  zur  letz- 
ten furchtbaren  Zuflucht.  Der  Held  ist  hier  der  Vater,  während 
Virginia  nur  als  willenloses  Rechtsobjekt  erscheint  und  passiv 
ihr  Schicksal  über  sich  ergehen  lässt.  Und  in  diesem  Sinne 
lebte  die  Fabel  fort^),  die  zuletzt  Lessing  zur  dramatischen  Ka- 
tastrophe verwendete. 

Von  den  Weibern  der  Teutonen,  die  in  Marius' Ge- 
fangenschaft gerathen,  erzählt  Valerius  Maximus  3),  sie  hätten 
sich  mit  Stricken  ums  Leben  gebracht,  da  ihnen  versagt  wurde, 
an  die  vestalischen  Jungfrauen  geschenkt  zu  werden  und  bei 
diesen  keusch  bleiben  zu  dürfen.  Ist  die  Thatsache  auch  in 
dieser  generellen  Form  nicht  haltbar,  so  entspricht  sie  doch  der 


1)  Üb.  VI  de  pudicitia  Ext.  i. 

2)  So  bei  Valerius  Max.  VI,  1  :  Virginius  pudicae  (flliae)  interemptor» 
quam  corraptae  pater  esse  maluit. 

3)  VI,  <  Ext.  8. 


Bewunderung,  welche  die  Römer  in  Wahrheit  diesen  keuschen 
Heldinnen  zollten.  Weiteres  Nachdenken  hat  indess  diese  ge- 
schichtliche Erzählung  nicht  herausgefordert,  in  die  spätere 
Literatur  ist  sie  nicht  eingeflossen. 

Das  Keuschheitsideal  der  Römer  ist  bezeichnender  Weise 
nicht  eine  Jungfrau,  sondern  die  Matrone  Lucretia,  die  schon 
deshalb  nie  vergessen  wurde ,  weil  an  ihr  Schicksal  sich  einer 
der  bedeutsamsten  Wendepunkte  im  römischen  Staatsleben 
knüpfte.  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  Kritik  oder  die 
äusseren  Züge  der  Erzählung,  in  denen  die  Ueberlieferung  nicht 
eine  ganz  gieichmässige  ist.  Wir  übergehen  daher  die  Darstel- 
lung des  Dionysios  ^)  und  ihre  Abweichungen  von  der  liviani- 
schen.  Der  Grieche  berichtet  ganz  ohne  das  Pathos  des  Livius, 
ohne  Sinn  für  die  poetische  Kraft  der  Fabel,  ohne  den  Maßstab 
der  Moral  an  die  Handlung  Lucretia's  zu  legen ,  ist  auch  ohne 
Einwirkung  auf  das  literarische  Fortleben  des  Vorganges  ge^ 
blieben.  Die  Nachwelt  wurde  von  der  schönen  und  schwung- 
vollen Erzählung  des  Livius  beherrscht  und  angeregt.  Dieser 
aber  hat  sichtlich  bereits  einige  Mühe,  den  Selbstmord  der  Rö- 
merin zu  erklären  und  zu  rechtfertigen.  Die  Römer  der  älteren 
Zeit  sahen  in  demselben  wohl  nur  den  Ausfluss  eines  hohen 
Schamgefühls ,  indem  Lucretia  als  Geschändete  zu  leben  nicht 
erti^gt.  Dann  erst  tritt  als  weiteres  und  stärkeres  Motiv  hinzu, 
dass  Lucretia  ausser  der  Schändung  auch  die  Schande  ihres 
Namens  bei  der  Nachwelt  zu  fürchten  hat;  denn  Tarquinius  hat 
ihr  angedroht,  neben  ihren  Leichnam  den  eines  ermordeten 
Sklaven  zu  legen,  als  sei  sie  in  schmutzigem  Ehebruche  betrof- 
fen. Dieser  Hinblick  auf  die  Nachrede  der  kommenden  Ge- 
schlechter ist  nicht  altrömisch.  Cicero,  der  zum  öfteren,  aber 
immer  nur  obenhin  und  meist  im  Zusammenhange  mit  der  Be- 
gründung der  Republik  von  Lucretia  spricht,  bleibt  bei  der  all- 
gemeinen Anschauung,  dass  sie  die  Schmach  der  Schändung 
durch  freiwilligen  Tod  gesühnt^).  Livius  wird  mit  der  Moral 
der  That  nicht  recht  fertig;    er  weiss  nur   mit   rhetorischen 


4)  DiOKTs.  Halic.  IVy  64 — 67.  Weitere  Quellenangaben  zur  Geschichte 
Lucretia*s  bei.  Schwegler  ,  Rom.  Geschichte  Bd.  L  S.  776,  Note  5. 

5)  de  fin.  V,  2S,  64  :  quae  per  vim  oblatum  stuprum  voluntaria  morte 
lueret.  Andere  Bezüge  auf  Lucretia,  de  fin.  II,  SO,  66,  de  re  publ.  II,  25, 
47,  de  leg.  II,  4,  4  0  sind  noch  farbloser.  Aehnlich  Seneca  fragm.  69.  79 
(Opp.  ed.  Frid.  Haase  vol.  III,  p.  484.  438).  1 


Sophismen  nachzuhelfen.  Der  Tod,  lässt  er  Lucretia  sagen, 
solle  ihr  bezeugen,  dass  nur  der  Leib  der  Schande  erlegen,  der 
Geist  unschuldig  sei.  Vater  und  Gatte  glauben  ihr  auch  ohne 
dieses  Zeugniss :  mentem  peccare ,  non  corpus,  et  unde  consi- 
lium  afuerit,  culpam  abesse.  Sie  aber  bleibt  bei  dem  Ent- 
schlüsse zu  sterben  und  appellirt  zuletzt  an  ihren  Beruf,  den 
künftigen  Frauen  Roms  als  Muster  keuschen  Sinnes  vorangehen 
zu  müssen :  ego  me  etsi  peccato  absoivo,  supplicio  non  libero ; 
nee  Ulla  deinde  inpudica  Lucretiae  exemplo  vivet.  Wir  werden 
alsbald  sehen,  wie  später  die  christliche  Moral  an  die  Schein- 
gründe des  Livius  ihre  Bedenken  knüpft. 

Die  stoische  Philosophie,  wie  die  Römer  sie  in  ihr  Geistes- 
leben aufgenommen,  färbte  auch  die  Anschauung  des  Livius  und 
blieb  dann  Jahrhunderte  lang  ein  festes  Bildungselement.  Sie 
war  an  sich  sehr  geneigt,  den  Selbstmord,  wo  er  nur  mit  einer 
Tugend  im  Zusammenhange  stand,  als  einen  heroischen  und 
ruhmwürdigen  Akt  anzusehen.  Rechnen  wir  dazu  den  fortwir- 
kenden Zauber  der  livianischen  Darstellung,  so  erklärt  sich 
leicht ,  dass  Lucretia  fortan  ausschliesslich  im  Lichte  der  stoi- 
schen Keuschheitsheldin  erschien,  dass  sie  zum  gefeierten  Ty- 
pus wurde  und  ein  solcher  bis  heute  geblieben  ist.  Deshalb 
trugen  auch  wir  kein  Bedenken,  ihren  Namen  an  die  Spitze 
dieser  Abhandlung  als  einen  repräsentativen  zu  setzen. 

Wo  von  Lucretia  und  ihrer  That  die  Rede  ist,  tritt  uns  nun 
das  feste  Bild  entgegen,  wie  es  Livius  den  Geistern  eingeprägt. 
Gleich  Ovidius  ^)  folgt  in  den  Umrissen  der  Erzählung  ganz  der 
livianischen  Tradition,  nur  dass  er  sie  in  seiner  Weise  mit  einer 
Fülle  sinnlicher  und  lüsterner  Züge  ausstattet.  Bei  Valerius 
Maximus  eröffnet  Lucretia  das  Kapitel  de  pudicitia  als  dux  Ro- 
manae  pudicitiae  und  ihr  männlicher  Geist  wird  gepriesen.  Den 
Florus,  Eutropius  bleibt  sie  das  Musterbild  der  keuschen  Ma- 
trone^). In  einem  Gedichte,  dessen  Zugehörigkeit  zur  Antholo- 
gie freilich  zweifelhaft  ist,  hat  sich  die  Thatsache,  dass  Lucre- 
tia*s  Tod  den  Sturz  des  Königthums  zur  Folge  hatte ,  schon  In 
die  Anschauung  umgesetzt ,  als  habe  sie  neben  ihrem  persön- 
lichen Nachruhm  auch  das  Wohl  des  Vaterlandes  im  Sinne  ge- 


1)  Fast.  11,  7S4— 85S. 

S)  Florüs  f,  i.  Eutropius  L  S* 


tragen^).  Und  in  einem  sclion  cbristlioli  gefärbten  Epigramm 
derselben  Provenienz  sdieint  Lucretia  fdr  ihre  Tbat  sogar  die 
Seligkeit  in  Anspruch  zn  nehmen.  Sie  sagt,  indem  sie  ihre 
Brust  mit  dem  Schwerte  durchbohrt  und  der  Blutstrom  hervor- 
bricht :  Sanguis  apud  manes,  Spiritus  ante  deos  ^)*  Noch  Ter* 
tuUianus  spricht  in  oberflächlicher  Weise  die  hergebrachte  heid* 
nische  Anschauung  nadi,  einige  Male  so,  als  hatten  Gicero's 
Worte  ihm  unmittelbar  vorgeschwebt  ^) . 

Ganz  anders  geht  Augustinus  vor^  ein  tiefer  Kenner  des 
heidnischen  Alterthums^  aber  nicht  mehr  der  Sklave  seiner 
Autoritäten,  ein  spekulativer  Kopf,  der  mit  grosser  Geistesge- 
wandtheit seine  eigenthttmlicben  Wege  sich  bahnt  und  mit 
ebenso  scharfem  Blicke  die  Irrwege  anderer  erkennt.  Er  wid- 
mete in  seinem  Buche  vom  Gottesstaate  dem  Selbstmorde ,  der 
zur  Wi^rung  der  Keuschheit  geschieht,  und  insbesondere  dem 
Falle  der  Lucretia  eine  Reibe  von  Erörterungen  *) .  Er  scheint 
dabei  an  eine  Kontroverse  anzuknüpfen,  die  diesen  Fall  als 
Thema  behandelt,  wie  ja  auch  sonst  gern  in  den  Bheiorschulen 
die  klassisdien  Gestalten  der  alten  Geschichte  als  Uebungsbei- 
spiele  verwendet  wurden.  Die  Frage,  ob  Lucretia  eine  keusche 
Frau  oder  eine  Ehebrecherin,  gewesen ,  scheint  ihm  kaum  der 
Beeprechung  werth.  Er  stimmt  ganz  dem  Urtheil  eines  Anderen 
bei,  der  darüber  gesagt :  Mirabile  dictu,  duo  fuerunt  et  adulte- 
rium  unus  admisit  (commisit?).  Aber  mit  Entschiedenheit  be- 
streitet er  das  Recht  Lucretia's  zum  Selbstmord,  indem  er  auch 
aus  Yirgilius  (Aen.  VI,  434  sq.)  dessen  SUndlicbkeit  nachweist. 
Wer  sich  selbst  tödtet,  ist  ein  MOrder.    Hoc  fecit  illa  Lucretia, 


4}  AnUiol.  lat.  545  [Poetae  lat.  min.  reo.  Baehkeks  vol.  IV,  Lips.  4S82, 

p.  48S) :  ' 

Diciie  cum  melius  cadere  ante  Lucretia  posset, 

Cur  potius  post  vim  maluit  illa  mori? i 

Dum  pariter  famae  consulit  et  patriae ! 

a)  ibid.  549.  Noch  Otto  vok  Freising,  der  dieses  Epigramm  Chroo.  II, 
9  anfiihrt,  findet  seine  Moral  schön  und  bezeichnet  Lucretia's  Tbat  als  ein 
castitatis  argumentum  non  parvum.  —  Die  in  den  Inscriptiones  regnf  Neap. 
lat  ed.  MonsBN,  Lips.  4852,  Inscr.  falsae  no.  872  mitgetheilte  Inscbrift, 
die  Collatiaas  Lacretiae  podoris  ot  muliennn  glorie  etc.  widmet ,  stammt 
wohl  erst  aus  der  Zeit  der  Humanisten. 

3)  Ad  martyras  cap.  4 ,  de  exhort.  castitatis  cap.  4  8 ,  de  monogamia 
cap«  46  (TEBTVLUAjii  quae  gupersunt  omnia  ed.  Obiln  T.I,  p.  44.  756.  787). 

4)  de  civ.  dei  lib.  I,  cap.  4  7—88. 
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ilia  sie  praedicata  Lucretia  innocentem,  castam,  vim  perpessam 
Lucretiam  insuper  interemit.  Die  stoische  Maske ,  die  man  der 
gefeierten  Tbat  gegeben,  wird  schonungslos  abgerissen,  das 
Streben  nach  Ruhm  in  der  Nachwelt,  das  man  Lucretia  unterge- 
legt, wird  für  nichtig  erklärt.  Dass  sie  sich  selbst  tödtete ,  non 
est  pudicitiae  Caritas,  sed  pudoris  infirmitas.  Sie  schflmte  sich 
der  fremden,  an  ihr  begangenen  Schandthat,  et  Romana  mulier, 
laudis  avida  nimium,  verita  est  ne  putaretur,  quod  vio- 
lenter  est  passa  cum  viveret,  libenter  passa  si  viveret.  £s  ist 
nicht  Geistesgrösse,  wenn  jemand  sich  umbringt,  weil  er  nicht 
Schweres  oder  fremde  Sttnde  ertragen  kann.  Es  ist  ein  höherer 
Geist,  wenn  jemand  das  gemeine  menschliche  Urtheil  verachtet, 
wenn  er  dem  Lichte  und  der  Reinheit  des  Gewissens  folgt.  Aus 
demselben  Grunde  verwirft  Augustinus  auch  den  von  den  Hei- 
den vielbewunderten  Selbstmord  des  Cato  von  Utica ,  der  Ca- 
sar^sSieg  nicht  Überleben  wollte.  So  bekämpft  die  neue,  christ- 
liche Anschauung  den  falschen ,  im  Spiegel  des  Nachruhms  le- 
benden Stoicismus. 

Dennoch  kann  man  durchaus  nicht  sagen,  dass  Augusti- 
nus' scharfes  Geistesschwert  den  moralischen  Knoten  für  immer 
zerhauen  hätte.  Emporius,  ein  Rhetor  des  6.  Jahrhunderts, 
wählt  den  Fall  der  Lucretia  nach  wie  vor  als  Reispiel  einer  De- 
liberation  ^) .  Musste  oder  sollte  sie  sich  wegen  der  erlittenen 
Schmach  tödten?  Gewiss  ist  das  erlittene  Stuprum  Schande. 
Aber  im  Allgemeinen  ist  auch  der  Selbstmord  ein  bedenkliches 
Unternehmen  und  von  den  »GOttem«  verboten.  So  kann  man 
nach  den  Regeln  der  Kunst  deliberiren.  Wir  werden  nun  sehen, 
wie  auch  die  christliche  Moral,  zumal  im  Orient,  von  der  heid- 
nischen Vorstellung  lange  beherrscht  wurde,  wie  sie,  ohne  sich 
um  Lucretia  zu  kümmern,  auf  dem  Gebiete  der  christlichen 
Sagenbildung  dennoch  dem  Ruhmesschimmer  der  Römerin 
nachhing. 


Es  ist  unleugbar,  dass  der  Werth  und  die  Feier  der  Keusch- 
heit mit  dem  Christenthum  und  speziell  mit  dem  monastischen 
Wesen  in  ein  neues  und  heiliges  Licht  traten.    Ambrosius  stellt 


4)  de  deliberativa  matoria  in  den  Rhetores  latini  mioores  ed.  HALMy 
Lips.  4  86S,  p.  572. 


einmal  die  Hochhaltung  der  Keuschheitstugend  bei  den  Römern 
der  christlichen  treffend  entgegen.  Bei  jenen  wird  die  Keusch- 
heit durch  Strafe  und  Furcht  erzwungen  wie  bei  den  Yestalin- 
nen ,  in  anderen  Fallen  die  Unkeuschheit  sanktionirt  wie  bei 
den  Priestern  der  Kybele.  0  mysteria  I  o  mores!  ubi  necessi- 
tas  imponitur  castitati,  auctoritas  libidini  datur^). 

Nun  spielt  die  Keuschheit,  die  matronale,  zumal  aber  die 
jungfräuliche,  in  den  Legenden  und  Märtyrergeschich- 
ten eine  hohe  Rolle  und  wird  oft  und  freudig  durch  den  Tod^ 
den  Tod  nach  eigenem  Willen  erkauft.  Eusebios  im  8.  Buche 
seiner  Kirchengeschichte,  wo  er  die  diocletianische  Ghristen- 
verfolgung  erzählt,  gab  durch  seine  ausführliche  Schilderung 
der  Foltern,  Martern  und  asiatischen  Grausamkeiten  der  Phan- 
tasie eine  gewaltige  Anregung  und  Nachhülfe.  Sie  malt  sich  in 
den  Einzellegenden  die  Züge  aus,  die  er  meist  doch  nur  aus 
dunklem  Hörensagen  zu  erzählen  weiss.  Was  die  griechischen 
Mönche  ersonnen,  kam  dann  auch  nach  Italien  und  Frankreich 
herüber,  und  so  erscheinen  oft  die  Heiligenlegenden  des  We- 
stens in  Aufbau  und  Ausschmückung  dem  spätgriechischen  Ro- 
man verwandt?).  Wohl  würde  sich  Manches,  was  unserem 
Thema  nahe  liegt,  aus  den  Martyrologien  und  Chroniken  aller 
Zeiten  und  Länder  zusammensuchen  lassen,  aber  das  grosse 
Zeitopfer  nicht  lohnen.  Hier  kommt  nur  der  engere  Kreis  der 
typischen  Legenden  in  Betracht,  insbesondere  derjenigen,  die 
durch  Inhalt  und  Verbreitung  einen  höheren  literarischen  Werth 
erlangt. 

Eine  der  ältesten  und  beliebtesten  Legenden  der  Art,  die 
an  die  grosse  Verfolgung  geknüpft  werden,  erscheint  bei  Euse- 
bios^] noch  in  sehr  einfacher  und  unsicherer  Gestalt,  war  aber 
schon  deshalb  sehr  geeignet,  durch  Erweiterungen  und  Anhänge 
der  Hauptstamm  eines  legendarischen  Cyklus  zu  werden.  In 
Antiocheia,  erzählt  Eusebios,  hatte  eine  reiche,  angesehene  und 
heilige  Frau  zwei  schöne  Töchter,  die  sie  in  Gottesfurcht  erzo- 


4)  De  virginibus  Hb.  I,  cap.  4  5. 

2)  S.  DüNLOp,  History  of  fiction  vol.  III.    London  4844,  p.  6. 

8)  Bist.  eccl.  üb.  VIII,  cap.  42.  Ganz  an  Eusebios  schliesst  sich  die 
Wiederholung  der  Legende  bei  Nicephokus  .Callistus  Eccl.  bist.  Hb.  VII, 
cap.  42  (MiGNE,  Patrol.  graec.  T.  4  45),  weshalb  ich  sie  im  Folgenden 
übergehe. 


10     

gen.  Bei  der  Verfolgung  fiel  sie  mit  ihnen  in  die  Hände  der 
Soldaten.  Sie  schilderte  ihnen  die  Gefahr  der  Schändung  als 
die  schrecklichste,  aber  auch  als  schrecklich,  die  Seelen  dem 
Dienste  der  Götzen  hinzugeben.  Sie  ermahnte  sie,  ihre  Zuflucht 
bei  dem  Herrn  zu  suchen.  Auf  halbem  Wege  baten  sie  die  Wa- 
chen, ein  wenig  bei  Seite  gehen  zu  dürfen,  und  stürzten  sich 
dann,  den  Tod  zu  suchen,  in  den  vorbeifliessenden  Strom.  Ob 
auch  die  Mutter  in  derselben  Weise  den  Tod  gefunden,  bleibt 
in  dieser  Erzählung  unklar ;  da  aber  der  Accent  auf  der  Wah- 
rung der  Jungfräulichkeit  ruht,  scheint  Eusebios  die  Mutter 
nicht  in  das  Martyrium  einschliessen  zu  wollen. 

Sein  Uebersetzer  Rufinus  (Christ  seit  371,  -{-i\0)  hat  be- 
kanntlich mehr  eine  freie,  oft  recht  willkürliche  Bearbeitung 
geliefert.  Hier  hatte  er  sicher  nichts  mehr  vor  Augen  als  den 
Text  des  Eusebios.  Die  Namen  der  Märtyrer  kennt  er  auch  noch 
nicht.  Er  lässt  die  Mutter,  wie  sie  mitsammen  auf  dem  Wagen 
sitzen,  der  sie  nach  Antiocheia  zurückführen  soll,  eine  längere 
Rede  an  die  Töchter  halten.  Wiederum  wird  die  Alternative 
gestellt :  man  will  uns,  sagt  die  Mutter,  entweder  von  Golt  oder 
von  der  Keuschheit  trennen ;  die  Töchter  sollen  beides  retten 
und  dem  Beispiele  der  Mutter  folgen,  eiiiien  reinen  und  keu- 
schen Tod  sterben.  In  der  Nähe  des  Flusses  geben  sie  vor,  aus- 
steigen zu  müssen,  und  suchen  dann  alle  drei  zusammen  im 
Flusse  den  Tod^).  Bedeutsam  wird  die  Fassung  des  Rufinus, 
weil  sie  allein  im  Abendlande  gelesen,  aber  auch  weil  sie,  als- 
bald ins  Griechische  zurückübei*setzt,  für  die  weitere  Fortbil- 
dung der  Fabel  von  Einfluss  wurde.  Die  Mutter  ist  nun  die 
führende  Heldin. 

Natürlich  blieb  die  Legende  in  Antiocheia  selbst  im  lebhaf- 
testen Andenken,  und  ein  Antiochener,  Joannes  Chrysostomos, 
berichtet  uns,  wie  sie  dort  erzählt  wurde.  Zwei  seiner  Homi- 
lien  sind  an  dem  Ehrentage  der  drei  Märtyrerinnen  gehalten, 
die  eine,  wenn  die  Berechnung  nicht  täuscht,  im  Jahre  392^}. 
Chrysostomos  entnahm  seine  Kunde  wohl  den  umlaufenden  Er- 


4)  Ecclesiasticae  Historiae  Eusebii  Pampfaili  Libri  novein  Ropfino, 
Aquilejensi  interprete  ed.  Cacgiari  T.  1,  Romae4740,  üb.  VIÜ  cap.  4S. 

%)  JoAiTHis  Cbatsostomi  Opera  omnia  op.  Mohtfaücoh.  Edit.  ParisiD. 
alt.  4838,  p.  756:  De  sanctis.  martyribus  Bemice  et  Prosdoce  vtrgiDibus, 
et  Domnisa  matre  eanim,  Homilia  paoegyrica  und  p.  774  :  Concio  to  qua- 
triduanuiD  Lazarum  et  de  ss.  martyribus  Domnina,  Bemice  et  Prosdoce« 
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Zählungen ;  einen  iNebenumstand,  der  zum  Ganzen  nicht  recht 
passen  will^  führt  er  mit  zivig  öi  q>aaw  ein.  Er  nimmt  Über- 
haupt zum  Zwecke  der  Predigt  nur  die  für  ihn  wesentlichen 
Zttge  der  Legende  auf,  deren  Inhalt  er  bei  den  Hörern  voraus* 
setzen  darf,  da  das  Fest  der  drei  Heiligen  jährlich  am  15.  April 
gefeiert  wurde.  Aber  in  den  Ueberschriften  beider  Homilien 
werden  die  Namen  der  Drei  genannt:  Domnina  heisst  die 
Mutter,  B  e  r  n  i k  e  und  P  ro  s  d  o  k e  die  Töchter.  Vom  Wohnort 
und  von  der  Zeit  des  Vorganges  ist  nicht  speziell  die  Rede. 
Aber  dass  Antiocheia  ihre  Heimath,  verstand  sich  für  die  Hörer 
von  selbst,  und  indem  der  Prediger  vom  heftigen  Kriege  gegen 
die  Kirche  spricht,  zeigt  er  klar  genug,  dass  er  dieselben 
Frauen  meint,  deren  Eusebios  bei  der  Diocletianischen  Verfol- 
gung gedacht.  Dafür  geben  andere  Städtenamen  der  Erzählung 
einen  festeren  Halt. 

Die  Mutter  mit  den  beiden  jungfräulichen  Töchtern ,  sagt 
Ghrysostomos,  verliessen  ihre  Heimath  und  alles  Ihre,  um  in  der 
Noth,  welche  die  Männer  zwang,  Verrätfaer  selbst  der  Angehöri- 
gen zu  werden,  ihre  Seelen  zu  retten.  Sie  reisten  nach  Edessa, 
das  für  frommer  galt,  wo  die  Christen  treuer  zusammenhielten, 
wurden  hier  auch  gern  aufgenommen.  Aber  in  Folge  des  bar- 
barischen Ediktes,  nach  welchem  die  Männer  die  Gattinnen,  die 
Väter  ihre  Kinder  anzugeben  verpflichtet  wurden,  erschien 
Domnina's  Gatte  mit  Soldaten  in  Edessa.  Die  Frauen  wurden 
über  Hierapolis  zurückgeschafft.  Unterwegs  in  der  Nähe  eines 
Flusses,  von  dem  die  Soldaten,  die  auch  berauscht  waren,  nicht 
wussten,  gelang  es,  sie  zu  täuschen,  und  zwar  unter  Beihülfe 
des  Vaters,  über  dessen  zweideutige  Stellung  Ghrysostomos  bei 
der  Verschiedenheit  der  Berichte  nicht  ins  Klare  zu  kommen 
weiss.  Sie  stürzten  sich  in  die  Fluthen  des  Stromes,  die  Mutter 
in  der  Mitte,  zu  jeder  Seite  eine  Tochter.  So  steht  auch  hier  die 
Mutier  im  Vordergründe^  Ghrysostomos  erkennt  ihr  ein  doppel- 
tes, ja  ein  dreifaches  Martyrium  zu,  für  sich  und  für  jede  der 
beiden  Töchter. 

Sehr  häufig,  fast  stehend  tritt  in  unserem  Legendenkreise 
die  sonderbare  Alternative  auf,  als  hätten  diese  christlichen 
Jungfrauen  die  Wahl  gehabt,  die  Unschuld  zu  wahren,  wenn 
sie  den  Götzen  opferten,  oder  die  Anfechtung  des  Glaubens  ab- 
zuwehren, wenn  sie  die  Keuschheit  preisgäben.  Weil  die  jung- 
fräuliche Reinheit  von  den  Christen  so  heilig  gehalten  wurde, 


12     

schrieben  sie  den  Heiden  gern  einen  prinzipiellen  Hass  gegen 
dieselbe,  eine  fanatisch  gegen  sie  gerichtete  Yerfolgungssucht 
zu.  Jenes  Dilemma  trat  bei  Eusebios  und  Rufinus  schon  deut- 
lich hervor,  indem  seine  Erwägung  Domnina  in  den  Mund  ge- 
legt wird.  Bei  Ghrysostomos  kommt  es  nur  insofern  zur  Gel- 
tung, als  durch  den  freiwilligen  Tod  sowohl  Keuschheit  als 
Glauben  der  Töchter  gerettet  werden.  Er  scheint  auch  über  die 
Motive^  welche  die  Frauen  überhaupt  zur  Flucht  aus  Aniiocbeia 
trieben,  in  verschiedener  Weise  berichtet  zu  sein.  In  der  ersten 
Homilie  kommt  er  reflektirend  auf  die  Frage,  warum  Domnina 
sich  und  die  TOchter  nicht  vor  Gericht  gestellt.  Sie  fdrchtete, 
sagt  er,  nicht  die  Qualen  der  Prozedur,  sondern  die  auf  ihre 
Tochter  gerichteten  lüsternen  Augen  und  die  Gefahr  für  ihre 
Jungfräulichkeit.  In  der  zweiten  Homilie  aber  heisst  es:  der 
Tyrann,  der  überall  die  Frommen  verfolgte  —  also  doch  wohl 
Diocletianus  selbst,  der  aber  nicht  in  Antiocheia,  sondern  in  Ni- 
komedeia  residirte  —  er  war  es  auch,  der  den  Töchtern  nach- 
stellte. Dieser  ganz  neue  Zug,  für  den  es  in  der  ersten  Homilie 
an  jedem  Anhalt  fehlt,  verräth  die  bedenkliche  Fruchtbarkeit 
der  Sagenbildung. 

Ueber  Antiocheia  reichte  der  Kultus  der  heiligen  Domnina 
und  ihrer  Töchter  wohl  nicht  viel  hinaus.  Wo  sonst  von  ihnen 
die  Rede  ist,  liegt  die  eusebische  Tradition  zum  Gi*unde.  So  bei 
dem  Mönche  Georgios  im  9.  Jahrhundert :  er  kennt  nicht  die 
Namen  und  lässt  sogar  die  Frage  offen,  ob  jene  Frauen  zu  den 
Märtyrern  gerechnet  werden  ^) .  In  die  lateinischen  Martyrolo- 
gien  sind  die  Namen  schon  in  verstümmelten  Formen  und  auf 
einen  anderen  Festtag  gesetzt  tibergegangen. 

Im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  Erzählung  von  der 
Mutter  und  den  beiden  Töchtern  gedenkt  Eusebios  noch  eines 
andern  jungfräulichen  Schwesternpaares,  das  Glauben  und 
Keuschheit  durch  den  Märtyrertod  gerettet.  Auch  hier  nennt  er 
keine  Namen.  Aber  hier  wurden  die  Schwestern  von  den 
Götzendienern  gezwungen,  sich  ins  Meer  zu  stürzen  ^j.   Rufinus 


4)  TtEQl  Siv  Cfjjijjioy  et  aqi&ftovyrat  bis  fjiaqtvqas.  Georgii  mo- 
Dachi,  dicti  Hamartoli,  Chronicon  ed.  Dg  Müralto.  Peiropoli  1859,  lih.  III, 
cap.  172. 

i)  d^aXanti  ^inreir  iT^Xevoy  ol  lüy  dai/Aoytay  StQansvtaL  Dass 
Eusebios  ihre  Geschichte  nicht  der  vorigen  analog  ansieht,  deutet  er 
schon  bei  dieser  durch  den  Schlusssatz  an:  j47&6  fjily  ovy  kavta^. 
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ei*zählt  ihm  genau  dasselbe  und  in  demselben  Zusammenhange 
nach,  aber  mit  einer  leichten  Aenderung  lässt  er  die  Jungfrauen 
sich  freiwillig  ins  Meer  werfen ,  so  dass  sie  nun  ohne  Weiteres 
Genossinnen  von  Bemike  und  Prosdoke  werden  ^] .  Dass  Antio- 
cheia,  wo  auch  diese  Scene  spielt,  nicht  am  Meere  liegt,  kümmert 
beide  Schriftsteller  nicht.  Da  das  zweite  Paar  niemals  zu  Na- 
men, Legende  und  Festtag  gediehen  ist,  liegt  es  wohl  nahe, 
Eusebios'  Kunde  auf  einen  Doppelbericht  vom  ersten  Paare  zu- 
rückzuführen. 

An  die  Domnina-Legende  müssen  wir  noch  eine  andere 
schliessen,  die  gleichfalls  in  Antiocheia  spielt  und  dieselbe  Ten- 
denz, ursprünglich  aber  mit  jener  gewiss  nichts  zu  thun  hat. 
Eusebios  ist  sie  ganz  unbekannt.  Uns  tritt  sie  zuerst  wieder 
aus  zwei  Homilien  des  Chrysostomos  entgegen^),  die  ohne 
Zweifel  in  Antiocheia  selbst  gehalten  wurden.  Ausdrücklich 
wird  in  der  ersten  erwähnt,  dass  die  ganze  Stadt  und  alles  Volk 
die  selige  Pelagia  alljährlich  feiere,  und  das  nach  so  langer 
Zeit.  Wiederum  werden  die  Thatsachen  nicht  im  Zusammen- 
hange erzählt,  im  Ganzen  vorausgesetzt,  aber  sie  treten  doch  in 
den  grossen  Zügen  klar  genug  hervor. 

Bei  der  jungfräulichen  Christin  Pelagia  in  Antiocheia  stan- 
den die  rohen  Soldaten  vor  der  Thüre,  um  sie  vor  das  Gericht 
zu  holen.  Aber  sie  wusste  auch,  dass  ihre  Unschuld  in  dringen- 
der Gefahr  stand.  Sie  war  allein  unter  den  Henkern,  ohne 
Vater,  Mutter  oder  sonstige  Stütze.  Sie  wollte  das  Gericht  und 
die  Bedrohung  ihrer  Ehre  nicht  erst  erwarten,  den  Kranz  der 
Jungfräulichkeit  wahren  und  zugleich  die  Krone  des  Martyriums 
erlangen.  Sie  musste  schnell  ihren  Entschluss  fassen  und  ins 
Werk  richten.  Sie  täuschte  die  Soldaten,  indem  sie  heiter,  als 
habe  sie  ihren  Sinn  geändert,  zu  ihnen  heraustrat  und  nur  bat, 
erst  ihr  bräutliches  Gewand  anlegen  zu  dürfen,  bevor  sie  folge. 
Als  ihr  das  gestattet  worden,  eilte  sie  auf  das  Dach  des  Hauses 
und  stürzte  sich  von  da  herab,  worauf  ihr  Gott  sofort  den  Tod 


4)  marinis  se  fluctibus  demersere. 

3)  ].  s.  c.  p.  697 :  Homilia  encomiastica  in  8.  martyrem  Pelagiam  An- 
tiochenam  und  p.  705;  Homilia  II  in  s.  Pelagiam.  Die  zweite  Homitie, 
nur  in  lateinischer  Sprache  überliefert  und  von  auffallender  Kürze,  führt 
doch  auch  Chrysostomos'  Namen  und  ist  jedenfalls  als  Quelle  der  an- 
tiochenischen  Tradition  von  nicht  minderem  Werth,  auch  wenn  sie  ihm 
Dicht  zugehören  sollte. 
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schenkte.  Die  Homilien  deuten  nichts  von  ihrer  Stellung  und 
Verwandtschaft  an^  insbesondere  nichts  von  einem  Zusammen- 
hange mit  Domnina,  Bemike  und  Prosdoke,  obwohl  Chrysosto- 
mos,  wusste  er  von  dergleichen,  wohl  Anlass  hatte,  darauf  hin- 
zudeuten. Denn  er  sagt,  zu  jener  Zeit  hatten  Viele  Aehnliches 
gethan,  sich  von  einem  Abhänge  gestürzt,  oder  ins  Meer,  oder 
sich  ein  Schwert  in  die  Brust  gestossen  oder  sich  mit  einem 
Strick  erwürgt. 

Wohl  aber  weiss  Chrysostomos^  Zeitgenosse  im  Westen, 
Ambrosius^)  Weiteres  von  der  heiligen  Pelagia.  Nach  ihm  war 
sie  etwa  fünfzehnjährig,  soror  virginum  et  ipsa  virgo,  aber  sie 
befand  sich,  als  jene  Gefahr  ihr  drohte,  absente  matre  et  soro- 
ribus,  vacua  praesidio,  sed  deo  plenior.  Auch  hier  täuschte  sie 
die  Soldaten,  indem  sie  ein  hochzeitlich  Kleid  anlegte.  Als  aber 
die  Verfolger  sahen,  dass  ihnen  ihre  Beute  entgangen,  matrem 
et  sorores  coeperunt  quaerere,  die  aber  hatten  ihre  Keuschheit 
bereits  torrente  fluvio  gerettet,  in  dem  sie  zusammen  den  Tod 
gefunden.  Wer  wollte  da  leugnen,  dass  Ambrosius  die  Pelagia 
fllr  eine  dritte  Tochter  Domnina's  gehalten,  dass  die  beiden  an- 
tiochenischen  Legenden  durch  ihn  oder  jemand  vor  ihm  com- 
binirt  worden.  Da  nun  auch  die  Zeit  des  Martyriums  der  Pe- 
lagia nicht  überall  als  die  des  Diocletianus  angegeben  wird, 
mühen  sich  Baronius,  die  Bollandisten  sowie  die  an  Ghryso- 
stomos  und  Ambrosius  anknüpfenden  Kritiker  ab,  die  Wider- 
sprüche auszugleichen.  Geht  man  von  der  objektiven  Wahrheit 
dieser  legendarischen  Tbatsachen  aus  und  tritt  man  an  sie  mit 
der  gläubig-conciliatorischen  Tendenz,  so  verkennt  man  die  Na- 
tur einer  solchen  Tradition,  den  dichterischen  Charakter  der 
Legende. 

Ambrosius  stellt,  indem  er  von  der  heiligen  Pelagia  erzählt, 
die  Frage,  oder  vielmehr  er  lässt  sie  von  seiner  Schwester  Mar- 
cellina stellen,  was  von  dem  religiösen  Verdienst  derer  zu  hal- 
ten sei,  die  sich  von  einer  Hohe  herab  oder  in  einen  Fluss  ge- 
stürzt, um  nicht  in  die  Hände  der  Verfolger  zu  fallen ;  denn  die 
heilige  Schrift  verbiete,  sich  selbst  Gewalt  anzuthun.  Er  wagt 
aber  nicht,  den  Glanz  des  Martyriums  durch  einen  Zweifel  an 
seiner  Berechtigung  herabzusetzen.  Wieder  ist  es  zuerst  Augu- 
stinus, der  von  der  hergebrachten  Glorification  nicht  geblendet, 


1)  de  virginibus  Hb.  III,  cap.  7. 


15     

ein  selbständiges  Unheil  geltend  macht.  Wo  es  sich  nur  im 
Allgemeinen  um  die  Jungfrauen  handelt,  die  sich  get(kltet,  um 
nicht  Schändung  zu  erleiden,  wo  er  zunächst  an  die  Fälle  aus 
der  Zeit  des  Heidenthums  denkt,  ist  er  sich  klar  wie  bei  der 
Kontroverse  über  Lucretia.  Er  will  jenen  Jungfrauen  die  Ver- 
zeihung aus  menschlichem  Mitgef(jLhl  nicht  versagen^),  aber  der 
Selbstmord  findet  keine  Rechtfertigung.  Wenn  die  Keuschheit 
ein  geistiges  Gut  ist,  wird  sie  durch  die  Gewaltthat  eines  Ande- 
ren nicht  yerloren.  Der  nichtschuldige  Theil  hat  keinen  Grund, 
sich  durch  freiwilligen  Tod  zu  bestrafen.  Christliche  Frauen, 
die  solches  erlitten ,  haben  das  Leben  getragen  und  sind  nicht 
vom  Gesetze  Gottes  gewichen.  Habent  quippe  intus  gloriam 
castitatis ,  testimonium  conscientiae.  Dann  aber  kommt  Augu- 
stinus auf  jene  heiligen  Frauen  zu  sprechen,  die  zur  Zeit  der 
Christen  Verfolgung  den  Gefahren  ihrer  Ehre  durch  den  Tod  im 
Flusse  zuvorgekommen  und  deren  Martyrien  in  der  katholischen 
Kirche  hoch  gefeiert  werden.  Hier  will  er  kein  Urtheil  wagen. 
Denn  er  wisse  nicht,  ob  das  so  ehrende  Andenken,  das  gewisse 
glaubwürdige  Zeugen  —  wohl  Eusebios  und  Ambrosius  —  ihnen 
gewidmet,  auf  göttlicher  Autorität  beruhe.  Haben  jene  Jung- 
frauen auf  göttlichen  Befehl  gehandelt,  so  könne  man  ihnen  den 
Gehorsam  gegen  einen  solchen  nicht  als  Verbrechen  anrechnen. 
Die  Jungfrauen  aber,  die  da  leben  und  in  gleiche  Noth  kommen 
könnten  wie  jene  Märtyrerinnen ,  verweist  Augustinus  nur  auf 
den  wahren  und  grossen  Trost  des  Gewissens,  ja  er  warnt  sie, 
sich  mit  dem  Gut  ihrer  Keuschheit  nicht  zu  überheben  und  sich 
von  der  Aussicht  auf  Lob  und  Ruhm  bei  den  Menschen  nicht 
locken  zu  lassen  2). 

In  die  Zeit  der  Diocletianischen  Verfolgung  wird  ein  wei- 
teres Jungfrauen -Martyrium  verlegt,  das  sich  dann  später, 
wenn  auch  mit  einem  Minimum  von  Recht,  an  den  Namen  einer 
heiligen  Euphrasia  knüpft.  Es  soll  aujf  dem  Boden  Nikome- 
deias  spielen,  der  kaiserlichen  Residenz.  Die  Geschichte  dieser 
Euphrasia  trägt  mehr  den  Charakter  eines  hellenistischen  oder 
orientalischen  Romans  als  den  der  Legende,  ist  auch  der  latei- 
nischen Kirche  immer  fremd  geblieben.  Trotzdem  bleibt  sie 
für  unseren  Zweck  die  bedeutsamste  von  allen  ihren  Schwestern ; 


4)  quis  humanus  adfectus  eis  noiit  ignosci? 
i)  de  civ.  dei  Hb.  I,  cap.  47.  4  8.  49.  S6.  SS. 
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denn  sie  wurde  die  Stammmutter  einer  Jahrhunderte  lang  fort- 
lebenden und  in  die  verschiedensten  Länder  verpflanzten  Lite- 
ratur-Fabel. 

Zunächst  ist  hervorzuheben ,  dass  Eusebios  weder  den  Na- 
men einer  Euphrasia  kennt  noch  von  dem  merkwürdigen  Vor- 
fall irgend  etwas  gehört  hat.  Er  lebte  zwar  zur  Zeit  der  Ver- 
folgung in  der  Thebais,  aber  er  widmet  doch  auch  den  Gräueln 
von  Nikomedeia  einen  grösseren  Abschnitt  seines  Geschichtswer- 
kes ^).  Er  erwähnt  Anthimos,  den  Bischof  der  Stadt,  der  als 
Blutzeuge  Christi  enthauptet,  er  spricht  von  anderen  Märtyrern^ 
Männern  und  Frauen,  die  dort  auf  dem  Scheiterhaufen  ver- 
brannt oder  im  Meere  ertränkt  worden.  Aber  von  Euphrasia 
oder  ähnlichen  Keuschheitsopfem ,  die  auf  ihre  Gestalt  gedeutet 
werden  könnten,  weiss  er  absolut  nichts.  Ebensowenig  finden 
wir  ihre  Spur  bei  den  Vätern  der  Kirche,  den  Griechen  wie  den 
Lateinern.  Erst  bei  dem  Mönche  Georgios,  der  seine  Weltchronik 
zur  Zeit  Kaiser  Michaers  III.  schrieb  und  bis  auf  das  Jahr  von 
dessen  Regierungsantritt,  bis  842  führte^  taucht  die  sonderbare 
Fabel  auf^).  Indem  er  den  Bischof  Anthimos  mit  hereinzieht, 
dessen  Märtyrerthum  in  Nikomedeia  und  zur  Zeit  der  Verfolgung 
des  Diocletianus  er  recht  gut  kennt  ^j,  und  indem  er  andere 
Märtyrer  aus  derselben  Zeit  in  Kürze  aufführt,  lässt  er  keinen 
Zweifel,  in  welchen  Zusammenhang  er  Euphrasia,  deren  Namen 
er  übrigens  nicht  nennt,  stellen  will.  Der  Inhalt  der  Fabel  ist 
folgender. 

Unter  jenen  Märtyrern  war  auch  eine  herrliche  Heilige^), 
die  ihre  Jungfräulichkeit  wohl  bewahrt.  Da  keine  Künste  sie 
bewegen  können,  den  Dämonen  zu  opfern,  wird  sie  einem  Sol- 
daten zur  Schändung  überliefert;  Hesse  sie  ihn  nicht  zu,  so 
solle  sie  geköpft  werden.  In  ihrer  Noth  fragt  sie  Anthimos,  den 
Bischof  von  Nikomedeia,  um  Rath;  was  sie  wählen  solle.  Der 
kluge  Mann  urtheilt:  so  göttlich  es  sei,  die  Unschuld  zu  wahren, 
stehe  do^h  die  Glaubenstreue  höher ;  wie  es  richtiger  sei,  das 
Kleid  zu  verderben  als  den  Körper,  so  müsse  man  lieber  die 


4)  Hist.  eccl.  lib.  VIII,  cap.  5.  6.  9.  43. 

2)  Georgii  Monachi  Chron.  Hb.  III,  cap.  4  73.     Vgl.  über  ihn  Ferd. 
Hirsch,  Byzantinische  Studien.   Leipz.  4  876,  S.  2  ff. 

3)  Vgl.  cap.  472. 

4)  yvvrj  ti^  Uqu  xal  d'avfiaaia^ 
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Seele  retten  und  den  Leib  hingeben.  Sie  aber  sinnt  darauf^ 
beide  Ziele  zu  erreichen,  und  die  göttliche  Gnade  hilft  ihr.  Mit 
dem  Soldaten  in  ein  Haus  eingeschlossen,  verspricht  sie  ihm 
einen  würdigen  LohU;  wenn  er  sie  schone.  Sie  giebt  vor,  eine 
Zauberärztin  {g>aQ^ciiiig)  zu  sein  und  verheisst  ihm  eine  Salbe, 
die  ihn  im  Kriege  unverwundbar  machen  werde.  Da  er  ihr  mit 
Freuden  den  Versuch  gestattet,  bereitet  sie  die  Salbe  aus  Wachs 
und  Oel,  bestreicht  damit  ihren  eigenen  Nacken  und  fordert  ihn 
auf,  zur  Probe  mit  voller  Kraft  zuzuschlagen.  Der  Soldat  —  ein 
dummer  Tölpel,  wie  in  diesen  Legenden  die  Henkersknechte  es 
stets  sind  —  schlagt  ihr  mit  einem  gewaltigen  Streiche  den 
Kopf  ab.  So  erwirbt  sie  zugleich  die  Krone  des  Martyriums  und 
der  Keuschheit. 

Georgios  Kedrenos,  der  seine  Weltchronik  bis  auf  Kai- 
ser Isaak  Komnenos,  bis  1057  führte  und  um  diese  Zeit  ab- 
schloss,  schrieb  dieselbe  Geschichte  aus  Georgios  Monachos  mit 
bedeutungslosen  Varianten  ab ,  wie  überhaupt  sein  Buch  wenig 
mehr  als  Gopistenarbeit  und  für  die  Zeit  bis  auf  Diocietianus 
fast  ganz  aus  Georgios  entnommen  ist  ^) .  Da  dieser  aber  erst  in 
neuerer  Zeit  veröffentlicht  wurde,  führen  die  älteren  Kirchen- 
historiker die  Erzählung  auf  Kedrenos  zurück.  Aus  ihm  wieder 
entlehnte  sie  Nikephoros  Kallistos,  der  unter  Andronikos  II.  Pa- 
laiologos  (4282 — 1328]  schrieb.  Er  stilisirte  die  Legende  nach 
eigenem  Geschmacke  vielfach  um,  ofl  aber  schliesst  er  sich  auch 
wörtlich  an  Kedrenos  an.  Eine  erweiterte  Kenntniss  über  die 
Sache  hat  er  offenbar  nicht.  Und  doch  lässt  er  die  Jungfrau  in 
ihrem  Gespräche  mit  Bischof  Anthimos  von  diesem  ohne  Weite- 
res mit  dem  Namen  Euphrasia  anreden ,  der  uns  allein  aus  die- 
ser W^endung  bekannt  wird.  Vielleicht  hat  er  ihn  einer  Glosse 
zu  dem  ihm  vorliegenden  Text  entnommen,  eine  Gewähr  aber 
kann  uns  ein  so  spätes  und  plötzliches  Auftreten  des  Namens 
nicht  bieten. 

Die  Hagiographie  ist  in  solchem  Falle  natürlich  hülflos. 
Der  Bollandist  bespricht  Euphrasia  zum  19.  Januar ^j.  Den  la- 
teinischen Fasten,  sagt  er,  ist  sie  unbekannt;  da  erscheinen 
wohl  drei  Glaubensheldinnen  dieses  Namens,  aber  nicht  die  aus 


4)  Geomgiüs  Cedrehus  ed.  Ihm.  Bekkero  (Corp.  scriptt.  bist.  Byz.)  T.  I. 
Bonnae  4888,  p.  464  sq.   F.  Hirsch,  Byz.  Studien  S.  375. 

8)  Acta  Sanct.  Januar.   T.  II  p.  220. 

4883.  2 
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Nikomedeia.  Ueber  sie  weiss  auch  er  nur  auf  Nikephoros  Kalli- 
stos  zu  verweisen,  aus  dem  schon  Baronius  seine  Kenntniss  ge- 
holt hat.  Auch  zu  Amisos  in  Paphlagonien  soll  eine  Euphrasia 
gestorben  sein,  deren  die  Heiligenakten  zum  46.  März  geden- 
ken^). In  einem  griechischen  Codex  der  Ambrosiana  findet  sich 
zum  18.  Mai  ein  Elogium  der  heiligen  Euphrasia:  die  aber  lebte 
zu  Nikaia  in  Bithynien,  wurde  zur  Zeit  des  Diocielianus  und 
Maximianus  ihres  Glaubens  wegen  eingekerkert,  zwei  Jahre 
lang  mit  schrecklichen  Qualen  gepeinigt  und  dann  ins  Meer  ge- 
stürzt, letzteres  ein  Umstand,  den  auch  ein  erhaltener  Vers  be- 
stUCigt*^).  Hier  festen  Grund  fassen  zu  wollen,  bliebe  ein  ver- 
gebliches Bemühen ;  denn  realen  Boden  hat  die  Fabel  nie  ge- 
habt, ihr  dem  Boman  entsprossener  Zug  ist  aber  zweifellos  viel 
älter  als  die  legendenhafte  Einkleidung. 

Im  Zusammenhange  mit  der  Geschichte  vom  Salbenzauber 
erzfihlt  der  Mönch  Georgios  zwei  andere,  die  gleichfalls  dem 
sonst  bekannten  diocletianischen  Legendenkreise  gänzlich  fremd 
sind  und  in  verdächtiger  Namenlosigkeit  auftreten  ^j .  Die  erste 
würde  uns  in  der  Fassung,  die  sie  hier  hat,  wenig  angehen. 
Eine  schöne,  unschuldige  Jungfrau,  welche  die  Götter  versi>ot- 
tet  haben  sollte,  wird,  da  Züchtigungen  sie  nicht  beugen,  einem 
Bordellwirth  übergeben ,  weiss  aber  die  Besucher ,  indem  sie 
ihnen  von  einem  geheimen  Geschwür  vorredet,  hinzuhalten. 
Gott  erhört  ihr  Gebet  um  Erhaltung  der  Jungfräulichkeit,  indem 
ein  frommer  Jüngling  sie  durch  die  List  eines  KJeidertausches 
aus  dem  bösen  Hause  erlöst  und  selbst  dafür  den  Tod  erleidet. 
Hören  wir  auch  diese  einfachere  Form  der  Fabel  erst  im  9. 
Jahrhundert,  so  ist  sie  doch  ohne  Zweifel  die  ältere.  Nun  aber 
weiss  Ambrosius  dieselbe  Legende  ausführlicher,  dramatisch 
und  rednerisch  ausgestattet  und  mit  einer  heroischen  Fortsetzung 
zu  erzählen^).  Der  Schauplatz  ist  bei  ihm  Antiocheia,  die  Chri- 
stenverfolgung soll  aber  wohl  auch  die  diocletianische  sein  ^; . 
Der  fromme  Jüngling  erscheint   der  Jungfrau  zuerst  als  ein 


4)  Acta  Sanct.  Martii  T.  II  p.  486. 

2)  Acta  Sanct.  Mail  T.  IV  p.  4  46. 

3}  Georgius  Monachus  Hb.  III  cap.  4  74.  475. 

4;  de  virginibus  lib.  II  cap.  4. 

6;  Wenn  Ambrosius  anhebt :  Antiochiae  nuper  virgo  quaedam  fuil» 
so  soll  nuper  doch  nur  den  Gegensatz  zu  der  weit  entlegeneren  Zeit  der 
Jungfrau  Maria  und  der  h.  Thekla  bezeichnen,  die  vorher  in  Rede  stehen. 
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Mann  von  soldatisch-schreckhaftem  Ansehen,  und  in  seiner  Sol- 
datenkleidung soll  sie  entfliehen.  Sie  geht  aber  nur  zögernd 
darauf  ein,  nachdem  sie  im  Lupanar  um  das  Martyrium  gestrit- 
ten. Dann  dringt  ein  stürmischer  Ltlstling  in  das  Haus,  erkennt 
aber  in  der  vermeintlichen  Gefangenen  den  Mann  und  wird 
durch  das  Opfer  desselben  zur  Keuschheit  bekehrt.  Wie  der 
Soldat  an  Stelle  der  Jungfrau  den  Tod  erleiden  soll ,  eilt  diese 
—  das  erzählt  freilich  Ambrosius  mit  einem  schwankenden 
»fertura  —  zur  Richtstätte  und  die  beiden  streiten  dort  noch 
einmal  um  das  Martyrium,  nach  dem  sie  im  Wetteifer  verlangen 
und  das  dann  beiden  zu  Theil  wird.  So  macht  die  freie  Erfin- 
dung aus  der  einfachen  Legende  eine  doppelte  und  ein  Märty- 
rerpaar. 

Die  dritte  Erzählung  des  Georgios  ist  eine  völlig  ekelhafte. 
Ein  frommer  Mönch ,  den  gleichfalls  andere  Qualen  nicht  über- 
winden, soll  nun  gebunden  von  einer  schamlosen  Dirne  mit 
Gewalt  geschändet  werden.  Wie  sie  ihn  aber  umarmt,  beisst 
er  sich  die  Zunge  ab  und  speit  sie  ihr  ins  Gesicht,  wodurch  er 
ihr  das  böse  Vorhaben  verleidet.  Und  dazu  versichert  Georgios, 
dass  diese  That  die  Ehrfurcht  der  Hellenen  vor  dem  hohen  Sinne 
der  Mönche  erregt  ^j .  Alle  drei  Geschichten,  als  wären  siedle 
schönste  Blumenlese  aus  dem  diocietianischen  Legendenkranz, 
erzählen  Kedrenos  und  Nikephoros  in  derselben  Auswahl  und 
Folge  nach,  jener  nur  in  leichter  Paraphrase,  dieser  aber,  indem 
er  gerade  das  Widerliche  mit  mönchischer  Phantasie  ausmalt. 
Die  zahlreichen  anderen  Beispiele  eines  reinen  Glaubensmarty- 
riums lassen  diese  Klosterbrüder  kühl. 

Im  Abendlande  waren  die  Christenverfolgungen  minder 
heftig  und  grausam,  aber  auch  die  Phantasie,  die  das  Legenden- 
material ausstattete,  minder  rege  und  erfinderisch.  So  wird  der 
Fabelkreis  der  geretteten  Keuschheit  hier  nur  durch  einen  in 
der  Literatur  fortlebenden  Fall  vertreten ,  und  auch  dieser 
scheint  nie  zur  rechten  Legende  und  zu  einem  Heiligenfeste  ge- 
diehen zu  sein.  Er  wäre  wohl  überhaupt  vergessen,  hätte  ihn 
nicht  die  Autorität  des  Eusebios  immer  wieder  aufgefrischt.  In 
Rom,  erzählt  dieser,  stellte  Maxentius,  der  überhaupt  jede  Art 
von  Gottlosigkeit  und  Wollust  übte ,  auch  der  edlen  und  keu- 


2» 
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sehen  Frau  eines  Stadtpräfekten  nach.  Als  sie  sah,  dass  seine 
Schergen,  die  sie  abfahren  sollten,  schon  ins  Haus  eingedrungen 
seien ,  bat  sie  nur  um  eine  kurze  Frist,  um  sich  in  ihrem  Ge- 
mache zu  schmücken.  In  demselben  allein  gelassen,  bohrte  sie 
sich  ein  Schwert  durch  die  Brust  und  Hess  den  Verfolgern  nur 
den  Leichnam,  den  künftigen  Geschlechtern,  sagt  Eusebios,  ein 
Beweis,  dass  die  Tugend  der  Christen  unbesieglich  ist^). 

Der  erste  Blick  zeigt  die  Verwandtschaft  der  Erzählung 
mit  der  von  der  antiochenischen  Pelagia,  die  Eusebios  nicht 
kannte.  Ob  und  wie  eine  Uebertragung  der  Fabel  vor  sich  ge- 
gangen, ist  nicht  zu  entscheiden.  Auch  ktinnen  wir  nicht  sagen, 
was  Rufinus  berechtigte ,  bei  der  Bearbeitung  des  Eusebios  ^ 
der  Heldin  den  Namen  Sophronia  zu  geben;  auf  seine  Auto- 
rität hin  finden  wir  später  in  Italien  diese  Sophronia  als  Keusch- 
heitstypus bisweilen  der  antiken  Lucretia  zur  Seite  gesetzt.  Im 
griechischen  Orient  aber,  wo  man  Eusebios  las,  bei  loannes 
Zonaras^)  und  Nikephoros  Kallistos  ^)  bleibt  der  Name  Sophronia 
unbekannt. 

Wir  schliessen  die  legendarische  Reihe  mit  einer  Glaubens- 
heldin, deren  Gestalt  aus  einer  älteren  Quelle  nachzuweisen, 
uns  nicht  gelungen  ist,  deren  Geschichte  wir  nur  einem  Italie- 
ner aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  nacherzählen  können^). 
Von  diesem  erfunden  aber  ist  sie  jedenfalls  nicht,  er  bringt  auch 
sonst  seine  Beispiele  aus  einer  reichen  patristischen  Belesenheit. 
Phitomena,  eine  Jungfrau  aus  Alexandreia,  war  Sklavin  hei 
einem  römischen  Bürger,  der  ihr  wegen  ihrer  Schönheit  gierig, 
aber  vergebens  nachstellte.  Endlieh  verwandelte  sich  seine  Liebe 
in  Hass  und  er  gab  sie  bei  den  Richtern  als  Christin  an.  Sie 
aber  wollte  lieber  unter  Qualen  in  einem  Gefässe  mit  sieden- 
dem Pech  ihr  Leben  lassen,  als  die  Keuschheit  verletzen. 

Im  Mittelalter  blieben  solche  Erzählungen  wohl  inso- 
weit lebendig,  als  sie  bei  namhaften  Schriftstellern  zu  finden 
oder  in  die  Legendenbücher  aufgenommen  waren.  Aber  die 
eigentliche  Sympathie  hatten  sie  verloren,  seit  die  christliche 


4)  Hist.  eccl.  lib.  VIU  cap.  43. 

«)  lib.  vm  cap.  47. 

3)  Epit.  hist.  ed.  Ludw.  DiifDORF  vol.  III,  lib.  XII  cap.  38. 

4)  üb.  VII  cap.  24. 

5)  LoDOv.  DoMEificHi  La  nobilta  delle  donne.  Vinetia  4551  ,  p.  494. 
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Keuschheit  als  solche  von  Tyrannen  und  Henkern  nicht  mehr 
bedroht  wurde.  Nur  Euphrasia  wirkte  mit  dem  Reize  des  pi- 
kanten Romans  fort ,  indem  sie  aber  den  christlichen  Charakter 
und  die  lokale  Färbung  mehr  und  mehr  abstreifte  und  zu  einem 
Fabelstoffe  wurde,  den  man  in  alle  Zeiten  und  an  alle  Orte  ver- 
legen und  nach  freiem  Belieben  dichterisch  gestalten  mochte. 


Die  erste  Umbildung  der  Euphrasia-Legende  zur  weltlichen 
Novelle  erkennen  wir  schon  in  einer  knappen  Erzählung ,  die 
al-Makin  (f  4302)  seiner  Sarazenischen  Geschichte  als  Epi- 
sode einfügt^).  Obwohl  Sekretär  des  Sultans  von  Aegypten, 
war  er  doch  Christ,  also  auch  wohl  der  christlichen  Legenden- 
literatur nicht  fremd.  Er  verlegt  aber  die  Fabel  ohne  Bedenken 
nach  dem  heimischen  Aegypten  und  ins  8.  Jahrhundert  n.  Chr. 
Der  wilde  Merwan  kommt  auf  seinem  ägyptischen  Feldzuge  in 
ein  Nonnenkloster  nicht  weit  von  Misra  und  führt  die  Nonnen 
als  Gefangene  davon.  Darunter  ist  ein  schönes  Mädchen,  das  er 
in  sein  Zelt  bringen  lässt,  um  sie  seiner  Lust  zu  opfern.  Sie 
aber  verspricht  ihm,  wenn  er  sie  schone,  eine  Salbe  mit  der 
Erklärung,  dass  über  den  damit  Gesalbten  kein  Schwert  Macht 
habe,  und  bietet  ihren  eigenen  Nacken  zur  Probe,  worauf  er  ihr 
den  Kopf  abschlägt.  Da  erst  erkennt  der  Wütherich,  dass  sie 
lieber  sterben  als  entehrt  sein  wollte '^'j.  So  kommt  der  erbau- 
liche Ton  der  Legende  noch  zur  Geltung,  obwohl  aus  dem  ni- 
komedischen  Mädchen  eine  ägyptische  Nonne  geworden  ist. 

Und  bald  darauf  begegnen  wir  der  nämlichen  Fabel  an 
einem  anderen  Ende  der  Kulturwelt.  Im  Beginn  des  Jahres 
4386  unternahm  der  Polenkönig  Wladislaw  Lokietek^  unter- 
stützt von  einem  zahlreichen  Hülfsheere  litauischer  Krieger, 
einen  verheerenden  Einfall  ins  brandenburgische  Land,  bis  vor 
Frankfurt.  Von  den  gräuelhaften  Verwüstungen  und  von  der 
entfesselten  Kriegsfurie  zumal  der  litauischen  Horden  erzählt 


4)  Oeorgius  ELHACiiirs,  Historia  Saracenica,  lat.  reddita  op.  Th.  Er- 
PEKii.  Lugd.  Bat.  4625,  p.  4  49.  Rajna,  Le  fonti  dell'  Orlando  furioso, 
Firenze  4  876,  p.  407,  machte  zuerst  auf  diesen  entlegenen  Fundort  auf- 
merksam. 

5)  Unde  cognovit  maluisse  eam  mori  goam  pati  ut  corpus  suum 
adnlterio  pollueretur.    QuBm  ille  rem  admiralus  est. 
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PetervonDusburg*),  der  seine  preussische  Chronik  wahr- 
scheinlich in  Königsberg  schrieb  und  noch  1326,  eben  im  Jahre 
jenes  Streifzuges,  dem  Hochmeister  Werner  von  Orseln  wid- 
mete. Er  schildert  aus  frischer  Kunde,  wie  damals  mehrere 
Klöster  in  Flammen  gesteckt,  die  Priester  und  Nonnen,  Frauen, 
Jungfrauen  und  Kinder  als  Gefangene  da  vongeschleppt  wurden. 
Er  hat  auch  von  einer  edlen  und  schönen  Jungfrau  gehört ,  um 
welche  die  wilden  Litauer  sich  stritten  und  die  dann  von  Einem, 
der  den  Streit  beilegen  wollte,  mit  dem  Schwert  in  zwei  Theile 
gehauen  wurde,  ein  Histörchen,  das  nach  dem  Feldlager  roher 
Kriegsknechte  duftet  und  auch  in  anderen  Fällen  erzählt  sein 
mag. 

Dieser  Hintergrund  voll  Sensation  lag  dem  Caplan  Nico- 
laus vonJeroschin  vor,  der  Dusburg's  Chronik  in  deutsche 
Reime  übertrug  und  zur  Zeit  des  Hochmeisters  Luther  von 
Braunschweig  (1331 — 35)  begann,  aber  erst  unter  Dietrich  von 
Altenburg  (1335 — 41)  vollendete.  Wo  er  Zuthaten  giebt,  schei- 
nen sie  »fast  durchweg  nur  der  mündlichen  Ueberlieferung  ent- 
nommen« 2).  Aber  überall  schmückt  er  die  einfache  Erzählung 
Dusburg's  mit  dichterischem  Beiwerk  aus,  und  so^  wird  auch 
hier  die  allgemeine  Schilderung  der  Kriegsgräuel  mit  besonde- 
rem Behagen  und  mit  Zügen  erweitert ,  die  wir  auch  sonst  in 
Legenden  und  Kriegsgeschichten  finden.  An  die  Historie  von 
der  mit  dem  Schwerte  getheilten  Jungfrau  aber  knüpft  Jero- 
schin  ')  eine  zweite,  die  Dusburg  nicht  gekannt  und  die  wieder 
ein  Nachklang  der  Euphrasia-Legende  ist.  Eine  gefangene 
»gotis  heilige«,  eine  Nonne,  will  ein  heidnischer  Litauer  verun- 
ehren.  Sie  aber  verspricht  ihm,  wenn  er  sie  rein  bleiben  lasse, 
vermöge  ihrer  Kunst  zu  schaffen,  dass  kein  Schwert  ihn  schnei- 
den könne.  Sie  beredet  ihn^  ein  scharfes  Schwert  bringen  zu 
lassen ,  dessen  Schneide  und  Spitze  sie  so  besprechen  wolle, 
dass  er  an  ihr  die  Probe  machen  könne.  Als  das  Schwert  ge- 
bracht wird,  fällt  sie  auf  die  Kniee  und  richtet  ein  innigliches 


i)  Cronica  terre  Prussie  —  in  Scriptt.  rer.  Pruss.  Bd.  I.  Leipz.  1864, 
p.  493. 

8)  ToEPPEN  ebend.  p.40. 

3)  Di  kronike  von  Pnizinlant,  herausg.  von  Ernst  Streblke,  ebend. 
Bd.  1,  V.  26,540—26,584»  Die  daran  geknüpfte  neuere  Kontroverse 
nennt  Strelilke  in  der  Note  S.  64  0  mit  Recht  eine  »sehr  unerhebliche«. 
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Gebet  an  Jesus,  er  möge  ihre  Reinheit  bewahren  und  ihr  den 
himmlischen  Kranz  verleihen.  Auf  ihre  Mahnung  an  den  Heiden, 
sie  sei  bereit,  haut  er  ihr  mit  einem  Schlage  das  Haupt  ab. 

Sus  bleib  bewart  di  reine 
vor  unküschlichem  meine. 

Jeroschin's  Reimwerk  wurde  wieder  durch  einen  anderen 
Ordensgeistlichen  ins  Lateinische  zurückübersetzt,  und  zwar 
auf  Veranlassung  des  polnischen  Geschichtschreibers  Johannes 
D 1  u  g  0  sz  1) .  Zwar  ist  diese  Arbeit  als  werthlos  ungedruckt  ge- 
hlieben, aber  die  Thatsache  erklärt  uns  genügend,  dass  Dlugosz 
in  seiner  polnischen  Geschichte^)  gleichfalls  seine  Erzählung 
von  den  Kriegsgräueln  von  4326  durch  die  Geschichte  der  bran- 
denburgischen Nonne  illustrirt.  Und  aus  Dlugosz  wieder  ging 
sie  in  das  Geschieh Is werk  des  Martin  C romer  über'),  obwohl 
dieser  sonst  derlei  Fabeln  ganz  abgeneigt  ist. 

Wie  Jeroschin  zu  der  Legende  gekommen,  wissen  wir  nicht. 
Dass  aber  diese  in  jenen  Ostmarken  eine  feste  Stätte  gefunden, 
beweist  auch  folgender  Umstand.  Noch  im  Jahre  4643  wurde 
in  der  Kirche  zu  S.  Katharinen,  sieben  Meilen  von  Pernau,  das 
Blut  einer  heroischen  Jungfrau  gezeigt,  die  dem  sie  bestürmen- 
den Russen  angegeben ,  der  Kranz  auf  ihrem  Haupte  habe  die 
Eigenschaft,  gegen  Eisen  festzumachen  ^j . 

Wir  stehen  mit  den  Erzählungen  vom  Ende  des  43.  und 
Beginne  des  4  4.  Jahrhunderts  bereits  an  der  Grenze  einerneuen 
Literaturperiode,  im  Zeitalter  Daniels.  Der  Geschmack  an  der 
alten  Legende  ist  in  der  gebildeten  Welt  verschwunden ,  nur 
die  Ordenslegenden  werden  noch  im  Kreise  der  betreffenden 
Ordensgenossen  gepflegt.  Die  Geister  befreunden  sich  wieder 
mit  dem  klassischen  Alterthume  und  seinen  gefeierten  Gestalten. 
Die  schöne  Literatur  kommt  in  die  Hand  der  Laien,  und  so  sind 
es  fast  ausschliesslich  auch  Laien ,  die  unsern  Fabelkreis  fort- 
gepflanzt. 


4}  Toppen  ebend.  S.  H. 

S)  Job.  Dlugossi  Histor.  Polon.  T.  1.   Lips.  4  744,  p.  990. 

8)  Hakt.  Cromeri  De  origine  et  rebus  gestis  PoloDorum  Libri  XXX. 
BasU.  4  555,  p.  S97. 

4)  Strehlke  a.  0.  Note  S.  64  0  nach  dem  latetniscben  Protokoll  einer  Kir- 
chen viaitakion  in  Livland  von  4643,  von  dem  Ed.  Pabst  im  Illustrirten 
Revalschen  Almanach  für  4  856  S.  24  Nachricht  gab.    . 
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Zunächst  tritt  mit  diesem  UmsahwuDg  in  Bildung  und  Ge- 
schmack die  römische  Lucret ia  wieder  in  den  Vordergrund. 
Bei  Dante^)  erscheint  sie  in  der  YorhdUe,  unter  denjenigen, 
die  nicht  wegen  ihrer  Sünden  hier  sind,  sondern  weil  sie  der 
Taufe  nicht  theilhaftig  geworden ;  unter  den  grossen  Geistern 
des  Älterthums,  denen  ihr  Nachruhm  auf  Erden  die  Gnade  ver- 
schafft, hier  zu  weilen, 

Vidi  quel  Bruto,  che  cacciö  Tarquino, 
Lucrezia,  Julia,  Marzia  e  Corniglia  etc. 

Ihr  Selbstmord,  durch  den  sie  doch  gerade  den  Nachruhm 
erworben,  gereicht  ihr  nicht  zum  Vorwurf;  denn  sonst  würden 
wir  sie  im  siebenten  Kreise  (canto  XIII]  unter  den  Selbstmördern 
finden.  So  trefflen  wir  auch  Cato  von  Utica  nicht  unter  den 
Selbstmördern,  sondern  gar,  weil  er  um  der  Freiheit  willen 
sein  Leben  hingegeben,  im  Eingange  zum  Fegefeuer ^j. 

Petrarca  würde  denjenigen  mit  Hohn  abgewiesen  haben, 
derLucretia  um  des  Selbstmordes  willen  ihren  Ehrenplatz  unter 
den  ruhmwürdigsten  Gestalten  der  alten  Welt  streitig  gemacht 
hätte,  der  dem  einstimmigen  Urtheile  der  alten  Römer  über  sie 
entgegen  getreten  wäre.  Selbst  dass  sein  Liebling  unter  den 
Vätern  der  Kirche,  dass  Augustinus  solches  gethan,  macht  ihn 
nicht  irre.  Petrarca's  Fusstapfen  folgt,  wie  immer,  sein  Freund 
Boccaccio.  Ihm  sind  Erzählungen  von  Frauen  und  Sinnenlust 
an  sich  sympathisch.  Wie  hätte  in  seinem  Buche  ))von  den  be- 
rühmten Frauen«  Lucretia  fehlen  sollen !  ^)  Er  erzählt  ihre  Ge- 
schichte nachLivius,  sie  ist  ihm,  wie  Valerius  Maximus,  romane 
pudicicie  düx  egregia  und  ihre  Keuschheit  gar  nicht  genug  zu 
loben.  Nicht  minder  zieht  ihn  das  Schicksal  Virginia's  an  und 
was  er  bei  Valerius  über  die  Frauen  der  Cimbern  gelesen.  Vor 
allem  aber  fesselt  ihn  auch,  was  jener  Autor  von  der  Griechin 
Hippo  erzählt.  Er  beklagt  nur,  dass  man  von  ihrem  Geschlecht, 
ihrer  Heimath  und  ihren  sonstigen  Thaten  nichts  wisse.    Er  ist 


4}  Inferno  canto  4. 

8)  Purg.  canto  I. 

8)  Ich  benutze  die  überaus  seltene  editio  princeps:  Johannis  Bocca- 
cii  de  Certaldo  Compendium  de  preclaris  mulieribus.  s.  I.  et  a.  In  den 
späteren  Ausgaben  steht  die  Erzählung  von  Lucretia  in  cap.  48.  Gerade 
sie  wurde  als  Lieblingsstoff  auch  gesondert  abgeschrieben ,  so  im  Cod. 
lat.  Monac.  48944. 
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bemüht,  sich  die  von  Yalerius  nur  knapp  angedeutete  Situation 
des  bedrohten  Mädchens  auszumalen,  und  wenn  Yalerius  er- 
zählte, dass  ihren  Leib  jetzt  ein  tumulus  am  Ufer  decke,  so  ist 
es  bei  Boccaccio  wenigstens  ein  ingens  tumulus,  den  man  ihr 
dort  aus  Verehrung  errichtet.  Ihr  Ruhm,  obwohl  von  ihm  nur 
so  dürftig  berichtet  wird,  entflammt  seine  Phantasie:   Quis  tam 

se verum  mulieris  consilium  non  laudet? immatura  morte 

sibi  perhenne  decus  quesivit. 

Coluccio  Salutato,  der  noch  mit  dem  alten  Boccaccio 
befreundet  gewesen,  schrieb,  ohne  Zweifel  in  jüngeren  Jahren, 
zwei  Reden  zur  Illustration  der  Lucretia- Fabel:  in  dereinen 
suchen  Vater  und  Gatte  Lucretia  zu  trösten  und  sie  vom  Gedan- 
ken des  Selbstmordes  abzubringen ,  in  der  anderen  vertheidigt 
sie  die  Nothwendigkeit  desselben.  Es  sind  nur  rhetorische 
Uebungsstücke ,  wenig  mehr  als  eine  Paraphrase  der  liviani- 
seben  Worte,  nur  nach  der  Situation  componirt.  Gegen  den 
Selbstmord  an  sich  wird  von  Vater  und  Gatte  nicht  das  Mindeste 
eingewendet.  Das  hätte  Salutato,  der  Stoiker  nach  antikem 
Zuschnitt,  sicher  auch  in  seinen  späteren  Jahren  nicht  gethan, 
in  denen  er  sich  mehr  als  Philosoph  wie  als  Dichter  fühlte  i}. 

Seit  Boccaccio  tritt  die  in  das  Gewand  der  Vulgärsprache 
gekleidete  N  o  v  e  1 1  e  in  eine  Verknüpfung  mit  der  humanistisch- 
lateinischen Literatur,  so  sehr  er  selbst  die  beiden  Zweige  seiner 
Thätigkeit  aus  einander  zu  halten  bemüht  war  und  sich  des  De- 
camerone  im  Alter  zu  schämen  schien.  Petrarca  machte  die 
Novelle  gleichsam  hoffähig ,  indem  er  die  Griseldis  seines 
Freundes  einer  Uebertragung  in  sein  klassisches  Latein  wür- 
digte. Sein  Beispiel  fand  Nachfolge.  Lionardo  Bruni  übersetzte, 
indem  er  sich  auf  Petrarca's  Vorgang  berief,  Boccaccio's  Liebes- 
geschichte von  Guiscardo  und  Ghismonda,  der  Tochter  des  Für- 
sten von  Salemo,  die  erste  Novelle  des  vierten  Tages  im  Deca- 


i)  Gedruckt  sind  die  beiden  Reden  Öfters  unter  den  Briefen  des 
Aeneas  Stlvius,  in  den  Baseler  Ausgaben  der  Opera  als  epist.  44  4 ,  ferner 
von  Hbmi.  Müller  herausgegeben  in  den  Blättern  für  das  Bayerische 
Gymnasial-  und  Real-Schulwesen  Bd.  4  4.  München  4878,  S.  374  ff.  In 
den  italienischen  Handschriften  werden  sie  regelmässig  und  sicher  Salu- 
tato zugeschrieben  (s.  G.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  classischen  Al- 
terthnms.  Bd.  H.  8.  Aufl.  S.  444).  In  deutschen  Codices  findet  man  sie 
bttufig  unter  die  Briefe  des  Aeneas  gemischt,  ja  wohl  diesem  selbst  zu- 
geschrieben.   Vermuthlich  hat  er  sie  einst  nach  Deutschland  gebracht. 
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merone,  in  sein  lebhaftes  und  zierliches  Latein^),  dichtete  auch 
selbst  eine  Novelle  von  Seleukus  und  Antiochus  im  Yolgare. 
Wohl  nach  seinem  Muster  schrieb  Enea  Silvio  Piccolomini  die 
vielbewunderte  lateinische  Erzählung  von  Eurialus  und  Lucretia, 
in  welcher  er  ein  Liebesabenteuer  des  kaiserlichen  Kanzlers 
Kaspar  Schlick  in  Siena  mit  den  Reizen  der  Lüsternheit  und 
Sentimentalität  ausstattete ,  wobei  er  zugleich  durch  Einlegung 
beweglicher  Reden  und  Briefe  einen  Ton  angab,  der  dann  lange 
den  Geschmack  der  Novellisten  beherrschte.  Nicht  minder  hat 
er  die  Fabel  von  Pyramus  und  Thisbe  theils  in  Hexametern, 
theils  in  elegischen  Versen  bearbeitet  2).  Die  sentimental-ero- 
tische Novelle  wurde  ein  Liebling  der  gebildeten  Gesellschaft, 
zumal  in  Italien^  und  dieser  Richtung  gehören  auch  die  weiteren 
Nachkömmlinge  der  Lucretia-  und  Euphrasia-Fabel  zu. 

Diese  humanistische  Reihe  eröffnet  Giovanni  Malpa- 
ghini  ausRavenna,  der  als  junger  Mensch  drei  Jahre  lang  in 
Petrarca^s  Hause  als  Schreiber  und  dessen  Liebling  gewesen. 
Er  schrieb  die  traurige  Geschichte  eines  ravennatischen  Mäd- 
chens Elisa,  die  bald  unter  dem  Titel  Hisioria  Elysiae,  bald 
als  Narratio  violatae  pudicitiae  erwähnt  wird.  Leider  ist  die 
Historie  selbst  nie  edirt^),  nur  die  Vorrede  ist  bekannt  und  aus 
verschiedenen  Excerpten  das  Wesentliche  des  Inhalts.    Die  ha- 


4)  Sie  findet  sich  gleichfalls  mit  der  Widmung  an  Bindaccio  Ricas- 
soll  unter  den  Briefen  des  Aeneas  Sylvius  gedruckt,  in  den  Baseler  Aus- 
gaben als  epist.  410. 

2)  S.  G.  Voigt,  Enea  Silvio  de'  Piccolomini  Bd.  11  S.  298  ff.  Ich  füge 
hinzu,  dass  nach  Fabricius  Bibl.  lat.  med.  et  inf.  aet.  ed.  Maksi  T.  V  p.  301 
eine  Handschrift  dieser  bisher  ungedruckten  Dichtung  sich  zu  Thora 
befinden  soll.  Das  Poem  beginnt:  Narratur  Babylon  urbs  dicta  duos 
aluisse.  —  Eine  Nachahmung  der  Eurialus-Novelle  mit  üppigen  Liebes« 
scenen  und  schmachtenden  Briefen  ist  Francisci  Floru  Florentini  de  duo- 
bus  amantibus  (Camillo  et  Emilia]  Über,  dessen  einzigen  sehr  seltenen 
Druck  Turonis  4  467  die  Leipziger  Universitätsbibliothek  besitzt.  Das 
Werk  erwtthnt  bereits  Plus  II.  als  Papst,  was  er  4458  wurde,  und  Bene- 
dictus  (Accolti)  als  Kanzler  von  Florenz  (f  4  466). 

8)  Handschriften  finden  sich  in  Oxford  und  Paris.  Aus  dem  Cod. 
Vatic.  4666  veröffentlichte  Cardinal  Quirini  das  Proocniium.  Quiriiii  Car- 
dinalis Epistolae  coli.  Coleti.  Venetiis  4756,  p.  568  (vorher  in  Dec.  VII 
epist.  IX  seiner  Briefe).  Aus  demselben  Codex  berichtet  Giov.  da  Scbio 
sulla  Vita  e  sugli  scritti  di  Antonio  Loscht,  Padova  4858,  p.  49  einiges 
vom  Inhalt;  anderes  ersehen  wir  aus  dem  Briefe  eines  anonymen  Tre- 
visaners  ebend.  p.  466. 
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vennatin  Elisa,  stolz  auf  ihre  Schönheit^  lässt  sich  in  die  Liebes- 
bände  eines  Mannes  verstricken,  der  schlimmer  und  roher  ist^ 
als  sie  glaubt.  Er  weiB  sie  bei  Seite  zu  ziehen  und  droht  ihr 
Gewalt  anzuthun.  Sie  aber,  um  ihre  Ehre  zu  retten,  spiegelt 
ihm  vor,  sie  sei  durch  den  Saft  eines  Wunderkrautes  unverletz- 
bar geworden ,  und  durch  diese  List  bewegt  sie  ihn,  ihr  den 
Kopf  abzuschlagen.  • 

Diese  Geschichte  erzSlhlt  Malpaghini  als  Stück  eines  Dialogs 
2wischen  Dämon  und  Pithias,  und  zwar  legt  er  sie  Dämon  in 
den  Mund,  der  sie  Dkürzlich  gehört«  haben  soll.  Unser  Autor  ist 
an  sich  durchaus  kein  gewandter  und  fesselnder  Schriftsteller. 
Das  Wenige,  was  man  von  ihm  kennt  und  weiss,  lässt  ihn  eher 
als  einen  sonderbaren,  verworrenen  Kopf  erscheinen.  Schon 
in  der  Vorrede  wies  er  auf  die  »berühmten  Beispiele«  hin,  welche 
lehren^  wie  kostbar  den  Frauen  die  Keuschheit  und  die  Gattin- 
Ehre  sein  müsse,  und. wie  Gott  die  gerechte  Sache  nicht  ver- 
lasse. Und  das  solle  auch  die  folgende  Geschichte  beweisen, 
im  Dialoge  sagte  er  zum  Lobe  des  Mädchens  etwa :  Quidnam 
refert  de  qua  sit  in  terris  patria  contari,  cum  habeatur  haud 
dobie  dignissima  coelo  martyr  et  virgo  ?  Seine  Moral  forderte 
alsbald  einen  Kämpen  heraus,  der  sie  in  einem  Briefe  aus  Tre- 
viso  widerlegte  i).  Auf  den  ersten  Blick,  meint  dieser,  erinnere 
die  Geschichte  an  Lucretia.  Aber  es  sei  erstaunlich,  wie  man 
sie  als  ein  Beispiel  zur  Nachahmung  aufetellen  könne.  Die  Jung- 
frau hätte  lieber  die  Schändung  ertragen  sollen,  die  ohne  ihre 
geistige  Einwilligung  vor  Gott  keine  solche  gewesen  wäre.  Eine 
Lucretia,  die  sich  selbst  tödte,  sei  Gott  nicht  wohlgefällig.  So 
regt  sich  in  der  Jugendzeit  des  Humanismus  noch  das  christ- 
liche Bewusstsein.  Für  uns  aber  ist  bedeutsamer  als  die  Moral 
des  Ravennaten  die  dichterische  Freiheit ,  die  er  sich  nimmt, 
indem  er  einen  Legendenstoff  von  allem  christlichen  Beiwerk 
loslöst,  in  seiner  Vaterstadt  und  in  jüngstverflossener  Zeit  spie- 
len lässt. 

Einen  anderen  Namen  und  einen  anderen  Schauplatz  wählt 
Francesco  Barbaro,  der  17jährige  Venetianer,  der  noch  als 


1)  Giov.  DA  ScHio  vermuthet,  Antonio  Loschi  möchte  der  Verfasser 
dieses  Briefes  sein,  weil  Koenioius  Bibl.  vetus  et  nova  p.  487  bei  Loschi 
erwähnt:  Extet  eiusdem  domus  pudicitiae.  Dieser  dunkle  Zusammen- 
hang macht  die  Hypothese,  jener  Brief  sei  vielleicht  das  Begleitschreiben 
oder  die  Vorrede  zu  dieser  Schrift,  freilich  nicht  sehr  verführerisch. 
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Schuler  Guarino's  zur  Zeit  des  Consianzer  Conoils  sein  vielge- 
lesenes  Buch  »über  die  Ehe«  schriebt.  In  demselben 2)  führt  er 
als  Beispiel  der  Keuschheit  Brasilia  auf,  die  von  edlen  Eltern 
in  Durazzo  geboren,  auf  einem  Streifzuge  der  Feinde  gefangen 
wurde.  Auch  sie  wusste  ihren  Herrn,  der  Gericus  genannt 
wird,  zu  beruhigen  und  versprach,  ihm,  wenn  er  sie  verschone, 
das  Geheimniss  einer  Salbe  mitzutheilen,  die  ihn  unverwundbar 
machen  werde.  Auch  sie  suchte  die  nöthigen  Kräuter  zusam- 
men, bestrich  mit  deren  Saft  ihren  Nacken  und  liess  sich  dann 
zur  Probe  von  Gericus  den  Kopf  abhauen,  wodurch  sie  ihre  Ehre 
rettete.  Der  stärkeren  Spannung  wegen  lässt  auch  Barbaro  die 
Geschichte  zu  seiner  Zeit  geschehen  sein^),  und  doch  thut  er 
wieder,  als  habe  er  sie  bei  verschiedenen  Autoren  gelesen  f. 
Wohl  wissen  wir,  dass  er  der  griechischen  Sprache  ziemlich 
mächtig  war,  und  doch  möchten  wir  bei  ihm  wie  bei  Malpaghini 
eher  populär  gewordene  Traditionen  annehmen,  als  irgend  eine 
gelehrte  Quelle. 

Barbaro^s  Erzählung  bildete  die  Grundlage,  auf  welcher 
hundert  Jahre  später  die  alte  Euphrasia-Fabel,  deren  Wurzeln 
wohl  noch  in  den  griechischen  Roman  zurückreichen,  ihre  letzte 
klassische  Gestalt  erhielt.  Ariosto  arbeitete  sie  im  Orlando 
furiose  zu  der  tragischen  Episode  von  Rodomonte  und  Isa- 
bella um.  Dass  er  den  Stoff  nicht  etwa  Kedrenos  oder  Nike- 
phoros  entnommen,  dass  dieser  an  Barbaro's  Brasilia  gemahnt, 
sahen  schon  seine  alten  Interpreten,  und  die  neueren  stimmen 
bei^).  Ariosto  hat  aber  die  Skizze  seines  Vorgängers  zu  einem 
umfangreichen  und  mit  einer  Fülle  neuer  Züge  ausgestatteten 


i)  S.  G.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  classischen  Alterthuxns  Bd.  1, 
S.  423. 

2)  pRAKcisa  Barbari  de  re  unoria.  In  aedibus  Ascens.  154S.  fol. 
XXVII. 

8)  Brasilia  cuius  egregium  hac  aetate  facinus  silentio  praeteriri  non 
dcbet. 

4)  ut  a  caeteris  auctoribus  traditur,  hostium  excursione  capta  pene 
violata  est. 

5)  S.  Panizzi  in  seiner  Ausgabe  des  Orlando  farioso,  deren  Text 
(Canto  XXIX  str.  8 — 30)  ich  benutze,  vol.  III  p.  403,  und  Rajna,  Le  fonti 
deir  Orlando  für.,  Firenze  4876,  p.  404.  407.  Der  erste  aber,  der  das 
erkannte,  war  schon  Lod.  Domenichi,  La  nobilta  delle  donne,  Vinet.  4  551, 
üb.  V  p.  244 ;  denn  sein  Buch  war  nach  dem  Widmungsbrief  am  Schlüsse 
schon  im  September  4548  abgeschlossen. 
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Gemälde  erweitert.   Wenn  er  die  Heldin  Isabella  nennt,  so  liegt 

darin  offenbar  eine  höfische  Huldigang  gegen  eine  oder  mehrere 

Damen  dieses  Namens;  denn  gegen  den  Schluss  verfügt  Gott 

zur  Ehre  der  Verstorbenen,   dass  Alle,   die  Isabella^s  Namen 

tragen  werden^  von  erhabenem  Geiste,  schön,  ehrsam  und  weise 

sein  sollen : 

Tal  che  Parnasso,  Pindo  et  Elicone 
Sempre  Issabella,  Issabella  risuone. 

Die  dichterische  Ausmalung  kommt  nicht  nur  der  lebendigen 
Situation  oder  Einzelheiten  zu  Statten,  wie  wenn  z.  B.  der  Zau- 
bersaft aus  einem  Kraute  gewonnen  wird,  das  mit  Epheu  und 
Raute  über  einem  Feuer  von  Cypressenholz  gekocht  und  von 
unschuldigen  Händen  bereitet  werden  muss,  um  nach  drei- 
maliger Salbung  des  Körpers  diesen  gegen  Eisen  und  Feuer  zu 
schützen  und  für  einen  Monat  unverwundbar  zu  machen.  Auch 
darin  können  wir  nicht  einen  wesentlich  neuen  Zug  finden,  dass 
der  Sarazene  mehrere  Flaschen  griechischen  Weines  trinkt  und 
nun  im  Rausche  den  verhängnissvollen  Schwerthieb  führt,  wo- 
durch die  allzu  thörichte  That  ein  wenig  glaubhafter  gemacht 
wird.  Wohl  aber  hat  Ariosto  die  Fabel  durch  ein  neues ,  ro- 
mantisch-wirksames Motiv  bereichert,  indem  er  die  bis  zum 
Tode  entschlossene  Keuschheit  Isabella's  aus  ihrer  Liebestreue 
erklärt.  Sie  hat  nach  der  Tödtung  ihres  geliebten  Zerbino  das 
Gelübde  ewiger  Keuschheit  abgelegt,  und  wie  sie  nun  der  grau- 
same König  von  Algier  gefangen  nimmt  und  in  der  einsamen 
Höhle  an  der  Ehre  bedroht,  hat  sie  zugleich  ihre  Treue  gegen 
den  Todten  zu  wahren.  Im  Augenblicke  des  Todes  hört  man  sie 
noch  den  Namen  Zerbino's  rufen. 

Alma,  eh'  avesti  piü  la  fede  cara, 
E'l  nome,  quasi  ignoto  e  peregrino 
AI  tempo  nostro,  de  la  castitade, 

Che  la  tua  vila  et  la  tua  verde  etade. 

Perchä  miile  e  miir  anni  e  piü,  novella 
Sentisse  il  mondo  del  tue  chiaro  nome. 
Vattene  in  pace  alla  superna  sede, 
E  lascia  all'  altre  esempio  di  tua  fede*;. 

Damach  hat  der  Dichter  auch  den  Schluss  gestaltet.  Der 
reuige  Rodomonte  sucht  den  seiigen  Geist  Isabella^s  zu  sühnen, 


4)  Der   letzte  Vers  erinnert  wieder  an  Lacretia's  Worte  bei  Livius 
nee  uUa  deinde  inpudica  Lucretiae  exemplo  vivet. 
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indem  er  ihr  eine  Kirche  und  ein  Denkmal  errichtet,  unter  wel- 
chem ihr  Leichnam  und  der  ihres  Zerbino  vereinigt  bestattet 
werden. 

Ist  nun  Isabella  zugleich  die  Märtyrerin  der  Keuschheit  und 
der  Liebestreue,  so  entfernt  sie  sich  dadurch  um  so  weiter  von 
den  heiligen  Jungfrauen  und  Nonnen  der  Legende  und  wird  da- 
für der  römischen  Lucretia  näher  gerückt.  Das  empfindet  auch 
der  Dichter.    Gott  schaut  vom  Himmel  auf  Isabella^s  That  herab 

E  disse:  Piü  di  quelta  ti  commendo, 
La  cui  morte  a  Tarquinio  il  regne  tolse. 

So  Steht  Lucretia  immer  noch  als  ein  Idealbild  vor  der  Phan- 
tasie, und  neben  ihr  bringt  selbst  Gott  nicht  mehr  seine  Heili- 
gen oder  den  Frevel  des  Selbstmordes  zur  Geltung. 

Mit  Ariosto  hat  die  Euphrasia-Fabel  ihren  Abschluss  ge- 
funden, gleichsam  das  Ziel  ihrer  literarischen  Wanderung 
erreicht.  Man  darf  wohl  in  Vergleich  stellen,  wie  die  alte  Lie- 
besfabel von  Pyramus  und  Thisbe,  Leander  und  Hero  von  der 
italischen  Novellistik  aufgenommen  und  weiter  getragen,  auch 
nicht  eher  zur  Ruhe  kam ,  bis.  eine  Meisterhand  ihr  in  den  Ge- 
stalten von  Romeo  und  Julia  die  letzte  unsterbliche  Fassung  gab. 

Zwar  hat  noch  ein  viel  späterer  Dichter  den  Euphrasia-Stofif 
zu  einer  Novelle  verarbeitet.  Aber  mit  ihm  hat  es  seine  eigene 
Rewandtniss.  Im  Jahre  1796  erschien  eine  kleine  Sammlung 
von  Novellen ,  als  deren  Verfasser  Giraldo  Giraldi  von  Florenz 
bezeichnet  wurde  und  die  1475  und  1479,  während  die  Pest 
in  Florenz  herrschte.,  erzählt  sein  sollten  ^) .  Aber  die  italieni- 
schen Literarhistoriker  enthüllten  bald  den  Herausgeber  selber, 
Gaetaxg  Cioni,  als  den  Dichter.  Er  erzählte  in  der  5.  Novelle 
von  Samelic,  einem  sarazenischen  Gewallhaber  in  Tunis,  und 
Gostanza  di  Rossello,  der  tugendhaften  Tochter  eines  armen 
sardinischen  Fischers,  eine  ähnliche  Geschichte  wie  Ariosto  von 
Rodomonle  und  Isabella.  Und  dabei  hatte  er  die  Dreistigkeit, 
in  einer  gelehrten  Note  darauf  hinzudeuten,  dass  Ariosto  seine 
Isabella  mit  den  Zügen  der  Giraldi'schen  Novelle  ausgestattet. 
Vielmehr  aber  hat  er  wesentliche  Züge  aus  dem  Orlando  ent- 


Ij  Giraldo  Giraldi  Florentino  Novelle per  la  prima  volta  data 

in  luce.   Amsterd.  4  796.     Ich  benutze  die  S.  ediz.  Amsterd.  1849,  in  der 
die  Fälschung  bereits  aufj^edeckt  worden. 
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lehnt :  auch  bei  ihm  wird  das  Mädchen  in  Africa  gefangen  ge~ 
halten  und  bedrängt,  berauscht  sich  der  Sarazene,  bevor  er  ihr 
mit  seinem  Szimetar  den  Kopf  vom  Rumpfe  trennt,  lässt  sie 
dann  aber  bestatten  und  behält  ihre  Tugend  immer  im  An- 
denken. 

Neben  derjenigen  Gestalt  unserer  Fabel,  in  der  die  Zauber- 
salbe  zur  Katastrophe  führt,  gehen  aber  immer  verwandte  Dich- 
tungen her,  in  denen  auf  anderem  Wege^  gewöhnlich  durch 
eine  fromme  Täuschung,  die  Jungfrau  den  Tod  sucht,  um  die 
Ehre  zu  retten.  Wir  müssen  hier  noch  einmal  auf  die  Zeit  Mal- 
paghini's  und  Sßlutato^s  zurückkommen.  Damals,  wohl  noch  in 
seinen  jüngeren  Lebensjahren,  die  er  zu  Paris  im  College  de  Na- 
varre  zubrachte,  schrieb  Nicolas  de  Gl£maivgbs,  einer  der  ersten 
unter  den  Freunden  des  Humanismus  in  Frankreich  i) ,  einen 
kleinen  Roman  der  Art,  der  wohl  durch  des  Ravennaten  Elisa 
angeregt  worden,  sein  Vorbild  aber  in  der  reichen  Goloratur  der 
Erzählung,  in  den  zu  jener  Zeit  so  beliebten  Reden  und  in  der 
Eloquenz  der  lateinischen  Sprache  weit  übertraft).  Auch  er 
will  die  Geschichte  als  eine  kürzlich  vorgefallene  und  von  glaub- 
würdiger Seite  vernommen  haben  ^j,  eine  Versicherung,  die  den 
Novellisten  immer  geläufig  blieb,  aber  doch  nur  den  Reiz  der 
Erzählung  steigern  soll.  Als  Franzose  verlegt  Nicolas  den  Schau- 
platz irgendwo  »an  die  Grenze  Frankreichs« ,  gleichfalls  eine 
Freiheit  der  Wahl ,  die  wir  bei  den  Novellisten  Italiens  häufig 
.finden. 

Dort  also  hatte  ein  adlicher  Ritter  eine  schöne  Tochter  £1- 
vidis,  die  er  einem  reichen,  aber  älteren  Manne  verloben 
wollte.  Es  liebte  sie  aber  der  Jüngling  Floridamus,  von  berühm- 
tem Geschlecht,  tapfer  und  hochgesinnt,  und  ihm  war  auch  die 
Jungfrau  von  Herzen  ergeben.  Da  der  Vater  drängte,  liess  sie 
sich  vom  Geliebten  aus  dem  väterlichen  Hause  heimlich  entfüh- 
ren. In  einem  nahen  Dorfe,  wo  sie  herbergten,  wurde  eben  ein 
Fest  gefeiert.  Vier  junge  Landleule,  voll  Wein  und  Begier, 
kamen  mit  Schwertern  bewaffnet  und  verlangten  tobend  vom 


1)  S.  über  ihn  G.  Voigt  Die  Wiederbelebung  u.  s.  w.  Bd.  II  S.  352  ff. 
S)  Uistoria  de  raptoris  raptaeque  virginis  lameotabili   exitu,    allein 
gedruckt  bei  Homiiet  Supplementum  Patrum.     Parisiis  4  686,  p.  508  ff. 

3)  Rem  quemadmodum  accipio  recenti  evenlu  gestam   etc. 

uti  mihi  a  fidis  auctoribus  tradita  est. 
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Wirthe  die  Jungfrau.  Im  Kampfe,  der  sieb  entspann ,  wurde 
Floridamus  von  fem  mit  einem  Speere  durchbohrt  und  von  den 
Räubern  heimlich  verscharrt.  Dann  drangen  sie  in  das  Gemach 
der  Jungfrau  und  verlangten,  dass  sie  ihnen  zu  Willen  sein 
müsse.  Sie  erreichte  durch  Bitten  nur,  dass  einer  nach  dem 
anderen  eingelassen  werden  solle,  und  Hess  zuerst  einen  der  äl- 
teren unter  ihnen  ein.  Da  sie  ihm  vergeblich  »ewigen  Ruhm« 
und  grosse  Schätze  versprach,  wenn  er  der  Schützer  ihrer  Jung- 
fräulichkeit werde,  bat  sie  wenigstens  das  Fenster  zu  schtlessen. 
Während  er  das  aber  that,  zog  sie  ein  Messer  hervor,  das  sie 
unter  dem  Gewände  verborgen,  erstach  sich  und. stürzte  blutend 
zusammen.  Da  flohen  die  Schurken  bestürzt  und  die  Strafe 
fürchtend  davon. 

An  seine  Erzählung  knüpft  der  Verfasser,  der  den  Theolo- 
gen nicht  verleugnet,  indem  er  die  humanistische  Kunst  übt, 
einen  moralischen  Exkurs.  Sofort  kommt  er  auf  Lucretia 
zu  sprechen ,  die  von  den  Römern  so  in  den  Himmel  erhoben 
w^erde.  Er  will  sie  nicht  gerade  loben,  aber  doch  »mit  Milde 
entschuldigem  (pie  excusanda).  Er  kann  aber  nicht  vergessen, 
dass  die  göttlichen  Gesetze  den  Selbstmord  ernst  verbieten,  und 
so  meint  er,  auch  »der Dichter«  —  er  hat  doch  wohl  Virgilius  im 
Sinne  —  habe  Lucretia  nicht  mit  Unrecht  in  die  Hölle  versetzt*). 
Seine  Elvidis  will  er  der  Lucretia  bei  Weitem  vorziehen,  da  sie 
der  Schande  zuvorkam.  Selbstmörderin  ist  allerdings  auch  sie, 
aber  er  hofft  doch,  dass  sie  noch  kurz  vor  dem  Ende  bereut 
habe  und  dass  ihr  verziehen  worden.  Seine  Denkweise  ist  also 
eine  ähnliche,  wie  sie  zu  jener  Zeit  der  Anonymus  von  Treviso 
gegen  Lucretia  und  Elisa  geltend  machte. 

Mehrfach  haben  wir  schon,  seitdem  der  ovidische  Pyramus 
in  den  Gesichtskreis  trat,  die  tragische  Liebesfabel  mit  der  Fabel 
von  der  Keuschheitsrettung  in  Verbindung  gesehen.  Diese  Com- 
bination  zeigt  sich  uns  auch  in  der  »Alda«  Guarino's,  wohl  des 
jüngeren,  des  Battista  Guarino^).    Obwohl  sich  der  Dichter 


4)  Natürlich  ist  Aen.  VI,  434  sq.  von  Lucretia  nicht  die  Rede,  aber 
Nicolas  hat  seine  ganze  Argumentation  wohl  nur  der  oben  erwähnten 
des  Augustinus  entnt>romen,  der  Virgilius  heranzog.  Dass  er  mit  Dante 
bekannt  w*ar,  ist  nicht  erwiesen,  und  auch  diesen,  wenn  er  ihn  meinte, 
müsste  er  missverstanden  haben. 

2}  Ueber  diese  Frage  wie  über  die  Handschriften  und  Drucke  der 
Alda   habe    ich   in    meinem  Buche   über  die  Wiederbelebung  des  class. 
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des  elegischen  Verses  bediente,  schliesst  sich  das  Werkeben 
doch  inhaltlich  an  die  Novellistik  an,  zu  der  die  Neulateiner  seit 
Petrarca  hin  und  wieder  ein  wohlstilisirtes  Schaustück,  einen 
Leckerbissen  beitrugen.  A I  d  a  ist  eine  keusche  Jungfrau,  deren 
Ueimath  nicht  genannt  wird.  Sie  hat  noch  an  Liebe  nicht  ge- 
dacht, sondern  ihre  Freude  an  den  Studien  und  der  Jagd  gehabt. 
Sie  wird  aber  von  einem  schönen,  edlen  und  reichen  Jüngling, 
der  eben  aus  Ligurien  angekommen,  ins  Auge  gefasst.  Da  die 
Eitern  der  Sache  zuwider  sind ,  kauft  er  ein  der  Wohnung  der 
Geliebten  benachbartes  Haus  und  bohrt  ein  Loch  durch  die 
Wand,  durch  w^elches  beide  nun  gleich  Pyramus  und  Thisbe 
die  W^orte  der  Liebe  tauschen.  Sie  beschliessen ,  in  der  Nacht 
zu  entfliehen  und  in  der  Fremde  sich  ehelich  zu  verbinden. 
Wie  sie  in  einen  Wald  kommen,  enthüllt  der  Fremde,  der  nicht 
besser  ist  wie  der  Geliebte  der  Ravennatin  Elisa,  seine  bösen 
Gelüste,  thut  der  Jungfrau  Gewalt  an  und  will  sie  allein  lassen. 
Da  sie  zu  den  Ihren  nicht  zurückzukehren  wagt,  wünscht  sie 
nur  den  Tod  und  ruft  den  Geliebten  unter  Vorwürfen  an ,  ihr 
diesen  Dienst  zu  leisten.  Sogleich  springt  der  Ligurer  vom 
Pferde ,  packt  mit  der  Linken  das  Haar  des  Mädchens,  und  das 
Schwert  in  seiner  Rechten  durchbohrt  die  geschändete  Jung- 
frau. Ihr  Leichnam  bleibt  unbeerdigt  den  Tbieren  zur  Beute 
Hegen.  Ihr  Geist  ruft  nach  antiker  Art  den  Vorübergehenden  an : 

Hac  quicunque  via  tendis,  studiose  viator, 
Disce  graves  casus  et  miserere  meos^). 

Sind  die  obigen  Erzählungen,  seil  Humanisten  und  Dichter 
sie  fortpflanzen,  dem  Bereiche  der  Legende  schon  ganz  entrückt 
und  auf  das  rein  menschliche  Gebiet  gezogen,   das  frei  dem 

Alt  Bd.  II,  S.  403  gehandelt.  Hier  genüge,  nur  den  neuesten  Druck  an- 
zuführen: Alda  Guarini  Veronensis.  Carmen  elegiacum  ed.  Suringar. 
Leidae  4S67. 

4)  Eine  verwandt  scheinende  Dichtung  finde  ich  bei  Banoini  Cata* 
iogus  codd.  lat.  bibl.  Medic.-Laurent.  T.  II  p.  23  notirt:  Verba  pueilae 
cui  nomen  Corstantu,  in  urbe  Parthenope  sepultae  ad  transeuntem.  Sie 
beginnen  : 

Tu  qui  secura  procedis  mente,  parumper 
Siste  gradum,  quaeso,  verbaque  pauca  lege. 

Das  Gedicht  soll  auch  in  etwas  anderer  Form  in  den  Poemata  veterum, 
Logduni  4  396,  p.  99,  gedruckt  sein,  aber  diese  Sammlung  war  mir  nicht 
zugänglich. 

4883.  3 
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Dichter  gehört,  so  lernen  Männer  von  gebildetem  Sinne  auch 
die  Vorgange  aus  dem  Tagesleben,  die  das  Gemttth  ergreifen,  in 
ihrer  dichterischen  Kraft  schätzen  und  halten  sie  der  Aufzeich- 
nung  werth.  Der  Reiz  des  Unerhörteo  und  Wunderbaren  wird 
hier  freilich  fehlen,  aber  Tugend  und  Seelenkraft  mögen  zu  jeder 
Zeit  Thaten  erzeugen,  die  denen  einer  Hippo  und  Lucretia, 
Euphrasia  und  Sophronia  zur  Seite  gestellt  werden  können. 

Der  erste,  der  aus  seiner  Erlebniss  die  Fälle  zusammentrug, 
in  denen  Frauen  den  Tod  dem  Verlust  der  Ehre  vorgezogen, 
war  der  Conte  Baidassar  Gastiglione,  ein  Zeitgenosse 
Ariosto's,  wie  denn  auch  sein  Buch,  der  Cortegiano  ^},  ziemlich 
gleichzeitig  mit  dem  Orlando  entstand,  ein  in  der  griechischen 
und  lateinischen  Literatur  belesener  und  in  der  Wissenschaft 
wie  in  der  Welt  gewandter  Mann.  Indem  er  im  dritten  Buche 
des  dialogisch  gehaltenen  Cortegiano  von  der  Frauenkeuschheit 
spricht,  will  er  hier  die  antiken  Beispiele  bei  Seite  lassen,  da 
sich  zu  allen  und  noch  den  neuesten  Zeiten  viele  Frauen  gefun- 
den, die  den  Tod  nicht  gescheut,  wo  es  die  Wahrung  der  Ehre 
galt.  Er  beginnt  mit  einem  Vorfalle,  der  den  Hörern  noch  recht 
wohl  im  Gedächtniss  sein  könne.  Als  die  Franzosen  Capua  plün- 
derten (H95j,  wurde  eine  schöne,  junge  Edeldame  aus  der 
Stadt  von  einem  Haufen  Basken  als  Gefangene  abgeführt.  Als 
sie  zum  Flusse  kam,  dem  Volturno,  tbat  sie,  als  wolle  sie  ihren 
Schuh  festbinden,  und  da  ihr  Führer  sie  einen  Augenblick  los- 
liess,  stürzte  sie  sich  plötzlich  in  den  Fluss  —  eine  moderne 
Hippo  oder  Domnina.  —  Ein  Landmädchen  zu  Gazzuolo  im  Man- 
tuanischen,  wo  der  Erzähler  selbst  heimisch  war,  wurde  von 
einem  schlechten  Menschen  überwältigt  und  geschändet;  sie 
suchte  im  Oglio  den  Tod,  ohne  ihre  Schande  irgend  jemand  zu 
offenbaren.  Sie  hätte,  meint  Gastiglione,  für  ihre  herrliche  That 
ein  schönes  Grabdenkmal  verdient.  —  Als  Allen  bekannt  brinst 
er  den  Fall  in  Erinnerung,  wie  Signora  Feiice  della  Rovere  sich 
auf  der  Reise  nach  Saoua  von  den  Schiffen  Papst  Alexanders  VI. 


1)  II  libro  del  Cortegiano.  Ich  benutze  und  citire  die  Milano  4  8i2 
erschienene  Ausgabe.  Wir  bissen,  dass  Gastiglione  sein  Buch  im  October 
1518  an  Pietro  Bembo  schickte  (p.  14).  Aber  entstanden  ist  es  schon 
früher.  So  erzählt  er  p.  338,  wie  der  »vor  wenigen  Monaten«  erfolgte 
Tod  des  Landmädchens  von  Gazzuolo  vergessen  worden,  weil  kurz  darauf 
der  Bischof  von  Mantua  starb;  das  ist  aber  der  1511  verstorbene  Bischof 
Lodovico  Gonzaga. 
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verfolgt  sah  und  um  ihm  nicht  zur  Beute  zu  werden,  den  Tod 
im  Meere  suchte.  —  Gewiss  sind  solche  Geschichten  auch  sonst 
als  frappante  Verbrechen  erzahlt  worden,  aber  sie  zum  Ruhme 
weiblichen  Heidenthums  vortragen  und  verewigen,  lehrte  die 
Legende  und  ihre  profane  Schwester,  die  Novelle. 

Ein  anderes  Ziel  als  Castiglione  verfolgte  Lodovico  Do- 
rn e  n  i  c  l>i  in  seinem  Buche  von  der  Hoheit  der  Frauen  ^) .  Wäh- 
rend hier  in  den  ersten  drei  Büchern  über  die  Frauen  im  Sinne 
jener  Zeit  philosophirt  und  diskutirt  wird,  enthalten  die  beiden 
letzten  Bücher  (IV.  V.)  die  Beispiele  hervorragender  Frauen  bis 
auf  die  Zeitgenossinnen  des  Verfassers  herab.  Dieser  nimmt 
nur  das  Verdienst  eines  Sammlers  in  Anspruch ,  der  aus  grie- 
chischen und  lateinischen  Autoren,  aber  auch  aus  modernen  bis 
auf  Ariosto  und  Castiglione  seine  Geschichten  zusammengelesen. 
Von  den  zahlreichen  Glaubensmärtyrerinnen  zu  sprechen,  fühlt 
er  sich  nicht  würdig.  Aber  von  den  christlichen  Keuschheits- 
märtyrerinnen erzählt  er  doch,  was  er  irgend  weiss,  von  So- 
phronia,  von  Domnina  mit  ihren  Töchtern  nach  Rufinus,  von 
Phitomena  und  Pelagia.  Zwar  wird  von  Dialogisten  wohl  ein 
Zweifel  vorgebracht,  ob  der  Selbstmord  in  solchen  Fällen  ge- 
stattet sei.  Aber  da  Ambrosius  und  andere  Väter  der  Kirche 
ihn  billigen  oder  doch  keinen  Anstoss  nehmen,  beruhigt  sich 
auch  die  vornehme  Gesellschaft ,  die  der  Dialogist  um  sich  ver- 
sammelt denkt,  und  überlässt  die  Frage  den  Theologen^).  Die 
modernen  Beispiele,  die  Castiglione  erzählt,  übergeht  unser 
Autor,  aber  als  Ersatz  bringt  auch  er  eine  Geschichte  aus  neuerer 
Zeit,  der  er  ein  hohes  Interesse  beilegt. 

Als  Kaiser  Maximilian  1509  Padua  belagerte,  flohen  die 
Landbewohner  mit  ihrem  Gut  in  die  Stadt.  Dabei  verirrte  sich 
ein  Landmädchen  und  kam  allein  ohne  die  Ihren  an  den  Thoren 
der  Stadt  an.  Da  war  eine  Wache  von  Soldaten,  die  das  schone 
Mädchen  sogleich  mit  Zumuthungen  bedrängten.  Sie  aber  ent- 
floh ihnen,  und  als  sie  verfolgt  an  den  Ponte  Corvo  kam,  schwang 
sie  sich  entschlossen  in  den  Fluss  und  wusste  jede  Hülfe,  die 
man  ihr  bringen  wollte,  zu  vereiteln.  So  rettete  sie  ihre  Jung- 
fräulichkeit, indem  sie  ihre  Seele  Gott  gab.  —  Die  Dialogisten 


4}  La  nobilta  delle  donne.    Corretta  e  di  nuovo  ristampata.   Vinetia 
1554.     Die  erste  Ausgabe  erschien  mit  einer  Zueignung  vom  März  4  549. 
2)  Pure  lasciamo  questa  quistione  a  theologi.  p.  190. 
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kommen  ttberein,  dass  ihr  Name  gefeiert  werden  sollte,  da  doch 
der  Ruhm  der  Brasilia  von  Durazzo  so  viele  Jahre  gedauert. 

Dieses  patavinische  Landmädchen  mag  auch  für  uns  das 
letzte  Beispiel  sein,  das  sich  an  den  alten  Fabelkreis  wenigstens 
noch  anschliesst.  Denn  historische  Gestalten,  wie  sie  sich  aus 
spaterer  Zeit  noch  finden  Hessen,  gehören  so  wenig  hieher  wie 
etwa  Chiomara ,  von  der  Plutarchos  erzählt.  In  der  Poesie,  in 
der  Literatur  haben  sie  kein  Bild  zurückgelassen.  Wohl  aber 
dürfen  wir  mit  Lucretia  schließen,  wie  wir  von  ihr  ausgegangen. 
Indem  Shakespeare  sie  in  einem  epischen  Gedichte  verherr- 
lichte, gewann  er  der  Fabel  noch  einmal  alle  die  Züge  ab,  die 
ihr  Bild  dem  menschlichen  Gemüthe  einprägen,  gleichwie  Ariosto 
der  Euphrasia- Fabel  die  letzte  Gestalt  gegeben.  Shakespeare 
folgt  in  seinen  Stanzen  der  livianischen  Erzählung,  aber  er 
spinnt  sie  mit  Betrachtungen  und  Reden,  in  blühenden  und  bil- 
derreichen Schilderungen  der  Leidenschaften  und  Seelensturme 
aus.  Moralische  Bedenken  und  Kontroversen,  die  das  Epos  nur 
stören  würden ,  lässt  ein  solcher  Dichter  natürlich  nicht  auf- 
kommen. 


Herr  Leskien  übergab  eine  Arbeit  des  Herrn  Prof.  Dr.  Ä'. 
Brugman  über  Griechisch  aga^  a^,  ^or  und  litauisch  \r. 

lieber  of^a,  of^ ,  ^a  ist  oft  und  ausführlich  gehandelt  wor- 
den 1) ,  und  es  dürfen,  namentlich  nach  den  eingehenden  und  zum 
Theii  sehr  feinsinnigen  Untersuchungen  von  Härtung  Nägels- 
bach Heller  und  Bäumlein,  die  hauptsächlichsten  Anwendungs- 
typen jetzt  als  festgestellt  gelten,  so  dass  man  weiss,  unter  wel- 
chen Gedanken-  und  Satzverhältnissen  diese  Partikel  vorzugs- 
weise erscheint.  Aber  vieles  ist  ^auch  noch  unaufgeklärt.  An 
zahlreichen  Stellen  besonders  des  Epos  weiss  man  auch  heute 
noch  nicht ,  was  die  Partikel  soll ,  wie  sie  den  Gedanken  färbt, 
ob  diese  oder  jene  Bedeutung,  die  sie  haben  kann,  anzunehmen 
ist ,  ja  ob  sie  nicht  vielleicht  nur  ein  des  ursprünglichen  Be- 
deutungsinhaltes völlig  verlustig  gegangenes  Flickwort,  ein 
wahres  TraQaTcXrjQiOfia  ist.  Und  wie  sind  die  verschiedenen 
bisher  sicher  constatierten  Gebrauchsweisen  historisch  unter  ein- 
ander zu  vermitteln?  welches  war  die  ursprünglichste  Bedeu- 
tung? woher  stammt  a^a^  Auch  auf  diese  Fragen  sind  ab- 
schliessende Antworten  noch  nicht  gegeben. 

Wie  nun  schon  auf  manche  Partikel  des  Griechischen ,  auf 
ihre  Bedeutung  und  ihren  Ursprung,  durch  Auffindung  ihres 
alter  ego  in  einer  oder  in  mehreren  andern  indogermanischen 
Sprachen  Licht  gefallen  ist,  so  müsste  jedesfalls  auch  das  Yer- 
ständniss  des  in  vielen  Beziehungen  so  schwierigen  a^a  durch 
Ermittlung  einer  mit  ihm  etymologisch  identischen  Partikel  im 
Bereich  der  Schwestersprachen  Förderung  erfahren.  Ich  glaube 


4)  S.  die  Literaturangaben  bei  Bäamlein  Untersuchungen  über  grie- 
chische Partikeln  4S61  S.  19  f.,  bei  Kühner  Ausführliche  Grammatik  der 
griechischen  Sprache  II^  720  ff. ,  im  Ebeling'schen  Lexicon  Homericum 
I  p.  460  und  in  Hübner's  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  die  griechische 
Syntax  S.  84.  86. 
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eine  solche  Partikel  im  litauischen  tr,  das  sich  meistens  durch 
unser  auch  oder  und  wiedergeben  lasst^  gefunden  zu  haben  und 
versuche  im  folgenden  diese  Zusammenstellung  zu  rechtfer- 
tigen. 

1. 

Am  häufigsten  findet  sich  äga  zur  Verbindung  von  Sätzen 
so  gebraucht ,  dass  es  einen  nach  dem  vorhergehenden  zu  er- 
wartenden und  aus  diesem  naturgemäss  sich  ergebenden  Fort- 
schritt ausdrückt  ^) .  In  deutscher  Uebersetzung  lässt  sich  diese 
Function  etwa  durch  denn^  denn  also,  denn  auch  verdeutli- 
chen.  Z.  B. 

B  \6  (jjg  q)aTO'  ßfj  <J*ofß*  ovscQog.  iirel  rbv  fnifd-ov  äxovae. 

»So  sprach  Zeus  (nämlich:  Bdayc  i&c,  olle  oveiQS,  y,v)L,  V.  8), 
und  der  Traum  ging  denfi  hina. 

Neben  dieser  innerlich  consecutiven  Bedeutung  legte  man 
nun  bis  auf  Bäumlein  allgemein  unserer  Partikel  auch  eine  rein 
continuative  Geltung  bei ,  indem  man  annahm ,  sie  reihe  auch 
rein  äusserlich  an,  bezeichne  die  unmittelbare  Aufeinan- 
derfolge. Bäumlein  sprach  diese  Function  dem  aQa  ab.  Er  sagt 
S.  33  seiner  »Untersuchungena :  »Wenn  aber  der  Partikel  die 
Bedeutung  der  Folge  beigelegt  wird,  soll  dies  nicht  missverstan- 
den werden.  ^J^ga  kann  nie  die  äussere  Folge  und  Anreihung 
bezeichnen;  dafür  hat  die  griechische  Sprache  elra,  enei^a 
oder  (mit  leichter  Andeutung  des  Gegensatzes,  des  Neuen)  dL 
Wo  aqa  als  Partikel  der  Folge  erscheint,  bezeichnet  sie  ein  in- 
neres, natürliches  Verhältniss,  das  sieh  Ergebende«.  ,  Ich  kann 
in  dieser  Behauptung  Bäumlein^s,  die  auf  einige  spätere  Behand- 
lungen der  Partikel,  z.  B.  auf  die  von  Kühner,  sichtlich  von 
massgebendem  Einfluss  gewesen  ist,  nur  einen  Rückschritt  ge- 
gen die  früheren  Darlegungen,  namentlich  die  Nägelsbach^sche 
(Anmerkungen  zur  Ilias,  \ .  Aufl.  \  834,  S.  4  94  ff.)  und  die  Heller'- 
sche  (Philologus  XIII  680*.],  erblicken  und  bin  mit  Kvi6ala 
(Zeitschr.  für  die  Österreich.  Gymn.  4863  S.  309)  gegen  Bäum- 
lein darin  einverstanden,  dass  die  Bezeichnung  der  äusseren 
Folge  und  Anreihung  des  aqa  »Über  allen  Zweifel  erhaben«  sei. 


4]  Classen  Beobachtungen  über  den  homer.  Sprachgebrauch  S.  30. 
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Zwar  sind  nicht  alle  Stellen,  die  Rvicala  für  diese  Geltung  ge~ 
gen  Bäumlein  vorbringt,  so  unzweifelhaft  wie  er  glaubt.    In 

A  500  xof/  qa  naQoid-^  avroio  Kad-iCero  zal  lalie  yovvcop 
a-^aifj,  ÖB^ireqJ]  d'  aQ^  vir*  avd-BqeCivog  khwaa 
kiaao^ivri  TtQogieute  Jia  KQOviuva  avaxra 

übersetzt  Kvicala  xai  ^a  durch  »und  sofort  (nachdem  sie  den 

Zeus  getroffen  hatte)«  und  d'aV  d^^*^  ^^^^  zugleich  (unter 
einem)«,  aber  man  kann  annehmen,  dass  in  beiden  Versen  aqa 
auf  V.  394  zurückweist,  wo  Achilles  die  Mutter  auffordert  iX- 
-d-ovo*  OvXvfLTtovdeJia  liaai  xrA.,  so  dass  es  an  beiden  Stellen 
durch  »denn  auch  (wie  nach  Achilles' Aufforderung  zu  erwarten 
war)«  verdeutlicht  werden  könnte.    Weiter 

u4  569  wg  i(pa%  '  %8eiaBV  8i  ßo€mig  Ttorvta  ^'Hqtj, 

%ai  ^'  axiovaa  xa&fjOTO  eTiiyva^ixpaaa  q>lXov  ytrjQ 

könnte  übersetzt  werden  »und  lautlos  sass  sie  denn  (wie  nach 
Zeus^  drohenden  Worten  und  der  durch  dieselben  in  ihr  erreg- 
ten Furcht  zu  erwarten  war)  da«.  In  gleicher  Weise  lassen  die 
ferner  citierten  Stellen  ^  360.  465.  ^  48.  20.  45  sowie  ^458 
eine  andere  Deutung  zu  als  die  von  Kvicala  vorgetragene.  Da- 
gegen werden  mit  Recht  von  Kvicala  geltend  gemacht 

£  4  03  "H^aiGTog  ^ev  Same  du  Kgovituvi  araxTi  - 

avTccQ  aQa  Zevg  Same  dca'KVOQoj  lAqyBUpovtj}^ 

wo  aQCi  »nichts  anderes  bezeichnet,  als  dass  das  Scepter  unmit- 
telbar aus  dem  Besitz  des  Zeus  in  den  des  Hermes  überging«  ^), 
und  besonders  die  Stellen  aus  dem  Schiffskatalog 

B  546  di  8"  Sq  "A^vag  elxov,  645.  676.  746.  835, 

522  0?  T    aga  ttccq  TVOTainöv  Ktj^iabv  diov  evaiov,  584, 

in  denen  aga  rein  äusserlich  (auch,  ferner)  anreiht.  Ich  er- 
wähne ferner  als  gegen  Bäumlein  beweisend  : 

£43     'Ido^evevg  d^  aqa  OaiOTOv  IvfiQatOy 

mit  welchen  Worten  eine  neue  Kampfscene  eingeführt  wird ; 
aqa  weist,  wie  Düntzer  z.  d.  St.  richtig  bemerkt  (vgl.  auch 
Nägelsbach  Anm.  ^  S.  495),  n\xi  nQorvog  \ .  38  zuiilck; 

B  48     i^iJDg  ^iv  ^  a  d-ea  TtgogeßriaeTO  jnaxQov  ^'OXvfiTtov. 


4)  Vgl.  auch  Nägelsbach's  Anmerkung  z.  d.  St, 
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^3      uig  o  fikv  €v&a  na&eifde  jtoXvxXag  diog  ^Oivaaevg 
VTtvii)  aal  ^apiatii)  a^rjfiivog'  airag  J^d^rjvrj 
ßf]  Q  egOaLrjiiiovavdQilip  dfj^ov  re  Ttokiv  te,  vgl.ilÄJ! ; 

y  Z29  (bg  tcpav  •  rjilcog  S"  ag^  edv  xai  eitl  %ve(pag  ^k&er. 

ß  32  aXi^  0T€  dij  ^'  ^x  tolo  dvcode-Karr]  yspez   rjiog, 

xai  ror    ag^  ad^avaTOtat  fieTrjvda  Ooißog  JiTtokltüv. 

Noch  andere  Stellen ,  die  gegen  Bäumlein  sprechen,  folgen 
unten. 

Darüber  also,  dass  aga  auch  die  äussere  Folge  bezeich- 
net, kann  meiner  Meinung  nach  kein  Zweifel  sein. 

Nach  Feststellung  dieses  für  unsere  ganze  Untersuchung 
wichtigen  Punktes  wende  ich  mich  zur  Darstellung  meiner  Auf- 
fassung von  aga,  der,  wie  sich  zeigen  wird,  die  Nägelsbach '- 
sehe  am  nächsten  steht,  und  des  Verhältnisses  der  griechischen 
Partikel  zur  litauischen.  Zunächst  fassen  wir  nur  die  Bedeu- 
tungen ins  Auge ,  die  Lautgestalt  und  die  Etymologie  werden 
uns  zuletzt  beschäftigen. 

3. 

Z4ga  und  tr  bezeichnen 

(I)  das  unmittelbare  Zusammentreffen  undZu- 
sammenstimmen,  die  Coincidenz,  den  Einklangs 
ähnlich  wie  unser  auchj  Just ,  eben,  gerade ;  z.  B.  kann  lieber- 
einstimmung  in  der  Zeit  gemeint  sein,  so: 

diO\  r^^og  d*  ^eltog  fiiaor  ovgavbv  aiifpißeßi^iif], 

Tfji^og  ag    i^  albg  elai  yigmv  akiog  vrjf.iegTrjg, 

»Wenn  die  Sonne  im  Mittag  steht,  dann  pflegt  aucA  (oder:  just 
dann)  der  Meergreis  das  Meer  zu  verlassen«;  entsprechend  «r 
in  einer  Daina  (Leskien-Brugman  Lit.  Volkslieder  und  Märchen 
S.  118): 

Kad  asz  pioviau,  kad  asz  pioviau 

piov6j6le  an  kalnelio, 
ir  atjoje,  ir  atjoje 

dvariokölis, 

»Als  ich  mit  Mähen  beschäftigt  war,  kommt  just  ein  Gutsherr 
geritten«. 

Diese  Bedeutung  der  Uebereinstimmung  hat  das  Grieehi- 
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sehe  vielseitig  und  fein  ausgebildet,  und  es  finden  sich  zu  meh- 
reren Anwendungstypen  des  Griechischen  litauische  Parallelen. 
Wir  können  folgende  Unterabtheiiungen  machen : 

la.  Uebereinstimmung  in  Zeit,  Localitat,  Qualität,  Quan- 
tität. 

Ib.  Uebereinstimmung  zwischen  Aussage  und  Wirklich- 
keit, Auftrag  und  Ausführung  u.  dgl.  (Vgl.  Was  er  behauptete^ 
war  auch  der  Fall,   Er  hiess  mich  gehen ^  ich  that  es  auch,) 

I  c.  Uebereinstimmung  mit  vorher  genanntem  oder  erzähl- 
tem, wenn  recapitulierend  darauf  zurückgewiesen  wird. 

Id.  Uebereinstimmung  des  erschlossenen  mit  der  Prä- 
misse. (Vgl.  Wenn  A  ist,  ist  auch  B,  oder:  ist  eben  auch  B,) 

le.  Uebereinstimmung  zwischen  Grund  und  Folge,  Erklä- 
rung und  erklärtem.  (Vgl.  Er  wurde  reichlich  belohnt:  er  hatte 
sich  auch  [eben  auch]  redliche  Mühe  gegeben,) 

Weiter  dienen  ä^a  und  tr  zur  Bezeichnung 

(11)  der  unmittelbaren  Anreihung,  des  An- 
schlusses und  Fortgangs.  Hier  ist  die  Uebereinstimmung 
zwischen  Sqo  und  tr  eine  noch  weiter  reichende.  Wir  haben 
folgende  Fälle  zu  unterscheiden : 

IIa.  oQa  und  tr  bezeichnen,  dass  in  der  Zeit  ein  Vorgang 
sich  unmittelbar  an  einen  andern  anschliesst,  etwa  s=  un-- 
mittelbar  darauf ,  sofort; 

IIb.  dass  etwas  von  etwas  vorerwähntem  die  zu  erwar- 
tende und  natürliche  unmittelbare  Folge  ist,  etwa  s=  denn^  denn 
auchj  denn  also;  endlich 

II c.  dass  in  der  Vorstellung  des  Redenden  (demgemäss 
auch  in  der  sprachlichen  Darstellung]  sich  ein  zweites  unmittel- 
bar an  ein  erstes  reiht,  Fortgang  in  der  Erzählung,  etwa  =  und^ 
ferner. 

In  welcher  Weise  die  Bedeutungen  I  und  II  zusammenhän- 
gen ,  werden  wir  im  Verfolg  der  Untersuchung  sehen.  Wir 
gehen  nun  nach  dem  aufgestellten  Schema  den  Gebrauch  von 
aqa  und ,  so  weit  er  sich  mit  diesem  deckt ,  den  von  )r  näher 
durch. 
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3. 


la.     Uebereinstimmung   in  Zeit.    Localität,   Quali- 
tät, Quantität. 

Zeit.  Ausser  dem  schon  citierten  Vers  d  40!  seien  er- 
wähnt : 

if  434  fjfiog  d^  ovt^  oq  jivj  r^iog^  evi  <J'  ä/4(piXvKi]  rv^, 

rrjfiog  a((    a^(pi  7tvQr]v  TiQirbg  ijyQBTO  kaogldxaiupv . 

Z515  ali^a  d'  ^Tteiva 

atQiipBod'^  ix.  xvi^rig,^  od^i  j]  oaQc^e  ywami, 

»Bald  darauf  traf  er  (Paris)  den  Rektor,  als  der  just  im  Begriff 
war  sich  von  der  Stelle  zu  w^enden,  wo  er  mit  seinem  Weibe 
vertraulich  geplaudert  hatte«  (vgl.  ^  48S), 

A  540   ov7t(a  nav  €iQt]to  enog^  ot*  aq  ijkvd^ov  avroi, 

»Noch  nicht  war  die  Rede  ganz  gesprochen ,  als  sie  just  selbst 
ankamen  (vgl.  tt  44.  354), 

^  74      [,iova   aQ    aoidbv  ayiJTcev  aeidiftevai  xlia   ärdQiov, 
oi'fiTjg  Trjg  tot   ä^a  xkiog  ovqavov  evQvr  i'xarey, 

»(Nach  dem  Male)  trieb  die  Muse  den  Sänger  an,  die  Ruhmestha- 
ten  der  Männer  zu  singen ,  eine  Sangesweise,  deren  Ruhm  da- 
mals gerade  gross  war«.  Vgl.  noch  Nägelsbach  Anmerk.  4 .  Aufl. 
S.  492  und  Heller  Philol.  XIII  S.  444. 

Von  litauischen  Beispielen  ist  schon  erwähnt:  Kad  asz 
pioviau,  ir  atjoje  dvariokölis.  Vgl.  femer  Nesselmann  Volksl. 
No.  86,  5  Kad  asz  öjau  veszkelelij,  ir  sutikau  trys  brolyczus. 
»Als  ich  die  Landstrasse  entlang  ging,  begegnete  ich  just  drei 
Brüdern«.  Schleicher  Leseb.  S.  426:  Kür  vaikäczei?  Vaikäczei, 
i^  sziüilö.  J^'mdv6m  b^kalbant,  vaikäczei  i  r  parbego  p^'tu  isz 
sziüilös,  »*Wo  sind  die  Kinder?^  *Die  Kinder,  die  sind  in  der 
Schule'.  Während  sie  (so)  mit  einander  redeten^  kamen  gerade  die 
Kinder  zum  Mittagessen  aus  der  Schule  heim  gelaufen.«  S.  430: 
Jemdvl^m  teip  b^kalbant  i  r  dukte  atSjo,  »Während  sie  so  mit 
einander  sprachen,  kam  just  die  Tochter  herzu.«  L.-B.  ^)  S.  325: 


4)  L.-B,  bezeichoe  hier  und  im  folgenden  die  bereits  S.  40  citierten 
von  Leskien  und  mir  herausgegebenen  Volkslieder  und  Märchen. 
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Bäszoekani  \  r  gaid^s  u2g6döjo,  »Während  sie  sprachen,  fing  just 
der  Hahn  zu  krähen  an«.  Schleicher  Leseb.  S.  219:  Uiicze  valiti- 
dams  i  r  pamäte  v'^'n^  p6n^  pro  läng§  kaip  jis  säva  stubö  sz^n 
ir  t^n  vaiksztineje,  »Indem  er  eine  Strasse  entlang  fuhr,  sah  er 
fust  einen  Herrn  durch  ein  Fenster,  wie  er  in  seinem  Zimmer 
auf  und  ab  ging«.  L.-B.  S.  183  fragt  ein  König  eine  Prinzessin, 
wohin  die  Reise  gehe;  sie  antwortet:- 'Zu  dem  und  dem  König'; 
darauf  jener:  Tai  te  \v  szit^  bulküt§  jem  nunöszk,  »So nimm 
gleichzeitig  hier  diese  Semmel  für. ihn  mit((. 

Localität.    Beispiele  aus  Homer  gibt  Nägelsbach  S.  192, 
wie 

-^149  6  d\  ox^i  TikeiOTai  ycloviovTo  (paXayyBg^ 

dWo  das  Gedränge  am  dichtesten  war,  just  da  stürzte  er  hinein 
und  mit  ihm  die  andern  Achaeer«. 

Qualität,  Art  und  Weise.  Oefler  |bei  Homer  tog  — 
c5g  aqa  =  wie  — justjo,  eben  so,  z.  B. 

^158  dtg  d*  0T£  Tivq  aldi]kop  Iv  ä^vkq)  sjuftiaf]  vXjj  .  .  . 
wg  aq  vji  AtqMr^  lAyayiiiiVovi  ttItttb  xocQfjva 
Tqukop  (pevyovTiov, 

Vgl.  £904.   ^482.    2V^201.    0  365.   2"  463.    i/16. 

H  65     oi'ij  de  ZecpiQOio  ex^varo  novrov  im  q)Ql^  .  .  . 
Tolai   äga  [orixeg   ijccr    ^^xcciufv  t€    Tqcoiop  tb 
ir  TiBdiii).     Vgl.  ff  211. 

Umgekehrt  a^a  bei  tog 

2  75  TU  (äbv  5i;  toi  TiTBkearai 

BY.  Jiog^  iog  aga  dij  tvqIv  y  bvx^o  x^^Q^^  avaox^'^j 

»Dieses  ist  dir  doch  von  Zeus  erfüllt  worden,  gei^ade  wie  du  dir 
es  (oder :  wie  du  dir  es  auch)  früher  wünschtestc(. 

Der  Litauer  fügt  ebenfalls  in  Vergleichungssätzen  oft  dem 
zweiten  Gliede  i  r  hinzu,  doch  wird  dieses  nicht  zum  Ausdruck 
für  das  Wie  sondern  zum  Subject  gezogen,  z.  B.  Schleicher 
S.  123:  0  ir  tur^jo  karalius  töki^  gra2i^  dükter[,  kaip  ir  jo 
pati  büvo,  »Und  der  König  hatte  auch  eine  Tochter,  die  so 
schön  war,  wie  [auch]  seine  Gattin  gewesen  war.  Dieses  \r 
entspricht  dem   gr.  xa/  in  Sätzen  wie  Xenoph.  an.  13,  6  cSg 
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ifioi  ovv  ioPTog,  onji  av  ycal  v^ieigj  ovrw  rijv  yyoßfitjr 
€X€T€,  Antipb.  5,  23  iKrjTeiro  oidiv  tl  fiukXov  VTto  rwp  ak- 
hav  fj  xal  vtc  l^ov  (Krüger  §  69,32,  43.  Kühner  m 
S.799)  ^).  Hier  wird  also  nicht  sowol  die  Uebereinstimmung  im 
Wie  betont,  als  das,  dass  die  Aussage  sowol  von  diesem  als  von 
jenem  gelte. 

Dagegen  lässt  sich  mit  jenem  aqa  vielleicht  vergleichen 
das  \r  in  L.-B.  S.  854:  Kaip  täsiög  jöji,  \r  j6k,  »Wie  du  gerade- 
aus reitest,  reite  aticA«,  d.  h.  »wie  du  gerade  mit  dem  Pferde 
jetzt  die  Richtung  hast,  juü  so  nimm  bei  deinem  Ritt  die  Rich- 
tung«. Man  kann  dieses  Beispiel  auch  zu  II  b  ziehen^  es  wäre 
dann  zu  übersetzen :  »Wie  du  gerade  die  Richtung  hast,  so  reite 
denn  zu«. 

Quantität. 

P  266  ijg  ä*  ox    eicl  jcqoxoIoi  öuuBxiog  nora^olo 
ßeßQVXf]  fiiyci  nv^ia  jtoxl  qoov  .  .  ., 
Tocarj  äga  TQcasg  taxf]  iaav, 

»mit  eben  so  grossem  Getöse  kamen  die  Troer«. 

Auf  den  ersten  Blick  scheinen  vergleichbar  Stellen  wie 
Schleicher  S.  H  9 :  Ir  täm  smakui  sü  plrmu  kirczü  penki^s  gäi- 
vas  nuk)rto,  o  antra  s]^k[  ir  t^k,  indem  man  übersetzen  kann  : 
»Und  er  schlug  dem  Drachen  mit  dem  ersten  Hieb  -fünf  Köpfe 
ab,  das  zweite  Mal  aber  eben  so  viele»»  Indessen  gehört^  wenn 
mein  Sprachgefühl  mich  nicht  täuscht,  \r  näher  zu  antr^  ^f^h 
so  dass  genau  zu  übersetzen  ist  »aber  das  zweite  Mal  ebenfalls 
[wieder)  so  viele«. 

Ib.  Uebereinstimmung  zwischen  Aussage  und 
Wirklichkeit,  Auftrag  und  Ausführung,  Motiv  und 
Handlung  u.  dgl.    So 


4;  So  werden  ir  und  xai  auch  in  beiden  Gliedern  zugleich  gesetzt 
Schleichers. 24  6:  Ot<$  vel  teipjaü  irszitaj^,  kaipirana,  teip  sutel^tyje, 
käd  baisu  iiuret  büva,  »Und  diese  (die  Gesellen  des  Schmieds)  zerprü- 
gelten (ebenso  auch)  diesen ,  wie  damals  {auch)  Jenen ,  dermassen ,  dass 
es  schrecklich  anzusehen  war«,  S.  42^:  Asz  ir  töks  vagis  kaip  ir  jus 
trys,  m6s  büsim  kamar6tai,  »Ich  bin  {auch)  ein  solcher  Dieb,  wie  {auch) 
ihr  drei,  wir  wollen  Kameraden  sein«.  Xenoph.  an.  II,  4,  23  xal  fjfiir 
taifia  ^oxei,  aneq  xai  ßaa^kel^  Hell.  II,  4,  9  <fee  iff^ag  cü^tte^  xal  ttfi^v 
fABd'iSB'n,  ovTta  xni  tijiy  xiv^ivtav  fittix^iv  (Krüger  und  Kühner  a.  a.  0.}. 
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^  384  ^ikx(yo€  nQBlov,  navTtJV  a^ideixere  kawp, 

vfjtiv  aneÜtiaag  ßtjTaQf^avag  bIvoll  aQlatovg, 

ijd*  crp    hoi^a  r^vxro-  aeßag  ^i    i^ei  elgoQotovra, 

vDu  rühmtest  dich  die  besten  Tänzer  zu  haben  (V.  S50 ff.),  und 
es  war  auch  (wie  ich  eben  gesehen  habe)  der  Fall  (teip  ir  büvo]u. 
Vgl.  Heller  S.  80.   Aehnlich 

B  46  cc^  q>ato  *  ßfj  d'  ap*  ovetQog,  knel  rbv  juMov  ayLovaev, 

vSo  sprach  Zeus  (ßdanc  ix^t,  ovke  oveiQBy  •d-occg  iTtl  vijag 
^AfpLiJUJV  xtX,  V.  8] ,  und  es  ging  atich  [denn  auch)  der  Tsaum  hinc 

L.-B.  S.  226:  Ale  sako  täs  bernas  ve)  sävo  mötinai:  ^Aik 
vet  päs  14  karäliq'.  Mötina  \  r  nuejo,  »Aber  der  Knecht  sagte 
wiederum  zu  seiner  Mutter  'Geh  nochmals  zum  König^.  Die 
Matter  ging  denn  auch^.  S.  4  89 :  T^p  jedu  i  r  padärö,  »So  thaten 
c^e  beiden  denn  attch  (nämlich  wie  der  eine  von  ihnen  gesagt 
hatte,  dass  sie  thun  wollten)«.  Schleicher  S.  442:  Teip  jädu  ir 
pasinipino  tökiu  2oIiü,  »Sie  verschafiften  sich  denn  auch  solche 
Kräuter  (dem  vorher  erzählten  Beschluss  gemäss)  a.  Nesselmann 
Volksl.  No.  84,  6: 

»Kuris,  mylimöji, 
plauktu  vainikelio?« 
Vöns  ir  apsiöme 
vainikelio  plaukti. 

»'Wer,  ihr  Lieben,  möchte  nach  dem  Kränzchen  schwimmen?^ 
Es  ttbemahm's  denn  auch  einer,  nach  dem  Kränzchen  zu  schwim- 
men« (vgl.  No.  87,  2). 

Wo  aQa  und  tr  die  Uebereinstimmung  zwischen  Auftrag 
oder  Aufforderung  und  Ausführung  andeutet,  kommt  das  Be- 
deutungsmoment  der  Zeitfolge  (=  darauf]  mit  ins  Spiel,  und 
so  gehören  diese  Fälle  zugleich  zu  IIb. 

Die  Harmonie  zwischen  Motiv  und  Handlung  wird  durch 
aqa  hervorgehoben  in 

A  96  ov%*  aq    0  y  BV%ixiXrig  i7tifX€fig>€Tat  ov&^  ^xaro/i/Jijg, 
akX'  €vey*  ccQrjr^Qog,  ov  rjtlfifja^  uiya^ifipwv, 
ovd*  anikvae  xfvyavqa  y.al  ovk  ccTtedi^aT    aTioiva ' 
Tovvey^  ag*  akyi  edionev  ^E%riß6kog  rjd^  eti  duHfei, 

Aehnlich  Nesselmann  Volksl.  No.  \0\.  3  und  4 : 
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Yra  körne  daug  klöczu  Yra  dar2e  obeliu, 

ir  kletise  mergyczu.  aut  obelio  obeliu. 

Kur  dailiaosia,  mandagiausia,  Kurs  dailiausias,  raudoniausias, 

t^  ir  palaikysiu.  t§  ir  nusisk^siu, 

dEs  gibt  im  Dorfe  viele  Kielen  und  in  den  Kleten  Mädchen. 
Welches  von  diesen  das  schönste,  das  feinste  ist,  das  will  ich 
^4enn  auch  (weil  es  das  schönste  ist)  festhalten.  Es  gibt  im  Gar- 
ten Apfelbäume,  auf  den  Bäumen  Aepfel.  Welcher  von  diesen 
der  schönste,  der  roteste  ist,  den  will  ich  denn  auch  mir  ab- 
pflücken«« 

Ic.  Uebereinstimmung  mit  vorher  genanntem 
oder  erzähltem,  wenn  recapitulier-end  darauf  zu- 
rückgewiesen wird. 

Häufig  nach  einer  Rede  als  Uebergang  zu  neuem  ug  aqa 
cptovraag  .  .  .,  iog  aq  stprj^  atg  äga  rig  etTiea'Äev  und  ähnl. 
Wendungen,  wo  wir  denn  oder  also  gebrauchen  können:  »So 
sprach  er  denm.  Ebenso  ^  ^a  »sprachs  denn,  sprachs  also^, 
r  146  —  152  wird  erzählt,  die  und  die  Geronten  sassen  auf  dem 
skaeischen  Thor;  sie  werden  geschildert,  und  dann  wird  abge- 
schlossen V.  1 58  mit : 

ToioL  UQU  Tqwwv  fiyijTOQeg  r^vT    ETtl  Tivqyif^ 

»So  waren  denn  die  Führer,  die  auf  der  Mauer  sassen«. 

H  161 — 168  w^erden  die  neun  Helden  genannt  und  charak- 
terisiert, die  sich  zum  Kampf  mit  Hektor  meldeten,  dann  wird 
abgeschlossen  V.  169  mit: 

»Die  alle  waren  denn  bereit  mit  Hektor  zu  kämpfen«.  Nach  den 
Worten 

M  294  avTL'Aa  S*  aoitiöa  ^uv  :tq6aÖ'^  ea%f^zo  TiQvtoa^  kiar^v 

wird  der  Schild  V.  295 — 297  beschrieben,  dann  heisst  es 

298  xr^v  aq^  o  ye  TtQoad-e  axofiet^og,  ovo  öovqb  tiydaawvj 
ß^j  ^'  if^up^  ägte  Xüov  xrk. 

Andere  Beispiele  bei  Xägelsbach  S.  193  f.  und  Bäumlein  S.  29f. 
Der  Satz,  in  dem  aga  steht,  enthält  keinen  neuen  Gedanken,  wie 
in  den  beiden  vorhergehenden  Fällen  ila  und  b),  sondern  wie- 
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(lerholt  nur,  zum  Zweck  der  kurzen  Zusammenfassung  und  des 
Abschlusses,  früher  gesagtes.  Die  Partikel  ä^a  deutet  dabei  an, 
dass  die  Aussage  denselben  Inhalt  hat  wie  die  vorhergegangene 
Darstellungsform.  NHgelsbach  ttbersetzt-o^a  auch  in  diesemFalle 
durch  justy  gerade,  eben.  Ich  ziehe  denn^  also  vor,  weil  sich  just 
zu  ^  ^Oj  wo  die  Partikel  sich  direkt  mit  dem  Verbum  verbindet, 
nicht  wol  schickt. 

Ein  analoger  Gebrauch  von  lit.  tr  ist  mir  nur  einmal  be- 
gegnet, doch  ist  die  Auffassung  der  Partikel  an  der  Stelle,  -  wie 
mir  scheint,  unzweifelhaft.  L.-B.  S.  219  schliessen  die  ganze 
Erzählung  die  Worte :  Teip  \  r  Jonüks  p^r  sävo  kytr;^b^  stöjosi 
karälium,  »So  ist  denn  [also)  Hans  durch  seine  Klugheit  König 
geworden«. 

Id.  ^^Qa  kann  in  Schlussfolgerungen  gebraucht 
we  r  den.  Es  deutet  dabei  an,  dass  die  Ansicht  oderErkenntniss, 
die  man  ausspricht,  mit  der  Thatsache  oder  den  Thatsachen,  aus 
denen  man  die  Folgerung  zieht,  in  unmittelbarer  Uebereinstim- 
mung  steht,  das  unmittelbare  und  natürliche  logische  Ergebniss 
derselben  ist.  Wenn  A  isty  so  ist  eben  auch  B»  Oder  A  ist,  es 
ist  eben  auch  (==  also)  B, 

H  360  el  d^  ivaov  dfj  Tovto  OTto  GTtovdfjg  äyoQeveig^ 

e§  (XQa  6ri  tot  eTtuxct  &eol  (pQevag  ükecay  avtoiy 

»Wenn  du  das  ernstlich  meinst,  dann  haben  dir  eben  (es  ist  das 
die  unmittelbar  sich  mir  aufdrängende  Ansicht)  die  Götter  den 
Verstand  genommen«.  Hierher  gehören  die  zahlreichen  von 
Homer  an  bis  in  die  spätesten  Zeiten  vorfindlichen  Stellen,  in 
denen  von  einer  Einsicht  die  Rede  ist,  die  man  im  Gegensatz 
gegen  frühere  irrige  Meinung  erlangt  hat  (Härtung  S.  432 ff., 
Nägelsbach  S.  201  f.,  Heller  S.  84  ff.,  Bciumlein  S.  21  ff.),  z.  B. 

V  209  cS  TCOTtOL^  0V7C  UQU  Ttavza  poi^fioveg  aide  öUaiot 
i    rioav  Oairj'Kwp  fjyj^roQeg  rjde  [xidoyTeg. 

So  spricht  Odysseus,  als  er  in  Ithaka  erwachend  sich  von  den 
Phaeaken  betrogen  glaubt.  Wie  schon  Nägelsbach  gesehen  und 
wie  auch  Kvicala  Ztschr.  für  österr.  Gymn.  1863  S.  310  mit 
Recht  gegen  Bäumlein^s  irrige  Auffassung  bemerkt  hat,  bezeich- 
net ä^a  in  diesen  Fällen  »nichts  anderes,  als  dass  der  Sprechende 
durch  eine  natürliche  Folgerung  zu  dieser  Ansicht  gelangt  ist«; 
äga  weist  darauf  hin,  dass  die  ausgesprochene  Ansicht  (die  ge- 
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wonneDe  Einsicht)  im  unmiUelbaren  Einklang  steht  mit  der 
Thatsache,  die  man  vor  Augen  hat  und  aus  der  man  folgert. 
»So  ist  z.  B.«,  sagt  Kvi&ala,  »Od.  d  4  04  ff.  T(p  d'  a^'  ifieil&f 
aw^^  xijdß'  ta^ad'ai  =  ihm  war  es  nun  eben  (noch  bezeich- 
nender ist  der  provinziale  Ausdruck  halt)  vom  Schicksale  be- 
stimmt, d.  i.  ich  mache  die  Folgerung,  dass  dem  Odysseus  dies 
vom  Schicksale  bestimmt  war,  eben  aus  dem  Umstand  iTCBi  ov 
rig  HxaUJjv  Toca'  ifioyrjaevj  ooo^  'Odvaevg  ifioyrjae  xai 
^^avoü.  Wir  haben  hier  dieselbe  Verwendung  des  äga  wie 
Aesch.  Pers.  472,  wo  Atossa,  nachdem  der  Bote  die  Niederlage 
der  Perser  gemeldet,  ausruft : 

w  OTvyvk  dai^oVj  wg  aQ^  eiffevaag  (pQevwv 

niQOag, 
»0  grausames  Schicksal,  wie  hast  du  denn  [also]  der  Perser  Hoff- 
nungen getauscht  !tt,  Soph.  El.  772 

»Wir  sind  denn  [also),  wie  es  (nach deinen  Worten)  scheint,  ver- 
geblich gekommena,  und  wie  oQa  häufig  in  der  attischen  Prosa 
in  philosophischen  Erörterungen  gebraucht  winl,  wie  z.  B.  Plato 
Euthyphron  p.  7E:  2ii.  Kai  riov  -O-eufv  cega,  w  yevvaie  £v- 
dvq>^ov^  akkoi  aXXa  ölxaia  fiyovvxat  nava  rbv  aov  loyov, 
»Auch  unter  den  Göttern  halten  denn  nach  deiner  Behauptung 
die  einen  diess,  die  andern  jenes  für  recht«,  und  bald  darauf 
p. 8A^i2.  Tavtic  clqol^  wg  ioixe,  fÄiaalrai  tBvnbtwr^ewv 
aal  q>ileiTai,  aal  d-eof^iafj  t€  aal  d-eogfikrj  xavx  av  eirj.  EY(sf, 
^Eomev.  2ii.  Kai  oata  aqa  xai  otvoaia  tgt  avra  av  eh<. 
u  Ev&vq>Q0Vj  TovTffi  t(^  Jioyiif.    EYQ.  KivdwevBi.    — ß.  Ovx 

Dass  hierher  auch  das  a^a  in  Stellen  gehört,  wo  man  die 
Bedeutung  »etwa ,  vielleichta  darin  hat  finden  wollen,  wie  na- 
mentlich in  der  Verbindung  el  [iav]  firj  a^a,  die  man  mit  lat. 
nisi  forte  verglich,  zeigt  Kratz  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen 
XX  596  ff.  El  fiij  oQa  »fuhrt  den  einzig  denkbaren  Fall  ein,  bei 
dessen  Eintreffen  die  aufgestellte  Behauptung  nichtig  sein  wUrde. 
einen  Fall  jedoch,  dessen  Undenkbarkeit  in  derBegel  so  einleuch- 
tend ist,  dass  die  Wahrheit  einerBehauptung,  die  nur  zu  Boden 
fällt,  wenn  eine  notorische  Widersinnigkeit  triumphiert  ^  nur 
um  so  glänzender  und  anerkannter  aus  diesem  ironischen  Spiele 
hervorgeht«,  wie  z.  B.  in  der  Stelle  Xenoph.  mem.  I  2,  8  el  fiij 
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aQa  fj  Tfjg  aQBTfjg  iTtifiekeia  äiaq)&0Qa  earc  unsere  Partikel 
bedeutet :  »wenn  Sokrates  mit  dem,  was  er  der  vorangehenden 
Schilderung  zufolge  an  der  Jugend  gethan,  diese  verdorben 
haben  soll,  so  muss  folgerichtig  diag>d-OQd  mit  ^Trt/ci.  a^er. 
identisch  sein«,  lieber  das  »ironische«  ä^a  in  Stellen  wie  Thuk. 
im  deivbv  av  eXrj,  ei  ol  fikv  inelvcjy  ^vfifiaxoi  STtl  dovXelq 
Tfj  avrdfv  q)€Q0VTeg  ov%  aTte^ovaiv,  fifielg  de  kTtl  t^  avrol 
a(a^ea^ac  oint  aqa  daTtavrjaofiev  bemerkt  Kratz  S.  598  rich- 
tig, das  wesentliche  bei  diesem  ironischen  Gebrauch  von  ÜQa 
sei,  dass  etwas,  wovon  nach  dem  gewöhnlichen  gesunden  Men- 
schenverstand das  gerade  Gegentheil  stattfindet,  als  eine  natür- 
liche Folge,  als  etwas  vernünftiges  behandelt  werde;  in  dem 
oQa  der  angeführten  Thukydidesstelle  liege  daher:  »hier  mit 
unserm  Gelde  knausern  wäre  gerade  so  verkehrt  als  der 
Schluss :  ^weil  die  athenischen  Bundesgenossen  unermüdlich 
sogar  zur  eignen  Knechtung  Opfer  bringen,  so  brauchen  wir  zur 
Wahrung  unsrer  eignen  höchsten  Interessen  kein  Geld  herzu- 
geben%'. 

Endlich  wird  aQa 

I e.  oft  in  Sätzen  gebraucht,  die  eine  Begründung.  Er- 
klärung, Erläuterung  enthalten,  um  die  Uebereinstlm- 
mung  des  Grundes  und  seiner  Folge^  der  Erklä- 
rung und  des  erklärten  anzudeuten.  Zunächst  sei  be- 
merkt, dass  sich  ä^a  zu  diesem  Zweck  öfter  mit  den  an  sich 
schon  den  Grund  und  die  Erklärung  bezeichnenden  ort,  ovvena, 
BTtei,  yaQ  verbindet  (etwa  =  weil  eben,  weil  denn).   Z.  B. 

-r^  56    TCT^dero  yaq  ^avaiov,  oti  ^a  'S-vrianovrag  ogäto. 

/  561   Ttiv  dh  TOT   ev  i^ieya^oiai  TtaTTjQ  xal  Ttozvia  fiTjTfjQ 
HhfLvovriv  Tcakeeanov  ejtwvv^oVy    ovveii    aq    avr^g 
ptriTinq  akxvovog  TtoXvnevd^iog  olxov  e^ovaa 
%kal ,  ore  fiiv  enaeQyog  ävrjQTtaae  Ooißog  lÄTtoXXiov. 

iV416  ov  [lav  airt    amog  i€elt  '^aiog'  aklä  e  q)r]^i 
elg  ^idog  7t eq  iovtct^  üvkaQTao  ugaregolo, 
yrj&Tjoetv  xarcr  d-v^iov^  ejtei  Qa  ol  wjtaaa  tzoiatcov. 

A\\^  iTtel  Ttokv  ßovkoiiiai  avTi^v 

oXtloi  exeiV    Y,aL   yaq    ^a  KlvTaif.ivriOTQrjg  Ttqoßi" 

ßovla. 

4883.  4 


50     

Mit  diesem  y^q  ^a ,  das  auch  sonst  noch  öfter  in  begrün- 
denden und  erklärenden  Sätzen  vorkommt  {Nägelsbach  S.  200. 
S13j,  deckt  sich  lit.  nes  ir  in  Nessel mann's  Volksl.  No.  400,  5  : 

Mano  mergyte  pajüdakyte. 
Kad  jiji  eina  \  kelnorat^« 
ne  reik  jei  iikczu  nei  liktenaczu. 
N6s  ir  atsw^te  jüdos  akytes, 
j&dos  akytes  mano  mergytes. 

»Mein  Mädchen  ist  schwarzäugig«  Wenn  sie  in  den  Keller  geht, 
so  braucht  sie  nicht  Lichter  und  Leuchter.  Denn  es  leuchten 
halt  [eben)  die  schwarzen  Augen  meines  Mädchens«. 

Aber  auch  fttr  sich  allein,  und  darauf  kommt  es  uns  hier 
vorzugsweise  an,  können  aqa  und  ir  zur  Andeutung  der  Be- 
gründung und  Erklärung  dienen.    So  steht  af^a  z.  B. 

NiatoQi,j  Tov  Q  a  f^iaktara  yeQÖrzwv  %l  l^yafiifxvwv. 

Der  Traum  nahm  die  Gestalt  des  Nestor  an ,  weil  diesen  Aga- 
memnon vor  allen  Volksältesten  hochschätzte.  Vgl.  Schoemann 
Redeth.   193. 

ß  91    rjdq  yccQ  tqItov  eaiiv  erog,  räxa  (f  elai  Tera^TOV, 
i§  ov  ätiußei  xhßiiov  Ivi  OTrj&eaoiv  Idxcii^' 
Tcävrag  fjter  q    elTtei,  nal  v/tlox^Tai  avdQi  exaat<i). 

iH91   xa/   acpiv   KsßQtovrjg    tglzog   er/tero'    naQ    d'    uq 

ox^ocpiv 
äklov  Keßqiovao  xfi^e/oror  -KctkliTtiv  "EnTcaQ. 

Noch  andere  Stellen  sieh  bei  Nägelsbach  S.  214  f.  und  Heller 
S.'l12ff. 

So  erklärt  sich  auch  der  Gebrauch  von  yaQ  =  y  olq  als 
begründende  und  erklärende  Partikel.  Leber  yaQ  hat  nach 
Härtung  ausführlich  Bäumlein  S.  68 — 88  gehandelt.  Das  Haupt- 
verdienst dieser  Untersuchung  besteht  in  dem  Nachweis,  dass 
yaq  nicht  immer  die  causaie  Bedeutung  hat  —  man  hatte  oft 
behauptet,  wenn  ein  zu  begründender  Gedanke  sich  in  der 
Nähe  von  ya^  nicht  vorfinde,  so  müsse  ein  solcher  supplierl 
w^erdeni)  — ,  sondern  auch  andere  Bedeutungen,  wie  sie  ge- 


K)  Auf  diesem  Standpunkt  steht  auch  noch  Sernatinger  in   seinen 
beiden  Programmabhandiungen  über  yoiQ,  Rastatt  1874  und  1875.    Kurz 
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fliäss  seinem  Ursprung  zu  erwarten  sind.  Näher  auf  y&Q  hier 
einzugehen  ist  nicht  nötig.  Man  vergleiche  Über  dieses  aber 
nochKvicala  S.  342f.  und  Heller  S.  lUff. 

Ir  in  diesem  Sinn  Nesselmann  Yolksl.  No.  32,  \  : 

Koscziuszko  sunus  giroj  gul  nuszautas. 
Tegul  jis  guii  giruiej  nuszautas: 
0  jis  ir  buvo  didis  savvalninkas, 
jisai  ne  Uause  tevo  nei  mamu2es 
nei  visos  savo  didzos  gitninu2es. 

»Kosciuszko's  Sohn  liegt  erschossen  im  Walde.  Er  mag  im  Wald 
erschossen  liegen !  (d.  h.  es  geschah  ihm  recht]  :  er  war  aiu:h 
(==  denn  er  war)  sehr  eigensinnig,  gehorchte  nicht  dem  Vater 
noch  der  Mutter  noch  seiner  ganzen  grossen  Familiea. 

Wir  werden  unten  unter  II  b  sehen ,  dass  aqa  und  \r  oft 
auch  in  Sätzen  erscheinen,  die  eine  Folge  bezeichnen;  und  es  ist 
das  keineswegs  auffallend,  dass  sie  sowol  in  Folge-Sätzen  als 
auch  in  Grund-Sätzen  auftreten.  Sie  bezeichnen  eben  an  sich 
weder  Folge  noch  Grund,  sondern  nur  das  unmittelbare  Zusam- 
mentreffen und  die  unmittelbare  Uebereinstimmung,  sie  können 
also  ebensowol  dazu  dienen ,  die  Folge  an  den  Grund  zu  knü- 
pfen als  umgekehrt.  Ebenso  ist  es  ja  auch  mit  unserm  auch 
und  denn.  Man  kann  sagen:  Er  wurde  reichlich  belohnt:  er 
hatte  auch  fleissig  gearbeitet  ^=  denn  er  hatte  fleissig  gearbei- 
tet  (Grund)  *),  und:  Es  wurde  ihm  reicher  Lohn  sugesagt:  er 
arbeitete  auch  fleissig  =  er  arbeitete  denn  [denn  auch)  fleis- 
sig  (Folge). 

4. 

jiqa  und  \r  dienen 

(11)  zur  Bezeichnung  der  unmittelbaren  An- 
'reihung,  des  Anschlusses  und  Fortgangs.  Die  An- 
reihung kann  sein 

IIa.  eine  rein  zeitliche,  so  dass  die  Partikeln 
ausdrücken,    dass    ein  Vorgang   sich  unmittelbar 


und  treffend  wird  Sematingers  Auffassung  von  Gerth  widerlegt  im  Bur- 
siao'scben  Jahresbericht  XV  272 f.; 
*      K)  Vgl.  gotisch  auk  denn,  enim. 

4» 
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an  einen  andern  anschliesst,  etwa  =  unmiUelbar  dar- 
auf j  sofort. 

Oder 

IIb.  die  Folge  ist  zugleich  eine  innere,  die  Par- 
tikeln drücken  aus,  dass  ein  Vorgang  von  einem 
andern  die  zu  erwartende  und  natürliche  unmit- 
telbare Folge  ist,   etwa  =  denrij  denn  auch,  denn  also. 

Die  Bedeutung  IIa  haben  wir  z.  B. 

ii  788  rjfiog  d^  '^Qiyiveia  qxxvrj  ^ododaKTvkog  rjwgj 

Trjfiog  QQ  aiAfpl  TtvQtjv  Tclvtov^'ExtOQog  rjyQero  laog, 

»Als  die  Morgenröte  erschien ,  da  versammelte  sich  gleich  [auch 
schon,  sofort)  das  Volk  um  den  Scheiterhaufen  des  Hektor«;  ä^a 
deutet  hier  an,  dass  das  Erscheinen  der  Morgenröte  und  die 
Handlung  des  Sich versammelns  in  der  Zeit  sich  unmittelbar  be- 
rühren^]. Das  Bedeutungsmoment  der  Unmittelbarkeit  tritt 
auch  deutlich  hervor  in  der  schon  S.  39  angeführten  Steile 

jB  103  "Hq)aLaTog  fikv  darKS  Jtl  KqovIajdvl  ävanTC 

avTCLQ  Slqq  Zevg  öwne  ätaxvoQq)  J^QYa'iq>6vTifj, 

»Zeus  aber  gab  das  Scepter  unmittelbar  an  Hermes  weitere. 
Ebenso  litauisches  tr  z.  B.  L.-B.  S.  185:  hs  pasäkö  ^Knlpet,  )sz 
szäko  I '  Knipelis  iszszok^s  isz  szäko  \  r  pradejo  böbg,  bübyt,  »Er 
sagte  'Knüppel,  aus  dem  Sack!'  Nachdem  der  Knüppel  aus  dem 
Sack  herausgesprungen  war,  fing  er  sofort  an  auf  das  Weib  los- 
zuschlagen«. 

Die  Bedeutung  Ii  b  enthält  naturgemäss  stets  zugleich  die 
Bedeutung  IIa,  z.  B.  in 

©  397  Zevg  dk  TtaTrjQ  ^'lörj'9'ev  eTtel  läe,  xtooaT  aq  alvwg 

deutet  aQa  zugleich  die  äussere,  zeitliche  und  die  innere,  cau- 
sale  Folge  an,  was  sich  im  Deutschen  etwa  durch  denn  wieder- 
geben lässt:  »Als  Zeus  sie  sah,  ergrimmte  er  denn  gewaltig«. 
Ebenso  tr  z.  B.L.-B.  S.  160  :  Palejo  smijil^.  Ö  panele  kaip  ^jo  isz 
ba2nyczios,  Ir  Üko  czeverykas  smalöj,  »Sie  gössen  Theer  hin. 
Und  wie  das  Fräulein  aus  der  Kirche  ging,  blieb  denn  [wie  zu 
ei'warten  war)  der  (eine)  Schuh  am  Theer  kleben«. 


i]  Bebalten  iwir  die  dem  Zusammenhang  wenig  angemessene  Les- 
art der  Handschriften  tyQero  (erwachte)  bei,  so  ändert  sich  für  unsere 
Auffassung  des  uqu  an  dieser  Stelle  nichts. 
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Es  ist  nun  schlechterdings  unmöglich,  allemal  die  Fälle  IIa 
und  IIb  auseinander  zu  halten  und  zu  entscheiden,  ob  a^a  und 
ir  bloss  den  zeitlichen  unmittelbaren  Anschluss  oder  zugleich 
die  innere  Folge  ausdrucken.  Aus  diesem  Grunde  sind  in  der 
folgenden  Beispielsammlung  diese  Fälle  zusammengefasst. 

Wir  theilen  die  Beispiele  in  drei  Gruppen. 

1)  'l4Qa  und  )r  stehen  in  einem  Nachsatz  und 
verbinden  diesen  mit  dem  vorausgehenden  Neben- 
satz, der  meist  ein  Temporalsatz  ist. 

Citiert  sind  schon  als  Beispiele  für  II  a 

ß  32     al^  OTB  3rj  ^*  Ix  Tolo  dvcodsKaTr]  yiveT  ^utg. 

xal  TOT  c?Q^  ad-avcLTOLOL  fiBTTjvda  0olßog  JinoXXwv. 

Si  788   ^fiog  (f  riQiyivsta  q>avr}  ^ododdxrvXog  ^cog, 

Tijfiog  aq  afifpl  TtvQtjv  tcIvtoI  "Exrogog  ijyQS'^o  kaog. 

Weiter  erwähne  ich  Stellen,  bei  denen  zum  Theil  neben 
der  Geltung  IIa  offenbar  auch  IIb  in  Betracht  kommt! 

B  77       ainraQ  iTtel  dt]  Ttavra  iij}  &r]riaaTo  ^Vftqff 

avrbi    &Q^  etg  svqv  aniog  i]Xvd-€v.  (Vgl.  V.  57f.) 

A  2         avTccQ  eitei  q'  eni  vija  xan^ld-ofiev  ijdh  d'akaoaav, 
vija  ^dv  aQ  TtafiTCQCorov  Iqvooa^sv  elg  aka  diav, 

K  273   Tu)  d^  BTcel  ovv  OTtloiaiv  %vi  detvolaiv  idvvrjv, 

ßav    ^'    livat^    liTteTrjv   öi   ycaz^    avrod-t    navtag 

&Qlarovg, 

n  820  ^'ExTWQ  (5*  (jjg  eldev  IlaTQO'AXija  [.leyaO^i^iop 
aip  avaxdC6i.ievov^  ßeßktjfiivov  o^it  /orAxf^, 
ay^L^iokov  ^aol  rjkd'e  yMzä  arlxccg,  ovra  de öovqIxtI. 

r  398    xaZ  ^*  cSg  ovv  ivoriae  ^eäg  7teQi%aXXia  deiQtjv 
OTYi&ea  d-^  IfiSQoevva  xofl  of-ifiara  fiaQgÄaiQOVva^ 
-d-afißfjaiv  T  a  Q  'eTteira  enog  t  icpax  ex  t  ovofiaCe. 

iV  146  äkk^  OTB  dt]  TtvxLvfjg  iyi'KVQoe  cpdkay^t, 

■  « 

0  61      ol  S*  ore  öi^  q^  kg  xfi^Qov  eva  ^wiovteg  Y-kovto, 

avv  ^'  eßakov  ^ivovg,  avv  d^  iyxea  xal  iiive*  avÖQiov 
XcclxeoO'utQrjXiov. 
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/  5  M     dg  fiev  t*  alöiasTai  novQag  Jiog  aaaov  tovaag, 
Tov  de  fiiy^  üvriaav  xal  z^  inXvov  evxo^ivoio' 
og  de  TL    avrjprjTai  %ai  tb  areQetog  aTtoelTtiß^ 
Xlaaovcoti  6^  aqa  rat  ye  Jia.  KQOviiova  xiovaat 
rij>  avriv  a^i    BTcead-at^  Yvcc  ßkaq>d'€ig  aTCOTiaj]. 

Litauische  Beispiele  sind:  L.-B.  S.  224:  Ö  jis  u'Zsis^d^^ 
kaip  tik  prad^jo  jöt,  tüjaüs  ir  sugriüvo,  »Als  er  aber  aufgestiegen 
war,  brach  es  (das  Pferd),  sobald  er  losritt,  in  dem  AugenblicL 
auch  schon  zusammen«.  S.  234:  Pradejo  jei  gälva  ne2et,  tadä 
säko :  'Pajeszkökgi  blsk^.'  Kaip  em6  jeszköt  ir  pasäkö :  'Gziiiczio 
liuliö,  Y^nak^le^  i  r  u2ml!^o  iä  vänä  akis,  »Der  Kopf  begann  der 
Hexentochter  zu  jucken,  das  sagte  sie  'Lause  mich  ein  bischen'; 
und  wie  jene  sich  ans  Absuchen  machte  und  sprach  *Eia,  popeia, 
Einäuglein',  schlief  auch  gleich  das  eine  Auge  ein«.  S.  MS :  A\h 
täs  nabäszn|kas  kaip  im^  szlH,  i  r  im^  dript,  »Aber  als  der  Todte 
w  arm  wurde,  fiel  er  sofort  um«.  S.  1 76 :  Atsiträuk,  bö  kaip  däsiu 
sü  uzbonü  (  käkl§,  1  r  u2müsziu^  »Verzieh  dich,  denn  wenn  ich 
dir  mit  dem  Krug  eins  in  den  Nacken  versetze,  werde  ich  dich 
auch  gleich  erschlagen  (meines  Schiagens  unmittelbare  Folge 
wird  dein  Tod  sein)«.  Gleich  darauf:  Kaip  dävö  sü  uzbonü  { 
käkl§,  )rü2musze.  S.  188:  Kaip  atidenge  plrszt§,  teip  ir  prä- 
szvete  v\sai  grincz^,  »Wie  er  den  Finger  (an  dem  der  funkelnde 
Ring  steckte)  aufdeckte,  so  leuchtete  sofort  die  ganze  Stube«. 
(Bald  darauf:  Karäliaus  dukt^  atriszo  pirszt^,  teip  visüs  Ir  äp- 
szvetö.)  Ebenso  ist  wol  aufzufassen  Schleicher Leseb.  S.  1 63 :  Asz 
turiü  dv^lika  sunü,  o  t6  visi  razbäininkai,  kaip  te'  pareis  o  jüdu 
cze  n'is,  tai  ja  jüdu  ir  uzmüsz,  »Ich  habe  zwölf  Söhne,  und  die 
sind  alle  Räuber:  wenn  die  heimkommen  und  euch  beide  hier 
finden ,  werden  sie  euch  gleich  [ohne  weileres)  todtschlagen«. 
Während  in  diesen  Beispielen  i  r  mehr  den  Sinn  der  unmittel- 
baren Zeitfolge  hervorzukehren  scheint,  was  wir  durch  die 
Uebersetzung  kenntlich  machten,  ist  in  den  folgenden  Stellen 
(ebenso  wie  in  der  bereits  S.  52  citierten  Stelle  «Panels  kaip  ^jo 
isz  ba2nyczios,  \  r  l\ko  czever^^kas  smalöj«)  mehr  die  zu  erwartende 
innere  Folge  betont.  Schleicher  S.  141:  Sz6  pönai  jfikös  isz  jöjo, 
käd  jis  tä  mä2§  pleczk^  { \^  didei^  statin^  nor  iszpllt.  Al^  kai 
pradejo  pilt  isz  tos  pleczkös,  t^  statin^  i  r  pripylö  o  ta  plöczkä 
tik  piina  pasiDko,  »Die  Herren  lachten  ihn  aus,  dass  er  aus  der 
kleinen  (mit  Wasser  gefüllten]  Flasche  die  grosse  Wanne  voll- 
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giessen  wolle.  Aber  als  er  die  FJasehe  auszugiessen  begann, 
goss  er  denn  (von  der  Zauberkraft  der  Flasche  war  vorher  schon 
die  Rede)  die  Wanne  voll  und  die  Flasche  blieb  doch  angefüllt«. 
S.  126  antwortet  eine  Hexe  auf  die  Frage,  warum  sie  eine  so 
lange  Nase  habe:  Ponü2i,  tai  isz  to  dldelio  verplmo;  käd  jaü  vis 
verpi,  o  galvä  teip  kr6ta,  d*l  lo  ir  nösis  teip  ilgai  nuiisusi, 
'>Herrchen,  das  ist  von  dem  starken  Spinnen;  wenn  man  immer 
spinot  und  der  Kopf  wackelt  so,  davon  wird  denn  (natürliche 
Folge)  die  Nase  so  lang  ausgezogen«. 

2)^Qa  und  \r  beziehen  sich  auf  ein  vorausgehen- 
des participium  praeteriti. 

B  3i0   ßiopiov    vjtai^ag    [dgancov)    Tiqog   ^a    TtkazdviaTOv 

oQovaev. 

-r/  744  iyu)  d^   ig  dlq)Qov  OQOVoag 

GT^v  Qa  fiera  TtQOfidxoiaiv. 

U  25     tw  d*  hiOTtaaoafiivo)  öoXLx  eyxea  x^ifolv  afi  afjiq>fa 
ovv  ^^  iTteaov  Irjovaip  ioixoTeg  ih^oipayoiatv, 

^604     Tckrjadfievog  5*  ixQa  dviibv  idrirvog  ^dk  TtoTrjTog 
ßf]  ^*  i^evai  fied^*  vag. 

a  444     ^  ^kv  zbv  TtTV^aaa  %al  do'Ki^aaaa  xitCiva^ 

Tcaaadkq}  ayuQefidaaaa  Ttaqct  rQTjTolai  kix^aacVj 
ßri  ^'  XfiEv  ix  d-akd^oio. 

A  68  u.  öfters  Sig  elTtußv  aar    ä(f'  ü^bto. 

Von  den  analogen,  nicht  seltenen  litauischen  Beispielen  ist 
S.  52  schon  genannt  L.-B.  S.  185 :  Knipelis  iszszök^s  Isz  szäko 
ir  prad^jo  böb§  bübyt.  Ich  erwähne  femer  Schleicher  S.  142 : 
Bekeliöjent  szis  bröüs  nuvärg^s  i  r  uimlgo,  »Nachdem  der  Bruder 
während  der  Reise  müde  und  matt  geworden  war,  schlief  er 
auch  gleich  ein«.  S.  128:  Senüks  pa^m^s  sävo  6zk§  ir  v^d6si 
tesiög  namö,  käd  nä  völ  pavögtu,  »Nachdem  der  Alte  seine  Ziege 
genommen  hatte,  führte  er  sie  sofort  gerades  Wegs  nach  Hause, 
damit  man  sie  nicht  wieder  stehle«.  S.  132 :  J^m  ränk§  toll  ganä 
nuklszus,  sü  sykiü  j6m  v^'ns  pirsztüs  ir  nuklrto,  bAIs  er  die 
Hand  weit  genug  hineingesteckt  hatte,  hieb  ihm  auf  einmal  einer 
in  dem  Äugenblick  auch  die  Finger  ab«.  Nesselmann  Volksl. 
No.  147,  5: 


J 
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Skikis,  p^kis  vainikeli 
ruteniu  26deliu« 

Nusipynusi  vainik^ 
dök  i  r  ant  galveles. 

Ant  galveles  ussidöjus 
eik  ir  [  inöstel|. 
»Pflücke  dir,  flicht  dir  ein  Kränzchen  von  Rautenblüten.  Wenn 
du  den  Kranz  dir  geflochten  hast;  setz  ihn  cUsbcUd  auf  das  Köpf- 
chen. Wenn  du  ihn  auf  das  Köpfchen  gesetzt  hast,  geh  alsbald 
ins  Städtchen«.  Schleicher  S.  218 :  Kälvis  t^  (muzik^  iszglrd^s 
ir  at^je  pri  düru  ir  melde  i.  t.  t.,  »Als  der  Schmied  die  Musik 
hörte,  ging  er  denn  alsbald  (wie  nach  dem  vorher  erzählten  zu 
erwarten  war)  an  die  Thüre  und  bat«  u.  s.  w.  L.-B.  S.  190: 
Tai  karälius  pamät^s  i  r  lep^  l^'d^  vest  pakärt,  »Als  der  König 
das  sah  (dass  der  Jude  die  Prinzessin  nicht  vom  Tod  erwecken 
konnte),  befahl  er  denn  alsbald  (dem  gemäss,  was  er  dem  Juden 
angedroht  hatte),  den  Juden  zum  Galgen  zu  führen«.  S.  476:  Ir 
jls  pri^JQs  art^n  Ir  säko:  'K6  tu  cz^  stövi?  Atsiträuk  nö  czö', 
»Und  nachdem  er  nahe  (an  die  weisse  Gestalt)  herangetreten 
war,  sagte  er  denn  (furchtlos,  wie  er  war) :  Was  stehst  du  hier  ? 
Mach  dich  fort!« 

3)  '^Qa  und  tr  beziehen  sich  weder  auf  einen 
unmittelbar  vorausgehenden  Nebensatz  noch  auf 
ein  Particip. 

Von  den  zahlreichen  hierher  gehörigen  Beispielen  für  a^a 
sind  schon  angeführt  A  500.  501.  569.  B  16.  48.  103.  y  329. 
t  3.   Ich  erwähne  noch: 

t  52       rjXd-ov  €7teid'*,  oaa  q)vXXa  xai  avd-ea  ylyvETat  uQfj. 
rjiQioi'  Tore  di^  ^a  ycay,f]  Jibq  alaa  TtaQiavr] 
Tjfiiv  alvofiOQOiaiv,  iV*  aXyea  Ttoklä  Ttd&oifÄBv, 

^360  naQTtaki^wg  (J*  avidv  ^rtolirjg  alog  rivr    ofilx^ifj, 
aal  ^a  7taQ0i&^  avToio  na&i^eTO  daxQvxioyTog. 

Ä  18     naQTrali^oig  d'  inava  -d'oäg  eiti  rijag  ^4xauJv^ 

ßfi   d*    ccQ*  €7C^   ^TQeldijv  ^iyafiifipova '    rbv   di 

xixavev 
ßvdovT^  kv  x,kialr]y  Tte^l  d'  äfißQoaiog  nexvd-^  VTtvog. 
GTfj  d^  a^  VTtkQ  X€q)akfjg  Nrjli^l<{i  vli  ioixwg, 

B  45     Ttoaal  S*  vTtb  kiTta^olaiv  eöi^aaro  ytaXä  Ttidika^ 
afiifpl  (J*  aQ*  wfioiaiv  ßäketo  §lq)og  aQyvQorjlov. 
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^  426  %ovq  iikv  eaa^ f  o  ö^  aq^  ^I/tTtaalötjp  Xago/t'  ovraae 

öovqI, 


Wo  lit.  \r  an  der  Spitze  des  Satzes  steht,  ohne  dass  ein 
Nebensatz  oder  Partieip  wie  in  den  oben  erwähnten  Beispielen 
vorangeht,  sind  wir  Deutsche  geneigt  stets  unser  und  darin  zu 
finden  und  Übersetzen  demgemass,  z.  B.  die  Worte  (L.-B.  S.  181) 
Däv^  sü  rykszcziuk^  {  äkmen^,  i  r  atsistöjo  brölis;  durch :  »Sie 
(die  Hexe)  schlug  mit  der  Rute  auf  einen  Stein,  und  der  (in 
Stein  verwandelte)  Bruder  wurde  wieder  lebendig«.  Ebenso 
L.-B.  S.  177:  Jaü  dv^likta  adyna,  ir  tas  nabäszn^kas  prapöl^, 
»Nun  schlug  es  zwölf  Uhr,  und  der  Todte  verschwand«.  Kur- 
schat Gramm.  §  1625:  Tlkt  p;^kszt,  ir  züikis  gulSjo  isztisas  szale 
kriimo,  »Nur  puff  (der  Laut  eines  Schusses),  und  der  Hase  lag 
ausgestreckt  neben  dem  Busch«.  L.-B.S.  220 :  Kaip  tik  uzjöjo  an  tö 
z^rkolo,  tüjaüs  tlk  cziükszt  cziükszt,  1  r  sugriüvo  jö  arkl^s,  »So- 
bald er  (der  Alte)  auf  den  (auf  der  Erde  liegenden)  Spiegel 
draufritt;  da  machte  es  klirr  klirr,  und  sein  Pferd  stürzte  zu- 
sammen«. Indessen  dürfte  für  das  Sprachgefühl  des  Litauers  in 
solchen  Fällen  in  \r  oft  mehr  liegen  als  was  unser  mageres  und 
besagt,  und  tr  mehr  unserm  auch,  auch  schon  entsprechen;  wie 
sieh  auch  daraus  ergibt,  dass  Kurschat  an  der  angeführten  Stelle 
seiner  Grammatik  die  Worte  »Tikt  szlümszt,  i  r  szalln«  durch  die 
Uebersetzung  »(Es  erscholl)  nur  (der  Naturlaut)  schlumscht,  und 
(es  war  sogleich)  fort«  und  S.  74  die  Worte  uTikt  üszt  *ir 
ussldegö«  durch  »Nur  uscht  und  es  entzündete  sich  plötzlich« 
zu  verdeutlichen  sucht.  Kein  Zweifel  kann  über  die  Geltung 
des  tr  aufkommen,  wenn  dieses  nicht  an  der  Spitze  des  Satzes 
erscheint  sondern  im  Satzinnern,  wie  z,  B.  L.-B.  S.  176:  Äsz 
pakelinaü  döt  sü  uzbonü  [  käkl^,  tai  i  r  atsiträukö,  »Ich  machte 
Miene,  ihr  (der  weissen  Gestalt)  mit  dem  Bierkrug  eins  in  den 
Nacken  zu  versetzen,  da  verschwand  sie  auch  soforh.  Es  kann 
neben  diesem  «r,  wenn  es  im  Innern  des  Satzes  steht,  zugleich 
noch  ein  rein  äusserlich  anknüpfendes  tr  (-=  und)  am  Satzan- 
fang auftreten:  so  Schleicher  Gramm.  S.  328:  J^'mdv^m  besl- 
barant,  tlk  kakarykü  gaidi^s  ir  pragi^do,  ir  jfedvi  pro  duris  ir 
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iszdulk^jo,  »Während  sich  beide  zankten,  da,  kikiriki,  krähte 
just*)  der  Hahn,  und  beide  stoben  sofort  zur  Thür  hinaus«. 

An  vielen  Stellen  kann  wieder  nicht  entschieden  werden,  ob 
durch  die  Partikel  mehr  die  augenblickliche  Folge  oder  der  aus 
dem  vorhergehenden  naturgemSss  sich  ergebende  Fortschriti 
bezeichnet  werden  soll.  So  L.-B.  S.  220:  Jaü  tlk  dumbl^as 
pasidär^,  teip  1  r  trüko  täs  d^'das  sü  sävo  ärkliu,  »(Der  Alte  be- 
gann mit  seinem  Pferd  den  Fluss  auszutrinken,  und)  schon  wurde 
dieser  zu  einer  Pfütze,  da  platzte  auch  schon  (denn)  der  Alte  mit 
seinem  Pferd«.  S.  21 4  :  Dabar  atidärö  iä  panä  Mng^.  Ö  täs  kara- 
liüoaitis  jaü  ir  Üpa  p^r  Mng^,  »Jetzt  dffnete  das  Fräulein  das 
Fenster.  Und  der  Prinz  ist  nun  auch  gleich  dabei  (ist  denn  nun 
dabei),  durch  das  Fenster  zu  steigen«.  S.  180:  Täs  vaiklnas 
imusz^  smäk^  ikl  netoH  galös  ir  nuklrto  trls  gäivas,  jaü  smäkas 
I  r  neg^vas,  »Der  Jüngling  schlug  den  Drachen  fast  bis  zum  Kopf 
(in  den  Erdboden)  hinein  und  hieb  ihm  die  drei  (noch  übrigen] 
Köpfe  ab,  nun  war  der  Drache  augenblicklich  [denn)  todt«.  Schlei- 
cher S.  217  :  Jük  bandj^k  pasis^st,  tai  ir  2inösi,  kaip  änt  tokiös 
kräses  smagü  söd^t,  »Versuch  dich  doch  zu  setzen,  da  wirst  du 
sogleich  [denn]  merken,  wie  angenehm  es  sich  auf  einem  solchen 
Stuhle  sitzt«.  Nesselmann  Volksl.  No.73,  1: 

Eiczau  sz|  rytal| 
[  rnarg^  m^stal^, 
rasi  ir  rasczau  moczul^ 
margame  m^statij, 

»Ich  möchte  diesen  Morgen  in  das  bunte  Städtchen  gehen,  viel- 
leicht fände  ich  alsbald  [denn]  die  Mutter  im  bunten  Städtchen«. 
In  folgenden  Stellen  tritt  das  zeitliche  Moment  wol  gegen 
das  der  inneren  Folge  in  den  Hintergrund,  so  dass  dem  Ir  mehr 
unser  denn  entspricht.  L.-B.  S.  220:  Mötina  ir  nu^jo.  Schlei- 
cher S.  142  :  Teip  jödu  ir  pasirüpino.  Nesselmann  Volksl.  No. 
84,  6:  V^ns  ir  apsiömö  vainikelio  plaukti.  Diese  drei  Stellen 
wurden  unter  einem  andern  Gesichtspunkt  schon  S.  45  er- 
wähnt. L.-B.  S.  226 :  Al^  n^'ko  nepräszö  daugiaü,  tlk  tö  ak- 
meniüko,  bet  jem  i  r  atidavö,  »Aber  er  bat  ihn  um  nichts  weiter 


4)  Ob  ich  das  ir  in  »gaidys  ir  pragydo«  richtig  nach  la  S.  42 f.  durch 
just  übersetze  oder  ob  dieses  ir  dasselbe  ist ,  das  wir  soeben  in  Steilen 
^ie  »cziükszl  ir  sugriüvo«  hatten,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
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als  um  das  Steinchen,  jener  aber  gabs  ihm  denm.  S.  235:  Negäli 

_mi 

tais  czeverykais  apsiaüt.  Em6  rägana  nutäszö  köjes  sk\o  duk- 
ters,  pasküi  \t  apav^,  »Sie  (die  Hexentochter)  konnte  die  Schuhe 
nicht  anbringen.  Da  hackte  die  Hexe  etwas  von  den  Füssen  ihrer 
Tochter  ab,  nachher  brachte  sie  sie  denn  an«.  S.  S32 :  Pasküi 
pönas  ir  uimokejo  trls  szirotüs,  »Darauf  zahlte  denn  (der  Verab- 
redung gemäss)  der  Herr  die  300  Rubel«.  Schleichers.  214: 
Prab'^ga  te  septynl  m^tai,  ir  at^je  tä  d^nä,  käd  j6m  reik^je  isz- 
keliäut.  0  ir  at^je  ans  ^göre  {  kälv^,  »Die  sieben  Jahre  vergin- 
gen, und  es  kam  der  Tag,  dass  er  (der  Schmied)  die  Reise  (zur 
HdUe)  antreten  musste.  Und  es  kam  denn  jener  Jüger  (der  Teu- 
fel] zur  Schmiede«.  S.  217:  Kälvis  jaü  apsiszväryj^s  säke:  Tai 
dabär  gal^siva  i  r  eit,  »Nachdem  sich  nun  der  Schmied  zurecht 
gemacht  hatte,  sagte  er:  Jetzt  können  wir  denn  gehen«.  Reson- 
ders  klar  tritt  die  Redeutung  der  inneren  Folge  zu  Tage  in  fol- 
gender Stelle  (Mittheil,  der  litauischen  liter.  Gesellsch.  I  369): 
Nugrände  jr  nüslawe  apiszuln^,  teip  kad  ant  pägalös  gäla  paüko 
meilu  t§  i  r  pasi2iuret,  »Sie  scharrten  und  fegten  die  Erde  um 
den  Rrunnen  ab,  so  dass  es  denn  zuletzt  dort  ein  ganz  liebliches 
Aussehen  gab«. 

Dieses  \r  findet  sich  im  Wechselgespräch  auch  so  gebraucht, 
dass  damit  an  die  eben  gesprochenen  Worte  eines  andern  ange- 
knüpft wird.  So  Nesselmann  Yolksl.  No.  85,  8: 

»Katras  busit  mano  mölas? 
katras  plauksit  vainikelio?« 
»l  r  asz  busiu  taVo  mölas, 
i  r  asz  plauksiu  vainikelio«. 

ft'Wer  von  euch  will  mein  Liebster  sein  ?  wer  von  euch  will 
nach  dem  Kränzchen  schwimmen?*  *Ich  will  denn  dein  Liebster 
sein,  ich  will  denn  nach  dem  Kränzchen  schwimmen*«.  No.  196 
ruft  die  Mutter  die  im  Freien  weilende  Tochter  nach  Hause,  der 
Vater  wolle  sie  einem  reichen  Mann  zur  Frau  geben.  Sie  ant- 
wortet : 

Ne  eisiu  namün,  ne  busiu  asz  jo, 

»Ich  werde  nicht  heim  kommen,  werde  nicht  seine  Frau  werden«. 
Mit  denselben  Worten  antwortet  die  Tochter,  als  die  Mutter  sagt, 
sie  solle  einen  Schuhmacher  und  sie  solle  einen  Rojaren  zum 
Mann  bekommen.  Als  aber  die  Mutter  zuletzt  sagt,  sie  solle  einen 
landmann  haben,  erwiedert  die  Tochter : 
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I  r  eisiu  namün,  i  r  busiu  asz  jo, 
»Da  werde  ich  denn  (natürlich)  heim  kommen,  da  werde  ich  denn 
seine  Frau  werden«.  Dass  an  dieser  und  der  davor  genannten 
Stelle  das  doppelt  gesetzte  tr  nicht  etwa  im  Sinne  von  et —  et 
steht  (s.  §  4  gegen  Ende),  ergibt  No.  62,  5 :  Die  Mutter  schickt 
die  Tochter  in  den  Garten,  sie  solle  da  schlafen.  Aber  die 
Tochter  kann  da  nicht  schlafen  (Mamu2e,  ne  u^migau,  senoji,  ne 
u2migau)  wegen  des  zirpenden  Heimchens.  Als  dann  aber  die 
Mutter  die  Tochter  in  die  Klete  schickt,  schlaft  sie  ein  und  sagt 
nachher  zur  Mutter: 

Mamu2e.  i  r  u'2miizau, 

senoji,  ir  u2migau, 

ant  bernyczo  keiu2iu 

po  meilangu  2oduku, 
»Mütterchen,  da  bin  ich  denn  (natürlich)  eingeschlafen,  du  Alte, 
da  bin  ich  denn  eingeschlafen,  auf  des  Geliebten  Knien  unter 
Liebesworten«.  —  ^ 

Ueberschaut  man  die  für  IIa  und  IIb  gegebenen  Beispiele, 
so  erkennt  man  leicht,  dass  und  wie  die  hier  vorliegenden 
Functionen  von  ccQa  und  )r  mit  den  unter  la  S.  4Sf.  und  unter 
Ib  S.  44  f.  besprochenen  zusammenhangen.  Der  Begriff'  des  da- 
rauf, danach  ist  in  den  Partikeln  an  sich  ebenso  wenig  enthalten 
wie  er  von  Haus  aus  in  rore  und  lat.  tum  steckt,  die  wir  oft  mit 
darauf  übersetzen  können.  Der  Sinn  von  aQa  und  )r  ist  in 
Sätzen  wie  K  273  Tih  d'  inei  ovv  onXoioiv  evl  öeivoioiv  idv- 
rrjv,  ßav  ^^  Uvac  »Nachdem  sie  sich  in  Waß'en  gehüllt  hatten, 
brachen  sie  unmittelbar  darnach  auf«  und  Kaip  tä'  jüdu  ras,  tai  j> 
jüdu  ir  u2müsz  »Wenn  die  euch  finden,  schlagen  sie  euch  ohne 
weiteres  todt«  im  wesentlichen  derselbe  wie  in  den  Sätzen 
<J  401  ^/iiog  (J'  fjehog  g^eaov  ovQavbv  a^q)iße(irjxrjj  zrn^iog  qQ^ 
e^  albg  elac  yiqcov  aXiog  vrjjLieQTifjg  » Wenn  die  Sonne  im 
Mittag  steht,  just  dann  pflegt  der  Greis  das  Meer  zu  verlassen« 
und  Kad  asz  pioviau.  ir  atjoje  dvariok^lis  »Als  ich  mähte,  kommt 
just  ein  Gutsherr  geritten«.  Beiderseits  deuten  die  Partikeln  das 
unmittelbare  Zusammentreffen  an :  in  jenen  Fällen  kommt  der 
Sinn  des  darauf  nur  dadurch  zu  Stande,  dass  die  zweite  Hand- 
lung in  ihrem  Beginn  mit  dem  Ende  der  ersten  Handlung 
zusammenfallt. 

Dass  unsre  Partikeln  in  den  unter  IIb  besprochenen  Fällen 
zugleich  andeuten,  dass  eine  Handlung  die  natürliche  und  zu 
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erwartende  Folge  der  vorgenannten  Handlung  ist,  bedarf  nach 
dem  oben  gesagten  keiner  weiteren  Erläuterung. 
Wir  kommen  endlich 

11c.  zu  den  Fällen,  in  denen  aga  und  \v  den 
Fortgang  in  der  Aufzählung  bezeichnen,  =  undf 
ferner.  Die  Partikeln  besagen  also  in  diesem  Fall  nur,  dass  in 
der  Vorstellung  des  sprechenden  zu  einem  ersten  ein  zweites 
unmittelbar  hinzukommt;  ob  ein  sachlicher  Zusammenhang 
zwischen  beiden  Gliedern  besteht  und  wie  sie,  wenn  es  Hand- 
lungen, Ereignisse  sind,  zeitlich  zu  einander  stehen,  ist  gleich- 
giltig. 

Beispiele  für  aQa  sind  schon  S.  39  vorgekommen,  die  Stel- 
len aus  dem  Schiffskatalog  B  546.  645.  676.  746.  835,  in  denen 
die  Aufzählung  mit  oi  d^  cf^a,  und  bii.  584,  in  denen  sie  mit 
Ol  T^  aQa  weitergeht.    Ich  führe  w^eiter  an; 

B  621    T^^^v  fiilr  op*  Jifiiffifiaxog  'Aal  QaXjtiog  fjyrjaaa&tjVj 
vhg  6  jiuv  Krearov,  6  6^  Hq^  Evqvtov,  JixTOQlcjve, 

»der  eine  der  Sohn  des  Kteatos  und  der  andere  der  des  Eurvtos«. 
Ebenso 

l  257  rir.Ur^g  fuv  iv  evQVxoQii)  7awAxcJ> 

pai£  TtokvQQr^vog,  o  ö^  clq^  iv  iIi;A<j>  ^fia&oevTi. 

Femer: 

-3  494    'KovQoi  6^  OQxr^OTfjQeg  iölveov,  iv  ö^  äga  rolaiv 
avXol  fpoQ^iiyyig  re  ßorjv  ^e^ov. 

J^  503    kaol  d^  afUfOTiQoiaiv  inriTtvov  äfuplg  aqwyoL* 
KTjQvxeg  d^  ccQa  kabv  iQrjTvov* 

3  507    Tolaiv  eueiT^  r]taaov.   a^iotßr^ölg  61  öUaLov 

"AUTO  6'  oq'  iv  f.iiaaoLaL  övoj  /ßuaoto  rakavTa. 

N  474   äk/C  i^i€v\  log  ors  rig  avg  ovqeatv  «Axl  7i€7roid^wgy 
ogze  fniveL  vloXogvqtov  ETtiqxo^uvov  TtoXhv  avÖQdjv 
XioQ(o  ivoioTtolcp,   (pQiaoBt  öi  re  viorov  VTreQ&ev^ 
6(px^ak/Lia)  6^  (xQa  ol  tvv^I  kdfiTceTov, 

6  186    log  (paro'  toIgl  61  Ttaaiv  vcp*  \'/.i€qov  logae  yooio. 
nkale  [lUv  Idqyelr^  ^EUvrj,  Jibg  i'Ayeyavia, 
xkale  6€  Tr]k€/.iax6g  re  aal  IdrqMr^g  Mevikaog. 
ov6*  aqa  NiaroQog  vtog  a6aiiQvra)  c^^r  oGOSy 

f>und  auch  nicht  Nestors  Sohn«  etc. 
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Jl  424     elg  o  x€  rovg  atpiycijaiy  di  oim  taaui  &akaüaav 

aviQeQj  ovdi  d-^  akeaai  fxeiiiyiiivov  eldaq  Udovaiv  • 
ovd*  aga  toI  */  caaai  viag  q>oivt%07taqfiovg. 

ov  difjiag  ovdk  (pvi^v.  ovt*  Sq  (pQipag  ovre  rt  M^ya. 

i»nicht  an  Gliederbau  und  Wuchs  und  weder  an  Verstand  noch 
an  Kunstfertigkeit«. 

d  565    ov  vupsTog,    ovv^    Sq    x^e^o^    rcokvg    ovxe    nox^ 

ofißQog, 

^  122  ov  ^iv  yaq  nccxog  av&QWTtuv  ane^intei, 

ovdi  fiiv  elgoixvevoi  xvprjyiTat,  o%  tb  xa&^  vkr]r 
äkyea  Ttaaxovatv  xoQvq>äg  OQimv  iq>€7tovT€g. 
o\yi    aga  Ttol^vr^aiv  naxataxerai  ovx*  aQoxoiotv. 

Oefters  auch  dann  dieses  aqa,  wenn  mittels  einer  Frage  zu 
etwas  neuem  übergegangen  wird,  wie: 

B  761    ovxoi  Sq^  fiyeixoveg  Javawv  xcrl  noigavoi  rjaay. 

xig   r'    aq   x(bv  ox    ä^ioxog  er]v,    av  f.ioi  ewene. 

Movaa, 

»Das  also  waren  die  Führer  der  Danaer.  Und  wer  nun  von  ihnen 
war  der  hervorragendste?«  und 

r  226    xo  xqixov  avx\  AXavxa  löiop,  igieiv*  6  yeqaiog' 
xig  X    aQ  00    allog  Axcciog  avrjQ  ^vg  xe  fuyag  xe : 

In  manchen  Fällen  tritt  dieses  ä^a  auf,  wo  zur  Nennung  des 
ganzen  noch  einzelne  beschreibende  oder  erzählende  Bemer- 
kungen zugefügt  werden;  wo  wir  ebenfalls  und  gebrauchen 
können,  z.  B.: 

^480    Ttivve   cJ*    oq'  avxov  iaap  aayteog  rtxvx^g'   orwa^ 

iv  avx(ii 
7Colu  daidaka  Ttokka  idvlrjOi  T^ajtldeaacv, 

^491     iv  dh  övio  Ttolriae  Ttoksig  ixeqoTtmv  av&QioTtaty 
naldg'  iv  xfj  (.liv  ^a  ya^oi  x*  %oav  xri. 

Z318    Evd^  ^'EyixoßQ  elg^k&e  dilrptkog,  iv  <J'  aQa  x^^Q^ 

eyxog  ex^  ivdenaTtrjxv  *  naQot&B  5h  kafiTtexo  dovQog 
ctlxfifj  x<<Ax€/}y,  Ttegl  di  X9'^^^^^  ^^^  TtoQTcrjg, 

/  189     xf]  0  ye  ^v^iov  exegnev,  aetde  ö^  aQa  Ttlia  avägdtv. 
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Andre  Beispiele  bei  Nägelsbach  S.  208  ff.  und  Heller  S.  1 06  ff. 
409ff. 

Dass  dieses  ä^a  in  Verbindung  mit  t£  auftritt,  darf  nicht 
auffallen.  Man  vergleiche  die  Combination  xcr/re  A  5S1  u.  sonst 
(Härtung  Partikeln  1  75 f.,  Bäumlein  Part.  SS8f.),  unser  und 
femer,  und  auch  und  die  aind.  Verbindung  ca  api,  von  welchen 
letzteren  Partikeln  die  zweite  in  der  Bedeutung  »auch,  ferner« 
einzelne  Theile  des  Satzes  oder  ganze  Sätze  einfach  an  einander 
reiht  (s.  Petersb.  Wtb.  I  304).  Zu  d^  aga  vergleiche  man  die 
Verbindungen  di  ve  und  xa2  di. 

Dass  auch  lit.  ir  rein  äusserlich  anreiht,  bedarf  kaum  eines 
besondern  Beweises,  Beispiele  bietet  jeder  litauische  Text.  Ich 
eitlere  einen  Märchenanfang,  L.-B.  S.  476:  Büvo  t^vas,  turejo 
sünq.  I  r  tas  sunüs  netur^jo  bäimös,  äKs  war  ein  Vater,  der  hatte 
einen  Sohn.  Und  der  Sohn  kannte  keine  Furcht«.  Auch  dieses 
tr  steht  nicht  immer  an  der  Spitze  des  Satzes:  Nesselmaim 
Volksl.  No.  26,  1: 

Szendön  mes  be  bödos  esmC; 
rj  toj  i  r  kraujüs  bridosim, 

»Heute  sind  wir  ohne  Not,  und  morgen  werden  wir  im  Blute 
waten«.  — 

Die  Zugehörigkeit  von  ÜQa  zu  der  Kategorie  der  verbinden- 
den Partikeln  wie  rk,  aal,  lat.  que,  et,  aind.  ca,  api  legt  die 
Frage  nahe,  ob  es  nicht,  wie  diese  und  wie  das  lit.  tr,  doppelt 
gesetzt  werden  kann  im  Sinn  unsres  einerseits  —  anderseits^ 
SQwol — als  auch.  Es  kommen  in  der  That  bei  Homer  einige  Stel- 
len vor,  die  ein  solches  aQa  —  of^a  zu  enthalten  scheinen.  Ich 
schicke  voraus  die  Stelle : 

k  482  aelo  d\  ji%tXXBv^ 

ov  Tig    avijQ    TtQOTtaQoi&e    (xanaQTaTog    ovt^    Hq' 

wo  ov  —  ovT^  aqa  ohne  jeden  Zweifel  unserm  nicht  —  noch 
auch  und  dem  gleichbedeutenden  aind.  na  —  na  ca  api  (Petersb. 
Wtb.  unter  api  S.  304)  entspricht.  Die  Verbindung  ovr*  a^a 
nun  in  beiden  Gliedern : 

Z352    voißTifi  ö*  ovT*   aq  vvv  q>Q€veg  i^nsöoi  ovt    ap* 

oTtlaau). 
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E  89      d'ifve  ya^  Sfi  rcedlov  Ttora^i^  Tcki^&ovTc  ioixog 
Xei^LaoQifi^  og  t^  unca  ^iwv  Ixidaaae  yetpvQag  • 
^Tov  ö    ovT^  OQ  ve  yig>vQai  ee^yfiivai  laxavoiaaiv, 
ovT    Q[Qa  e^xea  taxec  aiwowp  kQi&rjkiiov. 

y  205   otpec  d*  ovr'  Üq  tvo)  av  ifiovg  Ydeg  ovt^  aq^  iyih 

Govg. 

ß  337   ßaa%    i&c  xal  üqia^ov  Ttoilag  ItzI  v^ag  Idxoa^ 
log  ayay^,  utg  /iijr*  aQ  reg  tdjj  fiijT^  aQ  ve  voiqorj. 

Ebenso  möchte  ich  ä^a  auffassen  in : 

W  887.  888  xai  ^'  rjfioveg  arÖQeg  aveoTav 

av  IX  ev  aq^  !ATQeidr]g,  evQvxQeiaov  ^4yafi€fivupy, 
ap  d'  aqa  31rjQi6vr^g,  &€Qa7tiüv  ivg  ^Ido^evrjog. 

Ferner  dürfte  im  Attischen  correlativ  zu  fassen  sein  das 
doppelle  aQa  in  Stellen  wie  Piat.  Rep.  p.  600  C :  IlQCJTayoqag 
f,i€p  aQa  acpodqa  cpiXelratj  ^'OfirjQov  d^  äqa  ^axpipitiv  av 
TtBQuovza  fiiW,  Grit.  p.  50  E :  rj  Ttqbg  ^liv  aga  aoi  rbv 
Ttariqa  oim  i§  laov  rjv  to  diycaiov  .  .  .  TCQog  dk  rfjv  naTQiöa 
aqa  xoi  rovg  vofiovg  i^iarac  oot;  Prolag.  p.  325  B:  öidaxToif 
de  ovTog  %al  d-eganevrov  rä  fikv  aXka  aQa  rovg  vleig  dt- 
daoTiOVTai,  hp'  olg  ovtc  iazi  ^avarog  fi  Crjfila,  eäv  iii]  iiti- 
artovrat^  iip*  oj  de  ij  re  Cr^fiia  d-avarog  avzibv  roig  Ttaiai 
'/mI  fpvyal  [.irj  fiad-ovai  .  .  .,  rama  8^  aQa  ov  didaaxovrai 
ovö^  t7tLf,iekovvTai  näoav  eTtifiiXeiav ;  Wir  haben  es  hier  mit 
dem  schon  S.48f.  besprochenen  Gebrauch  von  aQa  zur  spötteln- 
den  Bezeichnung  einer  Inconsequenz  zu  thun.  Kratz  Ztschr.  f. 
d.  Gymnasialw.  XX  599  bemerkt  über  dieses  doppelte  aQa : 
»Die  Ironie  wird  hier  durch  das  doppelte  aQa  noch  verstärkt, 
das  im  ersten  Gliede  das  notorische  bezeichnet;  es  ist^  als  ob 
durch  die  Gleichheit  der  Partikel  die  für  beide  Glieder  gleiche 
Sicherheit  des  Gedankens  oder  Schlusses  ausgedrückt  werden 
sollte«.  Mit  dem  letzten  dieser  Sätze  bin  ich  einverstanden ;  die 
beiden  aQa  stehen  eodem  ordine.  Sie  haben  aber  sicher  auch 
die  gleiche  Function,  nämlich  die,  die  innere  Beziehung  eines 
Gedankens  zu  einem  andern  anzudeuten.  Wenn  nun  das  zweite 
ixQa  auf  das  vorausgehende  Glied  zurückweist,  so  wird  das  erste, 
in  Verbindung  mit  /tieV,  auf  das  folgende  hinweisen,  nicht  bloss 
das  an  sich  natürliche  oder  das  notorische  bezeichnen,  wie 
Kratz  will.    Dass  das  a^a,  das  auf  innern  Zusammenhang  zweier 
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Glieder  hindeutet,  dem  ersten  Gliede  beigegeben  sein  kann, 
beweist  am  besten  das  yccQ  =  y  &q  in  Sätzen  wie 

H  73     ifiiv  d^  iv  yccQ  iaatv  aQiaTt]Bg  navaxcciwp, 

TcDv  vvv  ov  Tiva  O'Vf.tbg  lf.iot  (.laxiactisd-ai   avcoyei, 
öeifQ^  Xriü  xrA.    Vgl.  Büumlein  S.  76. 


Lit.  )r  —  \r  scheint  in  der  heutigen  Umgangssprache  sehr 
selten  zu  sein.  Nach  Kurschat  S.  438  ist  es  »nicht  gewöhnlich«. 
In  der  Schleicher'schen  Märchensammlung  und  in  der  meinigen 
kommen  sichre  Beispiele  für  diese  Doppelsetzung  nicht  vor^). 
Dagegen  mehrere  bei  Donalitius :  Pas.  Vi  9  be  paliovös  i  r  sz^n 
tr  t^n  svyrin^dama  »ohne  Unterlass  sowol  hierhin  als  dorthin 
if)€dd  hier-,  hcdd  dorthin)  schwankend«  (von  einem  Rohr  gesagt) , 
M^t.  IV  189  taip,  käd  ir  l6tüviszkai  kalb^dami  välgo  ir  jaü  rü- 
bais  müs,  kaip  m^s,  vilk^ti  pagävo,  »so,  dass  sie  sowol  litauisch 
sprechen  und  essen  als  auch  schon  unsre  Tracht  zu  tragen  be- 
gonnen haben«.  Vgl.  Nesselmann  Gloss.  z.  Donal.  unter  ir. 
Auch  das  Lettische  kennt  diese  Doppelsetzung  des  ir.  Bielen- 
stein  II  S.  342  sagt:  »ir  —  ir  nähert  sich  dem  deutschen  so- 
wol  —  alsauch,  cf.  ir  bija  dilUtes,  irsinepites,  w^lsütakal- 
pinu  driggenu  lassit,  sowol  Dill  war  da,  als  auch  Senf,  und  noch 
schickt  sie  den  Diener  Bilsenkraut  zu  holen ;  i  es  am,  i  ezz6ju, 
man  nebija  räibu  swärku,  ich  pflügte  ebensowol,  als  ich  eggete, 
und  doch  hatte  ich  keinen  bunten  Rock«. 

Ich  verweise  noch  auf  den  schon  S.  44  Anm.1  erwähnten 
Gebrauch  von  tr, —  \r  im  Litauischen  in  Stellen  wie  Schleicher 
Leseb.  S.  246  :  0  te  völ  teipjaü  i  r  szU^Ji,  kaip  ir  an^,  teip  su- 
tei6'2yje,  k^d  baisu  iiuret  büva,  »Und  diese  (die  Gesellen  des 
Schmieds)  zerprUgelten  (ebenso  auch)  diesen  (Teufel),  wie  da- 
mals (auch)  jenen,  dermassen,  dass  es  schrecklich  anzusehen 
war«. 


4)  Vielleicht  Schleicher  S.  216:  Szitas  vöinies,  j\  i€a  rädes,  teip  bai- 
s\ngai  pradeje  kui  je  rekaut,  kad  ir  kälvis  ir  vis!  jo  draugai  bei  sz\n- 
korius  nemäz  Dusigända,  »Der  Teufel  fing  so  an  auf  ihn  (den  Schmied]  los 
zu  schreien,  dass  sotvol  der  Schmied  als  auch  alle  seine  Gesellen  sowie 
der  Wirt  nicht  wenig  erschraken«.  Man  kann  aber  auch  übersetzen : 
»dass  denn  (wie  zu  erwarten  war)  der  Schmied  und  seine  Gesellen  .  .  . 
erschraken«.     Im  letzteren  Fall  gehörte  die  Stelle  zu  IIa  und  IIb. 
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5. 


Das  litauische  \r  ist  als  Copulativpartikel  im  Sinne  unseres 
und  im  Lauf  der  Zeil  über  seine  ursprüngliche  Gebrauchssphäre 
hinausgegangen.  Es  lehren  das  nicht  nur  die  nachstverwandten 
Dialekte  sondern  auch  die  Geschichte  des  Litauischen  selbst. 
Im  Altpreussischen  kommt  ir  nur  Einmal  vor,  Euch.  76,  in  der 
Verbindung  ir  prei  stan  »auch  ausserdem,  noch  dazu«  (Nessel- 
mann  Die  Sprache  der  allen  Preussen  S.  29) .  Unser  und  ist  in 
den  preuss.  Sprachüberresten  immer  durch  bhe  gegeben,  wofür 
auch  bhae,  bha^  bah,  ba  geschrieben  ist  (Nesselmann  Thesau- 
rus 17).  Im  Lettischen  entspricht  ir  nach  Bielenstein  (Die  lett. 
Sprache  II  341)  unserm  auch^  während  und  durch  tin,  in  ver- 
treten ist.  Ob  und  inwieweit  Ulmann  dem  lett.  ir  mit  Recht 
auch  die  Bedeutung  und  gibt,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Das  Litauische  selbst  hat  für  unser  und  neben  tr  das  mit  dem 
altpreuss.  6Ae  identische  bei.  Dieses  wird  vorzugsweise  zur  Ver- 
bindung einzelner  enge  zusammengehöriger  Nomina  verwandt 
(Schleicher  Gramm.  S.  328,  Kurschat  Gramm.  S.  436),  war  in 
älteren  Zeilen  häufiger  und  wird  durch  ir  immer  mehr  zurück- 
gedrängt; in  der  polnisch -litauischen  Mundart  von  Godlewa, 
wol  auch  in  andern  Dialekten,  ist  es  aus  der  gewöhnlichen  Um- 
gangssprache schon  vollständig  verschwunden. 

Diese  Thatsachen  in  Verbindung  mit  dem,  was  sich  uns 
über  den  Gebrauch  von  griechisch  a^a  ergeben  hat ,  erlauben 
den  Schluss ,  dass  unsere  Partikel  zu  der  Zeit ,  als  Griechisch 
und  Litauisch  noch  eins  waren,  nicht  nominale,  sondern  nur  ver- 
bale Begriffe  miteinander  verband. 

6. 

Was  nun  die  äussere  Sprachform  betrifft ,  so  ist  auf  dem 
baltischen  Sprachgebiet  ir  die  ältesterreichbare  Form  unserer 
Partikel.  Allerdings  glaubt  Bezzenberger  Beitr.  zur  Gesch.  der 
lit.  Sprache  S.  71  ein  altlitauisches  ira  gefunden  zu  haben,  aus 
dem  tr  durch  Abfall  des  a  hervorgegangen  sei.  Aber  um  die 
Gewähr  dieser  Form  steht  es  sehr  übel.  Sie  kommt  nur  an 
einer  einzigen  Stelle  der  (i.  J.  1600  erschienenen)  Margarita 
Tbeologica  vor,  eines  notorisch  sehr  fehlerhaften  Textes,  (S.  231 
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walgikite  ira  gerkite  edite  et  bibite)  und  muss  daher,  so  lange  sie 
keine  anderweitige  Stütze  und  Rechtfertigung  erhalt,  für  einen 
Druckfehler  gelten. 

Von  den  griechischen  Formen  ä^a  aq  ^a  darf  man  die 
zweite  nicht  ohne  weiteres  für  eine  Verstümmlung  der  ersten 
halten,  wie  man  im  Altertum  that  (s.  Lobeck  Pathologiae 
elem.  I  29)  und  auch  heute  thut.  Denn  wenn  es  auch  an  sich 
wol  denkbar  wäre ,  dass  ein  aus  aga  vor  Vocalen  entstandenes 
or^^  secundar  auch  vor  consonantisch  anlautenden  Wörtern  statt 
aga  eintrat,  so  fällt  doch  gegen  diese  Auffassung  das  hohe  Alter 
der  Form  ag  ins  Gewicht :  denn  diese  und  nur  sie  findet  sich 
von  ältester  Zeit  an  in  den  erstarrten  Zusammensetzungen  wie 
yoQy  avraq^).  Gar  nicht  zu  rechtfertigen  ist  die  Ansicht,  dass 
auch  ^a  auf  griechischem  Sprachboden  aus  aga  entstanden  sei, 
wie  z.  B.  Schoemann  Redetheile  i93  glaubt;  hiergegen  spricht 
sowol  der  Umstand,  dass  ^a  stets  enklitisch  ist,  als  der,  dass 
die  angenommene  Vocalabwerfung  im  Anlaut  mit  den  griechi- 
schen Lautgesetzen  unvereinbar  ist.  Das  Nebeneinander  von 
a(  und  ^ä  vergleicht  sich  wol  dem  von  ßagdiavog  und  ßgadc- 
OTog,  ytagregog  und  ugaregog,  aragitog  und  arganog^  xagdla 
und  KQadirjj  daqxog  und  dqaTog^  7te(paqyfi€vog  und  7VBq)Qay^ 
fiivog  u.  s.  w.,  wo  a(f  und  (fa  die  ursprüngliche  Miquida  so- 
nans'  vertreten  (s.  Verf.  Stud.  IX  325.  385,  Osthoff  MorphdT. 
Unters.  II  144,  G.  Meyer  Griech.  Gramm.  S.  9).  Nun  erscheint 
im  Litauischen  r  sonans  bekanntlich  regelmässig  als  ir,  z.  B.  Anr- 
mis  [kirm^le)  *Wurm*  =  aind.  krmi-Sy  mirti^s  *Tod*  =  aind. 
mrtH,  ktrsta-s  'geschnitten'  =  aind.  krttä-j  ketvkrta-s  'quartus' 
=TiT(iaTog  viraQTog.  Es  decken  sich  also  of^  ^a  und  \r  lautlich 
vollkommen.  Woher  es  kommt,  dass  der  Sonant  ^  im  Griechin 
sehen  bald  als  uq  bald  als  ga  erscheint,  ist  noch  nicht  ermittelt. 
Es  lässt  sich  daher  zur  Zeit  auch  nichts  bestimmtes  über  das 
lautliche  Verhältniss  von  äg  zu  ^or  aussagen.  Indes  darf  vermutet 
werden,  dass  die  Verschiedenheit  damit  zusammenhängt,  dass 
das  vorhergehende  und  das  folgende  W^ort  bald  consonantisch 
bald  vocalisch  endigten  und  begannen.  Die  stete  Betontheit  von 
üQ  (neben  der  enclitica  ^or)  mag  dem  a^  =  aga  entlehnt  sein. 


1)  Wegen  des  nalie  liegenden  Vergleichs  des  Verhältnisses  von  aqa 
zu  tt^  mit  dem  von  nagd  zu  nuQ,  iiya  zu  av,  xaia  zu  x((t  u.  dgl.  ver- 
weise ich  auf  das  Morph.  Unters.  III  142  f.  bemerkte. 

6* 
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Id  Beireff  der  Form  äga  ist  nun  zu  beachlen,  dass  mit  ihr 
höchst  wahrscheinlich  die  nachhomerische  Fragepartikei  aga 
identisch  ist.  l4ga  findet  sich  öfter  auch  in  Aussagesätzen  in 
dem  Sinne  von  aQa  aq  ^a.  z.  B.  Eur.  Androm.  \h\k 

rq)  de  ^i<fi]Qt]g  aQ*  vcpBiaTiy/.ei  i-oxog 
ddrpyfj  a/uaa&eig. 

Vgl.  Härtung  S.  455  ff.,  Bäumlein  S.  25.    In  Fragesätzen  er- 
scheint aQa  entweder  nach  rigj  wie  Eur.  Iph.  Taur.  473 

Ttg  aQa  ^rjTrjQ  r^  tetlovo^  vf.iäg  ttots 
TtariijQ  T*  ädekffi^  t\  ei  yeycoaa  Tvyxd^ei: 

(s.  Härtung  S.  456) ,  oder  häufiger  ohne  Interrogativpronomen, 
wie  Aeschyl.  Eum.  745 

oß  Nh^  fiilaiva  ,«o]r£ß,   aQ^  oQ^g  rads; 

lieber  die  Functionsentwicklung  des  aQa  in  Fragesätzen  sagt 
Kvicala  (Ztschr.  für  österr.  Gymn.  4863  S.  310),  dem  ich  bei- 
stimme :  »Ursprünglich  hatte  das  fragende  aQa  ebenso  den  Be- 
griff der  Aufeinanderfolge  oder  der  Folgerung,  wie  aQa,  und 
derselbe  ist  an  sehr  vielen  Stellen  nachweisbar,  auch  an  ziem- 
lich vielen  von  den  Stellen,  die  der  Hr.  Vf.  [Bäumlein]  anführt, 
z.^.  Aesch.  Prom.  735;  PIat.Euthyphr.5A ;  Soph.  El.  330,  804 
u.  a.  Heben  wir  beispielsweise  die  erste  der  genannten  Stellen 
hervor  ap*  vfiiv  doxei  6  rcTßv  -d'sanf  rvQavvog  ig  ra  navd-^ 
6^G)g  ßlaiog  elvai:  so  bedeutet  oQa  hier  offenbar  'und  nun 
(nach  dem,  was  ihr  bisher  gehört  und  gesehen  habt)  scheint' 
u.  s.  w.  Das  aQa  ist  da  kein  blosses  Fragewort,  sondern  die 
Frage  liegt  im  Tone,  mit  welchem  der  Salz  ausgesprochen  wird. 
Aber  nach  und  nach  sank  es  allerdings  zu  einem  blossen  Frage- 
wort herab :  denn  an  vielen  Stellen  lässt  sich  die  Bedeutung  der 
äusseren  oder  inneren  Folge  nicht  nachweisen«.  Eine  inter- 
essante Parallele  dazu  bildet  das  schon  S.  63  mit  ccQa  verglichene 
aind.  api,  indem  auch  dieses  zur  Fragepartikel  geworden  ist 
und  in  derselben  Function  wie  aQa  an  der  Spitze  des  Frage- 
satzes erscheint,  z.  B.  K^l.  C^k.  p.  7,  44  Böhtl.:  api  samnihito 
^irakulapatih,  olst  das  Familienhaupt  (Kanva)  anwesend?«,  p.S9, 
4 :  m^thavya,  apyasli  cakuntal^darcane  kutühalam,  »Mäthavya, 
hast  du  Verlangen  CakuntalÄ  zu  sehn?«  (vgl.  Pelersb.  Wlb.  s, 
V.  api  10).    Woher  nun  die  Dehnung  des  a  in  ap«?    Dass  sie 
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verhältnissmässig  jungen  Datums  ist,  ist  daraus  zu  entnehmen, 
dass  urgriechisches  a^a  im  Attischen  hätte  zu  ^^a  werden  müs- 
sen. An  Entstehung  des  ä  durch  Contraction  ist  nicht  zu  denken. 
Es  scheint  also  irgend  ein  mit  der  jeweiligen  Function  der  Par- 
tikel im  Zusammenhang  stehendes,  für  uns  nicht  naher  control- 
lierbares  rhetorisches  Moment  die  gedehnte  Aussprache  des  ersten 
a  von  a^a  bewirkt  zu  haben  und  das  so  entstandene  aqa  vor- 
zugsweise zum  Gebrauch  in  der  Frage  geeignet  erschienen 
zu  sein. 

Die  Partikel  aga  führt  uns  nun  wieder  auf  das  baltische 
Sprachgebiet  hinüber.  Man  hat  oft  mit  aga  die  ebenso  wie  die- 
ses an  der  Spitze  des  Fragesatzes  auftretende  litauische  Partikel 
dr  verglichen  (z.B.Bielenstein  II  313.  342,  Fick  Die  ehemalige 
Spracheinheit  u.  s.  w.  S.  S99,  Curtius  Grundz.^  ^^^)?  und 
diese  Vergleichung  erscheint  jetzt  um  so  ansprechender,  wenn 
man  erwägt;  dass  im  Lettischen  die  Partikeln  ari  und  a;^  die  in 
älterer  Zeit  wie  lit.  är  als  Fragepartikeln  dienten,  auch  im  Sinne 
von  ir  ^auch'  gebraucht  werden,  z.  B.  Man  ari  bij  jädanzä,  »Auch 
ich  musste  tanzena  (Bielenstein  II  341  f.] ^).  Offenbar  ist  der 
nicht  auf  die  Frage  beschränkte  Gebrauch  von  ari,  areine  Alter- 
tümlichkeit des  Lettischen. 

Ist  nun,  wie  man  nicht  wol  bezweifeln  kann,  das  auf  aQa 
zurückgehende  oQa  mit  dem  lü.  är,  lett.  an,  ar  identisch,  so 
haben  wir  neben  ^j*  als  der  Grundform  von  Hq  ^ä  und  lit.  lett. 
preuss.  ir  eine  zweisilbige  Form  mit  a  in  der  ersten  Silbe  an- 
zusetzen als  die  Grundform  von  oQa,  aqa,  lit.  dr,  lett.  ari,  ar\ 
wie  der  Vocal  in  der  letzten  Silbe  dieser  zweisilbigen  Form  der 
Partikel  ursprünglich  gelautet  hat,  lasse  ich  unentschieden. 
Zwischen  *f  und  *ar,.  besteht  dasselbe  Ablautverhältniss  wie 
z.  B.  zwischen  aind.  praes.  r-Jiöti  und  fut.  ar-ishyäti  von  ar- 
'erreichen,  erlangen\  Im  Griechischen  musste,  wenn  die  Wur- 
zel der  a-Reihe  (nicht  e:o-Reihej  angehört,  nach  den  Lautge- 
setzen dieser  Sprache  sowol  in  der  Tiefstufenform  als  auch  in 
der  Mittelstufenform  a  erscheinen. 

Welches  ist  nun  die  Wurzel,  von  der  unsere  Partikeln  her- 
stammen, und  was  für  Formationen  liegen  in  ihnen  vor?    Auf 


i)  Diese  Partikel  ar  'auch'  ist  im  Lettischen  auch  zur  Präposition 
geworden,  bedeutet  als  solche 'mit*  und  regiert  den  Accus.,  zuweilen 
auch  den  Genet.   S.  Bielenstein  II  312  f. 
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diese  Fragen  ist  der  Natur  der  Sache  nach  eine  sichre  Antwort 
nicht  zu  geben,  doch  dürfen  sie  hier  nicht  unbertihrt  bleiben, 
weil  über  die  Herkunft  und  die  Formenbildung  der  griechischen 
Partikeln  mancherlei  Ansichten  aufgestellt  worden  sind.  Als  er* 
ledigt  dürfen  gelten  die  Hartung'sche  Meinung,  dass  aQa  von 
der  Wurzel  des  Verbum  ccgTiaCio  lat.  rapio  stamme  (Partikeln 
S.  423],  die  Vermutung  von  Bopp,  dass  die  Partikel  das  aind. 
ara-m  'schnell,  geschwind'  sei  (GIoss.  compar.),  und  diejenige 
EbeFs,  dass  ^a  sich  aus  ^eia  ^ia  'leicht,  mühelos'  entwickelt 
habe  (Kuhn's  Zeitschr.  V  65) .  Diese  Etymologien  basieren  auf 
der  unhaltbaren  Ansicht  Hartung^s  über  die  ursprüngliche  Be- 
deutung der  Partikel.  Nachdem  durch  Nägeisbach  die  Har- 
tung'sche  Auffassung  von  aqa  beseitigt  war,  kehrte  man  zu  der 
aus  alter  Zeit  überkommenen  Ableitung  von  APSi  'füge'  d.  h. 
von  der  Wurzel  des  Verbum  ägagiay^o}  zurück.  Auch  Bäumlein, 
obwol  nicht  die  Bedeutung  des  Enganschliessens,  Enganpas- 
sens,  sondern  die  des  unmittelbar  gewissen,  feststehenden  zu 
Grunde  legend,  blieb  bei  der  Herleitung  von  dieser  Wurzel  a^ 
stehen,  verwies  aber  seltsamer  Weise,  um  diese  Etymologie  mit 
der  von  ihm  der  Partikel  vindicierten  Grundbedeutung  in  Ein- 
klang zu  bringen,  auf  das  Perfectof^a^s  'es  ist  fest  gefügt, 
schliesst  fest,  steht  fest'  hin;  als  ob  dieser,  dem  Perfect  als 
solchem  zukommende  Sinn  auch  ohne  weiteres  einer  durchaus 
kein  perfectisches  Gharacteristicum  an  sich  tragenden  Adver- 
bialbildung zugeschrieben  werden  dürfte!  Dass unsern Partikeln 
dieselbe  Wurzel  zu  Grunde  liegt,  die  in  aQaQloTiw  'anfügen', 
aquevog  'gefüge,  passend',  aq&qov  'Gelenk,  Glied',  a^T£ 'ge- 
rade, eben',  lat.  artu-s^  11t.  arü  'nahe'  vorliegt,  ist  auch  mir 
wahrscheinlich,  namentlich  im  Hinblick  auf  den  Gebrauch  von 
aQTL,  Doch  kommen  wir  vorläufig  über  diese  Vermutung  in  ihrer 
allgemeinen  Fassung  nicht  hinaus.  Dass  a^a  eine  Bildung  wie 
raxa^  c5xa  sei  (s.  Haacke  bei  Heller  Philol.  Xill  1 09) ,  lässt  sich 
hören;  doch  wissen  wir  leider  noch  nicht,  was  für  Formen  die 
Adverbia  auf -a  wie  rcxct  sind. 


Herr  Fleischer  legte  die  neunte  Fortsetzung  der  Beiträge 
zur  arabischen  Sprachkunde  vor  (s.  diese  Berichte  v.  J.  -1881, 
S.  117  flg.). 

De  Saq/s  Gramm,  ar.  2.  Ausg.  II,  314,  §  533.  An  der 
Spitze  der  arabischen  Gardinalzahlen  stehen  nicht  Jo!  und 

,^5Jls>^  j   sondern  \X^\^  und  BvX^t^ ;   Gardinalzahlen  sind  Jot 


» ^  ^ 


,    -  E 


und(^5J^^»>t   überhaupt  nur  in  der  Zusammensetzung  y^  J^^t, 

^  ^  9t     *  «      O 

by^iXfi  i^XsA  (I,  419,  §  936)  und  in  den  coordinirenden  Verbin- 

düngen  Q«>j-i^5  wK^-i ,  o^y^^  l5^^^^*^  ?  ^-  ^'  ^-  ^^^  ^^^^"^ 
q^lm^,  oytM^j  {^^^>^^^  (h  ^^^}  §  ^3^;  ;  11^  diesen  letztern  sind 
jedoch  auch  Jot^  und  SJcs»)^  zulässig  (Lane  unter  <A^i,  S.  S7 

Sp.  1)  und  in  der  Gemeinsprache  allein  üblich.  — Als  selbst- 

Ständiges  Wort  ist  w\>t  1)  Einer ^  Singular  von  v>b>>^i,  die  Einer, 
d.  h.  die  Zahlen  von  eins  bis  neun  einschl.  i)  Sonntag,  voll- 
ständig  <A5»t  i»^.,  determinirt  «A^^^t,  sJv^^^t  «^.,  eig.  der  Ta^ 

Ems,  d.  h.  der  erste  Tag  (der  Woche).  3)  Dem  Wesen  oder 
der  Art  nach  einzig,  gleichbedeutend  mit  «A>l^,  wie  Sur.  112 

>    -  So-. 

V.  1   von  Gott;    determinirt,  Jv^^t,    ausschliesslich  von  Gott. 

4)  Einer,  d.  h.  irgendeiner,  pron.  indefin.  personale,  immer 
substantivisch  (nie  adjectivisch  einem  Substantivum  nach- 
gesetzt wie  rlg  und  aliquis  in  avi^Q  rig,  vir  aliquis)  und  be- 
grififlich  indeterminirt,  auch  bei  Anziehung  eines  determi- 
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nirten  Genetivs,  wie  Jb-lSI  J<s>-\  ^  Ji-^-j^f  ^^  «A>t,    ,^ßJ>s>\ 

«U^jut  =  £u«Jül  ^  ^A^L   ¥iXv  jemand,  in  negativen  und  pro- 

hibitiven  Sätzen  mit  den  bezüglichen  Partikeln  'S),  Lc,  ^^  Uf,  ^ 

niemand,  steht  Jot ,  wie  diese  deutseben  Wörter,  unterschieds- 
los von  männlichen  und  weiblichen  Personen.  Zu  dieser  vierten 

Bedeutung  gehören  alle  in  §  533  von  «A^t  und  ^^^S^  aufge- 
führten Beispiele.  * 

II,  3i5,  5.    In  dieser  Koranstelle  liest  von  den  sieben  ka- 

nonischen  Koranlesern  nur  Hafs  JjT,  die  übrigen  Jj  (wonach 

*  - 

das  in  der  Anm.  Gesagte  zu  ändern  ist) .  Nach  der  letztern  Les- 
art bedeutet  die  Stelle :  Bring  in  sie  von  allen  zwei  (natür- 
lichen) Geschlechtern  zwei  Stück  (von  jedem  Geschlechte  eins). 

Dann  ist  ^^^^t  nicht  appositionelle  Verstärkung  des  Dualgenetivs 
^^yfs=>'^j  y  spndem  substantivisch  gebrauchter  Objectsaccusativ. 
II,  315,  12  ndeux  grains  de  senev^a  Verwechselung  von 

JJaJc»  mit  Joy>;  sehr,  deux  coloquintes,  d.  h.  concombres  de 
coloquinte. 

II,  315,  7  u.  6  V.  u.  »11  faut  observer  de  ne  point  employer 
alors  les  pluriels  r^guliers,  et  de  donner  la  pr^ference  aux  for- 
mes  de  pluriels  irr^guliers,  destin^es  ä  caracteriser  un  petit 
nombre  (n^  872,  1'*.  part.;«,  nämlich  bei  Verbindung  der  Zahl- 
wörter von  drei  bis  zehn  einschl.  mit  Pluralgenetiven.  De  Sacy 
selbst  beschränkt  die  Allgemeingültigkeit  dieser  Regel  durch 
den  Zusatz :  »Cette  demi^re  regle  n'est  pas  d'une  rigoureuse 
Obligation«,  denn  selbstverständlich  müssen  da,  wo  der  Sprach- 
gebrauch keine  Wenigkeitsplurale  ausgebildet  hat ,  statt  ihrer 
Vielheitsplurale  angewendet  werden,  ebenso  wie  im  umgekehr- 
ten Falle  die  Wenigkeitsplurale  für  die  Vielheitsplurale  ein- 
treten ;i,  372,  §  872  zu  Ende,  Mufassal  S.  Ilf  Z.  6  —  8,  Ibn 
Ja't6  S.  vAf  Z.  13— S.  vaI**  Z.  4).  So  gilt  auch  die  W^arnung 
vor  dem  Gebrauche  regelmässiger  Plurale ,  die  ja  alle  selbst 
Wenigkeitsplurale  sind  (Mufassal  S.  v*1  Z.  3),  natürlich  nur  für 
den  Fall ,  dass  man  zwischen  gebrochenen  und  regelmässigen 
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Pluralen  die  Wahl  hat.  Als  Beispiel  davon  giebt  Wastt  al-nahu 
S.  tf  r  Z.  4—7  ^  viJlS-,  drei  Bruchstücke,  nicht  olll^  ^aIs. 

dJedoch«,  fügt  er  hinzu,  »kommt  hierauch  der  regelmässige 
Plural  vor,  wie  Sur.  12  V.  46  oiLJL^  ä^,  obgleich  der  ge- 

brochene  Plural  JoUjm  vorhanden  ist.«    Hierin  liegt  aber  ein 

doppelter  Irrthum.     Erstens  ist  JoLum  kein  Wenigkeitsplural, 

sondern  Vielheitsplural  des  Collectivsingulars  ^yjJ^,  bezeichnet 
also  an  sich  schon  viele  Mehrheiten  von  Aehren ;  zweitens  ist 
cyj^   der  hier   allein   mögliche  Plural  des   Einheitsnomens 

xLi^,  wie  in  demselben  Verse  oI^äj  in  olyb  %^  Plural  des 

Einheitsnomens  » Jü.    In  derselben  Weise  kann  man  nur  sagen 

o!y«  vi>iS,  drei  Male,  vom  verbalen  Einheitsnomen  (n.vicis)  H-«, 

nicht  ^tyo  vi>JLi;;  ferner  von  Singularen,  die  Überhaupt  nur  eine 

Pluralform  haben,  wie  ^ptjv£>*  xaIj,  drei  Schmiede ,  oUo  vi;*^^, 


«       IM     « 


>  «    o  ^ 


secÄs  Madchen   (II,  315,    1.  Z.),   oLoU>  iC--.*^*,  fünf  Bader ^ 

0 

ot^G  AJtM^)  «e6en  Paschas,  u.  s.  w.  —  Nach  Waslt  al-nahu 

S.  ffl**  Z.  3  u.  4  soll  man  ferner  die  Zahlen  von  drei  bis  zehn 

einschl.   kein  ursprüngliches  Beschaffenheitswort,   am 

(Adjecliv,    Participium,   Relativnomen)    im  Pluralgenetiv  an- 
ziehen  lassen,   z.  B.  nicht  sagen  _^wJLm^  äaIj,  oUlM^k^  si>S^, 

'»  0  " 

Wie  nun  aber  statt  dessen  zu  sagen  ist ,  ergiebt  sich  aus  den 
allgemeinen  Regeln  über  die  Syntax  der  Cardinalzahlen ,  nam- 

lieh  entweder  ^^ji^^^J!  ^^T^  iuiS,  oLu^l-^  eJlS,  oder  mit  Ap- 

Position  ÄÄÜ   Q^^,   viJLS   oUo^,   oder  q^^  Äit»,   eJlj» 
oLu^,   wie  z.  B.  Sur.  12  V.  46  uil^    f^,   sieben  magere 
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(Kttbe),  nicht  \jLjp  «^,  und  V.  48  ^IJlä  «^,  sieben  schwere 
(Jahre). 

II,  317,  Anm.  1.   Aus  dem  von  de  Sacy  angegebenen  Dop- 
pelgrunde kann  allerdings  b^  in  dieser  Stelle  'Arabsäh^s  nicht 

Genetiv  des  Stammnamens  ^!c  sein ,  der  im  Koran  immer  voll 

abgewandelt  als  v>!c ,  ^!c  und  t J(c  erscheint,  wogegen  der  Stamm- 

0 

name  Oy^  von  allen  sieben  kanonischen  Lesern ,  in  Gemässheit 

der  überlieferten  Accusativform  Oy^  (nicht  lo^')  Sur.  \  \  V.  74, 

Sur.  17  V.  16,  Sur.  25  V.  40,  Sur.  29  V.  37  und  Sur.  53  V.  52, 
durchgängig  als  halb ,  und  nur  von  einigen  andern  als  voll  ab- 
wandelbar behandelt  wird;  s.  Baid^wt  zu  Sur.  7  V.  71.  Im 
Uebrigen  aber  hat  ^Arabs^h  mit  seinem  bL^  o^'  offenbar  einen 

^I^J.t  oder  eine  iü^'  (Mehren,  Rhetorik  d.  Araber,  S.  105,  Nr.  8j 

beabsichtigt.  Die  häufige  Verbindung  von  ^Ic  und  ^y^  im  Koran 

G  - 

lässt  dieses  bic  dem  Leser  zunächst  alsAccusativ  von  j'c  er- 
scheinen ,  durch  j  mit  äju«J  in   Oy^   JapJ  XjumJ   verbunden, 

wodurch  aber,  nicht  recht  passend,  der  ganze  Stamm  Ad  den  im 
Koran  hervorgehobenen  neun  Männern  vom  Stamme  Tamüd 
gegenübergestellt  wird.     Die   sich  hinter  dieser  »Simulationa 

verbergende  Bedeutung  von  b!c^  als  Dualis  von  Sic  ist:  und 
sie  (die  beiden  Heerführer)  kehrten  zurücka,  nämlich  nach  Be- 
endigung des  vorher  beschriebenen  Raubzuges. 

II,  318,  11   »j^uibä^«  sehr.  j^liiJ^j. 
II,  320,  3  »^SLSa  sehr,  ä^iis. 


'        9   •»    .' 


II,  320,  8  i>lafaiigue(k  als  Uebersetzung  von  \y^\^  ähn- 
lich wie  bei  Manger,  'Arabsijih,  11^  S.  255  Z.  4  rtaestusa.   Aber 

seine  Vermuthung  in  der  Anmerkung  S.  253  geht  fehl ;  \y^^ 
gereimt  auf  ^j^',  ist  nach  den  Quellenwerken  ebendasselbe 
wie  i«^,  d.  h.  ein  steiniger  Ort  mit  trocknem,  hartem  Boden, 
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-entsprechend  der  Schilderung  des  Lagerplatzes  von  Bäjezid's 
Heere  S.  242  Z.  3  und  S.  243  Z.  7—40. 

II,  320,  Anm.  4.    Wenn  spätere  Schriftsteller  das  ^  von 

^j^i^^  CT^  ^'  ^'  ^''  ^^^  Genetiven  nach  gemeinsprachlicher 

Weise  beibehalten ,  so  fällt  damit  eigentlich  jede  Endabwand- 
lung hinweg  und  das  ^  wird  an  und  für  sich  vocallos.  Will  man 

ihm  aber  doch  einen  Vocal  geben ,  so  ist  ^.J^^  ü^ch  altarabi- 

scher  Analogie  wie  die  aus  ^y*^  und  ^ty^  entstandenen  voll 

abwandelbaren  Gollectiv-Singulare  ^*j^  und  ^^y*?^  zu  behau- 

dein  (s.  diese  Berichte  v.  J.  1874,  S.  119  Z.  17  flg.] ;  man  hat 
z.  B.  im  Nominativ  AJuy;^^,  im  Genetiv  ^Joj;:^,  im  Accusativ 

aüo^'^  auszusprechen.     Ein  ä  als  Auslaut  eines  Genetivs  mit 

Anziehung  eines  folgenden  ist  unmöglich. 

II,  323,  1    »5t(i  sehr.  !ol,   wie  Mufassal  S.  if  Z.  1   und 

Wasit  al-nahu  S.  tf  r  Z.  3  v.  u.    Die  Worte  bilden  einen  Vers : 


s-IaaII^  -ly^Jt  v^j  Jüi9  U!c  ^^U  ^/äJI  (jä!c  üi 


In  der  Uebersetzung  ist  statt  yyquand  Vhomme  a  vecua  zu  schreiben: 
51  Vhomme  vit. 


o  >  p  _  p  * 


II,  323,  3  V.  u.  »Ji?^((  sehr.  Ji?^  oder  ji 

II,  324,  16  und  327,  6  f>^^yjJ^<^  sehr.  ^JL^. 

U,  324,  20  »?7  /bi/f  d/er  rfe  ce  nombre  deux  cent  qtiarante- 
neuf  ans«  ^jak^i  als  zweite  männliche  Person  vom  transitiven 

fJoÄ^  und  '1\  ^^yfS^^li  als  Objeclsaccusativ  betrachtet ;  aber  nach 
dem  Sprachgebrauche  ist  es  die  dritte  weibliche  Person  vom 
intransitiven  ^joäI  und  it  i^^^y^^  specificirender  Accusativ : 

»526  (die  Jahre  zwischen  der  Sprachenverwirrung  und  der 
Higrah )  bleiben,  um  zweihundert  neunundvierzig  Jahre  dahinter 
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(hinter  der  vorhergehenden  Summe)  zurück ,  betragen  um  so* 
viel  weniger. 

II,  325,  Anm.  1.    Der  Werth  des  J!^-äI^   *Uj^  betrug 

1373  Dirhem  nach  de  Saq/,  Relation  de  TEgypte  S.  594  u.  595. 
II,  329,  7  »kil^«  sehr.  xil^.  -^  12u.  13  »jÜ«  sehr.  lii. 

II,  329,  22  »Äinsi  Ton  dira  J^t  J^  '^}t  ^^ois  d^entre  les 

brebisd  sehr,  ^«jüü!  ^  äj.!,  quatre  d'entre  les  brebis.    Das  ittrois^i 

St.  quatre  ist  blosser  Schreibfehler,  aber  das  »mu.U  st.  e^^l 
eine  Umkehrung  des  Geschlechts  Verhältnisses ,  wie  denn  auch 

statt  »J^l  ^  vi:^:^'«  Z.  24  zu  schreiben  ist  J^l   ^  m^. 

(rauhart  sagt:  »aJ^I  ist  ein  weibliches  Hauptwort  zur  Be- 
zeichnung der  Scbafgattung  überhaupt ,  gleicherweise  anwend- 
bar auf  männliche  wie  auf  weibliche  und  auf  theils  männliche 
theils  weibliche  Schafe,  weswegen  auch  die  Verkleinerungsform 


y,  o^  > 


m^i ,   eine  kleine  Anzahl  oder  Heerde  Schafe,  die  Feminin- 

endung  angehängt  bekommt ;  denn  die  Collectiv singulare 
ohne  ein  von  ihnen  selbst  gebildetes  Einheits- 
nomen *]  sind,  wenn  sie  andre  als  menschliche 
Wesen    bezeichnen,    nothwendig   weiblichen    Ge- 

schlecht s.  Man  sagt:  .yio  -»Ajüi  ^  (j*^*^-  fünf  männliche  von 
den  Schafen,  oder,  .jiS  als  Prädicat  gefasst :  fünf  von  den  Scha- 

fen  smd  männlich j  indem  man  dem  Zahlworte,  wenn  aJIxJI  sich 

damit  verbindet,  die  weibliche  Form  giebt,  obgleich  man  nach- 
her die  gemeinten  Thiere  ausdrücklich  als  männliche  bezeichnet; 
denn  das  Zahlwort  richtet  sich  hinsichtlich  seines  Masculin-  oder 
Feminingeschlechtes  nach  dem  des  Gattungswortes,  nicht  nach 
dem  eigenen  Geschlechte  der  durch  das  Zahlwort  bezeichneten 

Individuen.  Ganz  dasselbe  wie  von  f^\  gilt  von  Jo^t ,  dem  Gal- 


1}  Erst  die  Gemeinsprache  hat  von  |«ac  das  Einheitsnomen  X4J^ 
gebildet,  s.  Bocthor  unter  Brebis;  bei  Hartmann,  Arab.  Sprachführer 
S.  S44«  mit  Synkope:  Schaf  ranmi  (syr.)  ranme  (ägypt.). 
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tungsworte  fttr  Kamele.«  Umgekehrt  verhält  es  [sich  mit  Xj, 
Enten  und  Gänse ;  dies  ist  zwar  ebenfalls  ein  auf  nicht  mensch- 
liche Wesen  bezüglicher  Collectivsingular,  aber  er  bildet  von 
sich  selbst  ein  Einheitsnomen  durch  Anhängung  der  Feminin- 

endung,  Kbj,  eine  Ente,  eine  Gans;  während  dieses  gramma- 
tisch ein  Femininum  ist,  aber  ebenso  von  einem  Enterich 
oder  Gänserich  wie  von  einer  Ente  oder  Gans  gebraucht  wird, 
bleibt  der  ebenfalls  beide  natürliche  Geschlechter  umfassende 
Gollectivsingular  grammatisch  ein  Masculinum.  Es  ist 
demnach  Z.5  u.  4  v.u.  »masculin«  in  feminin  undZ.3  u.Sv.u. 
»feminin«  in  masculin  zu  verwandeln;    ebenso  S.  330   Z.  i 

» \^j\  iJJ6\  ^yo  KaJLj;  trois  cCentre  les  brebis,  femellesoi  in  ^  eJ^' 
.ji3  aJoüI  trois  d'entre  les  brebis,  mälesa ,  und  Z.  3  u.  4  »v^^* 
j^J  ,iiJ!  ^^  /roiÄ  d!entre  les  oies,  mälesa,  in  ^  lüilS 
vi)'jt  JaJt  trois  (Tentres  les  oies,  femellesa;  Z.  3  »i;^!:;  au  mas- 
culin«  in  v^JlS  au  feminin,  und  Z.  4  i>\^'Ü>^  au  feminin«  in 
Äjju;  au  masculin. 


II,  330,  5 — 9.   Zu  der  Umkehrung  des  Geschlechtsverhält- 
nisses  kommt  hier  noch  der  unrichtige  Gebrauch  von  JjJ^  und 

J^^  statt  Pluralen  der  bezüglichen  Einheitsnomina.  Wenn  die 

durch  das  Zahlwort  bezeichneten  Individuen  der  folgenden  Gat- 
tung noch  besonders  ihren  eigenen  Plural  zu  sich  nehmen  sollen: 
drei  Schafe  vom  Schafgeschlechte ,  drei  Gänse  vom  Gänsege- 
schlechte ,   so  ist  dazu  nicht  der  Plural  eben  dieser  Gatlungs- 

wörter,  wie  in  »jJijT  ^   ^iH\   (st.  viili)  i^Üa  und  »viiiLi;« 

^blif^  ^jhj   (st.  iü^)   (d.  h.  drei  Schafheerden  vom  Schaf- 

geschlechte,  drei  Gänseheerden  vom  Gänsegeschlechte] ,  sondern 
der  Plural  der  bezüglichen  Einheitsnomina  zu  gebrauchen ,  wie 

^^\  ^  »U^  \L>^  (sLU:  Wenigkeitsplural  von  dem  Einheits- 
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Domen   »La  sl.  K^Li)  oder  ^\   ^  oL^oü  vi>Sj,  und  vii^- 
II,  330,  16  u.  17  »e^jt  vLiüa  und  »j*^3  ki^«  isl  nach 


m  * 


der  oben  S.  73  u.  74  gegebenen  Regel  mit  Apposition  zu  schreiben 


e^'jl  öiLi  und  y^^=>i>  iü;^- 


>    o      Or«^' 


II,  331,  5  u.  6  -ti'i:;^  ^Ju>:il  äaIj«  mit  dieser  indeterminirten 

Form  der  beiden  Zahlwörter,  bedeutet:  irgendwelche  drei 
(männliche  Personen  oder  Dinge]  sind  die  Hälfte  von  irgend 
welchen  sechs  (dergleichen),  nicht  ^iroh  est  la  moitie  de  six^^ 
d.  h.  die  abstracto  Zahlgrösse  Drei  ist  die  Hälfte  der  abstracten 


)  &     i  ^  ,^ 


Zahlgrösse  Sechs.    Dies  letztere  ist  iJim  v^äau  ä^^'  ,  mit  Ver- 

Wandlung  der  beiden  Zahlnomina  in  unvollkommen  abwandel- 
bare, durch  sich  selbst  detcrminirte  Gattungseigennamen 
weiblichenGeschlechts;  s.  diese  Beiträge  in  den  Sitzungs- 
berichten V.  J.  1866,  S.  293  u.  294.  i)  Bei  Besprechung  solcher 
Dinge  ist  es  recht  verwirrend ,  dass  wir  mit  den  einheimischen 


o    « 


Grammatikern  die  Cardinalzahlen  \SJ^  u.  s.  w.  bis^c^  immer 


noch  schlechthin  Feminina,  ä^^'  u.  s.  w.  bis  sJm^  ebenso  Mas- 
culina  zu  nennen  pflegen ,  wie  auch  bei  de  Sacy  hier  ä^  und 
»la  forme  masculine«  heisst;   während  doch  die  ersten, 


ihrer  Form  gemäss ,  an  und  für  sich  männlichen ,  die  zweiten 
weiblichen  Geschlechts  sind  (Sitzungsberichte  v.  J.  1862,  S.  41, 
Sonderabdruck  S.  33,  Anm.,  und  v.  J.  1874,  S.  115  u.  116), 
wonach  wir  zwischen  dem  absoluten  grammatischen  und  dem 
relativen  logischen  Geschlechte  unterscheiden  sollten.  So  bildet 

gerade  das  Feminingeschlecht  der  beiden  Zahlnomina  ä^  und 


\)  Der  ärgerliche  doppelte  Widersinn  S.  293  Z.  3  u.  2  v.  u.  ist  so 
zu  berichtigen :  t^K^t^  ^LJUAji  ^  j^^  äha^mJ!  ,  die  Sieben  bleibt 


um  Eins  hinter  der  Acht  zurück. 


79    

ÄÄAM  eine  der  beiden  Ursachen  ihrer  unvollkommenen  Abwand- 
lungsfähigkeit ;  s.  Ibn  la'is  S.  vav  Z.  5  u.  6. 

II,  332,  §  570  mit  Anm.  Nach  dem  angeführten  Ausspruche 
Harlrfs  gebraucht  das  Hocharabische  in  Beziehung  auf  eine  Mehr- 
heil vemunflloser  Wesen  oder  Dinge,  wenn  ihre  Anzahl  nur  von 
drei  bis  zehn  einschl.  geht,  vorzugsweise  das  weibliche  Plural- 

M   9  St 

pronomen  ^  ^  ^^  darüber  hinaus  aber  das  entsprechende 
Singularpronomen  ^ ,  als  Suffixum  LP ,  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Gebrauche  der  Verbalplurale  ^^Ji^  und  ^^xib  und  der 
Verbalsingulare  c;jL^  und  v:>Jb  in  den  S.  336 — 338  aufgezähl- 


ten Datirungen  der  Monatstage.  Auf  den  ersten  Blick  erscheint 
die  Anwendung  des  Plurals  von  kleinern  und  des  Singulars  von 
grossem  Zahlen  als  das  gerade  Gegentheil  des  Natürlichen ;  Ha- 
rlrt  selbst  begnügt  sich  mit  Aufstellung  seiner  Stilregel,  und 
auch  de  Sacy  bringt  zur  Erklärung  der  paradoxen  Erscheinung 
nichts  bei.  Die  Lösung  des  scheinbaren  Widerspruchs  zwischen 
Wort  und  Sinn  liegt  aber  einfach  in  der  zweifachen  Vorstellung 
von  einer  Mehrheit  vemunflloser  Wesen  und  Dinge ,  —  so  zu 
sagen:  natürlicher  Neutra,  —  einerseits  als  einzelner,  neben 
einander  gestellter  Individuen ,  andererseits  als  einheitlicher, 


w     > 


gleichartiger  Menge.    Soweit  die  durch  den  Plural  ^,  ^  dar- 

gestellte  erste  Vorstellungsweise  herrscht ,  reicht  auch  das  Ge- 
biet des  Wenigkeitsplurals,  der  das  in  ihm  Zusammengefasste 
leicht  noch  als  eine  Mehrheit  individuell  von  einander  getrennter 
Einzelheiten  denken  lässt ;  darüber  hinaus  Hegt  das  dem  Singu- 
lar ^Pj  Lp  entsprechende  Gebiet  der  Vielheitsplurale ,  d.  h. 
weiblicher  CoUeclivsingulare  mit  Aufgehen  der  Individuen  in 
einen  einheitlichen  Gesammtbegriff. 


o «  o  o.«  c  <•  o    «« 


II,  332,  5  V.  u.  »^5^^l«  sehr.  jSi\. 
II,  333,  2  »Jli.JjU  sehr.  iL^^f. 

II,  333,  9  »f^jj«  sehr,  f^y.,  wie  Thorbecke  in  Durrat  al- 
gauwÄ9  S.  if  Z.  4 ,  und  vgl.Lane  unter  n^.  S.  1038  Sp.  %  unten. 
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^       b<<  ^  ^  Ol« 


))^4a!I((  sehr.  ^^^4Jtit,  wie  Thorbecke.    Hinsichtlich  der  in  §§  574 

— 576  besprochenen  syntaktischen  Behaifdiung  des  Artikels  und 
der  Endvocale  der  Einer  in  zusammengesetzten  Cardinalzahlen 
war  der  altarabische  Sprachgebrauch  nicht  in  allen  Punkten 
fest  und  gleichförmig,  wie  dies  nicht  nur  die  zum  Theii  von  ein- 
ander abweichenden  Lehrsätze  der  grammatischen  Schulen  und 
einzelner  Grammatiker,  sondern  auch  die  bezüglichen  Beispiele 
aus  mustergültigen  Schriftwerken  beweisen ;  ausserdem  erhob 
die  spätere  Sprache  einige  früher  unzulässige  Wortfügungen  zur 
gewöhnlichen  Ausdrucksweise.  Was  in  beiden  Beziehungen  zu 
dem  Inhalte  der  genannten  §§  hinzuzufügen  ist,  habe  ich  in  dem 
Aufsatze  über  einige  Arten  der  Nominalapposition,  Sitzungs- 
berichte V.  J.  4862,  S.  40—48  (Sonderabdruck  S.  32—40)  und 
in  der  vierten  Fortsetzung  dieser  Beiträge ,  Sitzungsberichte  v. 
J.  4874,  S.  4  45 — 425,  zusammengestellt. 

II,  334,  46   )>/65  soixanteHiix  petües  bondes^^   als  Ueber- 

Setzung  von  .LxAoJt  Läl^«  ^^^ju^t,  lässt  nicht  errathen,  was 

de  Sacy  unter  (j^y^*  verstanden  hat,  da  keine  der  beiden  in 

der  Prosa  gewöhnlichen,  hier  möglichen  Bedeutungen  desWortes, 
Plumpsack  und  hölzernes  Rappier,  meines  Wissens  durch  honde 
ausgedrückt  werden  kann. 


o    , 


O  ,  ) 


II,  337,  6  u.  1.  Z.  ».^^jl!«  sehr.  ..äüJ. 

II,  338,  44  »^i^v^a  schr.y^  .  42  »^t^a  schr.^l^-*.. 

II,  338,  vorl.  Z.    »Les  num6ratifs  ordinaux  sont  de  v^ri- 
tabies  adjectifs« .     Ausser  der   ersten  Cardinalzahl  J^! ,  einer 

Elativform,  sind  die  übrigen  von  ^li  bis  yiic  einschl.,  wie  im 

Aethiopischen ,   nach  S.  340  u.  344   ursprünglich  im  Besondem 
»adjectifs  verbaux  actifs  ou  noms  d'agent,  deriv^s  de  verbes  qui 

signifient  elever  d  iel  ou  tel  nombre^  comme  viJL»  elever  de  deux 

au  nombre  de  trois,  «j.  elever  de  trois  au  nombre  de  quatrea. 

Wären  sie,  wie  die  Ordinalzahlen  der  nordsemitischen  Sprachen, 
ursprünglich  Adjectiva   in   der   gewöhnlichen  Bedeutung   des 
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Wortes,  im  Gegensatze  zu  Activparticipien.  —  I,  321,  6  flg.  — , 
so  könnten  sie  nicht ,  in  letzterem  Sinne  gebraucht ,  zunächst 
einen  Objectsaccusativ  und  erst  vermöge  des  Ueberganges  der 
Verbal-  in  die  Nominalrection  statt  dessen  einen  Genetiv  zu  sich 
nehmen  (s.  II,  344,  3  flg.),  was  sie  nalurgemäss  thun  müssen, 
wenn  sie  wie  andre  Participien ,  mit  Aufgebung  ihrer  Verbal- 
kraft als  Adjectiva  oder  Substantiva  gebraucht ,  starre  Nomina 

werden,  wie  in  1*^15  =  «^  vi>JLiJt,  der  dritte  ifoti  ihnen.    Die 

nach  ibn  Ja'ls  S.  y/W  Z.  8  von  einigen  wenigen  Grammatikern 

auch  für  diesen  Fall  erlaubte  Verbalrection  kann  nur  für  un- 
natürlich angesehen  werden. 


o  <•         ^         o     « 


II,  339,  44  u.  45  »^L^  j^    CTb*^^    C^*'^*  ^^^^'  C^ 
qUs^^  j^  ^Jm^^.  lieber  die  Genetivform  ^^-^^  s.  oben  S.  75. 

Für  die  Endabwandlung  des  dem  Cardinalzehner  vorausgehen- 
den Ordinaleiners  ist,  in  Ermanglung  einer  ausdrücklichen 
Regel  für  diese  im  Altarabischen  nicht  vorkommende  Wort- 
fügung,  die  Natur  der  Sache  und  die  Analogie  massgebend. 

^u,  integrirenderBestandtheil  der  durch  die  Genetivanziehung 

determinirten  Ordinalzahl  der  achtundzwanzigste  (Tag),  steht 
durch  die  Nunation  als  Zeichen  der  Indetermination  in  Wider- 
spruch mit  seiner  begrifilichen  Determination,  ist  demnach 
ebenso  zu  decliniren,  wie  ein  durch  ^  mit  einem  andern  ver- 
bundenes und  mit  ihm  einen  gemeinschaftlichen  Genetiv  regie- 
rendes Substantivum ;  s.  diese  Berichte  v.  J.  4  884 ,  S.  4 39  u.  440. 

Ein  _^|j  in  solcher  Verbindung  ist  ebenso  undenkbar  wie  ein 

durch  die  Nunation  syntaktisch  abgeschlossenes  und  in  seiner 
Indeterminirtheit  befestigtes  ^\  st.  ^1  in  dJÜ!  ^t^  v^t  o^,  um 

auszudrücken:  der  Tod  des  Vaters  und  der  Mutter  des  Königs,' 
was  aber  bedeuten  würde :  der  Tod  eines  Vaters  und  [der  Tod) 
der  Mutter  des  Königs, 

II,  339,  48  y^Mj^^  eJb^«  sehr,  ^.x;:^  v^J!^,  mit  neuerer 

Weglassung  des^  in  den  coordinirenden  Verbindungen  von  24 

4883.  6 
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bis  99,  Dach  Analogie  der  Zusammensetzungen  von  M  bis  19. 
Der  sei.  Dozy  schrieb  mir  in  Beziehung  hierauf  unter  d.  44.  Mai 
4881  :  »Wäre  es  nicht  möglich  und  wUnschenswerth ,  dass  in 
der  arabischen  Grammatik  der  spätere  Sprachgebrauch  etwas 
mehr  berücksichtigt  würde  ?  Ich  meine  nicht  die  halbvulgären 
Schriften,  wie  die  Tausend  und  Eine  Nacht,  sondern  die  Schrift- 
steller etwa  des  4.  Jahrh.  d.  H.,  wie  Ärtb.  Mit  den  Zahlwörtern 
verfährt  dieser  immer  anders  als  die  Grammatik  vorschreibt;  er 
schreibt  nie  ^^yijtSt^  vil-^',  o^T*^'^  f^'-***^'^  sondern  immer 
^Jlxc  j^Lüi,  ^^y^  ^l-^',  u*  s*  ^*  Sollte  dies  nicht  in  der 
Grammatik  bemerkt  werden  ?  « 


O^  ^    ^  ^   0»   ^  o^ 


II,  340,  4  n'ij^^ik  und  »yi;^^«  sehr.  "iJ;^  und  y^. 

II,  340,  9  »J>lj«  Abkürzung  von  j^ti;  s.  diese  Berichte  v. 

J.  1874.  S.  125  Z.  9—7  v.  u.  und  S.  126  Z.  12—15. 

II,  341,  §  586.  Will  man  mit  Stbawaihi  und  den  frühem 
Grammatikern ,  im  Gegensatze  zu  den  spätem  (Ibn  Ja'lä  S.  vif 
Z.  19),  die  in  §585  dargelegte  Gebrauchsweise  der  einfachen 
Ordinalzahlen  von  2  bis  10  in  Verbindung  mit  den  um  je  eine 
Stufe  niedrigem  Cardinalzahlen  auf  die  zusammengesetzten  von 
11  bis  19  ausdehnen,  so  kann  man  nicht,  wie  bei  ihrer  andern 
in  §  584  behandelten  Verbindung  mit  den  auf  ebenderselben 
Stufe  stehenden  Cardinalzahlen,  auch  den  indeclinabeln  Zehner 
der  regierenden  Ordinalzahl  ausdrücken,  sondern  muss  mit 
Unterdrückung  desselben,  ebenso  wie  bei  den  weitern  Verbin- 
dungen in  §587,  den  übrigbleibenden  Einer  zu  Erhaltung  seiner 
Bectionskraft  unmittelbar  vor  die  im  Accusativ  oder  Genetiv 


^      ü  *  Ol*   -  *  ,      *3 


folgende  Cardinalzahl  setzen;  also  nicht:  »yi^^  ^'i  yixc  vl>jÜ(c 

und  »Hj^-jOol  Byikx:  äaJLj;«,  sondern  zunächst  J^^s.  ^'t  v^lS' 

und  ayiAC  ^^i  äaJLS,  und  dafür  mit  Nominalrection  ^i  eJLS 

'jU\xx\Ai);^''^\  kiüU   (Ibn  Ja'ls  S.  vif  Z.  14  u.  Z.  16  flg.). 

Die  Angabe  bei  de  Saq^  beruht  wahrscheinlich  auf  einer  Ver- 
wechslung der  begrifflichen  Urform  dieser  Wortfügung  v^li 

yofc  ^!  ^i^  und  öyi^  ,5^0!  äyi^  iüJLj  (nicht  »eJI^«  und 
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r.  ^      ^ 

öAiJLj;«)  u.  s.  w.  mit  der  von  SIbawaihi  und  Andern  dafür  an- 

genommenen  Ausdrucksweise  selbst  (Ibn  Ja'tä  a.  a.  0.,  vorl. 
u.  1.  Z.). 

11,  343,  §  594  flg.  Ausser  der  ungehörigen  Vermischung 
des   verschiedenartigen   conjunctiven   und   interrogativen   Ge- 

brauchs  von  ^,  U  und  ^t,  enthält  dieses  Gapitel  gewisse 

Grundfehler  und  einzelne  Irrthtlmer,  welche  durch  die  Um- 
gestaltung des  Abschnittes  über  die  Relativsätze  in  Gaspari's 
Grammatik  und  deren  neuern  Bearbeitungen  von  Wright  und 
A.  Muller,  so  wie  durch  Prym's  Dissertatio  de  enuntiationibus 
relativis  semiticis,  Bonn  4868,  beseitigt  worden  sind.  Der  erste 
jener  Grundfehler  ist  die   einseitige  Begriffsbestimmung  von 

j^^Jüi  als  fitAdjeclif  conjonctif^  im  Gegensatze  zu  if)les  Noms  con- 

jonctifs  ^j  U,  ^\^  iu!«,  wodurch  jedes  substantivische,  per- 

sönliche  oder  sächliche  ^Jüt,  dei^  welcher j  das  was»  oatcgj  oti, 

bei  de  Sacy  zu  einer  »Ellipse«  statt  ^^Jü!  J^Jl,  j^-^'  ^^' 

wird  (S.  347  Anm.,  S.  349  Anm.,  S.  351  Z.  4  u.  3  v.  u.,  S.  353 
Z.  8 — 40).  Der  Grund  wiederum  dieses  Grundfehlers  liegt  in 
der  Yerkennung  der  gemeinsamen  Natur  dieser  relativen  oder 
conjunctiven  Nomina  als  ursprünglich  thetischer  Wörter,  wie 

namentlich  ^^ÄJt  =  ri|>n,  CKeivog  ist;  s.  diese  Berichte  v.  J. 

4874,  S.  443. 

II,  344,  §  597  »il  (d.  h.  Padjectif  conjonctif)  n'est  point 
en  cons^quence,  si  ce  n^est  par  TefTet  d^une  ellipse,  dans  la  d6- 
pendance  imm^iate  d'un  antöc^dent  r^ellement  place  avant  luia 

bezieht  sich  auf  den  Fall ,  dass  das  substantivische  ^Äii,  wel- 

ches  hinsichtlich  seines  Casus  ebenso  wenig  wie  das  adjecti- 
vische  von  etwas  nach  ihm  Stehenden  regiert  werden  kann,  als 

fJüL^,  selbstständiges  Nominalsubject,  demnach  unveränderlich 
als  absoluter  Nominativ,  einen  Satz  beginnt,  wogegen  das  un- 

selbstständige  adjectivische  ^^Äit  nicht  nur,  wie  unser  der  und 

6* 
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welcher,  das  Genus  und  den  Numerus,  sondern  auch  den  Casus 
seines  Substantivums  annimmt,  so  dass  es,  von  diesem  an- 
gezogen, dem  Satze,  den  es  begrifflich  mit  eben  diesem  Sub- 
stantivum  verbindet,  äusserlich  nicht  angehört,  sondern  ihm,  so 
zu  sagen,  den  Rücken  kehrt.  Ebenso  behauptet  aber  auch  jener 
absolute  Nominativ  dem  von  ihm  eingeleiteten  Relativsatze 
gegenüber  seine  Abgeschlossenheit  selbst  da,  wo  er  das  un- 
mittelbare grammatische  Subject  desselben  zu  sein  scheint, 
während  dieses  in  der  That,  jenachdem  der  Relativsatz  ein 
Verbal-  oder  ein  Nominalsatz  ist,  in  dem  auf  den  absoluten  No- 
minativ sich  zurückbeziehenden  Subjectpronomen  des  Verbums 
oder  in  einem  dieselbe  Function  ausübenden  materiell  oder  vir- 
tuell vorhandenen  Nominativpronomen  besteht.  Diese  syntak- 
tische Unabhängigkeit  des  virtuell  stets  im  Nominativ  stehenden 
Relativsatzes  von  dem  Gasuswechsel  sowohl  des  substantivischen 

•  ** 
als  des   adjectivischen   ^^ßös^\   ist   es,    was   die  einheimischen 

Grammatiker  durch  das  Paradoxon  ausdrücken :  ^^y^  J^^  J^t 

vU^t  ^y^  L^  f^  ^  ^  (Ibn  Ja'ls  S.  M  Z.  46)  »die  Sätze, 

welche  einen  Relativsatz  zu  einem  determinirten  Relativnomen 
bilden,  haben  in  dem  syntaktischen  Rectionsgefüge  keine  Stelle«, 

sind  nach  SIbawaihi  ein^wc»  (s.  Prym's  Dissert.  S.  76),  d.  h. 

die  Sätze,  welche  ein  grammatisch  deteiminirtes,  aber  begriff- 
lich inhaltsloses  Relativnomen  logisch  vervollständigen ,  stehen 
als  Ganzes  ausserhalb  des  grammatischen  Rectionsgebietes  des 
Satzes,  zu  dem  sie  logisch  gehören,  indem  sie  syntaktisch 
weder  von  ihm  regiert  werden ,  noch  etwas  von  ihm  regieren, 
und  bilden  somit  virtuell  immer  selbstständige  Nominativsätze. 

II,  345,  44 — 17.   Dieser  ganze  Satz  ist  in  der  Fassung  ver- 
fehlt und  von  den  dazu  angeführten  Beispielen  entspricht  nur 

das  letzte,  ^j^j^a  j^  ^«-^J!  ^^y^Ji,  dem  Wortlaute  der  Regel. 

Bei  den  Worten  :  »  Si  Tattribut  de  la  proposition  conjonctive  est 
un  adjectif,  un  nom  ou  un  pronom,  et  que  le  nom  qualiUe  par 
Tadjectif  conjonctif  soit  le  sujet  logique  de  cette  proposition ,  ce 
nom  doit  ^tre  aussi  repr^sent^  par  un  pronom  personnel«  hatte 
de  Sacy  augenscheinlich   die   einfachsten   Nominalsätze,     wie 
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»      «•  »  .  '»-'         >  SC/-*  -.  »  .  i,  ,t    ^  9 


^j-ajj^j^  l5^^9  V^'^  l5^'5  L3!j^  ^3^',  '™  Sinne,  gerieth 
aber  bei  der  Exempiiiieirung  auch  auf  andre  Nominalsätze, 
deren  Prädicat  eine  Ortsbestimmung  ist,  wie  &Jo!  j^^Jüt  w^aaL!! 

o 

^lXä£,  und  auf  Yerbalsätze,  in  denen  das  Prädicat,  d.  h.  das 
Verbum  selbst,  das  auf  ^^ÄJI  und  sein  Substantivum  zurück- 
weisende Pronomen  theils  unmittelbar  als  Objectsaccusativ, 
theils  mittelbar  durch  eine  Präposition  regiert,  wie  ^j;JJt  /  ö^LJi 

^\  aJUä  und  iu^L>!  »J^  »JUä  Jl>^  ,^lXJI  y>b:Ji.  —  Die  zweite 


Hälfte  des  Bedingungssatzes:  »et  que  le  nom  qualifi^  par  Tad- 
jectif  conjonctif  soit  le  sujet  logique  de  cette  proposition«  ist 
entweder  überflüssig,  insofern  der  Relativsatz  seiner  Natur  nach 
immer  etwas  von  dem  »nom  qualifi^a  aussagt  und  dieses  dem- 
nach das  logische  Subject  desselben  ist,  gleichviel  ob  das  darauf 
bezügliche  Pronomen  im  Relativsatze  als  grammatisches  Subject 
im  Nominativ,  oder  von  einem  Nomen ,  einer  Präposition  oder 
einem  Verbum  regiert  im  Genetiv  oder  Accusativ  steht,  —  oder 
sie  enthält  eine  ungehörige  Beschränkung  auf  den  durch  die 
Beispiele  allein  dargestellten  Fall,  dass  jenes  nom  qualifie  und 

das  davon  abhängige  ^^^^AJt  im  Nominativ  stehen ,  während'  der 
von  den  syntaktischen  Rectionsverhältnissen  des  übergeordneten 
Satzes ,  dem  beide  angehören ,  abhängige  Wechsel  ihres  Casus 
die  allgemeine  Gültigkeit  der  hier  gegebenen  Regel  in  keiner 
Weise  beeinträchtigt. 

II,  345,  Anm.    Der  hier  besprochene  Fall  tritt  da  ein ,  wo 

das  auf  ^JÜ!  zurückweisende  Pronomen  eines  verbalen  Relativ- 
satzes das  in  dem  Verbum  selbst  liegende  Subjectpronomen  ist, 
mag  dasselbe  in  der  Endung  des  Verbums  enthalten ,  oder  in 
Ermangelung  äusserer  Bezeichnung  im  Begriffe  des  verb.  fin. 

gegeben  sein,  wie  ^  in  u-*-^?  \^  '°  vi;-^  ;  s.  I,  463 — 465. 

Der  letztere  Fall  ist  hier  nicht  berücksichtigt. 

II,  347,  §  599.    Ohne  es  ausdrücklich  zu  bemerken ,  hat 
de  Sacy  selbst  das  hier  Gesagte  in  der  Darstellung  der  Syntax 
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nach   dem    Systeme   der  einheimischen   Grammaliker  S.  591 
§  1473  zurückgenommen.    Das  hier  »unmögliche«  (^vÄJt  \i>Jj 

Xxl\  ^  ist  in  der  That  nach  dem  dort  Gelehrten  ebenso  gut 

arabisch,  wie  das  » nothwendige «  .{Jüt  ijS>  y^^dsl\  si>jL.  Jedes 

Orts-  und  Zeitadverbium  und  jede  Präposition  mit  dem  von  ihr 
regierten  Genetiv  hängt,  wie  alles  formell  oder  virtuell  im  Ac- 
cusativ  Stehende,  von  einem  Verbum  oderVerbalnoroen  mit  dem 
Grundbegriffe  des  Seins  oder  Werdens  ab.  Dieses  logisch 
nothwendige  Antecedens  wird  nun  entweder  wirklich  ausge- 
drückt, oder  ist  von  selbst  gegeben  da,  wo  einer  der  genannten 

Satztheile,  wie  hier,  als  äU>  «u^,  d.  h.  Quasi-Satz  (Dieterici's 

Alftjah  S.  fr  Z.  7  u.  8  und  Z.  45  — 49),  das  vollständige  Prä- 

dicat  eines  Nominalsatzes,  oder,  wie  anderwärts,  die  ää^,  das 

Adjectiv  oder  die  qualißcirende Apposition  eines  indeterminirten 
Hauptwortes  bildet  (s.  diese  Berichte  v.  J.  4862,  S.  42  —  44, 
Sonderabdruck  S.  4->6,  Z.  33  flg.).    Das  in  §  4473  als  Bei- 

spiel  von  diesem  »sous-entendu«  angeführte  i^JUe  i^Jübo.^. 

m  ü  s  s  t  e  nach  unserem  Paragraphen  <:2)jUx:  ^  (^5Äib  o.y«,  und 

das  koranische  X^  (^OJ^  Sur.  3  \.  90,  ebenso  x^^  ^5^' 

hcissen,  aber  der  von  der  Ortsbezeichnung  als  Prädicat  un- 
trennbare Begriffeines  daselbst  seienden  Subjects  macht  die 

Nennung  desselben  in  Gestalt  eines  auf  ,^ß^\  zurückgehenden 
Pronomens  entbehrlich. 


o>  ^  b  y  ,9  ^  ii. 


II,  346,  4  V.  u.  '^«J«  sehr,  ^ju  von  j^,  oder  ^yu  von 


II,  347,  Anm.    Die  hier  geschaffenen  Schwierigkeilen  er- 
ledigen sich  durch  das  zu  II,  343,  §  594  Bemerkte.    Darüber, 

dass  ^jA  und  U  als  Fragnomina  ihre  Dconjunctive  Geltung« 

weder  »zu  verlieren  scheinen«,    noch  wirklich  verlieren,    da 
sie  etwas,  was  sie  als  solche  überhaupt  nicht  besitzen,  auch 
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Dicht  verlieren  können,  s.  diese  Berichte  v.  J.  1874 ,  S.  448 
u.  U9  zu  I,  454,  §995. 

II,  348,  43  u.  44.  Durch  y>etje  ne  les  epargne  poinU  (näm- 
lich y^mes  richessesa)  ist  in  den  Sinn  des  Verses  etwas  Fremd- 
artiges hineingetragen,  der  Gegensatz  aber  zwischen  ^Ski  und 

^         -#         J     O  >  •   Ä-- 

LILb  v:>jy  ^^Jüt  nicht  gehörig  hervorgehoben.  Genauer:  Werth- 

los  ist  in  meinen  Augen  das ,  was  ich  et'ei^bt  habe ,  wenn  meine 
Rechte  das  erlangt ^  was  ich  erstrebte^  —  wörtlich:  wenn  niöine 
(ausgestreckte)  Rechte  sich  zurückzieht  mit  der  (gelungenen] 
Erreichung  dessen  u.  s.w.  —  Die  Bemerkung  Z.  45 — 47:  »ce 
qui  prouve  que  le  nom  d'agent  rögit  ici  le  g^nitif,  et  non  Faccu- 
satif,  c'est  qu'il  a  la  valeur  d'un  temps  pass6  (n?  343)«  geht  von 
der  in  der  Anmerkung  zu  diesem  Paragraphen  (Berichte  v.  J. 
4884,  S.  455  Z.  4  flg.)  nachgewiesenen  irrthttmiichen  Vorstel- 
lung aus.    Im  Gegentheii:  LJIi?,  auch  zu  &JLb  vervollständigt. 


ist  und  bleibt  uneigentliche  und  daher  undeterminirte 
Genetivanzichung  statt  der  ursprünglichen  Vcrbalrection  LJLb 

»Li  oder  »J  LJLb,  und  »la  valeur  d^un  temps  passe«,   nämlich 

des  historischen  Imperfeclums ,  liegt  nicht  in  CilSa  selbst,  son- 

dern  in  c^Jo,  von  dem  es  regiert  wird.  Als  eigentliche  Genetiv- 

anziehung  mit  Determination  und  Perfectbedeutung  würde  &JLb 

bedeuten  derwelcher  es  erstrebt  hat,  also  entschieden 

sinnwidrig  sein. 

»  j 

II,  348,  vorl.  u.  1.  Z.  »otXP:«  sehr.  oJ^;. 

^  St  ^ 

II,  349,  Anm.  öy^  wird  von  de  Sacy  dem  Sinne  nach  ge- 

wiss    richtig    zu    sLt   S^^  vervollständigt,  wofür  auch  kürzer 

&^s>^  Stehen   könnte;   dazu  stimmt  aber  besser,    «j>r  nach 

älterem  Sprachgebrauche  als  transitiv  und  J  in  ^  als  xs^^äXj  «^ 
JwtUil  zu  fassen :  Wird  das  Schicksal  mich  ein  ganzes  Jahr  lang 
wieder  zu  dem  gelangen  lassen,  woran  es  [mich)  gewöhnt  hat? 
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II,  349,  §  604—356,  §  609.  Ueber  die  in  diesen  Para- 
graphen enlbctltene,  wegen  der  eigenthUmlichen  Schranken  und 
Bedingungen  ihrer  Anwendungsmdglichkeit  von  den  einbeimi- 
schen Grammatikern  besonders  eingehend  bebandelte  Aus- 
drucksform vgl.  Dietericfs  Alfijah  S.  t^'.A  — Hl  V.  717  —  725, 
Mufassal  S.  ov  u.  öa  §  179,  Ibn  Ja'ls  S.  fvl  Z.  7— fvö  Z.  23, 
Wasit  al-nahu  S.  ^o  Z.  6  — l^v  Z.  43. 

II,  354,  8  »iiL«  sehr.  ^. 

II,  352,  4  u.  5  »il  faudrait  dire  Äj^t  |1^  ^  ^^Zlo  <^jJt«. 
Gerade  in  dieserVerbindung  jedoch  sagt  selbst  der  Koran  Sur.  2 
V.  484  \^jaAs  rf^t  A^U^  lA^  ^y^y  vermöge  eines  ^Uo1  oder 
%**yij  d.  h.  einer  Erweiterung  des  Sprachgebrauchs,  wonach 

ein  an  sich  intransitives  Yerbum  LLo]  die  Angabe  seiner 

Zeit  so,  wie  ein  transitives  sein  Object,  in  Gestalt  eines  Pro- 
nominalsuffixes im  Accusativ  regiert;  s.  BaicUwt  zu  d.  St. 
und  Wasit  al-nahu  S.  ol  Z.  9  u.  40,  wo  die  angeführten  Koran- 

Worte  das  Beispiel  zu  jenem  ^yi  abgeben.    Dies  zugleich  als 

nothwendige  Beschränkung  der  in  der  Anmerkung  von  einem 
Gommentator  der  Alftjah  aufgestellten  Regel. 

II,  352,  42  u.  43  »Zl\u  und  »xll'a  sehr.  >:lX  und  ill\ 

11,  353,  4  u.  3  v.  u.  »On  pourroit,  dans  cette  derniere  for- 
mule,  faire  Tellipse  du  pronom«.    Diese  Weglassung  des  Suf- 

fixums  von  &t^i^!  in  JJoJi  aJÜ!  &^t^t,  unbeschadet  des  Sinnes : 

celui  que  Dteu  garantit,  c^est  Vhomme  brave,  ist  unmöglich;  denn 
es  würde  dadurch  die  Beziehung  des  vorangestellten  logischen 

Prädicats  aLT  A^J^i^i  auf  das  nachgestellte  logische  Subject  ^hjS\ 

wegfallen  und  dieses  letztere  zum  Prädic^t  oder  zur  Apposition 

von  äXJ!  werden:    celui  qui  garantü,  Dieu,  est  Vhomme  brave, 

oder :  celui  qui  garantit  est  Dieu ,  Vhomme  brave ,  also  jedenfalls 
Widersinn  entstehen.  Auch  Ibn  ^Akil,  der  in  seinem  Comnien- 
tar  zur  Alfijah  S.  H)  Z.  4  dasselbe  Beispiel  anführt,  weiss  nichts 
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von  dieser  Ellipse,   und  Wasit  al-nahu  S.  IfA  Z.  7  u.  8  sagt 
ausdrücklich  :  ^JJt  iJU^t  y$^   mcX^    ;L:>  \jyaSji  ^1^   tjt  JuLitil 


9    ^       iit    rB 


-:i»^  v^^l  KU  ^5  "^t  ^^  äU!  v3au,  »Wenn  das  (auf^^Oü!)  zu- 

rtlckgehende  Pronomen  im  Äccusativ  steht ,  so  ist  dessen  Weg- 
lassung erlaubt,  wie  in  den  Worten  Sur.85  V.  43  (v£>au  st.  aa«j]; 

nur  nicht  in  dem  auf  v3l  (statt  (^^Jütj  folgenden  Relativsatze«,  wie 


y  ^    rC 


in  dem  hier  vorliegenden  Falle,  wo  aÜI  ^Adtyt  soviel  ist  als  ,^^Jüi 


11,  353,  Anm.  W^enn  de  Sacy  die  Auslassung  des  Subject- 
pronomens  j^  in  ^j^s.  ^\^j^  «^^^  ^^  Gegensatze  zu^  ^^^^ 
Joi  «d^l  deswegen  für  möglich  hält,  weil  ajü»  als  »adjeclif  ver- 
bal« in  sich  selbst  schon  ein  Pronomen  als  Verbalsubject  {d^^) 

enthalte,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  dieses  nach  den  ein- 
heimischen Grammatikern  in  den  Participien  kraft  ihrer  un- 
mittelbaren Abstammung  von   dem  vb.  fin.  liegende  Subjectr- 

pronomen,  z.B.  Juid  Ju;  =  ^  JuiS  Ju;,  ebenso  wie  das  in  dem 

vb.  fin.  selbst  liegende,  z.B.  J^.  y>^\  =j^  oy^.  ^.\i  nur  das 
die  logische  Synthese  zwischen  einem  wirklich  gegebenen  Sub- 
ject  und  seinem  Yerbalprädicat  vermittelnde  Element,  d.  h.  die 
an  die  Stelle  unserer  verbalen  tretende  nominale  copula 
logica  darstellt,   keineswegs  aber  selbst  an  die  Stelle  des  in 

jutd  ^^Jü!  als  Subject  vor  Juß  hinzuzudenkenden^  einnehmen 
kann,  da  es  begrifflich,  wie  das  Joib  bei  den  Arabern  über- 


haupt, dem  Yerbalprädicat  nicht  vorhergeht,  sondern  folgt.  Für 
die  Araber  selbst  bleibt  die  Unterdrückung  des  Subjectprono- 
mens  in  dem  letzterwähnten  Falle,  gleichviel  ob  das  Prädicat 
ein  Verbalderivat  oder  ein  primitives  starres  Nomen  ist ,  eine 
sprachliche  Härte.   Sibawaihi  giebt  das  von  AI -Haiti  aus  dem 
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£o^       ,    ^     ^j  t ,  .«,«       ,t 


Munde  eines  Beduinen  gehörte  l1^  «iU  JolS  ^jJb  üt  U  *)  als 

etwas  Absonderliches,  und  Ibn  Ja'l6  sagt  S.  flA  und  f*11  nach 
Anführung  dieses  und  anderer  Beispiele  davon:    »Die  Weg- 

lassung  des  auf  ^^Jüt  zurückgehenden   Pronomens  in  diesen 

Sätzen  hat  sehr  wenig  für  sich ,  da  es  (als  Subjeet]  die  ganze 
eine  Hälfte  des  Satzes  und  nicht,  wie  das  (weggelassene}  Ob- 

jectsprononien  in  y^^^JS  [st.  ^üUl^j.  ein  zur  logischen  Voll- 
ständigkeit des  Satzes  nicht  durchaus  nothwendiger  Redetheil 
ist.  Ein  wenig  abgeschwächt  wird  indessen  die  Härte  dieser 
Weglassung  dadurch,  dass  sie  in  den  Sätzen,  wo  sie  stattfindet, 

unverkennbar  ist,  da  der  von  (^OJt  eingeleitete  RelativsatK  nicht 
aus  einem  blossen  Einzelbegriffe  bestehen  kann.« 
II,  354,  49  »icJU;«  sehr.  x3L«^. 

II,  356,  §  610.    Im  Gegensatze  zu  dem  sowohl  adjectivi- 
sehen  als  substantivischen  ^Jül  werden  die  Conjunctivnomina 

^  und  U  nur  substantivisch  gebraucht.    Daneben  bezeichnet 

sie  de  Sacy  hier  aber  auch  als  durch  sich  selbst,  wie  (^äJ!  ,  de- 

terminirt:  celui  qui,  ce  qui,  Vhomme  qui,  la  chose  qui,  und  erst 
S.  360  §  620  führt  er  den  zweifellosen  Satz ,  dass  sie  bald  de- 
terminirt,  bald  indeterminirt  gebraucht  werden,  wie  eine  sub- 
jective  Meinung  mit  »je  pense  que«  ein.  Zur  Einsicht  in  das 
wahre  Wesen  dieser  beiden  Wörter  gehört  aber  besonders  die 
Richtigstellung  des  genetischen  Verhältnisses  ihrer  verschiedenen 
Gebrauchsweisen.  Wie  schon  im  48.  Bande  dieser  Berichte 
V.  J.  1866  S.  324  u.  325  und  im  30.  Bände  v.  J.  4878  S.  94 

Z.  4  4  V.  u.  flg.  angedeutet,  sind  ^  und  Lo,  wie  re^,  rt,  quis, 

quid,  ursprünglich  indefinite  Nomina,  das  wer  (st.  jemand) 
und  was  (st.  etwas)  des  gemeinen  Sprachgebrauchs  in:  es  ist 
wer  gekommen,  gieb  mir  was.    Ihr  Gebrauch  als  Fragnomina 


\)  Bei  de  Sacy,  II,  346,  13,  mit  tyn  statt  ' 
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hat  sich  Überall  erst  aus  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  ent- 
wickelt; s.  den  26.  Band  dieser  Berichte  v.  J.  1874,  S.  448 
u.  449,  zu  I,  454,  §  995.  Im  Altarabischen  zeigt  sich  dieselbe 
nur  selten  ganz  selbsistSndig  und  fast  immer  mit  Anlehnung  an 

ein  coordinirtes  Adjeclivum ;  Gauhart :  ki^.jA^  asi  ^  oy^^ 

^y**^  o'"**^'^  ^^  CT***^  CJ^'  ™^°  ist  auch  indeterminirtesSub- 

slantivum ,  wie  in  marartu  bi-man  muhsin*",  ich  bin 
an  einem  woblthätigen  Menschen  vorübergegangen«.    Derselbe 

unter  L« :   »«^^^^  ^1  eU  w-^ä«  U  Oji^c^^'  vi>^JüJt  L^^  ö^^ 


^  w^;^}  »m  ^  Ist  auch  ein  indeterminirtes  Substantivum,  dem 


0       " 


sich  nothwendig  ein  Adjectivum  beiordnet,  wie  in  marartu 
bi-mä  mu'gib^°  laka,  ich  bin  an  einem  dir  wohlgefallen- 
den  Dinge    vorübergegangen«.     In  dieser  Anwendung  heisst 

y  o  , 

man  und  mk  y^yayt,  d.  h.  indeterminirtes,  zu  näherer  Be- 
stimmung mit  einer  am,   Qualification ,  versehenes  Substan- 

tivum.  Diese  Qualification  ist  entweder  Einzelbegriff:  ein  Ad- 
jeclivum, Participium,  Orts-  oder  Zeitadverbium,  eine  Präposi- 
tion mit  ihrem  Genetiv,  —  oder  ein  ganzer  Satz  mit  einem  sich 
auf  jenes  lJ^>^  zurückbeziebenden  Pronomen ;  in  beiden  Fällen 

steht  die  Qualification  der  Natur  der  Sache  nach  formell  oder 
virtuell  in  dem  Casus  von  ^  oder  Le.    Hierdurch  unterscheidet 

sich  das  Verhältniss  der  )sLo ,  d.  h.  des  Relativsatzes  nach  ^^^Jüt 

und  dem  ebenfalls  determinirten,  in  dessen  Bedeutung 
Stehenden  ^  und  U  zu  diesen  Wörtern  als  o^I^j^^,  von  dem 

IT  '  ^     ' 

Verhältnisse  der  am,  d.  h.  der  den  indetermirten  ^  und 
U  beigeordneten  nähern  Bestimmung  zu  diesen  Wörtern  als 
oliyo^,  während  ihr  eigner  virtueller  Casus  durchaus  den- 
selben  Regeln  folgt  wie  der  von  ^Jül.  Ursprünglich  sind  also 
qa  und  U,  gleichviel  ob  indetermlnirt  oder  determinirt,  ebenso 
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wie  (^JJI,  njjn,  nicht  anaphorische  oder  conjunclive,  sondern 
thetische  Nomina.    Ibn  Ja^is  S.  fvl  Z.  7  flg.  unterscheidet  nach 


Zamahsari  vier  Arien  von  Lo;  die  beiden  ersten  sind  die  so  eben 

besprochenen:   1)  das  hinsichtlich  der  Bedeutung  und  syntak- 

« ** 
tischen  Behandlung  dem  substantivischen  ^JJt  entsprechende, 

determinirte  und  mit  einer  liLa  vei*sehene   (das  was) ,    2)  das 

ebenfalls  substantivische,  aber  indeterminirte  und  mit  keiner 
»La  versehene   (was,   etwas,   irgendwas).     Von  diesem 

zweiten  sagt  er  dann:  oEs  hat  selbst  wiederum  zwei  Arten: 
eine  ohne  äaao  und  eine  andre  mit  xm.    £in  Beispiel  von  der 

letztern  ist  (Sur.  50  V.  22)  S^  ,^JJ  U  tAP  (Worte  des  dem 

Menschen  zur  Aufzeichnung  seiner  Handlungen  beigegebenen 
Engels  in  Beziehung  auf  das  von  ihm  Aufgezeichnete)  :  Dies 
ist  ein    bei    mir  befindlicher   Gegenstand,    etwas 

(zur  Ablieferung)  Bereites,   —  so,    dass  Ia -als  [^JyoyA   mit 

^^Jil  als  KftA0  ein  erstes,  das  (substantivisch  gebrauchte)   j^gj^ 

ein  zweites  Prüdical  ist,  — oder:  Dies  ist  ein  bei  mir  be- 
findlicher,  (zur  Ablieferung)  bereiter  Gegenstand,  — 

so,   dass  JuÄ£  eine  zweite  tJua  von  Le  ist.    Es  kann  jedoch  [a 

auch  in  der  Bedeutung  von  ,^«Ajt  stehen  und  ^jJ  nach  ihm  die 
äLo  dazu  sein,   so  dass  beides  zusammen  ein  (determinirtes, 

erstes  und  Juä£  ein  (indeterminirtes)  zweites  Prädicat  von  tcXP 

ist:  Dies  ist  das  was  bei  mir  (beündlich)  ist,  etwas 
(zur  Ablieferung)  Bereites,  in  derselben  Weise  wie  (Sur.  K\ 
V.  75)  :  Dies  ist  mein  Eheherr,  ein  Greis.  Der  Unter- 
schied aber  zwischen  der  ää^  und  der  jJU»  besteht  darin ,  dass 
die  äLo  immer  nur  ein  (ganzer)  Satz  ist,  die  isjo  hingegen  auch 
ein  einzelnes  Nennwort  sein  kann ;  wenn  also  ein  (ganzer)  Satz 

als  ÄA^  zu  einem  indeterminirten  ^  und  U  tritt,  so  thut  er  dies 
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insofern,  als  indelerminirte  Nomina  überhaupt  durch  ganze 
Sätze  qualificirt  werden  können,  aber  nicht  als  ob  dies  ge- 
schehen müsste ;  im  Gegensatze  zur  äLs  (die  immer  ein  ganzer 

Satz  sein  muss).  Der  Unterschied  aber  zwischen  den  Sätzen, 
welche  eine  äLo  zu  dem  (determinirten),  und  denjenigen,  welche 
eine  äajo  zu  dem  (indeterminirten)  U  (und  ^]  bilden,  besteht 
darin,  dass  die  Sätze,  welche  als  xaas  dazu  treten ^  in  dem  syn- 
taktischen Rectionsgefüge  eine  mit  der  ihres  v-3^^o^  überein- 
stimmende, die  Sätze  hingegen,  weiche  eine  äLo  bilden ,  keine 
solche  Casusstellung  einnehmen. a  —  Die  andre  Art  des  indeter- 
minirten Lq  ,  nämlich  die  ohne  äao  ,  findet  sich  nach  Zamahäari 

und  Ibn  Ja  i&  S.  fw  Z.  7  flg.  in  dem  aus  Lq   *x3  zusammen- 

i  So ,     ^  o 

gezogenen  Ujü  =  L^  *«i,    wie  zu  de  Sacy  I,  539  ^  5  flg.  in 

diesen  Berichten  v.  J.  1878,  S.  93  —  95  dargelegt  worden  ist, 

und  in  dem  Lq  des  Admirativverbums  als  einem  an  und  für  sich 
unbestimmten,  aber  durch  den  hineingelegten  emphatischen  Be- 

griff  w«-fci^  9^^  zum  Subjecte  des  admirativen  Nominalsatzes 

erhobenen  Etwas;  Muf.  S.  Wo  Z.  6 — 8. 

II,  356,  7 — 5  V.  u.  »d'entre  eux  sont  CEUX  QÜI«  u.  s.w. 
Das  »c*est-a-dire,  parmi  eux  il  y  en  a  qui«  u.  s.  w.  ist  nicht  so- 

wohl  Erklärung  als  Berichtigung,  da  dem  _>«  in  dem  dreimaligen 
^^^^.  ^yQ  nicht  das  determinirte  ceux  qui,  sondern  das  indeter- 

minirte  quelsques-uns  qui  enlspricht. 

II,  357,  46  »j^i«  d.  h.  Jjji. 

II,  357,  9  u.  8  V.  u.  flg.    Ueber  dieses  ursprüngliche 

^  und  U  s.  die  Anmerkung  zu  II,  356,  §  610.  Statt  »d^ter- 
mine  ou  indetermin6«  Z.  9  u.  8  v.  u.  und  1.  Z.  ist  demnach  zu 
schreiben  qualifle  ou  non  qualifie ,  sJ>yoyi  -aä  ^S  K^Jyoy» ;  ein 
determinirtes  Indefinitum  ist  ein  Widerspruch  im  Beisatze.  ^) 

4)  S.  464  Z.  44  der  in  der  Anmerkung  angeführten  Anthologie  granv- 
nwticale  verlangt  das  Versmass  im  ersten  Halbverse  v:;A^^U:süt  statt  des 
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II,  358,  43.    Diese  Worte  aus  Sur.  33  V.  31  bilden  einen 

conditioDellen  Vordersatz,  dessen  Nachsatz  ist  ^^^^j^o  L^j>t  ^j^\ 

mit  möglichst  genauer  Wiedergabe  der  ursprünglichen  Ge- 
dankenform: »Es  sei  irgendeine  von  euch  (ihr  Weiber)  Gott 
und  seinem  Gesandten  gehorsam  und  thue  Gutes:  so  soll  ihr 
der  verdiente  Lohn  zweifach  gegeben  werden;  d.  h.  jede  von 
euch ,  sei  es  welche  es  wolle ,  die  so  handeln  wird ,  soll  dafUr 
doppelt  belohnt  werden.    Dieselbe  unbeschränkt  verallgemei- 


o    ^ 


nernde  Bedeutung  hat  ^  auch  in  dem  Satze  Z.  48,  aus  Sur.  6 

V.  48:  i^t  Sli  Xot^  ^t  ^,  nur  dass  es  da  statt  des  lebhaft 

postulirenden  Jussivs  das  ruhig  setzende  Perfeclum  regiert; 
s.  diese  Berichte  v.  J.  4864,  S.  294   Z.  4  v.  u.  flg. 

II,  359,  §  647.  Ebendieses  unbeschränkt  verallgemeinernde 
Gonditionalnomen  steht  ebenso  wie  das  Interrogativnomen  hin 
sichtlich  seiner  regelmässigen  syntaktischen  Behandlungswei^ 
im  Gegensatze  sowohl  zu  dem  determinirten  als  zu  dem  indeler- 

minirten Relativnomen.  Während  ^  und  Le  in  der  letztgenann- 
ten Eigenschaft,  als  ursprünglich  thetische,  von  dem  sich  ihnen 
anschliessenden  Relativsatze  in  ihrer  Casusstellung  völlig  un- 
abhängige Wörter  die  syntaktische  Function  unsers  Relativpro- 
nomens dem  auf  sie  zurückgehenden  Pronomen  Überlassen, 
treten  die  beiden  erstgenannten  ^  wie  die  ihnen  bei  uns  ent- 
sprechenden Wörter,  selbst  in  diese  Stellung  ein.     Wie  man 

sagt:  v/^*  Q^  (q^Acc),  wen  sehlägst  du?  s:^/auLo  U  (U 
Acc),  was  hast  du  gemacht?  s-^  ^  <\J^,  bei  wem 
warstdu?so  sagt  man  mit  den  nämlichen  Casusverhältnissen: 
vyot  vy^*  o^>  wen  immer  du  schlägst,  (den)  schlage 


überdies  grammatisch  unmöglichen  viv^^VA^ait  (S.  465  Z.  3  u.  6),  uod  im 


0  ,  o> 


zweiten  ^Isj  statt  ^4^.:  »Wohl  mancher,  dessen  Herz  ich  mit  kochen- 
dem Ingrimm  erfüllt  hatte ,  hat  mir  den  Tod  gewünscht,  der  ihm  alter 
nicht  zu  Willen  war«,  wörtlich:  einen  Tod  der  nicht  zu  Willen  war. 
Hiernach  ist  die  Uebersetzung  S.  464  Z.  8—6  v.  u.  zu  ändern. 


95 


O^CrC      O^O^ 


ich  (auch);  «JUöl  «JUu*  Lq,  was  immer  du  machst,  (das) 

mache  ich    (auch);    ^   .^ot   .^'  ^-4J,    bei  wem  immer 

du  vorüber  gehen  wirst,  bei  dem  werde  ich  (auch) 
vortlibergehen.    Ebenso  mit  dem  gleichfalls  verallgemeinem- 

den  Conditionalnomen  ^1 ,  an  dem  der  casus  obliquus  vermöge 
seiner   vollen   Abwandelbarkeit   auch    äusserlich    hervortritt: 

^^j:o\  y-"^'  M}  welchen  immer  (von  mehrern)  du 
schlagen  wirst,  (den)  werde  ich  (auch)  schlagen, 
*j^S\  ^1j  *^b}    welchen   auch    immer   von   ihnen  du 

ZU  mir  bringen  wirst,  den  werde  ich  ehrenvoll  auf- 
nehmen. Selten  werden  die  Interrogativ-  und  die  Gonditio- 
nalnomina  construirt  wie  die  Relativnomina;   Sur.  23  V.  90: 

*L^  J^  o^>ä>»  »cxlj  ^  (st.  ^  Juj) ,  in  wessen  Hand  ist 
die  Herrschaft  über  Alles?  (dagegen  V.  86:  ^^\  ^ 
L^  vlT^'  wem  gehört  die  Erde   mit   denen,    die  auf 

ihr  sind?);  Sur.  7  V.  129:  iü  ^^  Uä  iüT  ^   ao  UjU  U^ 

'      ^' 

j;/^iT  ^   was  du   uns  auch  immer  für  ein  Wunder- 

zeichen  bringen  magst,  wir  glauben  dir  nicht.  Nach 
Baid^wt's  erster,  d.  h.  von  ihm  selbst  vorgezogener  Erklärung 

ist  das  Conditionalnomen  U^  wie  ein  den  Satz  einleitendes  Re- 
lativpronomen Subjectsnominativ  (nominativus absolutus) , 
dessen  Anknüpfung  an  den  Relativsatz  durch  das  auf  ihn  zu- 
rückgehende 8  in  au  bewirkt  wird ;  nach  der  zweiten  Erklärung 

dagegen  steht  es  als  wirkliches  conditionelles  Conjunctivnomen 
virtuell  im  Accusativ,  regiert  von  dem  in  ao  LuLj  liegenden 
Begriffe  eines  unmittelbar  und  doppelt  transitiven  ljwci3:s?ö  als 

dessen  zweites  Object ,  welches  aber  als  Gegenstand  der  con- 
ditioneUen   Verallgemeinerung,    wie   auch    jede    Bedingungs- 


96     

partike],  an  der  Spitze  des  Satzes  stehen  muss,  als  ob  eshiesse 

Liy23^=0*   ft^^    UjI,    quidquid    rei  =  quamcunque   rem 

nobis  exhibueris. 

II,  359,  §  619.  Auf  das  Irrige  in  diesem  Paragraph  wurde 
schon  zu  I,  445,  3  u.  4,  Berichte  v.  J.  4874,  S.  HO  hingewiesen. 
Die  richtige  Erklärung  der  beiden  aus  dem  Koran  genommenen 
und  ähnlicher  Sätze  geben  nach  Caspari's  Vorgänge  Wright,  11, 
S.  336  u.  337  und  Müller  S.  352  u.  353.  Die  von  de  Sacy  und 
nach  ihm  von  Ewald,  II,  S.211  angenommene  adjectivische  Ver- 


o    « 


bindung  des  rein  substantivischen  _^  mit  einem  andern  Sub- 

stantivum  in  demselben  Casus,  wie  «Jl  ^,  im  Sinne  von: 

welcher  Gott?  was  ftlr  ein  Gott?  (statt  iJ5   ^  ^  oder 

«Jl  ^t)   ist  ebenso  unmöglich  wie  hebr.  i^ibK  "^13  und  aram. 

i^bK  Tu  in  demselben  Sinne.   Die  syntaktischen  Verhältnisse  des 
Subjectes  ^  zu  dem  Prädicat  ^'t  ^  t^\  und  dieses  zu  dem 

qualificirenden  Relativsatze  «Laiu   {».XAJ'b)  wer  ist   ein  an- 

derer  als  der  wahre  Gott,  der  euch  Licht  bringen 
könnte?  finden  sich  ebenso  in  dem  parallelen  Satze  bei  Daniel 
3,  15:  '>T-'}t3  '}iD2at'nb'^-'>n  rtb«  «W-p,  wer  ist  ein  Gort, 
der  euch  aus  meinen  Händen  retten  könnte?  nur 
dass  das  Aramäische  diese  Verhältnisse  auch  äusserlich  noch  be-* 
sonders  durch  KW  und  ■>'n  bezeichnet.  —  Die  von  de  Sacy  in  der 
Anmerkung  beigebrachte  Erklärung  Baidäwl's  untersltttzl  in 
keiner  Weise  die  schon  an  und  für  sich  unzulässige  Annahme, 

9j\  sei  eine  Permutativapposition  von  ^;  denn  das  Gatlungs- 

Substantiv  ein  Gott  kann  begrifflich  nicht  an  die  Stelle  des 
Fragsubslantivs  wer?  treten;  s.  II,  528  u.  529,  §  985^). 


4)  Ein  sprachliches  Unding  aus  den  leidigen  Lokmanscben  Fabeln, 
iS^  Kß^j  d^^  J^J*^'  O^'  konnte  noch  Evald,  11,  24  4,  für  arabisch  hallen 
und  bedeuten  lassen:  quis  deceptus  consüii  fnagis  quam  ego  esi  inops?  - 
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o  ^  >o  ^ 


o    >o^     c 


II,  360,  6  »j-k£«  sehr.  jjJ:.. 

II,  360,  13  u.  44   »AiDsi,    dans  cet  exemple,    oJij  ^ 
i!  äIJ  Jl^,  >1  est  certain  que  ^  reprösente  ^^SÜT«.     Aber 

wie  könnte  ^  dann  den  Jussiv  regieren  ?  —  Man  sieht  auch 

hier,  dass  de  Socy  über  Determination  undlndetermination  dieser 
Relativ-  und  Gonditionalnomina ,  ihre  Begriffsverschiedenheit 
und  ihre  charakteristischen  Merkmale  noch  nicht  ganz  im  Reinen 
und  daher  der  Gefahr  ausgesetzt  war,  sie  mit  einander  zu  ver- 
wechseln. Vgl.  die  Anm.  zu  II,  358,  13,  und  diese  Berichte  v. 
J.  1874,   S.  145—147,  zu  I,  448,  §  987. 


'    y 


II,  361,  7  u.  8.    1\  ol^^»  vJ  L/'  *J  gehört  nicht  hierher, 

da  dieses  Lo  nicht  Frag-,  sondern  Relativnomen  »cß  gm«  ist. 

II,  362,  8—12.  Tantawy,  Observations  &c.  S.488:  »M.  de 
Sacy  dans  la  traductian  de  ce  vers 

Lo:ifc   \y^  si>Jl3  ^1  \^\m  j^I  ^^j^  Vi^JlftS  v^^b   \yi\ 

a  cru  que  le  mot  t^^x:  qu'il  lit  \y^  provenait  de  la  racine  ^^^ 


statt  ^  wäre  wenigstens  q^  zu  schreiben ;  j^j^^  ist  nicht  der  Betro- 
gene, sondern  der  Betrüger;  die  Verbindung  dieses  determinirten  Gattungs- 

A^       IM    «  S 

nomens  mit  dem  indeterminirten Fragnomen  doppelt  unmöglich;  i^\j  J3t, 

die  geringste   Klugheit  ^    angeblich  s=  Li^    JJ»! ,  geringer  an  Klugheit. 

Richtig  las  de  Sacy:  ^J^  LI«  J^it  ^^  J^j*^^  cr^  *   ^^®  beiden  ersten 

Worte  noch  zu  dem  vorhergehenden  jLä9  gehörig:  Da  sprach  er  in 
Folge  des  Getäuschtseins:  Wer  ist  unklüger  als  ich?  S.  Rödigers  2.  Ausg. 

S.  ff.  —  Zu  derselben  Gattung  von  Dingen  gehört  Ewald's  (^t^    U, 

11,47,  Z.  16  u.  47,   angeblich  eine  Ausnahme  von  der   Unmöglichkeit, 

^  und  Lo  einen  Genetiv  anziehen  zu  lassen,  und  »prorsus  latinum  quid 
consilHta  —  Ich  muss  meinen  Abulfeda,  aus  dem  die  Stelle  genommen 
ist ,  gegen  einen  solchen  Barbarismus  verwahren ;  (^t .  Lo  heisst  dort, 
wie  auch  übersetzt  ist,  »quod  viderat«. 

4883.  7 
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^tre  aveugle,  et  il  a  traduit:  »Que  les  g^nies  soient  aveagl^  et 
plong^s  dans  les  t^n^bres«.    Le  mot  !^,*£  quUl  faut  lire  j^,*£  est 

riinp^raiif  du  verbe  ^^^  qui,  compose  avec  les  mots  La^, 
L^4.M0 ,  signifie :  Bon  soir,  Bon  jour !  Le  poäte  Oamroulkafss 
a  dit  1) : 

»(Bon  jour]  Salut,  o  demiers  vestiges  de  cette  demeure!  Mais 
comment  peut-oo  saluer  les  restes  des  temps  passes?« 

Antara  dans  sa  Moallaqa  dit :  j^^JL^t^  äL^  .b  L^Lad  i^^ 
»Salut,  o  demeure  deAblal  que  Dieu  te  eonserve.a  Dans  le 
vers  cit^  dans  la  grammaire  arabe,  les  mots  U^  t^4£  c^Jlä  doi- 

vent  donc  ^tre  traduits  par :  »je  leur  dis :  je  vous  souhaite  le 
bon  soir ! « 


0  O^     O    o  o  ^     o  •* 


II,  362,  §  623.    Dieses  iA^  ^,  JU;  ^  u.  s.  w.  ist  auch 

für  die  allgemeine  Sprachwissenschaft  von  Wichtigkeit  als  Bei- 
spiel von  Beibehaltung  der  Abwandlungsform  eines  aus  einem 
vorhergehenden  Satze  angeführten  Wortes  bei  veränderter  syn- 
taktischer Stellung  des  Wortes  selbst  in  dem  spätem  Satze,  zum 
Zeichen  der  Rückbeziehung  auf  das  erstere ;  nach  Caspari  rich- 
tig dargestellt  von  Wright,  II,  337,  A.  Müller,  352  u.  353. 
Schon  die  arabischen  Grammatiker,  wie  Al-Mubarrad  im  KämW 
S.  U  Z.  8  flg.,  Ibn  Ja'is  S.  fAv  Z.  23  flg.  S.  fl!  Z.  20  flg., 
haben  dieses  Sachverhältniss  richtig  erkannt  und  klar  dar- 
gelegt. Also  auch  hier  nur  der  Schein  eines  y^quem  Zaidum?» 
[cujus  Zaidi?  u.  s.  w.)  bei  Ewald,  II,  241,  15  flgg.,  den  doch 

das  entsprechende  richtig  gedeutete  »  Jlk  ^  quisnam  est  Zai- 

dus?<k  der  Wahrheit  in  Betrefi'  des  Iju:  ^,  Ju:  ^   so   nahe 

geführt  hatte. 

II,  364,  §  629.  De  Saq^  giebt  den  hier  behandelten,  zwi- 
schen Basriern  und  Kufiern  streitigen  Punkt  bloss  nach  der  Lehre 
Stbawaihrs  und  des  grössten  Theils  seiner  Schule,  aber  mit 


4)  S.  dessen  Diwan,  hrsgeg.  von  de  Slane,  S.  !*•. 
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einem  wesenllichen  Irrthum  in  den  Worten  Z.  44  u.  15:  »La 
raison  pour  laquelle  ^t ,  dans  ce  cas,  est  toujours  au  nominatif, 
c'est  qu'il  est  le  sujet  de  la  proposition«.  Nach  den  Genannten 
ist  f^\  weder  im  Beispiele  aus  Sur.  19  V.  70,  -IS  ^y^  ^^ 

noch  im  folgenden  Verse,  ^1  c^wJü  Lq  t3t  Nominativ  und  Sub- 

ject;  sondern  im  ersten  Aceusativ,  im  zweiten  Genetiv.  Schon 
aus  der  kurzen  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Erklä- 
rungen von  Sur.  19  V.  70  bei  Bai#wl,  I,  S.  oaI  Z.  21—26, 
geht  deutlich  hervor,  was  Ibn  Ja'ls  S.  flf  Z.  17— S.  f^f  Z.  1 
zu  Mufassal  S.  1.   Z.  6  — 10  weiter  ausführt,   dass  Stbawaihi 


i,  s 


das  ihm    als  Relativnomen   geltende  ^\    im  koranischen 

A^t,  wie  Logik  und  Grammatik  unerlässlich  fordern,  als  den 

von  ^i;i  regierten  Accusativ.  eum  eorum  qui  u.  s.'w., 

das  ü  der  zweiten  Sylbe  aber  nicht  als  Casusendung,  v'T^^ 

sondern  als  unveränderlichen  Auslaut  ohne  syntaktischen  Werth. 
4^Ü^,  betrachtet  hat.    Er  lehrt  nUmlich:  wenn  nach  dem  Re- 

lativnomen  ^t  in  Verbindung  mit  einem  Pronominalsuffix,  wie 

•  ••* 
bisweilen  auch  nach  y^y^\ ,  das  sich  darauf  zurückbeziehende 

Subjectpronomen  wegfällt  (s.  oben  die  Anm.  zu  II,  353,  Anm. 
am  Ende) ,  so  wird  ^t  wieder,  was  es  nach  Analogie  seiner 

Bedeutungsverwandten,   ^^^vXJt,  ^  und  Lo,  ursprünglich  ist, 

äusserlich   unabwandelbar,  nimmt  aber^  wie  das  sei- 
tene  ^^vXJI,  für  sein  zweites  ^  vor  dem  Genetivsuffix  durch  alle 

Casus  den  Vocal  ü  an   (s.  diese  Berichte  v.  J.  1874,  S.  140  u. 
141,  zu  I,  445,  17}.    Ebenso  steht  ^\  in  dem  Verse  Z.  20,  re- 

giert  von  J^  JUO)  nach  Slbawaihi  virtuell  im  Genetiv.    Im 

dritten  Beispiele  Z.  7  v.  u.  aus  Sur.  4,  12  kommt  es  darauf  an, 

7* 
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ob  man  ^t  als  Relativ-  oder  als  Fragnomen  auffasst :  im  ersten 

Falle  ist  es,  wie  m  Sur.  19  V.  70,  Objectsaccusativ  von  q3;«Aj  ^: 
eum  eorum  qui  u.  s.w. ;  im  zweiten,  weit  näher  liegenden, 
in  Baid^wi's  Erklärung  allein  ausgedrückten  ist  es  Subjects- 
nominativ  des  Fragesatzes:  quis  eorum  u.  s.  w.  —  Slba- 
waihi's  Erklärung  hat  offenbar  etwas  Unnatürliches ;  erstens  ist 
nicht  leicht  zu  begreifen,  wie  die  Verkürzung  des  Relativsatzes 
durch  Weglassung  des  Subjectpronomens  auf  die  Form  des  Re- 
lativnomens  verkümmernd  zurückwirken  könnte ,  während  im 
Gegentheil  zu  erwarten  wäre,  dass  jene  logische  Verkürzung 
durch  eine  um  so  bestimmter  festgehaltene  Casusbezeichnung 
des  Relativnomens  gewissermassen  ausgeglichen  würde ;  zwei- 

tens  soll  das  nicht  annectirte  ^t  in  diesem  Falle  die  volle  Ab- 
wandelbarkeit behalten ,  das  annectirte  aber  sie  ganz  verlieren 
(S.  364  vorl.  u.  1.  Z.),  während  die  Genetivanziehung  sonst  im 
Gegentheil  unvollkommen  declinable  Wörter  zu  vollabwandel- 
baren erhebt.  Hierauf  besonders  weist  auch  der  Basrier  AI- 
Z^gg^g)  ^^^  sich  in  diesem  Punkte  den  Kufiern  angeschlossen 
hat,  als  auf  einen  Fehler  Slbawaihi's  hin,  Anthol.  grammati- 

cale  S.  210  Z.  6 — 8.  Die  Kufier  ihrerseits  behaupten.  ^\  als 
Relativnomen  sei  in  allen  Fällen  vollabwandelbar,  leugnen  jene 
angebliche  syntaktische  Bedeutungslosigkeit  des  ü,  und  fassen 

a4j^  in  den  beiden  ersten  von  de  Sacy  aufgeführten  Beispielen 
so  wie  in  allen  ähnlichen  Fällen  als  ursprüngliches  Fragnomen, 
so  dass  der  dadurch  eingeleitete  Fragsatz  durch  eine  kühne 
Wendung  einen  coUectiven  Einzelbegriff  in  dem  vom  Zusammen- 


oS«       o  ' 


hange   geforderten    Casus    darstellt,    ähnlich    dem   vi>ot^    ^ 

U  ^        ^   iL  ■^     >a 

Jai  v-^JsJl  in  dem  Halbverse  Muf.  S.  fv  Z.  6  u.7:  »Sie  brach- 

ten  Molken  —  hast  du  je  den  Wolf  gesehn?«  d.  h.  wolfgraue, 
mit  Wasser  verdünnte  Milch.    Während  die  Kufier  selbst  an 

der  bemerkten  Stelle  ^\  als  Relativnomen  im  Objectsaccusativ 
lesen  ^),  fassen  sie  die  andre  Lesart  ^«^J  als  Fragnomen  im  Sub- 

4)  Nachtrag  zu  den  Berichtigungen  am  Ende  des  1.  Bds.  von  Jahn's 
Ihn  Ja'U:  S.  Pll**  Z.  5  ^}  1.  jt^jl.   Ebenso  bei  Prym,  De  ennntiationibus 


101     

jectSDominativ ,  mit  drei,  von  BaidAwi  und  Ibn  Ja'ls  S.  flt^ 
Z.  7 — 14  aufgeführten  etwas  verschiedenen  syntaktischen  An- 
schlüssen ,  am  besten  nach  dem  zweiten :  »Herausgreifen  werden 
wir  dann  aus  den  Anhängern  jedes  Glaubens  — :  welche  von 
ihnen  waren  am  widerspänstigsten  gegen  den  Allbarmherzigen?« 
d.  h.  in  gewöhnliche  Prosa  auseinandergelegt:  Wir  werden 
fragen  (untersuchen] ,  welche  von  den  Anhängern  jedes  Glaubens 
am  gottlosesten  waren ,  und  diese  dann ,  von  den  übrigen  ab- 
gesondert, zur  Hölle  fahren  lassen.  [Mit  Prym  S.  109  ^}  als 
ursprünglich  quisque  eorum  zu  fassen,    ist  nicht  möglich,  da 

^\  an  und  für  sich  diese  verallgemeinernde  thetische  Bedeu- 
tung erfahrungsmässig  nie  gehabt  hat  und  die  entsprechende 
relative,  quicunqtie,  quisquis,  erst  durch  seine  Verwandlung 
in  ein  conditionelles  Conjunctivnomen  mit  Perfectum  oder  Jus- 

sivus  erhält.)    Wie  in  der  Koranstelle  der  ganze  Satz  mit  ^} 

virtuell  im  Accusativ,  so  steht  in  dem  Verse  J>..A^t  ^t  im  Gene- 
tiv: «Wann  immer  du  den  Banü  MÄlik  begegnest,  so  grüsse  — : 
welcher  von  ihnen  ist  am  vorzüglichsten  ?a  d.  h.  so  sieh  zu, 
welcher  von  ihnen  einer  Begrüssung  am  würdigsten  ist,  und 

o>w£ 

diesen  begrüsse.  Natürlich  kann  man  dieses  m^\  auch,  wie  das 
in  der  Koranstelle,  collectiv  nehmen  :  welche  von  ihnen  u.  s.  w. 

«£ 

—  Unter  den  auf  ^t  bezüglichen  Stellen  seiner  Anthologie  gram- 

maticale,  auf  welche  de  Saq/  in  der  Anmerkung  zu  S.  365  ver- 
weist, fehlt  die  aus  Azhari's  Commentar  zu  Ibn  His^m's  Kit^bu 
H-iVÄb  *an  kawft'idi  *l-iVÄb,  S.  210,  welche  einen  seltsamen 
Missgriff  veranlasst  hat.  Offenbar  ist  im  Texte  Ibn  His^m's 
S.  Af  1.  Z.  und  bei  Azhari  S.  210  Z.  3  statt  JU  zu  schreiben 
iJlj»  oder  stärker  ^  Jl3 :  » das  sagen  Stbawaihi  und  seine  An- 


relativis  S.  28  Z.  6.     Der  Schriftsteller  will  sagen ,    dass  die  Kufier  hin- 
sichtlich der  vollen  DecliDation  des  Relativnonaens  zwischen  den  Fällen, 

wo  der  v\jle  wirklich  ausgedrückt,  und  denen,   wo  er  hinzuzudenken 
ist,  keinen  Unterschied  machen.  —  In  der  betreffenden  Stelle  meines 

Baid^wt,  I,  S.  öaI  Z.  23,   ist  statt  \^yaXA  zu  schreiben  ^ya^A  als  Zu- 
standsaccusativ. 
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häDger«,  oder:  »das  lehren  sie«,  — ndmlich  was  vorhergehl: 
dass  ^\  in  der  besprochenen  Koranstelle  ein  Relativnomen  und 

das  darauf  zurückgehende  Subjectpronomen  ^  an  der  Spilie 
des  Relativsatzes   ausgelassen  ist;    wozu  dann  noch  kommt: 

)>  Nach  ihm  (Slbawaihi)  geht  ^t  unabwandelbar  auf  ü  aus,  wenn 

es  einem  Genetiv  annectirt  und  das  Subjectpronomen  an  der 
Spitze  des  Relativsatzes  ausgelassen  wird«.  Hierauf  die  ent- 
gegengesetzte Lehrmeinung:  »Diejenigen  aber,  nach  deren  An- 
sicht dieses  Relativnomen  nicht  als  unabwandelbar  zu  behan- 
deln ist,  im  Gegentheil  immer  veränderliche  Casusendungen 
annimmt,  sagen ,  dasselbe  sei  hier  —  in  diesem  Koranverse  — 

ein  Fragnomen ,  Subject  eines  Nominalsatzes,  und  o^\  dessen 
Prädicat.  Dies  ist  die  Lehrmeinung  der  Kufier  und  mehrerer 
Basrier,  zu  denen  auchAl-Zagg^g  gehört«.  Jenes  verschriebene 
v3Ld,  in  Verbindung  mit  einem  lapsus  memoriae,  hat  nun  de  Sacy 

verleitet,  die  Lehrmeinung  der  Kufier  dem  Slbawaihi  zuzu- 
schreiben und,  angeblich  nach  der  Autorität  Azhart's,  in  den 
Text  Ibn  Hisäm's  S.  ao  Z.  4  hinter  muLj  ^3  H^'^^^  ^^  ^^®  ^"^ 
die  Kufier  bezüglichen  Worte  Azharfs:    IwL^AO^t   U^L^  _P 

l^yj>  Ju^t^  \\X:>Ua  einzuschieben ,  die ,  wie  de  Sacy  selbst  sagt, 

weder  in  den  von  ihm  benutzten  zwei  Handschriften  des  Textes, 
noch  in  H^gl  Bäb^'s  Commentar  an  jener  Stelle  stehen,  »et  qui 
cependant  me  paroissent  absolument  necessaires«.  Wie  man 
aber  sieht ,  ist  dieses  Einschiebsel  sowohl  aus  dem  Texte  S.  ao 
Z.  i,  als  aus  der  Uebersetzung  S.  173  Z.  M — 43  zu  entfernen 
und  in  dieser  bloss  zu  schreiben:  C^est  ce  que  disent  Slbawalfh 
et  ceux  qui  suivent  son  Systeme ,  mit  Unterdrückung  alles  Fol- 
genden bis  »et  que  vehementior  en  est  Tenonciatif  a.  Verwunder- 
lich ist  dabei  besonders ,  dass  de  Sacy  nicht  bemerkt  hat,  wie 
\)  die  von  ihm  an  unrichtige  Stelle  versetzten  Worte  mit  den 
darauffolgenden  in  unauflöslichem  Widerspruch  stehen,  2]  durch 
diese  Versetzung  das  Jli  Z.  4  sein  einziges,  in  diesen  Worten 
bestehendes  Object  verliert  und   eine  völlige  Sin/ilttcke  ent- 

steht.  Zu  4) :  wäre  J^l  ä^\  in  diesem  Koranverse  nach  Stba- 
waihi  ein  Fragsatz  mit  ^S  als  Subject  und  Jl;;^!  als  Prädicat, 
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wie  könnte  dann  dieses  ^1  mit  seinem  Nominativvocal  zugleich 
»unabwandelbar«  und  von  »Auslassung  eines  darauf  zurück- 
weisenden Subjectpronomens  im  Relativsatze«  die  Rede  sein? 
Zu  2)  :  die  oben  S.  102  Z.  12—14  übersetzten  Worte  Azbarfs 
lauten  dann  :  Diejenigen  aber,  nach  deren  Ansicht  dieses  Rela- 
tivnomen nicht  als  unabwandelbar  zu  behandeln  ist,  im  Gegen- 
theil  immer  veränderliche  Gasusendungen  annimmt,  sagen  — 
[Sinnlücke) .    Dies  ist  die  Lehrroeinung  der  Kufier«  u.  s.  w. 


o     o 


II,  365,  3  » /  öJüja  über  die  durch  -alaisser  en  suspenso  nur 

^""^  * 

unvollkommen  ausgedrückte  Bedeutung  dieses  syntaktischen 
Kunstwortes  s.  die  Berichte  v.  J.  1881,  S.  190  u.  191,  zu  11, 
297,  6  u.  161). 

II,  365,  §  630.    Die  in  den  Berichten  v.  J.  1880,  S.  140 
u.  141  zu  II,  91,12,  gegebene  Erklärung  der  Zusammensetzung 

und  eigentlichen  Bedeutung  dieses  L^i,   L^t,  zeigt  das  ur- 

sprUngliche  ^\  als  nomen  indefinitum :   (irgend)  welcher, 

welche,   welches,  wie  ^y«  (irgend)    wer,   Le(irgend) 

was.  Weil  nun,  wie  dort  nachgewiesen ,  das  folgende  L^  nicht 
bloss  eine  inhaltslose  Demonstrativpartikel,  sondern  ein  ab- 
gekürzter unselbstständiger  Vertreter  aller  Geschlechts-  und 

Numerusformen  des  Demonstrativnomens  tAP  ist,  muss  darauf 
als  Ergänzung  ein  durch  den  Artikel  determinirtes  Hauptwort 

oder  das  determinirte  Relativnomen  ,^Äii  mit  einem  Relativsatze 

folgen,  wogegen  die  vollen  Formen  tJ^ji,  »v-^^J  u.  s.w.  sowohl 

in  derselben  Verbindung  als  ausser  derselben  und  selbstständig 
gebraucht  werden  können;  s.  Muf.  S.I1  Z. 20 flg.,  S.t,  Z.4— 10, 
Ibn  Ja'ls  S.  Hl  Z.  2  —  19,  S.  fi.  Z.8  — 22,  Dieterici's  Alfijah 
S.  Hv  u.  Ha  V.  588  u.  589  mit  d.  Commentar. 


«^o 


4)  Hierbei  bemerke  ich,  dass  dort  S.  494  in  der  Anm.  Z.  4  statt  ^IäII 


zu  schreiben  ist  /  äJLjü. 
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11,365,  13  »/uLojLÜtt  sehr.  ajU^jJ!,    ebenso  Z.4  6  u.  48 


)0<.0«s  >    9    w.«a 


^si\  u.  J^^^t,  und  Z.  21  au  nominatif  statt  »ä  raccusatifa,  mit 

Wegfall  des  folgenden  Satzes;  s.  Muf.  S.  H  Z.  9—15,  Ibn  Jals 
S.  IaI*  Z.  10  — S.  Ul**  Z.  3,  und  cte  Socy's  eigene  Berichtigung  in 

seiner  Alfiyya  S.  154.    Ein  solches  L^j  ist  nicht;  wie  das  vorher 

besprochene,  Yocativ,  weshalb  es  auch  nie  ein  ^  vor  sich  hat, 
sondern  zusammen  mit  dem  darauf  folgenden  Hauptworte  No* 
minatiV;  als  Prädicat  eines  elliptischen  Nominalsatzes  mit  dem 
aus  dem  Vorhergehenden  zu  entnehmenden  Pronomen  der  ersten, 
beziehungsweise  der  zweiten  Person  als  Subject.   So  das  erste 

Beispiel  ÄjLoxJt  L^t  Ui  y^t  ^t:   0  Herrgott,   vergieb 

uns,  — [wir  sind]  diese  besondern  Leute.  Umständ- 
licher Ibn  Ja'is:  die  genannten  Leute  (wir)  sind  die 
(hiermit)  Gemeinten,  oder  mit  Umkehrung  des  Subjeels 
und  Prädicats :  »die  (hiermit)  Gemeinten  sind  die  ge- 
nannten Leute  (wir)a.  So  gedacht,  ist  der  Besonderungs- 
Satz  ein  formell  selbstständiger,  dem  Hauptsatze  beigeord- 
neter qLI;  Zama^ari  aber  fasst  ihn  als  einen  dem  Hauptr- 
satze  untergeordneten  Zustandssatz :  vergieb  uns,  so 
dass  wir  (unter  den  Andern)  eine  besondere  Classe 
von  Leuten  bilden.   Die  Besonderung  liegt  darin,  dass  nach 

dem  augenblicklichen  logischen  Vorhalte  ^t ,  irgend  welche 
(Leute),  der  bestimmte  Begriff  diese  Leute  (und  keine  an- 
dern) desto  stärker  hervortritt.  Wegen  des  auf  Nahes  hinweisen- 

den  L^  aber  lässt  sich  diese  Besonderung  nur  auf  erste  und 
zweite  Singular-  une  Pluralpersonen  als  auf  gegenwärtige 
anwenden,  wogegen  man  wegen  innei-n  Widerspruchs  z.B.  nicht 

sagen  kann  juiAOAlt  L^t  \JsS' ^jlxi  ^\y  sie  (die  Abwesen- 

B 

den)  haben  so  gehandelt,  sie,  die  Leute  hier. 

n,  365  u.  366,  §  632.  Der  Gegenstand  dieses  §  ist  aus- 
führlich behandelt  Muf.  S.  ft  Z.  15  — S.  ff  Z.  2,  Ibn  Ja'i6  S.  ur 
Z.  16  —  S.  iAf  Z.  17.   Nach  der  ausdrtlcklichen  Bemerkung  des 
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letztem   S.  Ui^  Z.  Sil  u.  SIS  ist  von  de  Sacy's  zwei  Vorschlägen 

zur    Erklärung   des  besondernden  Aceusativs   in   Vj*jl   ^^j^, 

^LxS^  ^Liw  Q^,  *J^'  ^  U.S.W,  nur  der  zweite  anzunehmen, 

worauf  auch  de  Sacj/  selbst  am  Ende  des  §  hinweist  durch  die 
Worte:    vSi  Ton  eüt  considör^  Dieu  comme  vocatif,   ii  auroit 

fallu  dire  »Xl\  a. 


2$ 


II,  367,  7 — 9  »^t  6tant  du  nombre  des  mots  qui  restent 
ind^termin^s  lors  m^me  qu'ils  sont  en  rapport  d'annexion  avec 
un  compl^menta  wenn  nämlich  dieses  Complement  selbst  in- 

determinirt  ist,  wie  in  J^  ^1,  quel  komme?  und  quel  kommet 

oder  wenn  die  begriffliche  Indetermination  von  ^1  die  begriff- 
liche Determination   seines  Complements  überwiegt,   wie   in 

M^\  j^ü'L  A^.t  quiconque  (Venire  eux  viendra  chez  moi ,  je  Vko- 

norerai.  Hingegen  ^^\  fragend:  lequel  d'eux?  relativ:  celui 
(Peux  qui  — . 

II,  370,  4  »L>^«  sehr,  ^j^j  als  Adjectiv  von  »^  ^6^ 

eines  staubigen  Hügels,  wie  efeSacy  selbst  schreibt  im  64. Verse 
seiner  Ausgabe  von  Lebid's  Mu'allakah.  In  der  dort  beigefügten 
Uebersetzung  lautet  dieser  Vers  im  Zusammenhange  mit  dem 
vorhergehenden:  »lorsque  je  me  tenois  en  Observation  sur  une 
coUine  poudreuse  dont  la  poussiäre  touchoit  aux  drapeaux  de 

Tennemi «.  Auch  da  ist  .^o  für  gleichbedeutend  mit  v^^  ge- 
nommen und  das  Folgende  davon  abhängig  gemacht,  wogegen 
der  Commentar  zu  de  Sacy's  (S.  \^/\)  wie  der  zu  Amold's  (S.  I(t*] 

Texte  es  durch  tOc> /^A^,  sehr  eng,  schmal,  erklärt  und 
den  Begriff  der  Nähe  aus  dem  prägnant  zu  fassenden  ^t  ent- 
wickelt;  s.  diese  Berichte  v.  J.  4876,  S.  71. 

II,  370,  §  637.     Nach  de  Sacy^s  Darstellung  möchte  man 
glauben,  dass  die  Fälle  des  Gebrauchs  der  Singularpronomina 
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^^  ^P,  V,  Lp  als  vorläufiger  Stellvertreter  nominaler  Einzel- 

begriffe  und  ganzer  Sätze  sieh  von  selbst  und  mit  innerer  Noth- 
wendigkeit  in  die  beiden  verschiedenen,  hier  und  im  folgenden 
Paragraphen  beschriebenen  Arten  scheiden ;  warnt  er  doch  S.  374 
Z.  7  flg.  ausdrücklich  vor  Verwechselung  der  einen  Art  mit  der 
andern.  Aber  viele  Fälle  lassen  sich  ebenso  zu  der  einen  wie 
zu  der  andern  ziehen,  und  der  Gegenstand  gehört  überhaupt  zu 
den  zwischen  den  Basriern  und  den  Kufiern  streitigen  Punkten. 
Jene  erklären  alle  dazu  geeigneten  Fälle  im  Sinne  von  §  638, 
diese  in  dem  von  §  637.  So  stellt  Baid^wi  als  Basrier  in  dem 
ersten  Beispiele  bei  de  Saqf,  Sur.  22  Y.  45,  die  Erklärung  des 

Lp  in  L^Ls  als  ämsäj!  ^^^«^  vor  die  andre  als  >u3jy;;  J^  ^^^«^ 
j^jmiüj\^  und  so  fasst  er  auch  das^  in  lX^I  »JÜt^Sur.  142V.1, 

vor  jeder  andern  Erklärung,  wie  II,  372, 1  u.  2,  als^L^I^A«^. 

Ibn  Ja'ts  zu  dem  die  basrische  Lehre  darstellenden  Abschnitte 
des  Mufassal ,  S.  f\tf — fn,  sagt,  die  Auffassung  eines  solchen 
Pronomens   als  vorläufiger  Hinweisung  auf  den  Inhalt   eines 

ganzen  folgenden  Satzes,  qLcmJI  j^h^  oder  >uaÄit  j^^»^,  sei  die 

der  Basrier  und  des  Kufiers  Al-Kis^t,  die  andre ,  als  vorläufiger 
Hittweisung  auf  einen  folgenden  bestimmten  Einzelbegriff, 
^^wamäajI  xLjy^i   ^  jfi^^i  die  des  Al-Farr&  und  der  übrigen 

Kufier.  Nach  beiden  Auffassungen  ist  dieser  logische  Vorhalt 
an  und  für  sich  inhaltslos  und  dient  eben  durch  seine  Unbe- 
stimmtheit dazu,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  folgende  Erklärung 
zu  lenken.  Al-WAhidt  im  Commentare  zu  Mutanabbi  folgt  in 
der  Erklärung  der  ersten  drei  Beispiele  zu  §  637,  wie  de  Saq^ 

selbst,  den  Kufiern  und  sieht  auch^  in  Jis>\  aJÜl^,  im  Gegen- 
satze zu  BaidÄwi  und  zu  II ,  372 ,  4  u.  2 ,  als  vorläufigen  Stell- 

Vertreter  von  jJül  an:  »Er,  Gott,  ist  Einer«;  s.  Dieterici's 
Mutanabbi  S.  tir  Z.  4—4  v.  u.  —  Oft  erlaubt  die  Natur  der 
Sache  selbst  nur  diese  letztere  Auffassung ,  wie  in  dem  Halb- 
verse II,  374,  4,  wo  das  Versmass  Basit  die  Verwandlung  von 

LPLUA^afiä  in  L^JLyoad  oder  L^:Ua^  verlangt.  Ebenso  in  dem  Verse 
der  Ham^sah,  auf  welchen  Anm.  4   zu  §  637  hinweist :  ^^=^^ 
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y>        «    X»  ^ 


sUaS    Lm^su   li>UJb>.:    »Aber  wir  haben   sie,   edle  Seelen, 

schwer  belastet«,  wenn  man  nach  der  zweiten  von  Tebrlzl 
gegebenen  Erklärung  das  LP  als  logischen  Vorhalt  auffasst:  »Das 
Accusativsuffix  rahaln^hä  kann  sich  auch  auf  die  Seelen  be- 
ziehen,  so  dass  es  directes  Yerbalobject  ist  und  der  Dichter  das 
Pronomen  vor  dem  Nomen  selbst,  dann  aber  in  erklärender 
Weise  nufüsan  als Permutativ-Apposition  ^)  davon  gesetzt  hat^ 
Der  Sinn  ist :  »wir  haben  unsere  edeln  Seelen  schwere  Schick- 
salslasten tragen  lassen«.  Uebrigens  sind  diese  beigeordneten 
Erklärungen  bald  indeterminirt,  wie  in  den  so  eben  angeführten 
Beispielen,  bald  determinirt,  wie  in  dem  Verse  II,  371,  1,  und 
in  Wright's  Kämil  S.  vif  Z.  9  : 

»Indessen  ist  sie  selbst,  die  Zeit,  jetzt  durchaus  so  wunderlich 
geworden,  dass  in  ihr  nichts  mehr  geschieht,  worüber  man  sich 
wundern  könnte«. 

In  dem  unrichtig  hierher  gezogenen  letzten  Beispiele  auf 
S.  370  kann  bIm»^  —  wie  auch  S.  371   in  Anm.  1    Z.  3  u.  4 


V 


statt  «y^s»^  zu  schreiben  ist  —  schon  der  Verschiedenheit  des 

Casus  wegen  nicht  als  Permutativ  des  Genetivs  LP  in  L^  gelten, 
was  de  Sacy  selbst  in  der  obengenannten  Anmerkung  nach- 
trägt;   es  ist  vielmehr  j^^^',   könnte  daher   auch  iLm^^^»  ^ 

*  •  ■«• 

heissen;  s.  diese  Berichte  v.  J.  1876,  S.  68  zu  I,  476,  18—20, 
und  S.  83  zu  I,  493,  §  1086. 

II,  371,  10  u.  11  »le  sujet  d'une  proposition«  sehr,  une 
proposition  toute  enti^re,  —  nach  de  Sacy  selbst  in  Anm.  2  und 
in  der  parenthetischen  Erklärung  der  beiden  Sätze  S.  372  S.1 — 4; 
vgl.  Ibn  Ja*l^  S.  ft*lP  Z.  9 — 13.  Man  könnte  annehmen,  de  Sacy 
habe   sagen  wollen,   dass  ein  solches  Pronomen  sich  zu  dem 


\)  So,  J^,  ist  zu  schreiben  statt  jaa«j  S.  XL  Sp.  2  Z.  7  des 
zweiten  Bandes  von  Al-Makkari  in  meiner  Anmerkung  über  diese  Art 
logischer  Anticipation,  und  in  derselben  Zeile  II  statt  I.  lieber  die  Be- 
rechtigung dieser  Art  Permutativ -Apposition  zu  einem  Pronomen  der 

dritten  Person  s.  Muf.  S.  fi  Z.  3  v.  u.  flg. 
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darauf  folgenden  erklärenden  Nominal-  oder  Verbalsatze  ver- 

halte  wie  das  Subject  eines  Nominalsatzes ,  tJCU^,  zu  seinem 
Prädicat, -j^-,  was  ganz  richtig  wäre;  aber  dieselbe Verwedise- 
lung  von  Satz  und  Satzsubject  kehrt  wieder  S.  372  in  d.  Anm. 

Z.  14 — 16,  wo  es  heisst:  »il  [das  Suffixum  s  in  iu\  Anm.2  Z.  4 

und  Z.  8)  repr6sente  seulement,  avec  tout  le  vague  possible, 
une  id^e  qui  doit  servir  d'inchoatif  aux  propositions  ^1  i\j>-  uXd 

1^^  et  |«4jLot   L«   t^-;/^-^'  lesquelles  fönt  la  fonction  d'^nonciatif«. 

II,  371,  I.  Z.  y>Faventure(i  sehr,  lefait. 

II,  373,  6  V.  u.  »ji  sehr.  o'.  —  4  v.  u.  utandis  que  nous 
n'avons  pas  faitfn  genau  nach  dem  Texte:  tandis  qu^on  ne  fait 
paSj  ohne  Bezeichnung  bestimmter  Personen. 

II ,  373,  Anm.  Z.  5  — 1  v.  u.  Da  ^  als  iu^l  ^jo-ö  sich 
nicht  auf  das  Subject  des  erklärenden  Satzes ,  sondern  auf  die 

tM 

in  dem  Satze  enthaltene  Thatsache,  ^kAoä,  bezieht,  so  steht  logisch 

dem  |«jLd  Ju;  ^^  nichts  entgegen,  und  de  Sacy  sagt  mit  seinem 

»n'est  admis  qu^en  th^orie«  etwas  zu  viel;  s.  darüber  Ibn  Ja'^is 
S.  f^ö  1.  Z.  und  S.  fn  Z.  1. 

II,  375,  Anm.  4  Z.  5  u.  4  v.  u.  »Suivant  quelques  gram- 
mairiensa  genauer:  suivant  les  grammairiens  de  Coufa  ;  s.  Bai- 
däwi  zu  der  angeführten  Stelle  Sur.  2  V.  138.   Diese  Verschie- 

denheit  in  der  Erklärung  von  J  —  qI  bildete  überhaupt  einen 

der  Streitpunkte  zwischen  den  Basriem  und  den  Rufiern ;  in 
Al-Anb^ri's  Verzeichniss  derselben  ist  es  Nr.  88 :   »Die  Kufier 

o  ,  , 

behaupten,  ^t,  wenn  darauf  J  folgt,  bedeute  U  (nicht]  und 
0  bedeute  ^t;  die  Basrier  hingegen^  es  sei  aus  ^t  verkürzt 
und  das  J  diene  zur  Verstärkung  der  Aussage«,  ebenso  wie 
nach  q!  selbst,    üeber  die  wahre  Bedeutung  der  basrischen  Be- 
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nennuDg  dieses  j,  Xä^UJt  ^^t  oder  ÄLoüJt  «^t  (wie  bei  Bai- 

däwl,  I,  S.  Ai  Z.  22)  s.  diese  Berichte  v.  J.  4876,  S.  93  zu 
I,  505,  3.    Zur  Beseitigung  der  Bedenken  Trumpp's  in  seinem 

Sit  m% 

Aufsätze  über  die  Construction  von  ^1   und  qI    (2.  Heft    d. 

Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  u.  hist.  Cl.  der  k.  b.  Aka- 
demie d.  Wiss.  V.  J.  1877,  S.  132  u.  123  Anm.  1)  gegen  meine 
Berichtigung  von  de  Saq/s  Erklärung  diene  die  Bemerkung,  dass 
Äd.UJt  |>^t  bei  Al-F^rist  nach  dem  Commentar  zu  Dieterici's 

Alfijah  S.  ii  Z.  10  ebenfalls  das  unterscheidende,  nicht 
das  trennende  oder  örtlich  auseinander  haltende  bedeutet ,  wie 
auch  die  ganze  Stelle  dort  S.  ü  Z.  1 — 16  zeigt,  dass  es  sich  hier 
um  einen  blossen  Wortstreit  handelt.    Slbawaihi  nennt  das  be- 

treflfende  j  vor  dem  Prädicate  (jiiLi  vi>J3o  ^1  i^iJOü^l  p^, 

Al-Filtrisi  hingegen  schlechthin  (j^it  fi  mit  Abweisung  der  nach 

ihm  nur  dem  J  vor  dem  Subjecte   zukommenden  Benennung 

ftJOü^Jt   »'^,  welche  aber  z.  B.  auch  Zamahsart  im  Muf.  S.  öf 

Z.  3  u.  4  von  dem  3  vor  dem  dasPrädicat  einleitenden  ^a4^  ^) 

Jyu2Äil  gebraucht,  nach  der  wunderlichen ,  auch  bei  Baidl^wt ,  I, 
S.  löl  Z.  12 — 14,  und  im  Commentar  zur  Alftjah  S.  I0  Z.  1 — 4 

angeführten  Schulmeinung ,  jenes  3  habe  seine  ursprüngliche 
Stelle  immer  vor  dem  Subjecte,  beziehungsweise  vor  dem  das 

Subject  einleitenden  ^,),  und  sei  im  letztern  Falle,  um  nicht  zwei 

Versicherungspartikeln  zusammenkommen  zu  lassen,  von  da  hin- 
weg vor  das  Prädicat  versetzt  worden. 


4)  Dieses  »Scheidnagspronomen«  bedeutet  auch  seinerseits 
nicht  Pronomen  zur  Trennung,  sondern  zur  Unterscheidung  zwi- 
schen appositionellem  Adjectiv  und  Prädicat;  s.  diese  Berichte  v.  J.  4  880, 

S.  U5  (lg.  zu  II,  4  08,  5  u.  6,  Dieterici's  Alfijah  S.  iv  Z.  4—3,  und  Nr.  Ia 
von  Al-Anbdrf s  Verzeichniss  der  Streitpunkte  zwischen  den  Bafriern  und 
Kufiern. 
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II,  375,  Anm.  1,  Z.  3 — 1  v.  u.   De  Sacy  scheint  übersehen 

zu  haben,  dass  die  Annahme,  das  regierende  Yerbum  c>ob^  stehe 
im  Femininum  durch  eine  von  dem  nachfolgenden  Prädicate 

s^^auf  dasselbe  ausgeübte  Rückwirkung ,  in  directem  Wider- 

•        ^ 

Spruche  steht  mit  der  im  Texte  von  ihm  selbst  vorgetragenen 
Erklärung  der  arabischen  Grammatiker. 

II,  376,  Anm.  K .  lieber  die  beiden  verschiedenen  syntakti- 
schen Stellungen  des  J^  in  diesem  Satze ,  jenachdem  man  das 
folgende  Wort  mit  den  kanonischen  Koranlesern  in  den  Accusa- 

tiv  ^2^LJt ,  oder  grammatisch  möglicher  Weise  in  den  Nomi- 

nativ  Qy»LJt  setzt,  s.  diese  Berichte  v.  J.  4880,  S.  145 — 148 
zu  II,  103,  5  u.  6. 

II,  377,  16.   Tantawy,  Observations  Ac.  S.  489:  »Dans  le 

vers:  ^!  Ul^  ^UJJP)  ^\^\  JuljJI  bl  au  Heu  de  JuljJI  ül  avec 
un  ;  »c'est  moi  qui  fournis  ä  leur  subsistance « ,    il  faut  lire: 

JulAJt  bt  avec  un  3:  »c'est  moi  qui  suis  leur  protecteuro,  etc. 
—  Ge  vers  est  tir6  d'une  satire  de  Farazdac  contre  Dj6rir.  Fa- 
razdac  s^^tait  li^  les  pieds  et  avait  fait  voeu  de  ne  pas  d^faire 
ses  iiens  avant  d^avoir  appris  par  coeur  tout  le  Goran.  Dj^rir, 
son  ennemi,  profita  de  la  retraite  du  po^te  pour  ^crire  une  satire 
contre  sa  tribu.  Farazdac  lui  r^pondit  sans  d^lai  par  une  satire 
dans  laquelle  il  dit: 

»  Quoique  je  sois  retenu  par  des  Iiens  que  j'ai  fait  voeu  de  por- 
ter, cela  ne  m'emp^che  pas  de  d^fendre  l'honneur  de  ceux  de 


4)   So  Tantawy  nach  dem  gesicherten  Texte  Farazdak's,   ohne  d« 
5acy's  ^»LoiÄit  auch  nur  zu  erwähnen;  s.  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  5.  Bd.  v.  J. 

4854,  S.  394  unten,  wo  auch  schon  über  das  unmögliche  »Ut«  statt  üt 
ana  das  Ndthige  gesagt  ist.  De  Sacy  erkennt  dieses  onä  weiter  unten 
S.  S07  Anm.  2  selbst  an. 
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ma  tribu.  C'est  moi  qui  suis  leur  protecteur  et  le  d^fenseur  de 
leurs  droits;  il  n'y  a  que  moi  ou  mes  semblables  qui  puissions 
repousser  les  attaques  faites  ä  leur  honneura. 

II,  379,  8  V.  u.  ^liac  ist  zwar  nicht  »Dom  d^action«,  .joo«, 

sondern  jJ^j^oa  Jt^\ ,  hat  aber  hier  nach  dem  in  diesen  Berichten 

V.  J.  4884,  S.  U1— U4  zu  II,  162,  3,  Bemerkten  noch  ganz 
die  Bedeutung  und  Construction  des  Infinitivs  i^Lbct ,  wie  dort 

S.  U3  Z.  48  u.  19  das  gleichbedeutende  xl^r. 

II,  379,  5  V.  u.  Tantawy,  Observations  etc.  S.  490 :  »Dans 
le  vers : 


^Lbx.^.  ^^y^  l^iJu^  L^  ^\  s,i^\  ^  iU 

le  pronom  IP  ne  se  rapporte  pas  ä  une  beautd,  comme  l'a  sup- 
pose  M.  de  Sacy,  mais  ä  un  cheval^  nomm^  S^k^bi^  comme  on 
le  voit  d'apräs  les  vers  suivants  adress^s  ä  un  Prince  par  un  des 
enfans  de  Tamime : 


clh;'w«.i  ^^^.JiX^  L^XxAA^  L^  O^'  ^•^^^'-tH^  gi^hv  ^ 


bO  Prince,  de  qui  daigne  le  ciel  ^Carter  toute  mal6diction,  S6- 
käbi  est  pour  nous  un  (ami)  eher,  un  (objet)  pr^cieux  qui  ne 
peut  ni  se  pr^ter  ni  se  vendre ;  (un  ami)  auquel  nous  sommes 
attach^s  et  pour  lequel  nous  sommes  pr^ts  ä  nous  sacrifier,  (un 
ami)  ä  la  nourriture  duquel  nous  pensons  avant  de  penser  ä 
Celle  de  nos  enfans^  un  descendant  de  deux  coursiers  dont  la  g6- 
n^alogie  remonte  jusqu'ä  Koura'  ^j .  0  Prince,  de  qui  daigne  le 
ciel  ^Carter  toule  malediction ,  cesse  de  d^sirer  la  possession  de 
ce  cheval,  tu  peux  demander  ä  sa  place  toute  autre  chose,  nous 
te  la  donnerons«. 


1]  Nach  dem  Zusammenhange  Eigenname  eines  edeln  Rosses  der 
Vorzeit. 
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o    ^         So  ^ 


Od  dit  en  arabe:  ^^^^  L^  \Jis>\  kJ^  refuser  ä  quelqu^un 
une  chose  en  lui  offrant  ä  sa  place  une  autre  chose ,  ä  la  place 
d'un  objet  demand^  en  ofPrir  un  autre.« 

II,  380,  4  V.  u.  r>du  justeai  entweder  ist  nach  dem  Text- 


«  f« 


Worte  /öjLXAaJ^  zu  schreiben:  deVami  sinc^re,  oder  das  Text- 
wort  in  /  ÄjJuaJ^  zu  verwandeln.  —  3  v.  u.  »  ,bL*ö«  sehr.  J^i-'f 


W    a«       9 


<•  o<>  o.« 


oder  JaU«J. 

II,  381  ,  1   und  §  657  »^^Um^J  ou  ^^^*^  ce  n'est  pas  moi« 

u.  s.w.   Das  Genauere  über  die  verschiedene  Anwendung  und 

Construction  von  ^j^  geben  diese  Berichte  v.  J.  4864,  S.  324 

zu  I,  579,  \. 

II,  384,  §  659.  Statt  des  unbestimmten  »quelquefoisa  ist 
zu  schreiben:  avec  les  verbes  de  coeur;  s.  Muf.  S.  Ha  Z.  45 
— 24.  Bei  den  ersten  und  zweiten  Yerbaipersonen  hat  dieser 
reflexive,  beziehungsweise  reciproke  Gebrauch  der  entsprechen- 
den Personalpronomina  für  uns  nichts  Befremdendes,  weil  er 
mit  unserem  eigenen  Sprachgebrauche  übereinstimmt;  wohl 
aber  bei  den  dritten,  wo  wir  bei  übrigens  ähnlicher  Ausdrucks- 
weise für  beide  genera  und  numeri  im  Accusativ  wie  im  Dativ 

das  reflexive  und  reciproke  sich  anwenden:   U^Jäc  stj  =  ^t. 

^ .Ur>  x;<^  er  hielt  sich  für  gross,  sibi  magnus  visus  est  =  e r 

meinte ,  dass  e  r  (selbst]  gross  wäre.  —  In  dem  Verse  aus  der 
Mualla^ah   Tarafah's   ist   statt    Joo^   mit   den    Ausgaben    zu 

schreiben  Juo^«. 

II,  382, 9  V.  u.  De  Sacy  schreibt  JJSli:  Jöli  und  J^L>  J^L> 


m  * 


in  der  Meinung ,  der  Dichter  habe  durch  die  Wiederholung  des 
Eigenschaftswortes  in  demselben  Casus  einen  hohen  Grad  der 
bezüglichen  Eigenschaft  ausgedrückt,  und  übersetzt  demgemäss 
lohommes  Wune  sagesse  consommeea  und  » insens^s  de  la  plus  pro- 
fonde  sottise«.  Aber  dies  ist  gegen  den  arabischen  Sprach- 
gebrauch ;  man  lese  statt  des  zweiten  Genetivs  im  Nominativ 
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äf       Ki  ^  «  O^ 


JJjLß  und  J^L>  als  Prädicat  von  J3Lc  *i'  und  Jw^L>  JT,  wört- 
-■  • "  *  - 

lieb :  Gar  mancher  Verständige  ist  ein  Verständiger  dessen  Be- 
strebungen erfolglos  geblieben  sind,  gar  mancher  Unverstän- 
dige aber  ein  Unverständiger  den  man  vom  Himmel  reich  ge- 
segnet steht. 

II,  385,  U.    Tantawy,   Observations  &c.   S.  490  u.  491  : 
»Dans  le  vers  ±\  v^Ä^^aJüt  ^ä^,  au  Heu  de  »^XäJs  JJ  J|^  »sans 

que  not«5  ayons  voulu  le  faire  tombera,  lisez  «J^üu*!  Oy  J!^  »sans 
qu'eZ/g  aii  voulu  le  faire  tomber«.  (Voyez  Agh^ni  ä  Tarticle  de 
N^bigha  Mbi3)a. 


o    <•  .>     - 


II,  386,  12  »oya»»  sehr.  cya>,  Sur.  4  V.  92. 

II,  388,  7.  Die  Erklärung  durch  &lo  j^  ist  allein  zulässig, 

da  8j^  die  Indetermination  von  jaää  in  das  gerade  Gegentheil 

verwandelt.  Es  ist  dieselbe  Ellipse  wie  bei  dem  Prädicat  von 
*J!  in  Jyu  jl^  3,    Muf.  S.  T  Z.  13  u.  14,  Ibn  Ja'ls  S.  111 

Z.  5—13. 

II,  389,  Anm.  Bei  den  Worten :  »On  pourroit  contester  le 
Systeme  des  grammairiens  arabes,  qui  n^admettent  de  proposi- 
tions  qualificatives  que  lorsque  Tant^cedent  est  ind6termin6a 
scheint  de  Sacy  nicht  an  die  Ausnahmsfälle  gedacht  zu  haben, 
von  denen  er  selbst  oben  S.  262  in  §440  spricht,  wie  Ibn  HisAm 
in  der  dazu  angeführten  Stelle  der  Anthologie  grammaticale. 
Mit  Hinzunahme  dieser  ausdrücklich  anerkannten  Einschränkung 
der  allgemeinen  Regel  möchte  an  der  Lehre  der  arabischen 
Grammatiker  von  den  Qualißcativsätzen  nichts  auszustellen  sein. 

II,  390, 1 1  u.  12.    De  Sacy  schreibt  jl  '  ^J?.  ^!  vi4^  und 

übersetzt :  je  rn'ötonne  quHl  se  revolte  contre  mot,  als  ob  der  ara- 
bische  Conjunctiv  nach  ^1  c>^  dem  französischen  nach  je 

m^ätonne  que  entspräche.  Das  Französische  verlangt  nach  je 
m'ätonne  de  ce  que  den  Indicativ  zur  Darstellung  der  Thatsache 
als  objeetiver  Ursache  der  Verwunderung,  nach  Je  m^Üonne  gt/^ 
aber  den  Conjunctiv  zur  Darstellung  derselben  als  Gegenstand 

4  883.  8 
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subjectiverEmpfindung.  Diesen  Gebrauch  des  Conjunctivs  kennen 
aber  die  semitischen  Sprachen  überhaupt  nicht,  und  auch  das  Ara- 
bische macht  in  dieser  Beziehung  keinen  Unterschied  zwischen 

^I  ^  vi^A:^  und  q1  y^i^j^.    S.  diese  Berichte  v.J.  4880,  S.  95 

u.  96.  Dagegen  kommt  hier  der  Unterschied  zwischen  KaaqUJI  ^t 

und  ÄLäiJI  ^  Ä^i^wt!  ^i  in  Betracht.  Z)e  Sacy's  l3c.  q^  würde 

die  Auflehnung  als  etwas  zu  Erwartendes  oder  Erwartetes  dar- 
stellen: ich  wundre  mich,  dass  (ob)  ersieh  gegen  mich  auflehnen 
wird;  dem  französischen  je  m'etonne  qu'ü  se  revolte  aber  enl- 

spricht  nur -ysiT.  ^t  statt  -.^.  xil  =  ^j^.  xii  ^. 

II ,  390 ,  Anm.  Der  hier  besprochene  Gegenstand  bildet 
einen  Streitpunkt ,  hinsichtlich  dessen  AI- Haiil  und  Al-Kisäi 
gegen  Al-Farrä  und  Sibawaihi  zusammenstehen.  Zu  Sur.  2  V.24 

'^ixcyMj  U  jLa^  vy^.  qI  (^^r^^^^^  ^  ^^  o^  bemerkt  Baid^wi 

et  * 

S.  fr  Z.  Hu.  45:  »^t  mit  seinem  Conjunctionssatze  steht  nach 

AI-Haiti  durch  Hinzudenken  von  _^  virtuell  im  Genetiv;  nach 

Stbawaihi  hingegen  dadurch,  dass  das  Verbum  nach  Weglassung 
dieser  Präposition  sein  Complement  unmittelbar  regiert,  im  Ac- 
cusativ.«  Saihz^de  in  seinem  Supercommentar  führt  dies  weiter 
so  aus :  »Al-Halil  und  Al-KisAi  behaupten,  dass  jede  Präposition, 
auch  wenn  sie  bei'm  Zusammenkommen  mit  dem  den  Accusativ 

regierenden  ^f  und  dem  das  Imperfectura  in  den  Gonjunctiv 

setzenden  ^1  wegen  der  durch  dieses  Zusammenkommen  ver- 
ursachten Schwerfälligkeit  des  Ausdrucks  nach  allgemeinem 
Sprachgebrauche,  unter  der  Bedingung,  dass  dadurch  keine  Un- 
deutlichkeit  entsteht,  weggelassen  wird,  doch  in  Gedanken  zu 
ergänzen  und  als  syntaktisch  wirksam  zu  betrachten  ist,  so  dass 
es  ebenso  ist  als  wäre  sie  da  und  würde  ausgesprochen ,  wes- 
wegen dann  auch  ihre  syntaktische  Wirkung,  die  Setzung  des 
von  ihr  regierten  Wortes  oder  Satzes  in  den  Genetiv,  fortbesteht, 

wie  wenn  man  sagt:  qA*»'!*  äU^,   bei  Gott,  ja  das  werde 
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I 

ich  thun!  mit  M  im  Genetiv  durch  Ergänzung  der  Schwur- 

Präposition  ^.« 

II,  390,  Anm.  Z.  8   »lit«  sehr,  b!;    s.  oben  d.  Anm.   zu 
II,  377,  16. 

11,  39S,  i5.    Zu  form-  und  sinngemässer  Erklärung  bedarf 

dieses  ajum^I,  mit  Acc.  der  Person,  nicht  der  Annahme,  es  liege 

ihm  ein  prägnantes  aJIc  %j^^\  zu  Grunde:  otY  a  repandu  sur  lux 


(Z 

ses  dons  en  abondancefn.  das  aber  mit  Unterdrückung  der  Prä- 

Position  in  ein  unmittelbar  transitives  »ju^^\  zusammengezogen 

worden  sei;  es  genügt  die  einfache  Gleichstellung  mit  il^'^tDiH: 
er  hat  ihn  aus  der  Bedrängniss  befreit,  ihm  aus 
derNoth  geholfen.    Neben  ii^'^töin  steht  im  Hebräischen  das 

gleichbedeutende  mittelbar  transitive  "ib  J'^tD'lfl ,  neben  »jum^\  im 

Arabischen  aI  «^^I  im  eigentlichen  Sinne:  er  hat  ihm  Baum 
geschafft,  Platz  gemacht,  Dozy,  Suppl.  II,  S.  803  Sp.  2. 

II,  393,  6 — 8.    Tantawy,  Observations  etc.  S.  491  :  »Dans 
le  vers  1\  /jtyt!'  s-.«j>  c;^t,  au  lieu  de  o^i  j'ai  fait  serment 

de  ne  jamais  manger,  il  faut  lire :  c;^^  tu  as  jur6  que  je  ne 

mangerai  jamais  etc.  Amr,  fils  de  Hind,  ayant  eu  connaissance 
d'une  Satire  ^crite  contre  lui  par  Moutalammis,  avait  d6cid6  de 
le  faire  mourir;  il  avait  jur^  ä  cette  occasion,  que  Moutalammis 
ne  mangerait  plus  des  grains  de  llrak.  Le  po^te  etant  parvenu  ä 
se  sauver  en  Syrie ,  composa  alors  contre  Amr  une  seconde  Sa- 
tire qui  commence  ainsi : 

u-^t  iüyü!  SsU\j  1^\^         2k4JiJbl  jPJÜl  (j-lytJJ  Z^  ^^ 

»Tu  as  jur6  que  jamais  je  ne  mangerai  des  grains  de  Tlrak ,  et 
c«s  grains  seront  manges  par  les  vers  dans  les  villages.  Mais  ni 
ä  Bousra  ni  ä  Damas,  lorsqu'on  y  battait  les  gerbes  de  bl6,  on 
ne  connaissait  le  serment  que  tu  as  fait  (c.-ä-d.  je  suis  dans  un 
pays  oü  tu  n'as  pas  d'ordres  ä  donner  et  je  n'ai  rien  ä  craindre 

8* 
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de  ta  part.)  Yoyez  Soayouti  dans  son  commentaire  des  vers  du 
Moughni.« 

Nach  einer  von  Tantawy  angeführten  Bemerkung  dieses 
Commentars  zum  ersten  Verse  wird  Amr  in  dessen  zweiter 
Hälfte  des  Kornwuchers  beschuldigt :  »und  das  Korn  wird  sich, 
obgleich  du  es  für  immer  erhalten  möchtest,  nicht  halten,  im 
Gegentheil  schnell  verderben  und  von  den  Würmern  gefressen 
werden,  wie  der  schändliche  Wucher  damit  es  verdient.« 

II,  393,  42 — 45.    Die  andere  von  Tabrizt  vorgeschlagene 

Erklärung  des  von  dem  einfach  transitiven  Verbum  ,ys>j  regier- 
ten zweifachen  Objectsaccusativs  in  diesem  Verse  der  HamÄsah 
S.  m  Z.12  s.  oben  S.  407  Z.  1—9  in  der  Anm.  zu  8.370  §  637. 


j 


II,  393,  4  V.  u.  'ii*jÄ  yüi  ist  richtig  vocalisirt,  aber  nicht 

richtig  erklärt  num  mdchante  raceoi  statt  »{a  plus  mechante  race^j 
s.  diese  Berichte  v.  J.  1884,  S.  493—495  zu  II,  302,  9  u.  40. 
Beide ,  Vocalisation  und  Erklärung,  sind  verfehlt  in  Dieterici's 
Alfijjah  S.  W  Z.  2  und  seiner  Uebersetzung  von  Ibn  ^A^trsGom- 


«  •• «» 


mentar  zur  Alfijjah  S.  494  Z.  5  u.  6':   »KLAd  y&  die   übelsten 

als  Stamm«,  y^;  mit  specificirendem  Accusativ  XL^  wäre 

Comparativ  :  schlechter  an  Stamm  =  von  schlechterem  Stamm, 
und  würde  zur  Vervollständigung  des  Sinnes  irgend  ein  aus- 
gedrücktes oder  hinzugedachtes  secundum  comparationis  ver- 

langen,  wie  i«^jf^  ^i  als  andre;  aber  als  Superlativ  gefasst, 

kann  y;:  nur  entweder  einen  indeterminirten   Genetiv 

als  qLo,  oder  einen  determinirten  Genetiv  als  Bezeich- 
nung des  Ganzen,  von  dem  der  Superlativ  einen  Theil  bildet, 
zu  sich  nehmen;  s.  die  oben  angeführte  Stelle  dieser  Berichte, 
S.  494  Z.  44  flg.  —  Von  der  seltenen  Auslassung  einer  Präpo- 
sition mit  Beibehaltung  des  von  ihr  regierten  Genetivs  handeil 
auch  Mufa§9al  S.  11^  Z.  48  u.  49. 

11,394,  §685.     Ueber  das  eigentliche  Wesen  dieses  Lc 


« «  ^ 


SJui^Jl  oder  äJu^i  s.  diese  Berichte  v.  J.  4878,  S.  96  zu  I,  539, 
§4480. 
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9       ^O 


II,  395,  3  »oL^a  statt  des  von  allen  kanonischen  Koran- 
lesem  Sur.  23  Y.  38  angenommenen  oL^,  wie  auch  de  Saq/ 
I,  432,  4   schreibt,  wogegen  er  I,  545,  5  v.  u.  oL^,  oL^ 

und  oL^  giebt,  als  die  drei  gewöhnlichsten  neben  den  vielen 

seltneren  Formen  dieses  Wortes,  über  welche  s.  Baid^wt  zu  der  • 
angeführten  Koranstelle  und  M.  al-M.  S.  fH.     lieber  de  Saq/s 

Irrthum  hinsichtlich  der  Bedeutung  desselben  s.  diese  Berichte 
V.  J.  4874,  S.  428  zu  I,  432,  2  u.  3,  und  v.  J.  4878,  S.  414 
zu  I,  545,  §4  490. 

II.  395,  8  V.  u.  flg.    Nach  den  von  Lane  S.  254  unter  «Jb 


^«/» 


angeführten  einheimischen  Auslegern  dieses  Verses  bildet  aL 

sjL^'^\   einen  völlig  abgeschlossenen  parenthetischen  Satz  in 

anderer  Bedeutung  als  der  von  de  Saq^  angenommenen:  sie  (die 
Säbel)  lassen  die  Schädel  mit  den  nackten  Platten 
( —  von  den  Händen  ganz  zu  schweigen  — )  in  der 
Sonne  liegen,  als  wären  sie  nie  geschaffen. wor- 
den« d.  h.  von  den  feindlichen  Säbeln  heruntergehauen,  bleiben 
die  Köp  fe  mit  den  nackten  Schädelplatten  in  der  Sonne  liegen, 
so  starr  und  todt^  als  wäre  nie  Leben  in  ihnen  gewesen,  —  was 
sich  von  den  Händen  (durch  einen  Schluss  a  majori  ad  minus] 
von  selbst  versteht. 

n,  396,  §  695.    Ueber  lä,  ^ii,   Ui  u.  s.  w.  als  »Direc- 

.' 

tionssuffixa«  s.  I,  439  u.  440,  §968,  und  442,  §973, 
diese  Berichte  v.  J.  4878,  S.  403  Z.  47—25  zu  I,  544,  §  4  489, 
S.  445  Z.  20—26  zu  I,  546,  43,  S.  443  Z.  49—29  zu  1,  579, 

5  u.  8.    Ueber  \^\h^\  cJ^^  im  Allgemeinen  nach  morgenlän- 


discher Darstellungsweise  s.  Mufassal  S.  \fö  und  tfl  den  beson- 
dem  Abschnitt  darüber. 

II,  396,  §  696.  Ausführlicheres  über  p^  giebt  I,  546, 
§  4494  und  der  Nachtrag  dazu  in  diesen  Berichten  v.  J.  4878, 
S.  445—447, 

II,  398,  4  4—43.    Hinsichtlich  dieser  und  der  weiterhin 
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Z.  20 — 23  angenommenen  oder  wenigstens  für  rodglich  gehal- 
tenen »ellipsestt  genügt  eine  Hinweisung  auf  die  frühern  Be- 
merkungen über  de  Sacy^s  Neigung,  nach  der  Gewohnheit  seiner 
Zeit  viele  selbstversUlndliche  Dinge  durch  Ellipsen  zu  erklären. 

Die  bejahende  Kraft  des  Perfectums  c>ÄJua3  in  der  Koranstelle 


O       .    ' 


Z.  3   (Sur.  12  V.  26)  hätte  durch  ein  zwischen  o  und 

emgeschobenes  Jö  verstärkt  werden  können,   aber  nöthig  war 

dies  nicht,  um  dem  schon  durch  die  Vorsetzung  von  ^  dem 
conversiven  Einflüsse  des  conditionellen  Vordersatzes  entzogenen 
Verbum  seine  ursprüngliche  Perfectbedeutung  zu  sichern.    Das- 

selbe  gilt  von  der  zweiten  Koranstelle  5L>  ^  u.  s.  w.    Nocii 

entschiedener  aber  ist  vom  Standpunkte  der  acht  arabischen 
Denk-  und  Ausdrucksform  gegen  die  ZulHssigkeit  der  zweiten 
Ellipse  Verwahrung  einzulegen ,  da  durch  dieselbe  der  Verbal- 

Satz  mit  J«jtd  und  J^Uit  v.^ü  in  sein  contradictorisches  Gegen- 
tbeil,  einen  Nominalsatz  mit  \JCUAi  und  ,a:>,  verwandelt  wird. 


II,  398  u.  399,  Anm.  2.    Will  man  überhaupt  auf  solche 
Fälle  den  Begriff  Ellipse  oder  Auslassung  anwenden ,  so  kann 
wenigstens  nicht  von  einer  Wort-,  sondern  nur  von  einer  Sinn- 
ellipse, einem  Enthymem^  die  Rede  sein,  indem  statt  eines 
dem  Vordersatze  unmittelbar  entsprechenden  Nachsatzes  ein  Satz 
folgt ,  aus  welchem  sich  derselbe  für  den  Verstand  des  Hörers 
oder  Lesera  von  selbst  ergiebt.   So  S.  399  Z.  14,  Sur.  22  V.  5: 
»Wenn   ihr   in   Ungewissheit  seid  wegen   der  Auf- 
erweckung  (der  Todten) ,  —  nun   wir  haben   euch  ja 
geschaffen«,  d.  h.  so  ziehet  daraus,  dass  wir  euch  geschaffen 
haben,  den  Schluss,  dass  wir  euch  auch  vom  Tode  auferwecken 
können.     Und  S.  399    vorl.  Z.,  Sur.  42   V.  77:    »Wenn   er 
stiehlt,    —   nun   ein  Bruder  von   ihm  hat  ja  schon 
vordem   gestohiena  d.  h.  so  ist  das  nicht  zu  verwundern, 
da  ihm  einer  seiner  Brüder  hierin  mit  schlechtem  Beispiele  vor- 
angegangen ist. 

II,  402^  45 — 16  »j-^Ä,  Juj,  }^y^^  ^y^  et  ^j^,  qui  sonl 

proprement  des  nomsqui  signifient  d?yferenc6«.  Diese  Bedeutung 
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V  o. 


kommt  nur  dem  ^^  zu,  als  ursprünglichem  Infinitiv  eines  in  der 

\.  Form  fehlenden  .Lt  med.  je,  verschieden  (von  etwas  An- 

derem)  sein,  weiche  Bedeutung  dem  Causativum  ^^,    ver- 

andern,  zu  Grunde  liegt.  Wie  der  Infinitiv  ^  in  die  con- 
crete Bedeutung  verschieden  von,  anders  als»  übergeht, 

so  späterhin  das  ursprünglich  gleichbedeutende  s^^L>,  Ver- 

schiedenheit,  Gegensatz;  Bocthor  unter  AUTRE  :  »Autre 
que,  w^ — vJiL:> — JlOu.  üne  autre  chose  que  celle-ci,  ».-ji  ^^ — 
\j^  u5:i5>  ,^«.    So  Makkari,  I,  M,  1  : 

,J[Lji  Lui'  i^  cj^Lf       ujotAs»  ,yau  }i?.  |Jy 

»Wenn  meine  Herrschaft  nichts  andres  als  euch  beide  (zwei 
Schlösser)  enthielte,  hätte  ich  schon  die  volle  Befriedigung 
meiner  Wünsche«. 

Ein  neuerer  Dichter  bei  Wähidi  zu  Mutanabbt  ed.  Dieterici 
S.  orr*  Z.  3  V.  u. : 

»Wenn  ich  einen  originellen  Reim  mache,  von  einer  andern  Be- 
schaffenheit als  der,  welche  sie  (die  Schulmeister]  als  Regel 
und  Richtmass  hingestellt  haben«. 

JUi,  Infinitiv  von  Jb  med.  je,  umkommen,  untergehen, 
hier:  abgehen,  weggenommen  werden,  wie  einTheilvom 

Ganzen:  immer  im  Adverbialaccusativ  iAaj  mit  einem  durch  ...1 
eingeleiteten  Genetivsatz:  mit  Abzug  des  Umstandes  dass 

=  |!j!  ^!,  nur  dass.  —  ^^g^  und  ^Jfy^  sind  an  und  für  sich 
ebenso  voll  abwandelbar  wie  'il^  und  das  bei  de  Saq/  fehlende 


1)  So  in  den  Berichtigungen  S.  a11  Sp.  3  Z.  3.  Möglich  ist  in- 
dessen  auch  das  o^L^  des  Textes  als  ursprüngliches  <^J^  =  L5^ 
O^Li»-,  im  Gegensatze  zu  dem  u.  s.  w. 
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gewöhnlichere  $]^ ,  aber  ihre  stete  Verbindung  mit  einem  Ge> 
netiv  lässt  sie  ebensowenig  wie  die  beiden  letztern  Formen 
jemals  nunirt  erscheinen,    Muf.  S.  H   Z.  20,    Ibn  Ja'is  S.  Hv 


Z.  47  — S.  rii  Z.  1.    Nach  ihrer  Herkunft  von  ^J^^  gleich, 

gleichgeltend  sein,  sind  sie  ursprünglich  Yerbalabstracta 
zur  Bezeichnung  eines  Substitutions- Verhältnisses  ^j ,  und  Slba- 
waihi  und  seine  Basrier  mögen^  nach  der  eben  angeführten  Aus- 
einandersetzung bei  Ibn  Ja^ti§,  Recht  haben  mit  der  Behauptung, 
dass  sie  von  Haus  aus  als  Partikeln  imAdverbialaccusativ  stehen: 


<  ,^,  ^0».  «w^  ,    ,  i 


tdlfil^  J^  (3^1-^  odcK*  «d)i^^,    es   kam   zu    mir   ein   Mann 
statt  deiner,  in  Stellvertretung  deiner,  vice  tua; 

•  aber  wie^xÄ,  sind  auch  sie  Concreta  geworden,  und  diesen  spä- 
tem Sprachgebrauch,  nach  welchem  sie  ganz  die  Bedeutung 
und  syntaktische  Behandlung  des  sowohl  substantivischen  als 

adj ecti vischen  ^^  durch  alle  drei  Casus  annehmen,  vertheidigen 

die  Kufier,  als  n  e  b  e  n  jenem  adverbialen  Gebrauch  bestehend, 
mit  Recht  gegen  die  Basrier,  die  ihn  nur  als  anomal  und  dich- 
terisch gelten  lassen  wollen ;  s.  No.  n  von  Al-Anb^rrs  Streit- 
punkten zwischen  den  Ba^riern  und  Kufiern  in  KoSufs  »Fünf 

Streitfragen«  S.  46,  Lane  unter  ^yn  S.  4479  Sp.  4  und  dt  Sacy 

selbst  S.  406  u.  407  §  745.  Auch  insofern  stimmen  diese  Wörter 
mit^^  überein,  als  sie,  wie  dieses,  in  Verbindung  mit  determi- 

nirten  Genetiven  selbst   indeterminirt   bleiben:    ^^y^^  4\y*»^ 

ein  anderer  als  du,  oder  andere  als  du. 

II,  402,  46 — 48  ))U;1.£>^  ^L>  et  t^Xc  excepte,  mots  conside- 

r^s  comme  pr^positions,  mais  qui  sont  primitivement  des  ver- 
bes».  Die  verschiedenen  Stellen,  an  denen  de  Saq^  diese  drei 
Wörter  bespricht,  I,  480  §4064,  509,  40—44,  53«  §4462, 
II,  54,  40  u.  4  4,  die  gegenwärtige  und  II,  407  §  746,  stimmen 
nicht  durchaus  mit  einander  überein,  was  bei  der  Verschieden- 


4)  Sollte  hierin  nicht  auch  die  natürlichste  Erklttning  von  vm,  n*np> 
als  Yocalvertretung,  Vocalvertreter  liegen? 


^  121     

heit  der  Schulmeinungen  über  ihren  Ursprung  und  die  Wort- 
klasse, welcher  sie  angehören,  und  bei  der  Doppelnatur  ihrer 
syntaktischen  Behandlung  allerdings  nicht  eben  zu  verwundern 

ist.  Bildet  doch  namentlich  ^c^b»  einen  besondem  Streitpunkt 
zwischen  Kufiern  undBasriem  und  zwischen  den  letztem  selbst: 

•  7 

s.  KoSut's  »Fünf  Streitfragen«  S.  46  Nr.  I*'v.  Zur  Gewinnung 
eines  sichern  Endergebnisses  sind  die  hier  in  Betracht  kommen- 
den Punkte  besprochen  in  diesen  Berichten  v.  J.  4876  S.  76  zu 
I,  481,  \  u.  2,  und  v.  J.  1878  S.  83  zu  I,  532,  3  flg. 

II,  403, 49 — 22.  Diese  angebliche  Erklärung  von  exception 
conjointe  und  exception  disjointe  giebt  statt  deren  die  Erklärung 

von  iJkZ^  illkll  und  cX  ^Sxll,  s.  S.  405  §  74  4  und  S.  566 

§  4097;  über  das  dort  von  de  Sacy  und  den  ihm  folgenden  spä- 

tern  Grammatikern  missverstandene  tM  s.  meine  Bemerkungen 

zur  arab.  Grammatik,  Zeitschr.  d.  D.  M.G.  Bd.  XXX  v.  J.  4876, 
S.  504 — 506.   Nacli  der  richtigen  Erklärung  von  exception  con- 

jointe,  ^y*nXA  ^UwüXm)«!  ,  und  disjointe ,  «Isäju  ,  wie  de  Sacy  sie  in 

der  Darstellung  der  Syntax  nach  dem  System  der  arabischen 
Grammatiker  S.  565  giebt  und  durch  Beispiele  erläutert,   ist 

hier  zu  schreiben :  Les  Ärabes  appellent  Texception  Ju«aÄ^  con- 

ioinie^  quand  la  chose  exceptee  et  celle  dont  on  la  soustrait  sont 
de  la  m^me  nature,  et  «isÄJU  disjointe ,  quand  la  chose  de  la- 

quelle  on  soustrait  la  chose  exceptio  en  est  diff^rente. 

II,  406;  §743,  giebt  ein  Beispiel  der  exception  disjointe, 
die  im  Grunde  keine  Ausnahme,  sondern  nur  ein  in  die  äussere 
Form  einer  solchen  gekleideter  Adversativsatz  ist,  wie  hier: 
Es  ist  niemand  zu  mir  gekommen,  ausgenommen 
(als)  ein  Pf  er  d,  d.  h.  es  ist  kein  Mensch  zu  mir  gekommen, 

sondern  nur  ein  Pferd ;  denn  die  Araber  beziehen  ihr  cX>l,  wie 
wir  unser  jemand  und  niemand,  nie  auf  ein  unter  dem 
Menschen  stehendes  Wesen.   Nur  die  tamlmitische  Mundart  er- 

*• 

laubt  sich  in  solchen  Fällen  nach  ^t  den  Nominativ  zu  setzen  : 
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(j##J  ^i  lX5>!  J>«L>-  L^;  doch  auch  sie  zieht  den  Accusaliv  als 

Zeichen  der  Gattungsverschiedenheit  vor;  s.  Ibn  Hisäm's  6udür 
aUdahab  S.  if  drittletzte  u.  folg.  Z.  und  S.  io  Z.  8  u.  folg. 
Ein  Beispiel  dieses  tamtmitischen  Sprachgebrauchs  liefert  die 
Ham^sah  S.  Itö  Z.  8 : 

*^i^  Ä^i  ^^v-^MÄ  ^L>  ^t      Äjoy^t  q^^aäj  üi  ^.j^  vü^^ 

»Wann  sie  des  Morgens  ausziehen ,  tragen  sie  keine  Leibr5cke, 
ausgenominen  die  tüchtigen  Bogen  von  Nab'aholz  und  die  (um 
den  Leib  geschlungenen)  Zügel«  d.  h.  sie  tragen  in  der  That 
keine  Leibröcke,  sondern  statt  deren  nur  u.  s.  w.  Der  Gommen- 

tar  bemerkt:    »^t  setzt  hier  v>U:>>  u.  s.  w.  in  den  Nominativ; 

die  gute  Ausdrucksweise  verlangt  den  Accusativ,  weil  das  von 
'%  Eingeführte  nicht- zu  dem  Vorhergehenden  gehört;  aber  die 

Banü-Tamlm  setzen  solche  Ausnahmen  wie  Permutativ-Apposi- 
tionen  in  den  Nominativ«. 

II,  407,  40  — 12  »on  peut  m^me  le  mettre  au  nominatif, 

comme  lXj;  Lib*«  |^*Lo  ih  sont  morts,  exceptd  Zexda.    In  keiner 

der  andern  Stellen,  wo  de  Sacy  über  Uib»-  spricht  (s.  oben  die 
Anm.  zu  II,  402,  46 — 18),  ist  eine  solche  Construction  erwähnt, 
und  es  muss  in  der  That  hier  irgend  ein  Missverstdndniss  ob- 
walten.  Kein  mir  bekannter  einheimischer  Grammatiker  oder 

Lexikograph  weiss  etwas  von  diesem  Nominativ  nach  L^L> 
ebensowenig  Howell,  Grammar  of  the  classical  arabic  ianguage, 
II,  S.  376—378  §  511,  und  Lane  S.  578  u.  579.    Zur  Recht- 

feiligung  desselben  müsste  nachgewiesen  werden,  dass  LäL> 
mit  Verlust  der  ihm  kraft  seiner  Herkunft  von  einem  Verbal- 
stamme inwohnenden  doppelten  Rectionskraft  zu  einer  rections- 

losen,  rein  coordinirenden  Partikel,  wie  die  ^Amit  o«ij>}  her- 
abgesunken  wäre. 

II,  407,  19  flg.   In  Ju^  uL.  ^  ulUif^^C^f  ist  das  von  ^ 
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virtuell  im  Genetiv  angezogene  u  ein  als  logischer  Vorhalt  die- 
nender Allgemeinbegriffy  der  durch  das  unmittelbar  darauf  fol- 
gende Äppositum  besondert  und  erklärt  wird ,  wie  in  den  zu 
1,  539,  §  1180  und  II,  56,  §  417  besprochenen  Fallen ;  s.  diese 

Berichte  v.  J.  1878  S.  96  und  v.  J.  1880  S.  119.  In  ^^1 
Ju;  Ui^  ^  ^jJuj\  hingegen,  wo  U;^  für  uns  einer  conjunctiven 
Partikel  :=  U5^,  UbU,  gleichwie,  entspricht,  vertritt  U  nach 

arabischer  Sprachlogik  den  Begriff  des  vorhergehenden  Yerbums, 

und  Ju;  ist  dessen  Subject:  die  (andern]  Leute  haben 
mir  gefallen,  (aber)  nicht  gleichwie  Zeid  (mir  ge- 
fallen hat]  =  jZ^  fC^\  l^ 'i.    In  dem  Satze  S. 408  S.U 

Q^   ä£j5   \S\  1^%    l>i3   tJu^   Q<,    Zeid  ist  (immer) 

freigebig,  aber  nicht  so  wie  das  (der  Fall  ist) 
wenn  man  ihn  beim  Gebete  trifft,  ist  der  in  Lo  liegende 
besondere  Begriff  aus  dem  vorhergehenden  Nominalsatze  her^ 

auszunehmen  =^i  !^t  *jJ^Jp  UjLm  ^^.  Wie  hier  ein  Zeit- oder 
Bedingungssatz,  folgt  anderswo  auf  Ul^  ^  ein  Umstandsaccusa- 
tiv,  ein  Umstandssatz  mit  ^  oder  ein  die  Stelle  eines  solchen  ein- 
nehmender j^f^^  JL>;    s.  Howell,   I,    S.  319   Z.  11  u.  12. 

Wesentlich  dasselbe  Ia  ist  das  in  diesen  Berichten  v.  J.  1878 
S.  102  u.  103  nachgewiesene,  welches  ebenso  als  vorläufiger 
Stellvertreter  des  Inhalts  eines  unmittelbar  darauf  folgenden 
Zeit-  oder  Bedingungssatzes  die  Rectionskraft  eines  Nomons 
(Substantiv  oder  Präposition],  welches  jenen  Satz  nicht  un- 
mittelbar regieren  kann,  auf  sich  zieht  und  erschöpft ;  un- 
gefähr wie  wir  statt  des  unmöglichen:  der  Gegensatz  zu 
wenn  u.  s.  w.,  und  in  wenn  u.  s.  w. ,  sagen  müssen :  der 
Gegensatz  zu  dem  Falle  wenn  oderdass,  und  in  dem 
Falle  wenn  oder  dass. 

II,  408,  1.  Z.  »«.^L^tt  sehr,  nach  dem  Versmasse  «.^l^i. 

11,  409,  §721.     Dieselbe  Bemerkung  findet  sich  I,  558, 
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§  1248,  auch  dort  ohne  Bezeichnung  dieses  ^  als  eines  Jb>^(^; 

s.  diese  Beiträge  v.  J.  4878,  S.  425  u.  426  zu  I,  558,  45  flg., 
und  V.  J.  4884,  Z.  7  u.  8. 

II,  409,  Anm.  4   ist  eine  Wiederholung  der  schon  in  der 
Anm.  4   zu  I,  409  geäusserten  Vermuthung. 

II,  440,  §  722.    oLIJü  (^  ^  ^üiliil  Li!  nicht:    »Je  mis 

celui  qui  prononce  le  mieux  la  lettre  dbad«,  sondern:  ich  bin 
der  am  reinsten  sprechende  von  denen,  welche  den  Buchstaben 
(j»  aussprechen,  d.  h.  von  den  Arabern,  —  wie  denn  eine  an- 

dere  Ueberlieferung  einfach  vv^'  f-^^  hat ;  s.  Lane  unter  Juj 

S.  284  Sp.  3.  Jene  umschreibende  Bezeichnung  gründet  sich 
darauf,  dass  dieser  Mitlauter  den  Arabern,  wenigstens  nach  ihrer 
Meinung;  eigenthümlich  ist;  s.  Lane  unter  dem  Buchstaben  -^^ 


w  £     «•  o.» 


—  Was  de  Sacy^s  Erklärung  von  diesem  ^1  «Xo  betrifft,  so  läuft 

sie  durch  Annahme  eines  Enthymems  auf  diejenige  hinaus, 
welche  diesem  Worte,  allerdings  gegen  seinen  Ursprung,  ge- 
radezu die  Bedeutung  von  weil  beilegt;  s.  Lane  S.  284  Sp.  3. 
Mit  besserem  Rechte  finden  Ibn  M^lik  und  Andere  in  diesem 

^  O   ,Cm«        9  £., 

Ausspruche   eine  Anwendung  der  Sinnfigur   L4J   ^Juit   iXtSCi 

-      V 

aJJ!  xaAj,  Verstärkung  des  Lobes  durch  scheinbaren 

Tadel,  indem  mit  einer  lobenswerthen  Eigenschaft  eine  oder 
mehrere  andere  ebensolche,  aber  durch  eine  antiphrastische 
Wendung  scheinbar  entgegengesetzte  verbunden  werden:  »Ich 
bin  der  am  reinsten  sprechende  Araber,  —  aber  freilich  von 
Geburt  ein  Eoraischit  und  Säugling  einer  Amme  vom  Stamme 
Sa'id«.    S.  Mehren's  Rhetorik  der  Araber  S.  420  u.  424. 

II,  442,  §  724  u.  725.  VgL  oben  S.  384  Z.  4—42  und 
meine  Anmerkung  dazu. 

II,  443,  8  u.  9  »il  faut  que  Tattribut  soit  plac6  aprds  le 
sujeta,  denn  im  entgegengesetzten  Falle  steht  das  Prädicat 
ebenso  wie  das  nachgestellte  Subject  im  Nominativ ;  J^üt,  IV, 
S.  Iv  Z.  24  : 
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^      >    «     990«.      >       O«      «      «      b^  >90«  &« 


» Nicht  schätzt  ein  Mann  wie  ich  einen  von  mangelhafter  Ge- 
rechtigkeit, wöge  dieser  auch  so  schwer  wie  der  Berg  Eä'ün«, 

II,  443,  17.  Als  Seitenstuck  hierzu  giebt  Ihn  Ja'tS  S.  of* 
Z.  1  (jLmmJI  "it  v^^t  ^j^  »der  Wohlgeruch  ist  nichts  als  der 
Moschus«,  d.  h.  nur  der  Moschus  verdient  den  Namen  i_v^^^^ 
wo  "^t  ausnahmsweise  die  Rectionskraft  von  ^jm^  ebenso  auf- 
bebt,  wie  regelmässig  die  von  Lq. 

II,  413,  vorl.  Z.  »Üic  sehr.  Lit,  ana. 

II,  444,  19  »Äjjcjta.  In  der  Table  des  mots  techniques 
S.  663  Sp.  2  schreibt  de  Saq/  mit  Verweisung  auf  diese  Stelle 
richtig  äJjaXJI,  genauer  iü^f  oder  äjJSi  ^,  als  Infinitiv  von 
^->.  wie  derEämüs  und  Muhlt  al-Muhtt  unter  ^  und  .  y^.  Unter 
diesem  letztern  Worte  sagt  der  ttlrkische  E^müs,  aj^ü  »^  (pers.- 
tUrk.  Schreibart  für  iü.AXil  ^)  sei  ^j  ^^^\  ^^^^^J  ^j«a:>  ^yu  »das 

zur  Verneinung  der  ganzen  Gattung  dienende  lA«  =  ,j*Js>-l  j^^äjJ  ^, 

^     ^     » 

Die  besondere  Bedeutung :  erklären  dass  kein  Individuum  einer 
Gattung  schlechthin   oder  in  Verbindung  mit  einem  gewissen 

5    b- 

Prädicate  da  ist,  entlehnt  das  Kunstwort  xs-o  von  der  allge- 
meinen :  erklären  dass  eine  Person  oder  Sache  einer  andern 
schlechthin  los  und  ledig  ist,  nichts  mit  ihr  gemein  oder  zu 
thun  hat. 


^  y Ol«  ^  >o 


II,  415,  17  »LiUaJb«  sehr.  ciUiUJ,  wie  Mufassal  S.  n 
Z.  13.  '  '  '  ' 

II,  415,  9  V.  u.  flg.   De  Sacy  hat  sich  in  den  syntaktischen 
Verhältnissen  des  als  Paradigma  dieses  dritten  Falles  angeftthr- 

ten  Satzes  geirrt,  indem  er  Um^^s»  als  ^  ^^  d.  h.  logisches  Sub- 
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O      >  y    ^     9  »<; 


ject  von  ^,  und  ry^^  ^Jl«d  als  einen  dessen  tjuo  bildenden ,  aus 
tJüLyo  und  ja:>  bestehenden  Nominalsatz  fasst.    >^'äre  dem  so^ 

so  würde  jenes  logische  Subject  nicht  LUw^^,  sondern  nach  der 

^  ^  «• 
allgemeinen  Regel  als  für  sich  stehend  ^^«^m^^^  heissen,  wie  man 

sagt  J;ij><*  Xilc  Jc>.  "^j    es  giebt   keinen  Mann   dessen 

Wissen    allumfassend   wäre.      Da   aber  im  Gegentheil 
aIjö  von  dem  vorgehenden  concreten  Verbalderivate  (X^^.^  mx>] 

als  virtuelles  Verbalsubject  regiert  wird,   so  erhält  jenes  da- 
durch Aehnlichkeit  mit  einem  den  Genetiv  anziehenden  Nomen, 

oL^aJI  Ä^L^ ,  und  wird  ebendadurch  voll  abwandelbar.   So 
giebt  Muhtt  aUMuhit   S.  IaII   Sp.  \   vorl.  Z.   denselben  Satz, 

^y»^  »^^  Lmm^>  ^,  als  Paradigma  des  so  eben  bezeichneteii 


^     >  o 


Falles,  dass  das  ^  ^  einen  Subjectsnominativ  regiert^ 

und   als  Seitenstück  zu   dem  vorhergehenden  Satze,    LjüÜ^  ^ 

ytob»- ^)   ^A> ,  WO  dasselbe  einen  Objectsaccusativ  regiert. 

Um  daher  in  der  Uebersetzung  diese  Zusammengehörigkeit  von 
aIas  Lu^f»  angemessen  wiederzugeben,  wird  statt  »//  n'y  a  j9oml 


un  komme  de  bien  dont  les  actions  soient  mauvaises^i  zu  schreiben 
sein:  //  n^y  a  point  ankomme  faisant  le  bien  qui  merite  d^^tre 
blämä',  und  so  richtig Wright,  II,  S.404  Z.4  v.u.  y>No  one  whose 
deeds  are  good  is  blame-worthy^i. 

II,  416,  40  »st^l^«  sehr.  Hiyot^;    denn   das  nicht  nunirte 

»Syci  würde  die  Ihalsächliche  oder  wenigstens  virtuelle  Wieder- 

holung  der  Negation  ^  erfordern;  s.  Dieterici*s  Älftjah  S.  Uv 
Z.  \  u.  2,  Mufa9§al  S.  \fö  1.  Z.,  Ibn  Ja'is  S.  m  Z.  4—14. 


"3 

\)  So  statt  de  Sacy's  j^ih. 
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II,  41 6,  §  735.  Die  hier  aufgezählten  vier  möglichen  Formen- 
Verhältnisse  werden  vervollständigt  durch  zwei  andre  ^^  ^3^  ^ 

'^  und  55^  i^  ^  ^,  Mufas^al  S.  n  Z.  8—40,  Ibn  Ja'li  S.  ni 
Z.  2— S.  r..  Z.  4. 

II,  446,  §736.  Da  das  hier  behandelte  ^  immer  nur  ein 
indeterminirtes  Nomen  regiert,  so  gehört  das  die  Verbin- 
dung eines  wirklich  vorhandenen  determinirten  Subjectes 

mit  einem  Pradicate  aufhebende  ^  in  .!jü!  ^  Ju:  ^  nicht  in 

dieses  Gapitel.  Bezeichnet  aber  ein  Eigenname  nicht  ein  be- 
stimmtes Individuum,  sondern  irgend  eines  der  denselben  Namen 
führenden  Individuen  ,  oder  wird  er  antonomastisch  gebraucht, 
wie  bei  uns  ein  Demosthenes  für:  ein  grosser  Redner, 
u.  dgl. ,  so  kann  er  ebenso  wie  ein  indeterminirter  Gattungs- 

Dame  von  ib^AjJt  ^  regiert  werden.   Auf  die  Frage  ^tjül  ^^  ^a\ 

Ist  Zaid  im  Hause?   bedeutet  die  Antwort  .tJsJi  ^  Ou;  ^: 

Zaid  (nach  dem  du  fragst]  ist  nicht  im  Hause,  hingegen 
^IvXJt  v5  w\j;  ^:  Es  ist  kein  Zaid  (keine  Person  dieses  Na- 

mens)  im  Hause.  Ein  Beispiel  mit  Antonomasie  liefert  Diete- 
rici^sAlfljah  S.  \.t  Z.  5  u.  6:    L^   ^^^J>^  bt  %    iilcoä,    Eine 

Rechssache,  aber  kein  Abu  Hasan  dazu,  d.  h.  es  liegt 
eine  Rechtssache  vor,  aber  kein  Richter  wie  (der  berühmte 
Rechtsgelehrte)  Abu  Hasan  ist  zu  ihrer  Entscheidung  vorhanden. 

II,  447,  §  VI.  Dieser  Abschnitt  vervollständigt  die  ein- 
zelnen zerstreuten  Bemerkungen  über  die  syntaktische  Behand- 
lung von  :ip  im  4,  Bande  §  370,  §  1447  2?  und  §  4256.  Hin- 
sichtlich der  in  Anm.  4  hervorgehobenen  »autorile  des  commen- 
lateurs  de  TAlfiyya«  in  Betreff  desselben  Punktes  s.  in  Dieterici's 
Ausgabe  S.  *lv  Z.  5 — 48  den  Commentar  zu  Vers  Sts  und  S.  r.v 
Z.  40  —  46  den  Commentar  zu  Vers  vif. 

II,  422,  Anm.  2.  In  diesem  sprachphilosophischen  Versuche 
über  die  Bedeutungsverschiedenheit  von  Jlk  \^j:o  und  v-yi3  Juj 
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trifft  de  Sacy  nicht  den  eigentlichen  Kernpunkt.  Der  in  seiner 
Art  einfachste  zweitheiiige  Perfectsatz  Ju\  c.yS9  geht  voo  dem 

^  ^  w 

an  und  für  sich  su bjectlosen  Prädicate  c-V^  ^^^  einer  ge- 
gebenen Tbatsache  aus  ^]  und  beantwortet  die  Frage  nach  dem 

Subjecte  dieser  Handlung  mit  t>^ :  (es)  schlug — wer?  Zäid. 

Dieses  ausser  dem  Verbum  der  dritten  Person  selbst  liegende 
Subject  bildet  den  Schwerpunkt  des  Satzes ;  auf  ihm  ruht  die 
logische  Betonung.  Die  ersten  und  zweiten  Personen  des  Per- 
fectums  beantworten  dieselbe  Frage  unmittelbar  durch  die  mit 

jenem  Prädicate  verschmolzenen  Subjectpronominao,  o  u.  s. w.; 

v^^  und  s:>Oj/&  aber  ergänzen  sich ,  wenn  ihnen  kein  äusseres 

Subject  folgt,  von  selbst  durch  die  mit  logischer  Nothwendigkeit 
hinzuzudenkenden  entsprechenden  Subjectspronomina  zu  voll- 
ständigen Sätzen,  ganz  wie  die  dritten  Personen  des  türkischen 
Verbums,  — ursprünglich  und  auch  noch  im  Sprachgebrauche 
wirkliche  concreto  Yerbalnomina  und  Einzelbegriffe.  Um  aber^ 

wie  cXj]  in  Ju^  \^yo  die  logische  Betonung  auf  sich  zu  ziehen, 
müssen  diese  hinzugedachten  Subjectspronomina  wirklich  aus- 
gedrückt werden :  ^  v/^>  (®^)  schlug  —  wer?  6r,  si^uli? 
^,    (es)  schlug  —  wer?  sie;   wogegen  diese  antithetisch 

hervorhebende  Betonung  bei  uns  mit  der  umgekehrten  Wort- 
stellung verbunden  zu  sein  pflegt:   er  schlug,   sie  schlug. 

Da  femer  die  mit  dem  Prädicate  v^./^  verschmolzenen  Subjects- 
pronomina der  ersten  und  zweiten  Personen  wegen  ihrer  Un- 
selbstständigkeit  nicht  selbst  betont  werden  können ,  so  treten 
zu  diesem  Zwecke  auch  an  ihre  Stelle  die  nachgesetzten  ent- 

sprechenden  Pronomina  separata:  LSt  u^^oy^,  U^\  U^jy^,  Uuy? 
^jS?,  ich  schlug,    ihr  beide  schljugt,    wir  schlugen. 


\)  S.  hierzu  diese  Berichte  v.  J.  4874,  S.  456  lu  457  zu  I,  463, 
§  4  023,  und  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  v.  J.  4  876,  S.  489  Z.  4  45  flg.  bis 
S.  490  Z.  46. 
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Oo, 


Im  Gegensatze  zu   der  Gedankenbewegung  in  Ju\  y^  geht 

v^-M?  iAj;  von  lXj;  dls  einem  gegebenen  Subjecte  aus  und  beant- 
wortet die  Frage  nach  dem  davon  Auszusagenden  durch  den 

vollständigen  Yerbalsatz  vy^,  der  —  anders  ais  das  \^j:o  in 
Jwi;  vy^  —  ^^^  ^^^  vorangestellten  Nominalsubjecte  das  diesem 

entsprechende  Pronomen^  als  Subject  empfängt :  Za id  — was 
ist  von  ihm  auszusagen?  er  schlug.   Anderswo  wird  dieselbe 

Frage  durch  nominale  Einzelbegriffe  beantwortet:    y^ysA  Jl^:, 

*^jC:>  |JL3^,  ÜP  Ju:,  «^)ut^  cXj ; ;  in  allen  Fällen  aber  liegt  hier 

der  logische  Schwerpunkt  nicht  in  dem  Subjecte,  sondern  in  dem 
Prädicate,  und  es  wird  —  gegen  de  Sacy  —  in  diesem  Ver- 

hältnisse  auch  durch  ein  dem  Subjecte  vorgesetztes  ^1  nichts 

geändert ,  indem  diese  Partikel  keineswegs  zur  Hervorhebung 
des  von  ihr  unmittelbar  angezogenen  logischen  Subjectes, 
sondern  zur  Verstärkung  der  durch  den  Satz  ausgedrückten  Be- 

jahung  oder  Verneinung  dient.  Anders  ist  es  mit  dem  von  ^t 
mittelbar  angezogenen  Subjecte  sogenannter  Gefässsätze 
('^%  v)*^)?  wie  !jlk  j\jJ\  j  qI  ;  denn  wie  diese  Satze  über- 
haupt  auch  in  ihrer  einfachsten  Gestalt  —  «Aj;  Xyj\  ^^  —  ihrem 

Wesen  nach  versteckte  Verbalsätze  mit  nachgesetztem  Verbal- 
subjecte  sind,  so  fällt  auch  der  logische  Accent  in  ihnen  ebenso 
wie  in  den  gewöhnlichen  Verbalsätzen  auf  das  Subject ,  nicht 

durch  den  Einfluss  von  ^t,  sondern  durch  die  Beschaffen- 
heit  des  Satzes  an  sich.  Die  Bedeutungsparallele,  welche  de  Sacy 
zwischen  dem  Verbalsatze  Ju;  u-y^  ^^^  ^®°?  Nommalsatze 
^S  QliaLJt  einerseits  und  den  beiden  Nominalsätzen  v^yb  lXjj 

•3         ^        ^         ^  O  w      ^     w 

und  ^^  ^LbLJt  q!  andrerseits  ziehen  zu  können  glaubt ,  ist 
nach  dem  Vorstehenden  sowohl  an  und  für  sich  verfehlt,  als  mit 

1883.  9 
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der  vorstehenden  richligen  Darstellung  des  Sachverhältnisses 
bei  den  einheimischen  Sprachgelehrten  unvereinbar. 

II,  423,  §753.  Der  Schlusssatz  dieses  Paragraphen :  BLa 
m^me  chose  a  lieu  qaand  ces  mots  cessent  d^ötre  interrogatifs, 
mais  renferment  la  valeur  d^une  interrogationa  u.  s.  w.  beruht 
auf  der  schon  früher  als  für  da^Arabische  unstatthaft  nacbgewie- 
senen  Unterscheidung  zwischen  directen  und  indirecten  Fragen 
und  auf  der  Meinung,  die  bezüglichen  Fragnomina  seien  ur- 
sprünglich determinirte  Relativ  Wörter,  s.  diese  Berichte  v.  J. 
4874,  S.  U8  u.  U9  zu  I,  451,  §  995. 

II,  424  u.  425,  §  755.  Zu  I,  521,  §  1U4  (Berichte  v.  J. 
4878,  S.  73—75)  ist  dieser  wichtige  Punkt  der  Syntax  und  be- 
sonders auch  der  in  Anm.  \  erwähnte  Vers  der  Ham^sah  mit 

der  möglichen  doppelten  Erklärung  von  ^jjt  als  Nomen  und  als 
Yerbum  ausführlich  behandelt.    Gelegentlich  sei  hier  noch  be- 

merkt,  dass  tot  auch ,  wie  Ui ,  ein  seine  Conjunctionskraft  ver- 

stärkendes,  aber  zugleich  seinen  conversiven  Einfluss  auf  die 
Bedeutung  des  folgenden  Perfectums  aufhebendes  ^t  mit  sich 

verbinden  kann  und  dann  die  Bedeutung  von  ot  hat,  wie  in  AI- 

Anb^rt's  otJu^bll    vU^,  ed.  Houtsma,  S.  123: 


»Du  (o  Weib]  zogst  mich  an  dich;  nachdem  du  mich  aber  end- 
lich durch  Worte,  die  selbst  Steinböcke  in  die  ebenen  Nie- 
derungen herablocken  konnten,  gefangen  genommen  hattest, 
wandtest  du  dich,  während  ich  rath-  und  hülflos  war,  von  mir 
ab  und  liessest  unsägliches  Weh  in  meiner  Brust  (wörtl.  zwischen 
den  Rippen)  zurück.« 

11 ,  425 ,  Anm.  2.     Der  Bedeutungsunterschied   zwischen 
den  beiden  Wortstellungen  ergiebt  sich  aus  dem  zu  II,  422. 

Anm.  2  Gesagten.     In  s^i  oU  Jlk  oder  s^t  oLe  tjo;  ^t  liegt 
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der  logische  Nachdruck  auf  s^t :  gestorben  ist  Zaid's  Väter,  — 
nicht  etwa  sein  Bruder,  Sohn  oder  ein  anderes  Glied  seiner  Fa- 

milie ;  in  oL«  s^t  vXj;.  oder  oU  s^l  luX^  ^^\  liegt  derselbe  auf 

c:jL«:  Zaid*s  Vater  ist  gestorben,  —  nicht  etwa  genesen  oder 
am  Leben  geblieben. 

11,  426,  3.    Der  zweite  Accusativ  iLy  in  diesen  aus  Sur.  5 

y.  28  genommenen  Worten  hängt  nach  Baid^wi  ab  von  einem 
aus  dem  folgenden  xi^Loit  ^  ^Ar  /  j^  dem  Sinne  nach  heraus- 

zunehmenden  jAi»,  dem  Gegentheile  von  ^c\P  m  dem  vorher- 
gehenden antithetischen  Parallelgliede  ^^ßJ^  lL.3.     Es  ist,  in 

unserer  Schulsprache  ausgedrückt,  ein  durch  Absprung  von  der 
regelmässigen  Ausdrucksform  bewirktes  Anakoluth.    Man  be- 

merke,  dass  die  beiden  Verbalsätze  f^5vXP  und  äJX^I  /  ^  durch 

ihre  Stellung  an  das  Ende  der  beiden  antithetischen  Sätze  mit 
Vorausstellung  der  Objectsaccusative  ebenso  den  Schwerpunkt 
in  beiden  bilden ,  wie  sie  es  als  die  Prädicate  von  zwei  gleich- 

bedeutenden  Nominalsätzen   thun  würden :    stwXP    «JÜt    i'f-^j^ 

"  'so 

II,  427,  §  761    »ül  jc*^'  je  [sui^]  un  komme  de  la  tribu 


de  Temimn  sehr,  c^est  moi  qui  suis  de  la  tribu  de  T4mim ;  deutsch : 
ich  bin  ein  Temimit,  —  z.  B.  im  Gegensatze  zu  einem  Andern, 
der  sich  bloss  dafür  ausgiebt.  Denn  durch  die  Umkehrung  des 
Nominalsatzes  mit  Setzung  des  determinirten  Subjects  an  die 
zweite  Stelle  erhält  dieses  den  antithetischen  Hauptaccent. 

II,  428,  4 — 8.    Das  zweimalige  »peut  signifier«  steht  in 
Widerspruch  mit  dem  vorhergehenden  richtigen  »Tinversion  est 


&       9*  o 


n^cessaire  pour  d^ terminer  le  sens«.  In  der  Tbat  ist  ^JUc  Jf».^ 

nicht  ein  Satz :  ich  habe  einen  Dirhem,  d.  h.  j»iJ>.s>  ^^^jüc, 

sondern  nur  ein  complexer  Einzelbegriff:    ein  Dirhem   in 
meinem  Besitze. 

9» 
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II,  4S8,  §  766.  Die  hier  stattfindende  Möglichkeit  einer 
doppelten  Wortstellung  ist  keineswegs  so  zu  verstehen ,  als  be- 
deute die  eine  ganz  dasselbe  wie  die  andre.    Nach  dem  bisher 


o        O  o* 


Bemerkten  liegt  in  ^«XLc  vXj;  der  logische  Accent  auf  dem  Prä- 

dicate  f^ßJJs^,  in  lXj;  ^•AJLx:  auf  dem  nachgestellten  Subjecte  JLk  ; 

das  Erste  sagt  aus:  Zaid  ist  bei  mir,  bei  keinem  Andern; 
das  Zweite:    bei  mir  ist  Zäid,    kein  Anderer.     Ebenso  ^ 

^S^  ^'b:    giebt   es   einen   Gelehrten  unter   euch?    dagegen 

|Jb    i^Xii    J^ :    giebt   es   unter    euch    einen    Gelehrten? 

ÄjJüi  j  cX5>!   Lq:  niemand  ist  in  dem  Dörfe;   dagegen  ^   L« 

J<s^\  xj  Jüt :  In  dem  Dorfe  ist  n  i  e  m  a  n  d. 

II,  429,  8  u.  9   »ft)Mr  fes  dattes,  LEUR  ^galiU  en  beurre; 
(c'est-ä-dire ,  les  dattes  valent  un  volume  de  beurre ,  egal  ä  leur 

volume), (ü   Das  missverstandene  tJu;  L^Lj!:^  H^^^I  J^  erklärt  sich 

aus  der  Gewohnheit  der  Araber,  Datteln  mit  frischer  Butter  zu- 
sammen zu  essen.    Der  Artikel  in  dem  n.  unit.  iL^{  drückt  die 

successive  Totalität  aus  =  jede  der  an  die  Reihe  kommenden 
Datteln;  s.  diese  Berichte  v.  J.  4866,  S.293  Z.6flg.  Der  Sinn: 
auf  eine  jede  Dattel  kommt  (als  Zukost)  ein  eben  so  grosses 
Stück  frische  Butter. 


r, 


ö       »     e     £o^      VC« 


II ,  430,  6  v.  u.  Statt  ^^Lä  in  »^Lä  ^^  Uii  o^i  l^a  sehr. 
LcL^.  Z>eSacy  hat  wahrscheinlich  geglaubt, gemäss  II,  443,  §727 
nach  )i\  den  Nominativ  setzen  zu  müssen ;  nachdem  er  aber  ein- 

St 

mal  nach  hig^zenischer  Weise  [II,  64,  Anm.  4)  dem  Lq  dieRec- 
tion  von  ^j»^  gegeben  und  das  Prädicat  in  den  Accusativ  gesetzt 
hatte ,  musste  auch  das  von  diesem  allgemeinen  &JU  ^^vjuU^ 
Ausgenommene  in  demselben  Casus  stehen,  wie  es  mit  ^j,^ 
heissen   müsste   tyiü;  "51  L-Ji  oJ^  J^. 
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II ,  430 ,  §  769.     Ueber  die  unstatthafte  Unterscheidung 
des  ^  in  <;2kXA£    ^  als  eines  »mot  interrogatif«  von  ^  in 

»iljUÄ  ^  t^;"^'  -^  ®^®  bloss  »renfermant  la  valeur  d'une  interro- 

gation«  s.  das  zu  II,  423,  §  753  Bemerkte.    Die  beiden  letzten 
Zeilen  von  Anm.  4  führen  das  seiner  Natur  nach  indeterminirte 

Fragnomen  ^  ganz  in  der  Weise  von  I,  451 ,  §  995  auf  das 

seiner  Natur  nach  determinirte  Relativnomen  ^  in  der  Bedeu- 

tung  von  i^lXJI  zurück ,    ohne  die  schon  in  der  verschiedenen 

Casusstellung   hervortretende    Grundverschiedenheit    des   Be- 
griffes der  beiden  Wörter  zu  berücksichtigen :  —  als  das  was 

es  wirklich  ist,  als  Fi'agnomen,  ist  ^  in  ^JOc  ^  ^^v>i  ^ 

der  Subjectsnominativ  des  F^agsatzes:   quis  est  apud 

te?  als  angebliches  Relativnomen  hingegen  der  von  ^.ö\  ^  re- 

gierte  Objectsaccusativ  des  Relativsatzes:  non  novi  eum 
qui  apud  te  est. 


r. 


y    >  -  *  \    >  *  * 


"    o, 


II,  431,  43  ^^y^p>^^  sehr,  oy^^^  als  Reimwort. 

II,  434,  §  774.     Die  Frage,  ob  das  Pradicat  von  J>J3  vor 

das  Verbum  selbst  gestellt  werden  könne ,  wie  das  von  ^1?,  ist 
einer  der  Streitpunkte  zwischen  Kufiern  und  Basriern,  Nr.  U 
in  Äl-Anb^ri's  Verzeichnisse  derselben  (Koäut*s  »Fünf  Streit- 
fragena  S.  42):  »Die  Kufier  lehren,  es  sei  nicht  erlaubt,  das  Prä- 

dicat  von  ^jm^J  ihm  vorausgehen  zu  lassen,  und  dasselbe  lehrt 

unter  den  Basriern  Abu  'l-'Abbäs  al-Mubarrad.  Einige  geben 
an,  es  sei  dies  die  Lehre  Stbawaihi's ;  dies  ist  aber  nicht  richtig; 
das  Richtige  ist,  dass  es  hierüber  keinen  bestimmten  Ausspruch 
von  ihm  giebt.    Die  Bafrier  dagegen  lehren,  es  sei  erlaubt,  das 

Prädicat  von  j«^  so,  wie  dies  mit  dem  von  ^1^  geschehen  kann, 
ihm  vorausgehen  zu  lassen.«  Vgl.  Ibn  Ja^is  S.  |«{*1  Z.  45  flg. 
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II,  435  »LJL><(  im  zweiten  Halbverse  sehr,  als  Reimwort 

Üb-.    , 

II,  436,  5  »^1.  t(AP  ce  Rafi^.    Diese  Stellung  des  Demon- 

strativnomeDs  vor  einem  bloss  durch  sich  selbst  determinirten 
und,  wie  alle  fremden,  den  Artikel  nicht  annehmenden  Eigen- 
namen gehört  zu  den  Eigenthümlichkeiten  der  spätem  Sprache. 

Wie  bei  Al-Fahrl,  aus  dessen  J^jJ!  i^.^Lj  (Ghrestom.  ar.  I,  S.  a 

Z.  9  u.  10)  diese  Stelle  genommen  ist,  so  findet  sich  dieselbe 
z.  B.  auch  bei  Ibn  al-Atlr,  XI,  S.  v  Z.  M  ,^,M.as^  IJ^,  S.a  Z.  H 
u.  12  L>ty  tiÄP,  dieser  'Is^,  dieser  Kara^a.  Rein  ara- 
bisch :  \iXS>  y\j ,  ! J^  fjS**i^ ,  lAP  L>!j3. 


II ,  436  u.  437,  §  787*  Der  von  de  Sacy  zwischen  den 
Fällen  im  vorhergehenden  und  denen  in  diesem  Paragraphen  ge- 
machte Unterschied  beruht  lediglich  auf  demselben  durch  die 
drei  Stellen  S.  437  dargestellten  spätem  Sprachgebrauche,  nach 
welchem  eine  Lokmansche  Fabel  (Rödigers  S.  Ausg.  S.  td  Z.  i] 

V^£k^t  ijjS>-  sÄP  statt  8lXP  s,.*.^.^!  bjy>,  AI -Fahrt  (Ghrestom. 

ar.  I ,  S.  )f  Z.  6]  ^^1J\   Jun   IlXP  statt  t(AP  cisiUt  Juxx  und  ein 

unbekannter  Schriftsteller  (Ibn  Arabsäh?)  ^^aJUcJ!   y^^    »AP 

Statt  8lXP  ^^^aJLm^I  ^3.  sagt.   Das  durch  die  beiden  ersten  Bei- 

spiele  S.  436  vertretene  Hocharabisch  verlangt  die  Nachstellung 
des  Demonstrativnomens  ebenso  wenn  der  angezogene  deler- 
minirende  Genetiv  ein  Substantiv,  wie  wenn  er  ein  Pronomen 
ist.  Man  wende  nicht  dagegen  ein,  dass  ja  Baidäwt  selbst  in 
der  Erklärung  von  Sur.  41  Y.  28  (Anm.  1  S.  437  u.  438)  die 
Yoranstellung  als  zulässig  bezeichne;  denn  das  Yerhältniss, 
welches  wir  durch  unser  adjectivisch  verbindendes  »diese  eure 


O    >       '  O  >  w 


Meinung«,    die  Araber  durch  aX!<3  jJJJb  ausdrücken,   unter- 
scheidet sich  wesentlich  von  demjenigen,  wonach  beide  "Worte, 
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J!^6  und  {jUb,  Substantiva  sind,  daserste  «Ox  JvXa^?  das 

zweite  dessen  Jj^^:  Das,  (nämlich)  eure  Meinung. 

II,  439,  3.     Tanlawy,  Observations  etc.    S.  491  u.  492: 
»Le  vrai  sens  du  vers: 

\J^  's^  f^Q  Ji  U        ^>a  j^  o^^^  ^^ 


d'apr^s  Texplication  qu'en  donne  Souyouti  est:  »(les  hommes  de 
la  tribu  de  Dj6rir)  d'apr^s  Thabitude  que  leur  a  donnee  (leur 
pere)  Atiia ,  r6dent  comme  des  porcs-6pics  autour  de  leurs  ten- 
les  (pour  chercher  quelque  chose  ä  voler) .«  Ce  vers  fait  partie 
d'une  Satire  compos^e  par  Farazdac  contre  Djörir.« 

Diese  Erklärung  giebt  auch  de  Sacy  aus  derselben  Quelle 
in  Anthol.  grammatic.  S.  335  Anm.  34. 

II,  439,  6  »^•j^Jü«  sehr.  q^JI^*,  Sur.  12  V.  43. 

II,  440,  13  »-»/«  sehr,  nach  dem  Versmasse  jjS  oder  .*/: 

für  Grösse,  d.  h.  Grösse  seiner  Macht  oder  seines  Ansehens, 
insofern  er  dieselbe  zumVortheile  seiner  Kinder  geltend  machte. 

n.UJuMtt  sehr,  nach Versmass  und  Ueberlieferung  .Lmjm;  s.  Abul- 

fedae  hist.  anteislam.  S.  126  Z.  5  u.  d.  Anm.  dazu  S.  227  u. 
228,  Freytag's  Arabb.  provv.  I,  S.  279  u.  280  u.  S.  315,  Gott- 
waldt's  Hamza  Ispahani  S.  105  Z.  9  u.  10. 

II,  441,  7  u.  6  V.  u.  »u^nJI«  sehr.  ^j^\. 

II,  445,  7  V.  u.  »i-L>  lXj:«  sehr.  Ju;  «L>. 

II,  446,  18  »lä^a  sehr.  iTi^. 

II,  447,  1  u.  2  JiLdXla  forcera-t-elle  donc  son  amant  ä  äV- 
loigner  d'elle,  tandis  quHl  ne  seroit  pas  dispose  ä  se  separer  volotir- 
iairementU  Wie  der  Text  dieses  Verses  S.  446  1.  Z.  gegeben 
ist,  kann  er  nur  so  verstanden  werden  :  Wird  LeilA  wegen 
der  Trennung  sich  von  ihrem  Geliebten  zurück- 
ziehen,  da  er  sich  doch  nicht  gutwillig   (von  ihr) 

getrennt  hat?  /^'j^l  ist  in  beiden  Halbversen  dieselbe  durch 
irgend  etwas  erzwungene  Trennung  des  Geliebten  von  der  Ge- 
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liebten,  deren  Unfreiwilligkeit ,  so  hofft  der  Dichter,  die  Ge- 
liebte vor  der  Versuchung  zur  Untreue  bewahren  wird.  Aber 
unter  den  verschiedenen  Lesarten^  welche  dieser  oft  angeführte 
Vers  darbietet  (s.  Broch's  2.  Ausg.  des  Mufassal,  Adnotationes 
S.  9  vorl.  u.  1.  Z.],  sind  zwei  besonders  bedeutende:   imersteo 


OfC  ^     O 


Halbverse  /j|«aJL  st.  /jtjAU ,    und  im  zweiten  ^^^Axi  st.  i^^,,h} 

(s.  Muf.  S.  r-  Z.  i9,  Ibn  Ja'l6  S.  rot  1.  Z. ,  Dieterici's  Alfijah 
S-Ur  vorl. Z.j,  wonach  zu  übersetzen  ist:  Wird  sich  LeiU 
durch  Trennung  von  ihrem  Geliebten  zurückziehen, 
während  sie  doch  früher  sich  zu  keiner  Trennung 
verstehen  wollte? 

11,  448,  42  —  M  Dou  un  mot  qui  renferme  la  valeur  d'une 
interrogation ,  comme  oot  cXL  ^1  ^  Ojfit  Uje  ne  sais  de  quel 

pays  tu  esdi ,  nach  der  Meinung ;  ^t  sei  in  solcher  Verbindung 

ursprünglich  nicht  Frag-,  sondern  Relativnomen;  s.  dagegen 
die  Anmerkung  zu  II,  430,  §  769. 

II,  449,  i  flg.    Ueber  das  eigentliche  Wesen  und  den  Ge- 

brauch  der  hier  erwähnten  verschiedenen  Arten  von  Le  s.  diese 
Berichte  v.  J.  i878  S.  96  u.  97  zu  I,  539,  §  iiSO,  und  540, 
§  i184,  und  V.  J.  4880  S.  419  u.  420  zu  II,  56,  §  417. 

II,  449,  6 — 4  V.  u.  De  Saq/  begnügt  sich  hier  mit  einer 
Berufung  auf  den  arabischen  Sprachgebrauch  ohne  Angabe  des 
Grundes  der  Verschiedenheit  zwischen  unserer  und  der  arabi- 
schen Ausdrucksweise.  Dieser  Grund  liegt  in  der  Nothwendig- 
keit,  den  zwischen  zwei  Punkten  liegenden  Zeitraum  als  die 
Ursache  und  das  Mass  der  Entfernung  des  einen  Punktes 
vom  andern  durch  s^  auszudrücken,  entsprechend  demlat.  Abla- 

tiv  in:  uno  die  ante  me  natus  est,  tribus  mensibus  post 
me  advenit ,  unserem  um  in :  er  ist  u m  einen  Tag  früher  ge- 
boren als  ich ,  er  ist  u  m  ein  Vierteljahr  später  angekommen  als 

ich.  Eben  so  im  Arabischen  nach  Comparativen  :  ^^  ^  ^ 
^t  ä;Uo,  du  bist  um  ein  halbes  Jahr  älter  als  ich.  Der  bei 
uns  in  solchen  Fällen  gewöhnlichere   blosse  Accusativ  ist  im 
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Arabischen  unmöglich,  weil  er  die  Zeitdauer  irgend  eines 
Vorganges  vor  oder  nach  einem  Zeitpunkte  bezeichnen  würde: 

,j«Jm^T  e^  Jüu  ^^^xXfiU«  zwei  Stunden  lang  nach  Sonnen- 
aufgang, Ou;  älij  i^  nf!^'  ^^®^  ^^ß®  '^°8  ^^^  ^6°^  Tode 
Zaid^s.   Dieser  Accusativ  der  Antwort  auf  die  Frage  wie  lange? 

geht  auch  im  Arabischen  dem  J^  und  cXju  gewöhnlich  voraus, 
jenes  durch  w  ausgedrückte  Mass  einer  Zwischenzeit  hingegen 

folgt  durchaus  nach;  s.  den  eigenthümlichen  Fall  in  Abulf. 
Hist.  anteislam.  S.  6  Z.S3  unddieAnm.  dazu  S.  205  Z.5v.u.  flg. 


II,  450,  \n  »v.^;iJL«  sehr.  ..^utiJb. 

II,  452,  7   -h     s:»^ik  sehr.  -^    und    s.    darüber  das   oben 

S.  405  zu  II,  370,  \  Bemerkte. 

II,  452,  7  v.u.  ))ji^«  sehr,  ji^',  Tarafah'sMu'allakahV.8. 
II,  453,  18,  20  u.  21  »^U  sehr.  ß\, 
II,  455,  8  »^üLuy«  sehr,  tä'ulij. 


» »  &« 


II,  455,  14  »cXjA^'a  sehr.  v3oJ^,  und  Z.i5  in  derUeber- 

7  7  ••  .  ••  •       7 

Setzung  extirper  oder  exterminer  statt  urenouvelerai.  Die  wahr- 
scheinlich aus  Ibn  'ArabSäh  genommene  Stelle  selbst  habe  ich 
noch  nicht  aufgefunden,    aber  der  antithetische  Parallelismus 

fordert  die  gegebene  Berichtigung.  —  »Jä^«  sehr.  Jj«j^. 

II,  455,  vorl.  Z.    »vXm«  sehr.  bJCm,  »(^^^j^3<^  sehr,  mit 

Manger  aus  seiner  Handschrift  ,^^yüt^.    De  Sacy  will  in  Anm.  \ 

8.  456  das  ^j^j]^  von  Golius  wiederherstellen,  indem  er  es  mit 

»i7  ÄorftY  (du  sommeil  de  Pivresse),  das  folgende  ^^j\  U^  aber 
mit  i>etne  sortü  point  [de  ses  habitudes  criminelles]  in  iXherseiii. 

O  - 

Aber^^^^i  bedeutet  nur  ^^j  ^^\^.^^\  ^  ^  und  lässt 
sich  nicht  durch  Ausscheidung  des  Begriffs  eigener  sittlicher 
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WilleDsänderuDg  zum  blossen ,  beziehungsweise  von  selbst  er* 
folgenden  Heraustreten  aus  einem  Zustande  wie  Schlaf,  Trunken- 
heit u.  s.  w.  abschwachen.     Nach  (^^yuS^)  —  Manger:   »el  in 

vitia  se  duci  passus  esta  —  wird  also  statt  jenes  »t7  sortit  [du 
sommeil  de  Civresse]ii  zu  schreiben  sein  :  ü  s^abandonna  (encore) 
ä  se$  vices. 

\l,  456,  §  825  ist  weiter  ausgeführt  in  de  Sacy's  Alfipa 
S.  i04. 

II,  457,  §828  u.  829.     Die  Optative  Bedeutung,   welche 

de  Sacy  dem  ^Ljü,  ^^^    ic  u.  andern  Perfecten  in  den  auf 

Gott  bezüglichen  Doxologien  beilegt,  ist  widerlegt  in  diesen 
Beitragen  v.  J.  1863,  S.  i64  u.  165  zu  1, 136,  §  289,  v.  J.  1864, 
S.  288  u.  289  zu  I,  169,  11  u.  12  (zu  vergleichen  mit  Ztschr. 
d.  D.  M.  G.  Bd.  XX  S.  187  u.  188)  und  v.  J.  1880,  S.  137 
Z.  1 — 14  zu  II,  82,  Anm.  1.  Wenn  hinsichtlich  der  Bedeutung 
dieser  Perfecta  als  Aussagen  von  Eigenschaften,  die  Gott 
durch  sich  selbst  von  Ewigkeit  her  besessen  hat  und  besitzt, 
noch  irgend  ein  Zweifel  bestehen  könnte ,  so  müsste  er  ver- 
schwinden vor  der  Thatsache,  dass  sie  nicht  nur^  wie  hier,  als 
Appositionen  zu  einem  Nomen  oder  Pronomen  von  Gott ,  son- 
dern auch   als  Prädicate  Gottes  in  Relativsätzen  vorkommen, 


£«0      .  y  9  o<«     > 


z.  B.  Makkarl,  II,  S.  vf*  Z.  14 :  :^^  ji^  ^^1  «iyji  läXLo  »der 

König  der  Könige  (Gott} ,  der  majestätisch  und  erhaben  ista. 
Nun  ist  es  aber  ein  Grundsatz  der  arabischen  Sprachlogik,  dass 
ein  Relativsatz  immer  nur  eine  Aussage  von  etwas  Thatsäch- 

lichem  (^1*3-1),  nie  eine  Frage,  ein  Wunsch,  ein  Gebot  oderVer- 
bot  (i-UJl)  sein  kann;  s.  Dieterici's  Alfljah  S.  f|»  Z.  11  u.  12. 


II,  458,  4    r> Superlativen    sehr,  comparative;   denn   diese 
Worte  bedeuten  keineswegs,  in  einem  Joel  wie  dem  Jlcl  der 

angeblichen  Koranstelle  ^j    aJCamsü!  j  Uj   ^\   ^Ju.  liege  keine 


4)  Der  KoraD  sagt  Sar.  8  V.  286:  ^Ji**Jd\  j,  U  JUj  &Ut  ^1  t^Jlcl^ 
hat  aber  nirgends  den  Elativ  ^Jlct  in  obiger  Verbindung. 
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» 

i>idäe  Superlativen y  —  wie  wäre  dies  einerseits  mit  der  Vorstel- 
lung von  Gottes  Wesen  und  Eigenschaften  in  ihrem  Verhältnisse 

ZU  denen  des  Menschen,  andererseits  mit  der  Form  AcS  in  ihrem 
allgemeinen  Verhältnisse  2u  der  Form  ^JL  vereinbar?  —  son- 
dem  sie  weisen  nur  die  Deutung  eines  solchen  JotsI  als  Com- 

parat iv  zurück,  als  solle  z.  B.  durch  jenes  JLcl  mit  einem 

hinzugedachten  secundum  comparationis  ausgedrückt  werden : 
Gott  weiss  das,  was  in  eurer  Seele  ist,  besser  als  ihr  selbst 
oder  andre  Menschen,  — gleich  als  ob  das  göttliche  Wissen 
nur  dem  Grade  nach  von  dem  menschlichen  verschieden  sei 
und  daher  mit  diesem  überhaupt  verglichen  werden  könne. 
S.  diese  Berichte  v.  J.  1881,  S.  i97  Z.  9  flg.  zu  II,  341,  6  v.  n. 

II,  458,  5  V.  u.    In  o^l  t-*^  ^t  iJuJ  J3^  Jact  hängen  die 

beiden  Accusative  nicht  von  einem  hinzuzudenkenden  ^1^,  son- 

«  o  « 

dern  von  o«^  ab ;  vorausgestellt  aber  sind  sie  zu  antithetischer 

Hervorhebung:  »Gieb  (d.  h.  sei  freigebig),  wenn  du  auch  (nicht 
demWürdigsteU;  sondern  nur)  dem  Zeid  oder  'Amr  (dem  ersten 

besten)  wohlthätest.«  Als -^^t  v!^>  w^®  ^®*  ^^  Sacy\  y)tu  feras 
une  bonne  oeuvrea^,  müsste  statt  Oty  gesagt  sein  .^aj  oder  ^*. 
II,  460,  42  i>'/ß\'j\ßu  und  »L^TLs^T«  sehr  'ÜfjljsJl 
und  jl^fil^i. 


nßt       ^        mi^  ^  M         W        «4  «• 


II,  461,  5  V.  u.  »^b  ^^y^ÜT«  sehr.  ^\o  ^^^^Lf ,  Tarafah's 
Muall.  V.  18.  -       '  '  -      - 

II,  461,  Anm.  1,4  v.  u.  flg.  Warum  de  Sacy  die  her- 
kömmliche Erklärung  von  v-iÜ!  vy^>  Sur.  47  V.  4,  als  ur- 
sprünglichem  Inf.  absol,  durch  L^  v^^t  l^^^^  »wenig  be- 

friedigend«  findet  und  den  Accusativ  lieber  durch  einen  von 
aussen  herbeigeholten  Imperativ  regieren  lassen  möchte,  ist 
mir  nicht  klar.    Dieselbe  Wortfügung  und  Erklärung  liegt  vor 


140     

in  *JJT  ^Ls^l  Sur.  30  V.  16  =  lllifil  ^Uj£^,  Une  S.4290 

Sp.  3  uDten.  De  Sacy  scheint  ferner  übersehen  zu  haben,  dass 
die  Vertauschung  des  von  allen  Koranlesern  festgehaltenen  Ac- 

cusativs  vy^  '"^^  ^^™  Nominativ  vy^  den  vom  Zusammenhange 
geforderten  kräftigen  Imperativsatz  in  einen  ruhigen  nominalen 

Aussagesatz  (=  v^Jt    y^;?    wo^t^Li)    umwandeln  und  die 

Gleichartigkeit  zwischen  ihm  und  den  folgenden  befehlenden 
Parallelsätzen  aufheben  würde. 

11,  462,  §  836.   An  die  Stelle  der  hier  besprochenen  Ellipse 
treten  anderswo,  entsprechend  unserem  nun  gut,  nun  wohl 

u.dgl.,  Redensarten  wie  ofjj!  ^,  s^yosu^y^^  äijJ  (selbst 

elliptisch  st.  v>l^t  »i)!c>i,  Baidäwl,  I,  S.  flv  Z.  10,  Dietericrs  Mu- 
tanabbi  S.  in  Z.  4  v.  u.,  wofür  lOOi  N.  Bresl.  Ausg.  IV,  S.m 

Z.  4,  ,iU3  qI^,  d.  h.  ö\yi\  »ä)J3  ^K'),    vyaftjt  l^ji    (L^  = 

xLa3>l  »iXf«i) ,  c><.4JÜ3  Lf«i  und  bloss  L^,  Zeitschr.  der  D.  M.  G. 

Bd.  XX  V.  J.  i866,  S.  594  u.  595,  Anm.  i7.   Dieses  l4*i  findet 

sich  selbst  in  persischer  Prosa,  SpiegeFs  Chrestom.  pers.  S.  40 
Z.  i  u.  2. 

II.  463,  1.  Z.  »^y^  l5;'-=?^  «X^^«  der  gleichmässige  Fort- 
gang der  Rede  verlangt  J^^\  ^3}^  ^>-^i ;  in  der  Uebersetzung 

S.  464  Z.  3  —  5:  Lc  poison  attaque  les  veines  dont  le  sang  est 
fluide^  le  congHe,  obstrue  les  canaux  de  la  respiratüm  animale 
et  se  ripaiid  de. 


&«•.•«  O    w    .»C 


II,  464,  \  »^JJt«  sehr.  ^yoül. 

II,  466,  ii    '^Hriyj^   sehr,  a-^-j^i  wörtlich:    et  qae  leurs 
montures  fussent  les  mulets  ei  les  änes, 

t-       oy  f    m*y  ^y   ^ 

II,  468,   Anm.  1.  Z.  »^^^lau«  sehr.  ^Jao.    »Lpü!«   sehr. 
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L^UJ ,  wie  de  Saq/  selbst  in  seiner  Ausgabe  von  Lebtd's  Mu'all. 

zu  Calila  et  Dimna  S.  Hf  vorl.  Z. 

11,  469,  10  u.  i1  ))/e5  personnes  qui  lui  sont  les  plus  cMresai 
d.  b.  seine  Frauen  und  Beischläferinnen;  diese specielle  Bedeu- 


>>«<•' 


tung  hat  A4j!.y  auch  bei  Makkart,  I,  S.  i*f1  Z.  7.   Durch  »ei  d 

6/en  pZiw  /br/e  raison  ses  richessesa  ist  der  Sinn  von  ^U  ^  iUai 

nicht  deutlich  ausgedrückt.  Der  Satz  bedeutet :  Selbst  wenn 
du  ihm  die  Schönheiten  seines  Harems  wegnehmen  lässt,  wird 
er  dir  keinen  Widerstand  leisten,  geschweige  denn  (d.  h.  noch 
viel  weniger),  wenn  du  ihm  bloss  sein  Vermögen  wegnimmst. 
Denn  in  Verbindung  mit  affirmativen  und  imperativen  Sätzen 

bedeutet  _a  Xcaä  noch  viel  mehr,  mit  negativen  und  pro- 

hibitiven  noch  viel  weniger;  s.  diese  Berichte  v.  J.  1876, 
S.  78  zu  I,  487,  §  i074. 

II,  470,  3  »ÜJJU  sehr.  üpf. 

11,  470,  13  »oiJüU  sehr.  olJJÜt.  —  i4  »0  toiquimefais 

des  reproches  {de  ce  que)  je  me  trouve  au  combat  et  que  je  fr6- 
{pjumie  les  assemblees  de  plaisira  nach  Zauzani  zu  Tarafah's 
Mu'all.  V.  56  (bei  Vullers  S.  11,  bei  Arnold  S.  öf),    aber  un- 


richtig^) ;    denn  in    der  Bedeutung  von   otl,    quod,    als  ^t 

XLä^^  ^vq  äa&:^I  ,  regiert  ^1  den  Indicativ,    und  der  in 

beiden  Halbversen  überlieferte  Conjunctiv  zeigt,  dass  y>>: 

und  —  nach  der  Lesart  ^^4^^!  st.  ^^\^\  —  ebenso  »i  hier 

bedeutet:  scheltend  zurücktreiben,  abhalten;  wie  richtig  Ho- 
well,  P.  II  S.  546:  »JVotü,  0  thou  that  forbiddest  me  from  being 
present  at  the  fray  and  from  attending  festivities.ia  Hierin  wird 
auch  dadurch  nichts  geändert,  dass  man  statt  des  von  einem 

1)  Zauzani's  Irrthum  erklärt  sich  aus  der  in  diesen  Berichten  v.  J. 
1880  S.  92  u.  93  nachgewiesenen  neueren  Verwechselung  des  declarativen 

und  des  zielsetzenden   qI. 
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hinzugedachten  ^1  regierten  y235>)  mit  Andern  y:a^\  liest,  nach 

der  Annahme,  dass  durch  Unterdrückung  des  Wortes  auch 
dessen  Rection  wegfalle  und  dann  das  Yerbum  formell  in  den 
Indicativ  zurückgehe.  So  in  allen  vier  Stellen,  wo  Bai4^wl  den 
Vers  als  Beleg  für  diese  Verwandlung  anführt:  I,  v.,  4,  II,  U, 

22,   IIa,  6,  t^,  15. 

II,  470,  vorl.  u.  1.  Z.  y)Respectez  et  craignez  Dieu,  au  sujei 
duquel  vous  vous  faites  des  questions  rdciproquement ,  ainsi  que 
{Ail  SUJET)  des  parensa  aus  Sur.  4  V.  4,  wo  jedoch  blossHamzah 

Js>j)i\^  liest ,  die  übrigen  kanonischen  Leser  aber  «Ls»-.^f^,  das 

nach  der  einen  der  zwei  möglichen  Erklärungen  (s.  BaicUwi 
z.  St.)  soviel  ist  als  j.L^-.'bibj  m  i  t  Wiederholung  der  Präposi- 

tion,  indem  ohne  dieselbe  nach  der  Regel,  wie  in  Juij  Oj|W« 

ly*x:^ ,  der  Accusativ  als  allgemeiner  Casus  der  Verbalabhängig' 

keit  an  die  Stelle  des  Genetivs  tritt:  »Und  fürchtet  Gott,  bei 
dem  und  der  Blutsverwandtschaft  ihr  einander  bittet«,  wie  Kose- 
gartens Liber  cantilenarum ,    I,  S.  tH  Z.  5  v.  u.:  iDT  ,äJü*JUJ 

ff^j^\j7  ich  beschwöre  dich  hiermit  bei  Gott  und  der 

Blutsverwandtschaft. 

II,  471 , 1 .  Tantawy,  Observations  de.  S.  492:  »Dans  le  vers: 

au  lieu  de  si^^Ji ,   aujourd^hui  tu  t'es  rapproche  pour  nous  ao- 

cabler  de  satires  et  d'injures,  il  faut  lire  vi>o  «Aä,  tu  t^es  niis  ä 

nous  accabler  de.« 

II ,  472 ,  4  »^b  ^Tjij'U'«  sehr.  ^\6  iJSs,  wie  zu  S.  46< 

Z.  5  V.  u.  bemerkt  worden  ist. 

II,  472,  8  V.  u.  flg.  An  und  für  sich  ist  der  hier  statt- 
findende Gebrauch  von  |Xt  zur  Bezeichnung  einer  Geschlechts- 
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angehOrigkeit  eine  der  prägDanten  Gebrauchsweisen dfeser 
Präposition ,  zu  deren  Erklärung  man  nicht  die  Annahme  einer 
durch  ein  specielles  Verbum  auszufüllenden  Ellipse  nöthig  hat; 
s.  diese  Berichte  v.  J.  i876,  S.  70  u.  74  zu  I,  478,  24—28, 
und  Dozy,  Supplement,  I,  S.  35,  Sp.  4. 

U,  473,  6 — 8.  Von  den  beiden  hier  gegebenen  Erklärungen 
der  Redensart  iÜ  3  ä)ü  ^)J^  ist  die  zwbite  wenigstens  vorzu- 

ziehen,  da^^,  ^;}  ^^  etwas  Lust  haben,  mit  j,  da- 
gegen'Li-  ^Li=>',  i^L^7  etwas  nöthig  haben,  ursprüng- 
lieh  mit  ^t  und  J,  erst  später  mit  ^  construirt  wird ;  s.  Bocihor 
unter  Affaire  und  Besoin. 

II,  473,  §853.  Diese  wirkliche,  durch  den  Begriff  des 
Verbttrgens,  Ge  währl  eistens  auszufüllende  Ellipse  findet 
sich  nicht  bloss  in  Frage-,  sondern  auch  in  Aussagesätzen.  In 
Kosegartens  Lib.  cantil.  S.  vf  Z.  \  sagt  eine  Dame  zu  an- 
dern, welche  den  gefeierten  Dichter  'Omar  ibn  Abt  Rabfah  in 

ihre  Gesellschaft  zu  ziehen  wünschen  :  ^^^iit,  ich  garan- 

tire  ihn  euch,  d.  h.  ich  mache  mich  anheischig,  ihn  euch 
herbeizuschaffen  ;  was  sie  dann  auch  thut. 

II,  473,  §  854.  Zu  den  von  de  Sacy  angeführten  frühem 
Stellen  über  v3L«d^i  ^U^^t  vgl.  die  Anmerkungen  dazu  in  diesen 

Berichten  v.  J.  4874  S.  427  zu  I,  434,  4  u.  3  v.  u.  flg.,  und 
V.  J.  4878  S.  444  zu  I,  545,  §  4490  flg. 

11,  473,  Anm.  4  Z.  2.  Statt  aas  nach  J,  Lot  sehr.  xJa  als 
Apodosis  von  L«l,  mit  antithetischer  Hervorhebung  von  ^\ 
(quantä]  moi,  j'en  ai  envie.  —  Die  Warnung  vor  einem 
^  ^  v^  o'  konnte  man  für  überflüssig  halten ,  da  wohl  nie- 

mand  auf  einen  so  wunderlichen  Ausdruck  verfallen  werde : 
aber  als  Beispiel  wirklicher  Verwandlung  der  Partikel  ji>  in 
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ein  Substantiv,  scheinbar  mit  der  Bedeutung  von  äac^,  erzählt 
M.  al-M.  S.  Hao  Sp.  i  :  »Man  fragte  Abu  'l-Ru^ais:  eU  ji 
T-f5  »-^j  j)  H^st  du  Appetit  zu  frischer  Butter  und  Datteln? 
Darauf  er ;  ^y^\  kXj^\  —  wörtlich  unübersetzbar,  nach  M.  al-M. 

=  \^d  Jwu;:!  ^j  »Den  habe  ich  im  stärksten  Masse«.    Ein  achter 

Wüstenaraber  mochte,  im  Vollgefühle  seiner  Herrschaft  über  die 
Sprache,  wohl  dann  und  wann  auch  logische  und  linguistische 
Wagestücke  ausführen,  aber  — :  Quod  licet  Jovi,  non  licet 
bovi;  andre  Leute,  lehrten  die  Philologen ,  dürfen  dergleichen 
Dinge  nicht  nachmachen  oder  gar  als  Thema  zu  Variationen 
ausspinnen.   Daher  6auharfs  Veto. 

II,  473,  §  855,  Z.  3  u.  4  »Ce  genre  d'ellipse,  condamne 
par  les  grammairiens  de  Pecole  de  Basra«  beruht  wohl  auf  einem 
Missverständnisse ;  denn ,  wie  de  Sacy  selbst  auf  der  folgenden 
Seite  in  der  Anmerkung  nachweist,  erklärt  z.  B.  der  Ba§rier 

Baid^wt   ebenso  wie   Zamahsari   das  jXsü  Sur.  12  V.  85  nach 

Sinnesnothwendigkeit  durch  ein  hinzuzudenkendes  ^ ;  s.  auch 
Mufassal  S.  ilf  Z.  6  u.  7  und  HowelFs  Grammar,  P.  II  d  III, 
S.  i89  u.  190  und  S.  53i  u.  532.  Abschreibern,  Heraus- 
gebern und  Uebersetzern  wird  diese  Auslassung  leicht  zu  einem 

Steine  des  Anstosses.    So  ist  jJiL  Jäküt,  IV,  H»,  1^  in 

jj]3  Jjuj  jJüi  » beim  Gotteshause  [der  Kaaba] ,  das  wird  nicht 

geschehen  I  «  zu  einem  unverständlichen  JJüu  geworden  (vgl.V, 
S.  397  zu  dieser  Stelle),  und  in  Arabb.  provv.  II,  S.  337  Z.  7 

ist  Joisi'^l  ^^yf^  übersetzt  »num  jusjurandum  Dei  faciam?« 

statt:  per  Deum,  non  faciam!  (vgl.  III,  pars  post.  S.  479 
zu  d.  St.]. 

n,  475,  §  859  Z.  3  flg.  Zu  vl^Jü!  vI>o1j  j^  /äJ^  l^L^ 
^  s.  hier  oben  S.  100  Z.  25—30. 
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AM  U.  NOVEMBER  4  883. 


Herr  Zarncke  legte  zwei  neue  von  Herrn  Dr,  Milchsack  in 
Wolfenbüttel  aufgefundene  Bruchstücke  einer  Handschrift  der 
Gedichte  Walther's  v.  d.  Vogelweide  vor. 

Die  Auffindung  der  vorliegenden  neuen  Bruchstücke  von 
Gedichten  Walther's  v.  d.  Vogelweide  verdanken  wir  der  Um- 
sicht des  Herrn  Bibliothekssecretär  Dr.  Milchsack  in  Wolfen- 
buttel ,  der  mir  über  den  von  ihm  gemachten  Fund  das  Nach- 
stehende mittheilt  : 

»Das  Kloster  Riddagshausen  bei  Braunschweig  besass  eine 
nicht  unbedeutende  Bibliothek,  welche  später  dem  herzoglichen 
Predigerseminar  in  Wolfenbüttel  überwiesen  worden  ist.  In 
diesem  hat  sie  aus  Mangel  an  Raum  viele  Jahre  in  einem  dunkeln 
Verliess  wirr  durcheinander  gestanden.  Seit  etwa  zwei  Jahren 
ist  das  Predigerseminar  umgezogen  und  hat  vor  etwa  i  4  Tagen 
endlich  auch  diese  Riddagshäuser  Bibliothek  aufgestellt.  Als  ich 
am  Mittwoch  ein  Stündchen  darin  herumstöberte ,  fiel  mir  ein 
alter  Band  in  die  Hände :  Sermones  dorm!  secure  etc.^  gedruckt 
s.  1. 1500  tertia  die  mensis  augusti,  in  kl.  4^,  auf  dessen  beiden 
inwendigen  Deckeln  Pergamentstücke  sich  aufgeklebt  zeigten. 
Ich  sah  sofort ,  dass  der  Text  Reime  und  Strophen  hatte.  Auf 
meine  Veranlassung  sind  die  beiden  Blätter  abgelöst  worden 
und  nun  war  es  leicht  zu  constatiren,  dass  es  zwei  Doppelblätter 
einer  Handschrift  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  mit  Ge- 
dichten Walther's  von  der  Vogelweide  sind.«  Und  weiter: 
»Ich  habe  die  beiden  Blätter  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  0.  von 
Heinemann  übergeben ,  dem  es  hoffentlich  gelingen  wird ,  die 
Direction  des  Predigerseminars  zu  bewegen ,  sie  an  die  herzog- 
liche Bibliothek  abzulassen.a  Ob  dies  inzwischen  geschehen  ist, 
ist  mir  nicht  bekannt  geworden ,  doch  hoffe  ich  es.    Jedesfalls 

1883.  iO 
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haben  die  Blätter  den  Namen  der  WolfenbUttler  zu  führen, 
und  die  ihnen  in  der  Reihenfolge  der  Siglen  zukommende  Chiffre 
ist  der  Buchstabe  U. 

Das  wiederholte  liebenswürdige  Anerbieten  des  Herrn  Dr. 
Milchsack,  welcher  mir  durch  Ueberlassung  der  Veröffentlichung 
dieser  Bruchstücke  eine  Freude  zu  machen  wünschte,  habe  ich 
endlich,  und  dann  nicht  ungerne,  angenommen,  und  biete  hier- 
mit den  ersten  Abdruck  derselben.  Herr  von  Heinemann  halte 
die  Güte,  mir  die  Blatter  auf  meine  Bitte  zuzusenden,  und  ich 
habe  daher  eine  sorgfältige  Abschrift,  die  ich  Herrn  Dr.  Milchsack 
verdankte ,  genau  collationiren ,  auch  die  Revision  des  Drucb 
nach  dem  Original  selbst  besorgen  können. 

Es  sind  zwei  Doppelblätter  Pergament  in  Octavformat  von 
ursprünglich  etwa  i5,5  :  i0,5  cm  Umfang,  sauber  von  einer 
Hand  des  ausgehenden  43.  Jahrh.  geschrieben  (die  Züge  der 
Schrift  erscheinen  jünger  als  die  in  A  und  älter  als  die  in  Cj. 
die  Strophen  abwechselnd  mit  rothen  und  blauen  Initialen  be- 
ginnend ,  die  Lieder  mit  grösseren ,  mehrfarbigen ,  deren  Zier- 
farbe auch  einen  grossen  Theil  des  anstossenden  Randes  mit 
hereinzieht.  Die  beschriebene  Fläche  beträgt  10,2  :  7,6 cm.  Sie 
bietet  21  Zeilen ,  deren  Linien  zierlich  mit  Tinte  gezogen  sind, 
wie  auch  die  perpendiculären  Linien ,  die  die  Seiten  be- 
grenzen, doch  zur  Rechten  nicht  immer  vom  Schreiber  ein- 
gehalten sind.  Die  Vorschriften  für  den  Rubricator  sind  meist 
am  Rande  vorgetragen,  fast  ohne  Ausnahme  am  linken;  doch 
nicht  immer  findet  sich  die  Vorschrift,  und  wenige  Male  findet 
sie  sich  auch  am  Rande  rechts,  was  der  nachstehende  Druck,  um 
mit  der  Zeilenzählung  nicht  in  Conflict  zu  kommen ,  unbeachtet 
gelassen  hat,  indem  hier  alle  Vorschriften  links  gestellt  sind. 
Die  Blätter  sind  im  Ganzen  gut  erhalten  und  leicht  lesbar,  nur 
hat  der  Wurm  einige  Buchstaben  ausgefressen  und  einige  an- 
dere sind  abgescheuert;  doch  kann  kaum  an  einer  Stelle  ge- 
zweifelt werden,  was  dagestanden  habe.  Beim  Einkleben  sind 
sie  beschnitten,  aber  der  Text  hat  nur  an  einer  Stelle  eine  ge- 
ringfügige Einbusse  erlitten. 

Die  Blätter  schliessen  sich  an  einander  an  und  ihre  Seiten 
sind  insofern  gegenwärtig  richtig  mit  1  — 8  beziffert  worden, 
aber  in  der  Mitte  fehlt  mindestens  ein  Doppelblatt,  wahrschein- 
lich, wie  sich  unten  ergeben  wird,  ihrer  zwei. 

Die  Orthographie  zeigt  oberdeutsche  und  mitteldeutsche 
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Eigenheiten ,  und  es  ist  wohl  das  Wahrscheinlichste ,  dass  ein 
Schreiber  in  Mitteldeutschland  nach  einer  oberdeutschen  Vor- 
lage schrieb.  Im  Allgemeinen  hat  er  zufriedenstellend  gearbeitet. 
Es  möge  nun  zunächst  ein  zeilengetreuer  Abdruck  der 
beiden  Blätter  folgen.  Die  beiden  verschiedenen  s  sind  beibe- 
halten, es  kommen  aber  auch  zwei  Formen  des  z,  eine  ge- 
schwänzte und  eine  ungeschwänzte,  vor;  von  einer  Unterschei- 
dung dieser,  die  ganz  promiscue  gebraucht  werden  ^  habe  ich 
geglaubt  absehen  zu  dürfen.  —  Die  fetten  Ziffern  geben  die 
Zählung  der  Strophen  unserer  Bruchstücke. 

Erstes  Bmchstück,  Vorderblatt  (/,  a). 

Seite  1. 

[1]  het  ime  uor  alle  wile  vür  geftan.  ob  mich  die 

gute  lieze.  mine  vriunt  die  vürchtent.  daz 

ich  w*^de  wunt.  von  fime  fcarpfen  fpieze.  daz 

er  mich  er  schietze.  daz  ich  gar  an  angeft"^)  bin 

w^an  fchuzet  er.  fo  ftich  ich  in.  fo  fe  waz  ers.  5 

genieze**). 
M      I^^m^*^^  ^^^  einer  flachte  wille  samft  vnd 

luif  mir  doch  dar  und^  we  •  ich  minn  eine 

ritt^  stille,  derae  ne  mach  ich  nicht  vTagen 

nie.  def  er  mich  gebeten  hat.  tun  ichs  nicht  10 

mich  dunket  daz  min  nimb"^  wMe  rat 
D       l»l  D*icke  dunk  ich  mich  fo  ftete  minef 

willen  fo  mir  daz  gefchicht.  fwie  uil  er 

mich  danne  bete,  al  die  wile  daz  ne  hui 

fe  nicht,  iezv  han  ich  den  gedanc.  waz  15 

helfet  daz  d^  müt  ne  wert  nicht  einef 
w      tagef  lanc  |4iW^old  er  mich  v^'miden  m^e 

ia  verfuchet  er  mich  al  ze  vil.  o  we  def  vürcht 

ich  vil  fere.  daz  ich  müze  volgen  fwes  er 

wil.  g^ne  hetf)  ichz  nv  getan,   wen  daz  ich  20 

müz  v^agen.  vn  wibef  ere  fol  began. 

1  roth.  2  hUtu.  i  roth. 

*  es  stand  ttrsprünglich  angist,   das  i  ist  unterpungirt j   das  e  steht 
über  der  Zeile. 

**  ursprünglich  geniezen,  das  letzte  n  unterpungirt. 

f  das  e  steht  über  der  Zeile,   der  anfangs  geschriebene   Buchstabe 
ist  ausradirt. 

40* 
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Seite  8. 


[61  I*ne  getar  von  tugent  forgen  die  niich  tov- 

gen  in  dera  herzen  min.  Iwingenl  abet 

vn  morgen,   leid^  nicht  getun  den  willen 

fin.  daz  ichz  imb*^  eineA  tac.  fol  geuriilen 

deiA  ein  klage,  div  mir  ie  bi  dem  h^zen  5 

lac*).    |6i  S*il  daz  ime  die  heften  iahen,  daz 

er  alfo  fcone  künde  leben,    fo  han  ich  im 

mir  uil  nahen  mineme  h^'zen  eine  ftat 

gegeben  dar  noch  nieman  in  ne  trat.    He 

hant  daz  spil  v'^lorn.    er  eine  tut  in  allen  in 

171T\*0  d*^  fiimer  komen  waf  |  mat 

JLFvn  die  blomen  durch  daz  gras,  min 
nichlichen  drungen  al  dar  die  vögele 
fungen.    do  kom  ich  gegangen  durch  ei- 
nen ang^  langen,    dar  ein  lutter  brunne  15 
fpranc.    vor  dem  walde  was  fin  ganc.    dar 
die  nachtegale  fanc.    |8]  B^i  dem  brünen  ftvt 
ein  bovm  da  gefach  ich  einen  troum  ich 
was  von  funnen  untwichen  zv  dem 

brünen.    daz  die  linde  mare  mir  kulen  2o 

fcha **)  bi  dem  brünen  ich  gefaz  mj- 

Zweites  Bruchs tück,  Vorderblatt  (11^  a). 

Seite  S. 

ner  forgen  ich  v*^gaz.    fchier  untflief  ich 
D       umbe  daz.   wD'^O  beduchte  mich  ze  hant"*) 
wie  mir  dienten  alle  laut,    wie  min  feie 
w*^e  ze  hymel  ane  fw'^e.    vnt  er  lip  folte 
gebaren,    fwie  er  wolte.    do  ne  was  mirz  5 

nicht  ze  we.    got  gewaldes  wiez  erge. 
fchoner  troum  newart  nie  me  lioi  G®erne 

t  blau.         2  roth.         3  blau^  mit  roth  vertiert.  4  roth.         5  blau.         6  roih. 

*  statt  la  war  ursprünglich  m  geschrieben ,  der  Schreiber  wollte  offen^ 
bar  zu  herzen  hinzufügen  min. 

**  wurmzerfressen  t   doch   kann  fügUch  nach  den   noch  vorhandenen 
Buchstabenresten  fchate  bare  dagestanden  haben. 

*  das  a  vmrmzer fressen. 
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fiief  ich  irnb^  da.    wen  ein  vnsalige  kra 

die  begunde  fchrien.    daz  alle  kran  gedien*) 

als  ich  in  def  gunne.    fi  nam  mir  gute  lo 

wunne.    von  ir  fchMen  **)  ich  er  Ichrachc.   wen 

daz  da  nicht  Heines  lac.    fo  wer  iz  ir 
B       fünes  tac  [ii]  E'in  vil  wundren  altez  wip 

hat  getroAet  mir  den  iip.    die  begund  ich 

eiden  nv  hat  ß  mir  befcheiden.    waz  d*^  15 

droum  bedivte.    daz  merken  gute  livte 

zwe  vnd  einer  d*^f)  fint  dri.   dan  noch 

lagt  n  mir  da  bi.    daz  min  d&m  ein 

vinger  fi. 
D       li2IT\'Er  rife  tet  den  deinen  vogelinen  we.  20 

JLFdaz  fie  niene  fungen.    nv  hör  ichf. 


8«ite  4, 

ad^  wunnichlichen  als  .*)  nus  die  beide  unt- 

fprungen.    da  fach  ich  blumen  flritcn  wid^  den 

kie.   wder**)  ir  lang^  wäre,    miner  vrowe  fend 

ich  dife  mare.   [W]  Vnf  hat  d^  wint*  kalt  vnd 

andre  not.    vil  getan  ze  leide,    ich  wände  daz  5 

ich  imb^  blume  rot.    gefeh  in  grüner  beide 

ia  t)  fchadet  guten  Hüten  w^  ich  tot.    die  nach 

wrouden  rinden,    vnd  die  gerne  tanzen  vn 

fingen.   [Ui  V*erfumt  ich  difen  wünichlichen 

tac.   fo  v/  ich  verwazen.   vn  w*^e  mir  ein  e-  10 

welich^ff)  flac.    dan  noch  muft  ich  lazen 

an  mine  vroude  d^  ich  wilen  got  gefegen 

uch  alle  wunfchent.    euch  daz  mir  ein  heil 

gevalle.    [Ui  Pz  waf  an  einer  wunnichlichen  ftat 

1  blau.  2  roth^  saubir  int  grün  tirgiert.  3  roth.  4  blau.  5  roth. 

*  vom  n  steht  nur  noch  der  erste  Strich,  das  übrige  ist  abgeschnitten. 
*•  statt  i  wollte  der  Schreiber  anfänglich,  das  Zeichen  ^  vergessend,  ein 

T  setzen^  führte  es  aber  nicht  ganz  aus, 

•{•  es  stand  ursprünglich  daz,  aber  az  ist  ausradirt. 

*  wurmstichig,  vielleicht  stand  hier  E. 
*♦  wurmstichig. 

\  wurmstichig,  doch  wohl  sicher. 
•j-J-  auffallenderweise  ist  vor  welich^  ein  ganz  richtiges  wichli  aus- 
gestrichen. 
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daz  wir  zwei  gerieten,   min  hVe  d^  mich  hie  15 

beliben  bat.    d^  mac  mir  gebieten,    ia  niilet 
nicht  en  dürre  widen  blat.   dar  an  iz  mir  wir 
ret.    herr  ir  hat  ef  fund  ob  ir  mich  irret 
[leiDMv*)  gute  d**  ich  imb^  dinen  fol  fund^  valfchetz 
losen,    ir  wangen  die  gelichent  fich  vil  woi  20 

den  lilien  unte  rosen.    waz  iHb  wundes  ob  ich 
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(17)  ir  mir  fchonen.   baz  alf  ich  iv  gedienen 

kan.    waz  fold  iv  der  nuwe  fite,    daz  ir  me- 

nigen  heret  d*^  vch  wid^  vneret.    da  vHer- 
I        bet  ir  die  beften  mite  [isi  I*ch  bin  uwer 

urowe  minne.  we  war  vmbe  tut**)   ir  mir  fo  we  5 

helfet  daz  ich  si  gewinne,  nein  a.  urowe 

dazf  vnf  icht  untge.   lat  mich  iv  daz 

ende  fagen.  vnd  untgetf  unf  beiden,   wir 

zwei  fin  gefcheiden.  w*^  fold  iv  dan  imbcr 

icht  geclagen.  10 

M       ^^^'IIJ^''^  faget  ein  eilend*^  pelegrim  unge- 

1? J-vreget.  von  d*^  uro  wen  min.  daz  fi  W"e 

fchone  vnde  wol  gemuot  daz  waf  mir 

ein  mare.  daz  waf  mir  in  deme  h*^zen 
H       famfte  tut  laojH^ivle  geb  ir  got  vil  guten  15 

tac.  diedy)  ich  and^s  nicht  gegruzen  mac 

fprich  ich  imb^  alle  morgen  vrü.  vn  ver- 

gizz  ir  nimb\  gegen  den  abent  guter 
s       nacht  dar  zv.    [21)  S'^ie  bat  mich  do  ich  iun- 

geA,  von  ir  fchied.  daz  ich  ir  g'ne  fante  20 

mine  liet.  die  folt  ich  fenden  ir.  weff  ich. 


1  blau.  2  roth.  3  blau^  sauber  mit  roth  vertiert.  4  roth.  5  bUm. 


*  aus  Die  corrigirt. 
**  vinbe  ist  über  der  Zeile  nachgetragen. 
f  i  corrigirt  aus  c. 
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bi  weme  derf  ir  wilzen  henden  fchone  bring 
w      vnd  ir  ze  boten  gezeme.    f«2)  W*az  ob  mich  ein 

botez*)   u'^fumpte  gare,  ich  wil  me  den  dufent 

fenden  dare.  dazf  ir  bringen  difen  uii  fuze 

fanc.  fof  in  fcone  fingen,  fo  wirt  mir  doch  5 

M       ein  habe  danc   fasj  Meiner  finn  ich  alb^**)  da  v-- 

gaz  dod  ich  ürlop  nam  vfi  n  gefaz.  vor 

mir  fcone  fam  d^  abent  rot.  wart  mir  icht 

ze  lone  daz  waf  vnd'^  fniten  mit  fenend^  not 

1241  \]E  T^il  aber  ieman  wefen  yro.  10 

W  daz  wir  in  den  forgen  imb*^  niene  leben 

we  wie  tunt  die  iungen  fo.  die  von  uroude 

folten  in  den  lüften  fweben.  ine  weiz  and^s 

nicht  wem  ichz  wizen  fol.  wen  den  riehen 

wiz  ichz  vn  den  iungen.  die  fint  umbe  15 

twuDgen.  defsteit  in.  truren  übel  vnde 
w      ftunt  in  uroude  wol    I25]  W*ie  div  felde  klei- 
den kan.  daz  fi  mir  git  kumb^  vfi  hohen 

müt.  fo  gitf  einen  riehen  man.  vngemüt 

0  we  dazf)  waz  fol  deme  felben  gut.  urouwe  20 

felde  wie  fi  fich  uorgaz.  daz  fi  mir  fin  gut 
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ze  minen  mvte.   nine  fchriet  div  vil  gute 
min  kumb'^  ftunt  im  dort  bi  finen  for"*) 
w      gen  baz.    isej  W^rouw  alsf)   ich  gedenk  an  dich 
waz  din  reiner  lip  er  welter  tugende 

I  rotk.         2  blau.         3  roth^  reich  mit  grün  vertiert.         4  hluu.         5  hlaugrün. 


*  das  z  scheint  wieder  ausradirt  zu  sein. 

**  es  stand  ursprünglich  halber,  aber  das  li  ist  ausradirt. 
f  daz  über  der  Zeile  nachgetragen. 

*  or  sehr  undeutlich. 
f  undeutlich. 
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pflit.  fo  la  ften  dv  rureft  mich  an  min'^)  h^ze  5 

en  midden.  da  div  liebe  lil.  lieb  vn  lieb"^  defne 
mein  ich  nicht,  iz  ift  aHer"^"^)  liebeft  daz  ich 
meine,  dv  bift  mir  al  eine,  uor  alleme 
liebe  urowe  fwaz  ioch  mir  gefchichi 

s       |27jS*wer  verholne  fwere  trage,  d*^  gedenk  lo 

an  gute  wip.  er  wirt  irloft.  vii  gedenk  an 
lichte  tage,  die  gedanken  wäre  ie  min  beft***) 
troft  in  den  vinfteren  tagen,  fo  lid  ich  not 
wen  daz  ich  mich  richte  nach  d*^  beide,  diefj 
fchemet  uor  leide,  fo  fi  den  walt  fehl  15 

grünen  fo  wirtf  imb**  rot 

D       |28j  T\*az  ich  dich  fo  feilen  gruze.  urowe 
X^daz  if  gar  an  alle  miffetat.  ich  wil 
daz  wol  zürnen  müze.  liebf*)  mit  liebe  ff) 
fwaz  von  vriundes  herzen  gar-  nine  trure*f)  2o 

dv  wif  vro.  samfte  zürnen  fere  fünen  deis  **f ) 


Seite  8. 

I        d^  minnen  recht  div  herzeliebe  wil  alfo  I29jl^ne 
gefach  nie  tage  fo  fliehen  fo  die  mine  tünt 
ich  wart  in.  allez  nach,     weff  ich  wa  fi  wolte 
ftrichen  mich  nimet  imb''  wund\  wef  in  fi  fo 
gach*)  fi  mugen  von  mir  komen  zv  deme  5 

d''  ir  nicht  fo  fchone  ne  pflit  als  ich.  fo  la  fi 
denne  fchinen  ob  fi  wizzen  weme  l80jD*v  solt 
eine  rede  v*'miden.  vrowe  daz  gezimt  den 
dinen  guten  wol.  fprechefluz  ich  woldez  ni 
den.  daz  die  bofen  fprechent-  fo  man  Ionen  lo 

1  roth.  2  blau,  mit  roth  ausgemalt.  3  rolh.  4  blaugrün. 

*  es  stehen  nur  noch  vom  m   zwei   Striche  j    alles  übrige  ist  weg- 
gefressen. 

♦*  das  r  steht  über  der  Zeile,  auf  derselben  ist  ein  a  ausradirt. 
***  am  Rande  abgeschnitten. 

f  unmittelbar  hinter  die  läuft  der  Schnitt. 

f*  das  i  über  der  Zeile. 

•}"}•  undeutlich. 

♦•]-  das  t  ist  völlig  ausgefressen, 
♦♦•f  das  d  ist  völlig  weggefressen. 

*  ch  vöüig  weggefressen. 
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fol.   het  er  feld  ich  tet  ime  gut.  er  if  felb  un- 
falec.  d"*  daz  g^ne  fprichet  nimb^  die  geliche 


181) 


M*in  vrowe  ift  ein  vngenadech 
wip.  daz  Ci  *)   wid*^  mich  alf  übe 


tut 


tül.  ia  bracht  ich  doch,  einen  iungcn  iip  in  ir  15 

dieneft.  vn  vil  hohen  raüt.  o  \ve  do  waf  mir 
fo  wol.  waz**)  han  ich  erworben  f) .  anders  nie  wen 
0       den  ff)  kumber  den  ich  dol.    isajO'we  miner  wun- 
nichliche  läge,  waz  ich  d\  an  ir  u^'fvmet  han 
d  .  .  .  ft  imb"*  minef  h^'zen  clage.  Allen  die  lie  20 

ben  iar  alfo  zergan.  manige  forg  und  are- 

1  rothy  mii  bUugriin  ausgemalt.  2  blau. 

*  hiernach  ist  ein   Wort  wegradirt. 
**  z  über  der  Zeile,  der  frühere  Buchstabe,  wohl  ein  s,   ausradirt. 

\  statt  des  zweiten  r  stand  ursprünglich  ein  z. 
ff  eil  fast  ganz  weggefressen. 

Um  uns  nun  über  den  Character  der  üeberlieferung  in  ü 
zu  orientiren ,  stelle  ich  zunächst  eine  Tabelle  zusammen ,  die 
die  sonstige  Üeberlieferung  der  in  unsern  Bruchstücken  er- 
haltenen Strophen  vor  Augen  führt,  und  der  ich  auch  die  Citate 
nach  Lachmann 's ,  Rieger's,  Paul's,  Pfeiffers  und  v.  d.  Hagen's 
Ausgaben  beigefügt  habe.  Die  von  Wilmanns  hat  ja  gegen- 
wärtig Lachmann's  Zählung  angenommen. 


ü 

A 

B 

C 

£ 

F 

Lachm. 

Bieger 

Paul 

Pfeiffer 

v.dJIagen 
MS. 

i 

t 

1          1 

1     390 

1 

113,31 

201 

4,< 

I,  273  b 

3 

391 

2 

1   , 

-.37 

202 

-7 

I,  274  a 

4 

393 

3 

2 

114,5 

203 

— ,<8 

—  — 

3 

393 

4 

3 

—,11 

304 

—,19 

—  — 

6 

394 

5 

4 

1 

-J7 

205 

-,25 

7 

139 

77 

94,11 

163 

57,1 

*,^ 

I,  230b 

8 

140 

78 

1 

—,20 

164 

-,10 

-,10 

—  — 

9 

141 

79 

1 

i    — '*^ 

165 

.-,19 

—,19 

i_  — 

40 

142 

80 

' 

1    -,38 

166 

-,28 

—,28 

H 

143 

81 

1 

95,8 

167 

-,37 

-,37 

\t 

;     395 

6 

114,23 

360 

56,1 

73,1 

1,274» 

43 

'          f 

396 

7 

-,30 

361 

—  8 

-8 

—  — 

14 

397 

8 

-,37 

362 

—,15 

—,15 

1,  274b 

15 

, 

16 
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24 
25 

26  I 

27  , 

28 
29 
30 

34 
32 


Pfeiffer  ■      j[^ 


S.56Anin. 
34,25 


I,  237» 
26,25      I,  237  b 


49 

429 

RAt«nbarg 

MS.I,33b 

33 

20 

426 

—  — 

34 

21 

4  27 

1,  34»  1  35 

22 

128 

1  36 

23 

37 

53 
55 

54 
52 


S.  XII. 


I 


298 
299 
304 
300 


42,4 

-,9 

-,25 


I.  88» 


I,  88»> 
1,88« 


I,  338» 


48,4 

— ,9 

—,25  I 

17    ' 


1 

1 

244/404 

402 
245/403 

42 
43 
44 

'    70,4 

—  8 
-,45 

52,23 
53,4 

494 
4  96 
495 

353 
354 

38,1 
-,43 

26,4 
-4  7 

48,4 
50,4 
49,4 

46,4 
-9 

1 

484 
4  83 

45 
46 

I,  250«> 
I,  254  • 

I,243»> 


Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich,  dass  sich  unsere  Ueber- 
lieferung  an  die  Sammlung  £  anschliesst.  Die  Reibenfolge  ist 
dieselbe,  ja  auf  den  beiden  Rückblättern  entspricht  sich  Strophe 
für  Strophe.  In  der  ersten  Hälfte  enthält  U  mehr  als  E,  näm- 
lich nach  U  6  (=  E  5)  das  Liedchen  Dö  der  sumer  kamen  was. 
Es  wird  schwerlich  in  E  ausgelassen  worden  sein ,  also  dürfen 
wir  es  für  einen  Zusatz  in  U  halten ,  und  zwar  ist  es  aus  der 
Ueberlieferung  von  A,  nicht  aus  der  Vorlage  von  C  entnommen, 
wie  die  Lesarten  bezeugen  (Lm.94, 14  alda  A,  al  dar  ü,  und 
C;  17  luter  AU,  kueler  C;  18  vor  dem  walde  AU,  dur  den 
anger  C ;  19  wol  C,  fehlt  AU ;  20  Uf  dem  anger  C,  Bi  dem  brun- 
nen  AU;  21  Da  getroumde  mir  ein  C,  da  gesach  ich  einen  AU; 
25  küelen  AU,  da  C,  u.s.  w.).  Es  ist  dies  wichtig  für  den  Fall, 
dass  A  oder  U,  von  einander  abweichend,  sich  zu  C  stellen,  wo 
dann  die  letztere  Lesart  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sieb 
hat.  Es  tritt  dieser  Fall  ein  bei  95,8,  wo  GU  lesen  Ein  vil  wun- 
deraltez  wip  ( freilich  wird  man  Wan  ungerne  entbehren ) ; 
ferner  94, 13,  wo  CU  daz  merket  lesen  gegen  das  von  Lachmann 
aus  A  in  den  Text  gesetzte  hoeret,  —  Noch  deutlicher  als  Zusatz 
erkennbar  sind  die  beiden  Strophen  hinter  U  1 4  (=  E  8) .    Die 
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Strophen  Ui5  und  46,  eine  Art  Wechsel,  sind  sicher  nicht 
waltherisch,  sondern  spätere  Zudichtungen.  Ebenso  ist  U  i 
eine  spätere  Dichtung,  wohl  ganz  ans  Ende  des  13.  Jahrh.  ge- 
hörend ;  auch  der  Ton  ist  nicht  waltherisch. 

Bei  der  grossen  Uebereinstimmung  mit  E  in  den  uns  er- 
haltenen Bruchstücken  dürfen  wir  vermuthen,  dass  auch  in  der 
Zwischenpartie  eine  ähnliche  Uebereinstimmung  stattgefunden 
haben  wird.  Auf  dieser  Voraussetzung  kann  man  versuchen, 
die  Frage  zu  entscheiden ,  ob  zwischen  den  beiden  Vorder-  und 
den  beiden  Rückblättern  (P,  11^  und  11^,  P)  ein  oder  zwei 
Doppelblätter  fehlen.  Auf  den  uns  erhaltenen  beiden  Vorder- 
blättern stehen  i  6  Strophen ,  deren  erste  und  letzte  nicht  voll- 
ständig überliefert  sind,  auf  den  beiden  Rückblättern  des- 
gleichen 1 6  Strophen ,  von  denen  ebenfalls  die  erste  und  letzte 
unvollständig  sind.  Man  darf  mit  einer  mittleren  Wahrschein- 
lichkeit annehmen ,  dass  auch  je  zwei  Blätter  in  der  Mitte  etwa 
16  Strophen  enthalten  haben  werden.  Nun  fehlen  aber  zwischen 
E  8  und  E  31  ganze  22  Strophen,  zu  denen  noch  der  Schluss 
von  U  16  und  der  Anfang  von  ü  17  (=  E  31)  hinzukommen; 
das  wäre  für  zwei  Octavblätter  zu  viel.  Man  müsste  für  diesen 
Fall  also  annehmen,  dass  in  U  Strophen  gefehlt  hätten.  Da 
könnte  man  an  E  20  —  23  denken ,  die  ja  auch  Heinrich  von 
Morungen  beigelegt  werden  und  vielleicht  in  E  nachgetragen 
sein  könnten,  aber  die  Strophenzahl  bleibt  immer  noch  für  zwei 
Blätter  etwas  zu  gross,  und  da  wir  U  zu  Anfang  dabei  ertappen, 
die  Sammlung  *E  durch  Zusätze  zu  erweitern,  so  ist  es  wohl  das 
Wahrscheinlichste,  dass  das  Gleiche  auch  noch  in  der  Zwischen- 
partie  stattgefunden  hat  und  wir  also  zwei  Doppelblätter  in  der 
Mitte  als  fehlend  anzunehmen  haben. 

Also  bieten  die  Wolfenbüttler  Bruchstücke  eine  mit  Zu- 
sätzen versehene  Parallelüberlieferung  von  E ,  und  somit  eine 
wichtige  Controle  bei  der  Constituirung  des  Textes. 

Dieser  Umstand  verleiht  ihnen  ihren  besonderen  Werth, 
denn  sie  sind  unabhängig  von  der  uns  in  der  Würzburger 
Handschrift  vorliegenden  Ueberlieferung  von  *E,  und  ihr  Text 
ist  besser  und  sorgfältiger  als  der  der  W^ürzburger.  Vgl.  z.  B. 
Lm.  42,  33  tod  wie  iuont  die  jungen  ß6  BCU,  uwe  wie  tünt  die 
jungen  litUe  also  E;  43,  5  wie  si  min  {sich  U)  vergaz  BCU,  wie 
ir  iuch  vergät  E;  43,  6  minem  BCU,  sinem  E;  43,  7  nine  (nien 
BC)  schriet,  st  (diulS)  vil  guote  BCU,  niht  beschert  ohne  s.v.  g.  E.; 
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42,  27  liep  und  lieber  der  BGU,  unliebe  (/^  E;  43,  45  guoU 
BCU,  schome  E.  Seilen  nur  tritt  der  Fall  ein,  dass  13  durch  das 
Zasammeostimmen  von  E  miiC  oderBG  ausgeschlossen  scheint, 
wie  z.  B.  Lm.  42,  26  mitten  [inmitten  C)  an  [in  E)  daz  herze 
BCE,  an  min  herse  enmidden  U  ;  42,  28  du  bist  mir  aller  liebest 
BCE,  iz  ist  aller  liebest  U,  wo  freilieh  die  letztere  Lesart  so 
allerliebst  und  so  passend  ist,  dass  man  sie  gerne  als  die  origi- 
nale in  Ansprach  nehmen  möchte,  könnte  man  nur  eine  Beein- 
flussung  von  E  durch  BC  glaublich  finden.  Man  müsste  denn 
annehmen ,  dass  der  Text  der  Sammlung  "^B  besonders  populär 
geworden  wäre  und  so  durch  mündliche  Ueberlieferung  deo 
Text  in  E  beeinflusst  hätte.  Dann  freilich  würde  man  bei  be- 
liebten Liedern  ganz  der  Directive  —  zuweilen  allerdings  auch 
einer  Fessel  —  zu  entrathen  haben,  die  die  Handschriftengenea- 
logie  sonst  der  Kritik  zu  gewähren,  resp.  anzulegen  pflegt. 

An  einigen  Stellen  hat  U  allen  anderen  Handschriften  gegen- 
über das  Richtige  erhalten.  So  an  zwei  Stellen,  die  uns  sonsl 
nur  unvollständig  überliefert  sind. 

1)  Lm.  H4,  H  =  393  C,  4  E,  5  U,  3  F.  Es  ist  dies  iu  C 
diejenige  Partie,  die  aus  der  Sammlung  *E  entnommen  ward, 
"^E  ist  also  die  Grundlage  des  Textes.  Hier  nun  liest  unsere 
Ueberlieferung  ausser  U  (von  F  sehe  ich  ab)  : 

In  [Ich  E)  getar  vor  tüsent  sorgen , 
die  mich  twingent  in  dem  herzen  min 
den  äbent  und  den  morgen 
mac  ich  leider  niht  getün  des  willen  sin. 

Der  dritte  Vers  hat  einen  Fuss  zu  wenig ,  welchen  Fehler  Lach- 
mann durch  Vorschiebung  von  beide  zu  bessern  suchte ;  für  den 
Ueberfluss  in  Vers  4,  der  2  Füsse  zu  viel  hat,  fand  schon  ße- 
necke  das  freilich  naheliegende  Hülfsmittel ,  indem  er  mac  ich 
auswarf.    In  U  heisst  es  untadellich  : 

Jne  getar  von  tüsent  sorgen^ 
die  mich  tougen  in  dem  herzen  min 
twingent  äbent  unde  morgen, 
leider  nicht  getün  den  willen  sin. 

Man  sieht,  wie  der  Fehler  entstanden  ist :  statt  tougen  ward  das 
ähnlich  aussehende  twingent  vorweg  genommen  und  musste  nun 
an  seiner  Stelle  fortbleiben ;  wodurch  der  Vers  in  Unordnung 
gerieth.    Daran  schloss  sich  in  der  unserm  B  und  C  vorliegen- 
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a 

den  UeberlieferuDg  von  *£  noch  ein  zweiter  Fehler  (macich). 
Unsere  Bruchstücke  hatten  eine  Vorlage,  in  der» diese  Fehler 
noch  nicht  standen.  Oh  von  mit  U  oder  voTj  ob  des  oder  den  tu 
lesen  sei,  sind  Fragen  untergeordneten  Ranges. 

Eben^  steht'es  mit  der  Ueberlieferung  Lm.  44  4,  25  u.  29 
(=  395  C,  6  £,  42  U).  C  und  £  lesen  hier  nu  hoert  es  (C)  und 
nu  hoert  irs,  darüber  vel  is^  (£),  woraus  Lachmann  höi^t  ichs 
gemacht  hat.  Aber  man  erwartet  das  Präsens,  und  U  liest  rich- 
tig nu  h6t'  ichs.  Und  Vers  29  lesen  CE  minei*  frowen  seit  ich 
disiu  mcerCy  U  unverkennbar  rieh f ig  m.  fr»  send  ich  d.  iji. 

2)  Unvollständig  ist  femer  überliefert  Lm.  70, 42  =  402 C, 
43  E.  Auch  hier  hat ,  wie  an  der  voraufgehenden  Stelle,  G  aus 
'K  geschöpft,  fand  aber  bereits  den  folgenden  corrumpirten 
Text  vor : 

si  mugen  zuo  deme 

komen  der  ir  niht  s6  schöne  pfliget,  so  lä  si 

denne  schinen  ob  si  wizen  tvenie. 

Der  erste  Vers  ist  hier  gar  um  zwei  Hebungen  zu  kurz.    In  42  U 

heisst  es : 

st  mugen  von  mir  komen  zu  deme 

der  ir  nicht  s6  schöne  pflit  als  ich,  so  lä  si 

denne  schinen  ob  si  wizzen  weme. 

Es  war  also  U  eine  sehr  gute  Ueberlieferung  der  Samm- 
lung "^E,  und  daher  kann  neben  so  evidenten  Besserungen ,  wie 
die  eben  besprochenen ,  auch  an  anderen  Stellen  ein  günstiges 
Vorurtheil  für  die  Lesarten  von  U  in  Anspruch  genommen  werden. 
Auch  das  in  G  dem  Rudolf  von  Rotenburg  zugeschriebene  Ge- 
dicht (U  4  9 — 23)  gewinnt  durch  unsere  Bruchstücke  einen  bes- 
sern Text  und  wahrscheinlich  auch  eine  abweichende  Gonstruc- 
lion  der  Strophe. 

Schwer  ist  zu  sagen  ,  wie  die  Hs.  U  als  Ganzes  anzusehen 
ist.  Eine  Ueberschrift  steht  beim  Beginn  der  waltherischen 
Strophen  nicht.  Galten  also  die  voraufgehenden  auch  für  Lieder 
Walther's?  Aber  die  einzige  uns  erhaltene  ist  nicht  einmal  in 
einem  seiner  Töne.  In  E  geht  bekanntlich  ein  Gedicht  in  kurzen 
Reimpaaren  'von  den  sechs  Farben'  (Müller^s  Sammlung  III, 
S.  XXIV  flg.)  voran  und  die  Sammlung  der  waltherischen  Lieder 
führt  die  entsprechende  Ueberschrift. 

Es  würde  sehr  erwünscht  sein,  von  dieser  wichtigen  Hand- 
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Schrift  noch  mehr  Blätter  aufzufinden  j  schon  um  darüber  ins 
Klare  zu  kommen ,  ob  U  auch  an  Umfang  E  gleichkam.  Sollten 
in  der  Predigerseminar -Bibliothek,  in  der  sich  diese  Reste  ge- 
funden haben,  nicht  noch  Einbände  zu  entdecken  sein,  die 
von  demselben  Buchbinder  herrOhrten ,  der  die  Serrfiones  dormi 
secure  gebunden  hat?  In  solchen  dürfte  man  hoffen  noch  Wei- 
teres zu  finden. 


Herr  Overbeck  übergab  von  Herrn  H.  Heydemann  in  Halle 
AncUekten  zu  den  Kunstdarstellungen  aus  der  Niobesage. 

Hierzu  die  Tafeln  I— III. 

Zu  der  inhaltsvollen  und  umfangreichen  Monographie  über 
Niobe  und  !die  Niobiden*,  welche  die  Archäologie  Bernhard 
Stark  verdankt ,  vermochte  ich  in  diesen  Berichten  schon  zwei- 
mal nicht  unbedeutende  Nachtrage  zu  geben :  \  875  S.  205  ff. 
Taf.  III.  IV  (Vasenbilder)  und  1877  S.  70  ff.  Taf.  I— V  (Relief- 
darstellungen). Diesmal  erfolgen  als  weitere  Nachlese  drei  erst 
seit  Kurzem  bekannte  Werke  der  alten  Kunst,  eine  Bronze,  ein 
Reliefbruchstück  und  ein  Wandgemälde,  deren  Veröffentlichung 
bei  dem  grossen  Reiz,  den  bildliche  Darstellungen  aus  der  Niobe- 
sage stets  enthalten ,  willkommen  sein  wird.  Zugleich  mögen 
sie  ein  Todtenopfer  sein,  in  Dankbarkeit  den  Manen  Starkes 
dargebracht ,  der  unserer  Wissenschaft  leider  zu  früh  entrissen 
wurde,  dessen  Name  aber  gerade  mit  den  mythologischen  Fragen 
und  den  Kunstwerken  der  Niobesage  für  alle  Zeiten  eng  ver- 
knüpft bleiben  wird! 

1. 

Die  Darstelliing  auf  Tafel  I  ist  nach  einem  Lichtbilde  ge- 
macht, welches  Frau  Hofräthin  Stark  aus  dem  Nachlass  ihres 
Mannes  mir  behufs  einer  Publication  zur  Verfügung  gestellt  hat, 
wofür  ich  ihr  hier  gern  öffentlich  meinen  Dank  wiederhole.  Das 
Original,  ein  Bronzerelief  (hoch  0,4  4),  welches  aufgenietet  zu 
werden  bestimmt  war,  findet  sich  in  der  Sammlung  der  Archäo- 
logischen Gesellschaft  zu  Athen  (Museum  des  Varvakeion  Bron- 
zeninvent.  No.  455)  und  wurde  zuerst  von  Stark,  der  es  heraus- 
zugeben beabsichtigte ,  ausführlich  beschrieben  und  richtig  ge- 
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deulet  (Nach  d.  gr.  Orient  S.  350  u.  402;  Philologen vers.  zu 
Tübingen  1876  S.  454,  3).  Demnächst  hat  noch  Wieseler  die 
Bronze  erwähnt  (Archaol.  Bericht  über  seine  Reise  nach  Gr. 
S.  59)  und  der  Franzose  Pottier  sie  vor  Kurzem  veröffenlHchl 
und  besprochen  (Bull,  de  Corr.  hellenique  IV  [4880]  pl.  2 
pag.  492),  ohne  jedoch  von  Stark's,  wie  mir  scheint,  treffender 
Erklärung  zu  wiissen  und  ohne  eine  Deutung  der  Darstellung  zu 
wagen.  Daher  dünken  mich  eine  neue  Abbildung  in  der  Grösse 
des  Originals  und  der  wiederholte  Hinweis  auf  Stark's  Erkläruns; 
wol  gerechtfertigt  und  um  so  mehr  angebracht ,  als  die  schöne 
Bronze,  die  ^au  couvent  de  Haghios  Constantinos  dans  )e  distriet 
d'Atalandi  (Locride  Opontienne)'  gefunden  wurde,  die  erste 
Darstellung  aus  der  Niobesago  ist,  welche  —  abgesehen  von  den 
Münzen  von  Orchomenos  (vgl.  dazu  Ber.  dSGdW.»4875  S.  208 
Anm.  44  /*)  —  bis  jetzt  aus  dem  eigentlichen  Ilellas  auf  uns 
gekommen  ist. 

Erhalten  ist  von  der  ursprünglich  zweifigurigen  Gruppe 
des  Reliefs  nur  noch  die  eine  Figur :  eine  jugendliche  Maid,  in 
Schuhen  und  langem  gegürtetem  Chiton ,  sinkt  hintenüber ;  sie 
würde  jilh  zur  Erde  fallen,  wenn  nicht  ein  Mann  oder  Jüngling ') 
—  nur  sein  kräftiger  rechter  Arm  ist  noch  vorhanden  —  sie  von 
hinten  mit  seinen  Armen  auffinge  und  noch  aufrecht  zu  halten 
versuchte.  Irgend  eine  äusserliche  Wunde  ist  nicht  sichtbar, 
aber  dass  die  Frau  eine  Beute  des  langhinstreckenden  Todes, 
zeigt  die  völlige  Willenlosigkeit  ihrer  Körperbewegung;  der 
Kopf  sinkt  auf  die  Brust  herab;  der  Chiton  hat  sich  auf  der 
rechten  Schulter  enlnestelt  und  lässt  die  rechte  Brustseite  frei ; 
die  Arme  fehlen  beide  von  den  Schultern  an,  doch  lässt  die  ur- 
sprüngliche Haltung  wenigstens  des  rechten  Armes  keinen  Zwei- 
fel zu:  er  hing  über  dem  umfassenden  Arm  des  hilfreichen 
Mannes  matt  zur  Erde  herab;  was  den  linken  Arm  betrifH.,  so 
dünkt  mich  am  wahrscheinlichsten,  dass  die  Frau  mit  dieser 
Hand  nach  dem  Hinterkopf  griff,  während  die  Linke  des  Mannes 
am  unteren  Oberarm  neben  der  Achsel  gelegen  haben  wnrd. 

Für  die  Deutung  dieses  sterbenden  Mädchens  hat  Stark  mit 
sicherem  Gefühl  und  vollem  Recht  auf  die  Niobesage  hingewiesen. 


4)  Für  eiue  Frau  (etwa  die  Trophos ;  vgl.  dazu  Nauck,  Fragm.  Irag. 
p.  652  No.  5  und  Stark,  Niobe  S.  47)  ist  der  erhaltene  Arm  zu  derb 
und  stark. 
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ans  der  sich  die  Bronze  einfach  und  zwiinglos  erklUrt:  eine 
Tochter  der  Niobe ,  getroflen  von  dem  Geschoss  der  zürnenden 
Gottheit,  wird  in  geschwisterlicher  Liebe  von  einem  Bruder  auf- 
gegriffen und  unterstützt.  Eine  analoge  Gruppirung  bietet  die 
statuarische  Gruppe  dar,  welche  aus  einer  vaticanischen  Figur 
und  dem  ilUesten  Sohne  in  Florenz  sich  zusammensetzt  (Stark 
Taf.  14,  5.  6)  und  die  sich  im  Grossen  und  Ganzen  auf  der  Be- 
liefscheibe  Castellani  (Ber.  4877  Taf.  1  S.  77  f.)  wiederholt; 
umgekehrt  ist  das  Verhältniss  der  Geschwister  in  der  Gruppe, 
die  auf  der  Millin'schen  Paste  (Stark  Taf.  IIl,  2;  vgl.  Ber.  1875 
S.  207  Anm.  12)  und  dem  Friesstreifen  Campana  (Ber.  1877 
Taf.  V,  1)  ')  sich  findet  —  da  hält  die  Schwester  den  sterbenden 
Bruder  in  zllrtlieher  Umarmung  aufrecht.  Die  Nichtandeutung 
des  Todespfeiles  theilt  die  Bronze  mit  allen  Niobidendarstel- 
jungen  griechischer  Zeit ,  unter  denen  vorlaufig  nur  2)  die  bei- 
den Vasenbilder  aus  Buvo  (Museo  Jatta  No.  424 ;  vgl.  Ber.  1875 
S.  214  ff.)  und  aus  Orvieto  (Mon.  delT  Inst.  XI,  40 :  vgl.  Annaii 
1882  p.  285  f.)  eine  Ausnahme  machen;  auf  römischen  Darstel- 
lungen ,  Bildern  wie  Sarkophagen,  ist  dieser  Idealismus  grie- 
chischer Kunst  stets  beseitigt  und  sind  die  tödtlichen  Pfeile  stets 
sichtbar  und  vorhanden. 

Nach  Stark  ist  die  Bronze  auf  der  Wand  eines  Kastens  auf- 
genietet gewesen,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist  (vgl.  dazu 
z.  B.  Compte  rendu  1860  Taf.  I;  Mon.  delF  Inst.  IV  23 ;  Miner- 
vini  Memorie  Tav.  3  u.  a.  m.),  aber  doch  auch  nur  als  Ver- 
muthung  hingestellt  werden  kann ,  da  eine  anderweitige  Ver- 
wendung immerhin  denkbar  und  möglich  wäre. 

2. 

Das  Reliefbruchstück ,  dessen  Zeichnung  auf  Tafel  II  folgt, 
wurde  gelegentlich  in  Rom  von  dem  inzwischen  leider  verstor- 
benen Dr.  Adolf  Klügmann  erworben ;  es  hat  0,325  in  der  Höhe 
und  0,34  in  der  Breite,  die  Erhöhung  des  Reliefs  beträgt  bis 
gegen  vier  und  einen  halben  Centimeter.  Die  Zeichnung  ist 
nach  einer  Photographie  gemacht ,  welche  von  dem  Abguss  ge- 


i)  Die  'allererste'  Publlcation  findet  sich  in  der  Gazette  des  Beaux- 
Arts  (1859)  I  p.  U8. 

2)  Der  Pfeil  im  lodtausgestreckten  Sohn  zu  Florenz  (Dütschke  No.  264: 
Ber.  4877  S.  82  Anm.  30)  ist  realistische  Zuthat  des  rümischen  Copisten. 

4883.  11 
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in  der  Deutung  der  Gottheiten,  die  vorhanden  sind:  oben  in 
der  Ecke  rechts  vom  Beschauer  fand  sich  Apollon,  von  dem  nur 
noch  das  nackte  linke  Bein  erhalten;  l)ogenschi  essend  haben  wir 
uns  den  Gott  auf  der  Höhe  der  Bcrifgegend^),  von  der  er  Pfeile 
herabsendet,  etwa  in  derselben  Stellung,  nur  im  Gegensinne, 
zu  denken  wie  den  Herakles  auf  der  Gigantenvase  von  Milo 
(Mon.  grecs  1  no.  4.  1875,  i  =  Gonze,  Vorlegebl.VlIl  7).  Unten 
in  der  Mitte  des  Bildes  sitzen  zwei  Localgötter,  ein  bärtiger  Goti 
mit  Füllhorn  und  Rohrstengel  (keinem  Palmenzweige !)  und  eine 
Frau,  die  gleichfalls  einen  Rohrstengel  in  der  Rechten  hält:  nach 
Wilamowitz  Kithüron  und  Gargaphia ,  nach  Urlichs  richtiger 
Ismenos  und  Dirke ,  wodurch  der  waldige  und  bergige  Schau- 
platz, der  Kithüron  ,  in  künstlerischer  Freiheit  näher  an  Thebeo 
gerückt  wird.  Ferner  charakterisirt  den  Schauplatz  als  Jagd* 
revier  der  kleine  luftige  Säulenbau,  der  die  Mitte  der  Bildfläcbe 
einnimmt  und  in  dem  die  Statue  eines  geweihstolzen  Hirsches 
aufgestellt  ist;  um  dies  Tempelchen  herum  finden  sich  allerlei 
Anathemata,  so  verschiedentliche  Tänien,  ein  Thyrsosst^b,  ein 
Pinax ,  eine  mit  Binde  umwundene  Steintafel  (etwa  eine  Relief- 
lafel?  oder  noch  ein  Pinax),  zuletzt  die  Statue  eines  lM>eks- 
beinigen  Pan ,  mit  Nebris  und  Lagobolon ,  in  der  Stellung  eines 
aHoa^ojieviißv ;  an  der  Basis  sauft  oder  schnüffelt  an  der  Erde 
ein  Jagdhund.  Endlich  sondern  sich  durch  Tracht  —  besonders 
durch  die  grossen  Petasoi  —  und  Beschäftigung  noch  zwei  Jagd- 
diener ab,  welche  je  mit  zwei  Speeren  bewaffnet  sind  und  im 
Hintergrunde  Wild,  einen  Hirsch  und  einen  Fiber,  in  die  gestell- 
ten Netze  treiben ,  völlig  unbekünmiert  um  den  tragischen  Vor- 
gang, der  sich  im  Vordergrund  abspielt. 

Bleiben  noch  elf  männliche  Figuren,  theils  zu  Pferde  flüch- 
tend, Iheils  von  Pfeilen  getroffen  und  sinkend  oder  schon  ge- 
sunken ,  theils  hilfreich  und  geschäftig  bei  den  Sterbenden  zu- 
gegen. Wie  viele  sind  davon  Niobiden?  Mau,  Sogliano  und 
Urlichs  halfen  nur  noch  einen  für  einen  Begleiter,  den  Jünglins^ 
nämlich,  der  mit  einem  Speer  auf  die  Looalgottheiten  zueilt ;  die 
anderen  zehn  erklären  sie  für  Niobe^s  Söhne,  von  deren  Zehn- 
zahl zuerst  Hesiod  (Apollod.  111  5,  6),  dann  die  Lyriker  — 
Mimnermos  Bacchyiides  und  Pindar  (Aelian.  Var.  hisl.  XII  36: 


4)  Uriichs  erkennt  vielmehr  eine  Wolke,  worin  ich  ihm  nicht  bfi- 
stimmen  kann. 
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Gell.  Noct.  att.  XX  7)  —  sangen  und  sagten.  Fiorelli  erkannte 
in  der  Gruppe  links  unten  zwei  Niobetöchter  und  in  den 
übrigen  Figuren  neun  (dem  Alterthum  der  Zahl  nach  un- 
bekannte) Niobesöhne:  Beides  gleich  willktthrlich  und  gleich 
irrig.  Sechs  Miobiden  dagegen  erkannte  Wilamowitz  und  er- 
klärte die  übriggebliebenen  fünf  theils  für  Diener  —  ausser 
dem  obigen  schon  von  Mau  erkannten  sei  auch,  und  das  ist 
gewiss  richtig,  der  mit  dem  Pferde  Davoneilende  ein  Diener 
—  theils  für  Liebhaber,  welche  ja  bekanntlich  Sophokles  den 
Söhnen  beigegeben  (fr.  407  Nauck).  Wegen  der  Sechszahl  der 
Söhne,  die  zuerst  bei  Homer  auftritt  (II.  SI4,  604),  in  Verbin- 
dung mit  demKithäron  als  Schauplatz  nimmt  Wilamowitz  Eupho- 
rion ,  von  dem  sich  das  Eine  wie  das  Andere  überliefert  findet 
[Schol.  II.  ?4,  602),  als  Quelle  der  Bilder  an  :  bei  der  Abhängig- 
keit der  pompejanischen  Bilder  von  hellenistischen  Quellen  ohne 
Zweifel  möglich.  Dennoch  aber  ist  die  Zählung  der  Niobesöhne 
falsch  —  da  sieben  Rosse  vorhanden  sind  bei  elf  Menschen, 
so  müssen  wir  auch  sieben  Reiter,  d.h.  sieben  Niobiden  an- 
nehmen, nach  den  Regeln  griechischer  Kunst,  welche  Söhne 
und  Brüder,  Töchter  und  Schwestern  auch  äusserlich  als  zu- 
sammengehörig zu  kennzeichnen  und  gleichzusetzen  pflegt,  z.B. 
durch  gleiche  Kleidung  (wie  bei  der  Florentiner  Niobegruppe)  ^) 
oder  durch  gleiche  Beschäftigung  wie  hier,  wo  sie  alle  als  Reiter 
dargestellt  oder  doch  gedacht  werden.  Es  sitzen  zu  Pferde  noch 
fünf  Niobiden ,  drei  davon  sind  von  Pfeilen  getroffen  und  Beute 
des  Todes,  zwei  suchen  noch  zu  fliehen  vor  dem  Geschoss  des 
femtreffenden  Gottes;  zwei  andere,  also  der  sechste  und  der 
siebente,  sind  sterbend  von  den  Pferden  gesunken:  der  eine  liegt 
auf  dem  Gesicht,  über  ihn  beugt  sich  eiu  Begleiter,  die  Rechte 
in  Trauer  und  Entsetzen  vor  das  Gesicht  haltend,  sein  Pferd, 
das  theilweise  durch  den  Fels  verdeckt  wird ,  ist  gestürzt  und 
liegt  neben  ihm ;  der  siebente  Niobide ,  der  allein  einen  Speer 
trägt,  ist  im  Begriff,  sich  auf  der  Erde  hinzustrecken,  sterbend 
durch  den  Pfeil  in  der  Brust  (den  Fiorelli  1.  c.  p.  436  und  Sog- 
liano  l.  c.  p.  467  sowie  Mau  l.  c.  p.  214  bezeugen,  während 


\)  Auch  auf  dem  Bilde  tragen  wenigstens  sechs  Niobiden  gleich- 
massig  je  eine  rothe  Chlamys,  bei  sonst  verschiedener  Kleidung;  der 
Riebente  dagegen  —  der  Reiter  links,  der  zu  ApoUon  um-  und  aufblickt  — 
trügt  wie  zwei  Begleiter  il  chitone  verde  e  la  clamido  paonazza: 
Wilamowitz  1.  c.  p.  5«  s. 


166     

der  Zeichner  ihn  nicht  mehr  sah  oder  übersah),  wiihrcnd  ein 
Begleiter  hilfreich  neben  ihm  kniet ,  sein  Pferd  aber  davonjagt, 
von  einem  zweiten  Begleiter  vergebens  aufgehalten  und  am 
Zügel  gepackt.  So  haben  wir  sieben  Reiter  und  das  sind  eben 
die  Niobesöhne,  in  jener  Siebenzahl,  welche,  zuerst  bei  Lasos 
von  Hermione  auftauchend  (Aelian,  Var.hist.  XU  36),  durch  die 
drei  Tragiker  (Schol.  Eur.  Phoen.  459)  kanonisch  wurde  und 
in  späterer  Zeit  die  landläufigste  Zahl  war^).  Ihr  folgte  auch 
der  Maler  des  pompejanischen  Bildes  oder  seine  Vorlage ,  wie 
ihr  auch  der  Castellani'sche  Marmordiscus  (Ber.i877  Taf.  4)  und 
die  gemalten  Dreifüsse  in  Pompeji  [Heibig,  Wandgem.  No.  4454), 
endlich  die  beiden  Sarkophagreihen  folgen,  die  wir  bisher  nach- 
zuweisen im  Stande  sind  (Stark,  Taf.  4  und  49)  2).  Die  Zugabe 
von  Begleitern  oder  Dienern  kann  bei  Königssöhnen  nicht  auf- 
fallen ;  dass  nur  vier  (ausser  den  zwei  behüteten  Jagddienem) 
hinzugethan,  ist  wol  nur  Willkür  und  Laune.  An  'Erasten'  zu 
denken,  wie  Wilamowitz  thut,  im  Hinblick  auf  Sophokles  und 
auf  die  Hilfe  und  Theilnahme,  welche  Einige  von  ihnen  auf  dem 
Bilde  den  Niobiden  beweisen ,  dünkt  mich  unnöthig  und  irrig 
—  dass  die  Begleiter  theilnahmsvoll  und  traurig  sind  bei  der 
schrecklichen  Begebenheit  und  dem  plötzlichen  Untergange  der 
Jünglinge,  bedarf  keiner  tieferen  Begründung  und  ist  doch 
eigentlich  selbstverständlich  —  oIxtqo  yap  ra  dvtrrvxri  ßgotoig 
07caaLj  nav  dnjqalog  c3v  xi;p^!  Der  weinende  Diener  kann  mit 
Selon  sagen:  *5i  avrb  dh  rovro  daxQvu},  ort  ovdhv  avtnw'. 
Für  dienende  Begleiter,  nicht  für 'Erasten',  passt  auch  besser, 
dass  der  eine  sich  um  das  flüchtige  Pferd  kümmert,  ein  anderer 
statt  dem  hinter  ihm  vom  Boss  sinkenden  Königssohn  zu  halten, 
vielmehr  rathlos  davoneilt,  auf  die  Localgottheiten  zu,  als  ob  die 
helfen  sollten. 

Das  neue  pompejanische  Bild  bietet  also  sieben  Niobesöhne, 
welche  zu  Pferde  auf  dem  waldigen  wildreichen  Kitharon  der 
Jagd  oblagen ,  als  plötzlich  Apollon^s  Pfeile  sie  unentrinnbar  er- 
reichen ;  begleitet  sind  sie  von  Dienern  und  Genossen,  sechs  an 
Zahl ;  den  Mittelpunkt  des  Gemäldes  bildet  ein  kleines  Heilig- 
thum  (der  Jagdgöttin  Artemis),  zu  dessen  Füssen  Ismenos  und 


i)  Vgl.  die  Citate  bei  Stark  S.  34  ff. 

2}  Vgl.  daza  Michaelis,   Anc.  Marbl.  in  Gr.  Britain  p.  294   (Dentoo 
Hall). 
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Dirke,  Tbeben's  hochbertthmte  Gewässer,  sitzen  und  tbeil- 
nabmslos  oder  doch  ohne  regen  Antheil  dem  Strafgericht  des 
Letoiden  zuschauen.  Und  welcher  Quelle  folgt  der  Maler  oder 
die  Vorlage,  welche  er  zur  Composition  der  NiobidendarsteK 
lung  wählte?  So  weit  wir  nach  den  erhaltenen  schriftlichen 
Ueberlieferungen  zu  urtheilen  vermögen,  folgt  der  Künstler 
keiner  bestimmten  literarischen  Ueberlieferung ,  keiner  be- 
stimmten Dichtung  oder  bestimmten  Wendung,  sondern  er  giebt 
den  Niederschlag  wieder,  wie  er  sich  im  Volke  die  Niobesage 
betreffend  gesetzt  hatte,  die  landläufige  Wendung,  die  gang 
und  gebige  Erzählung,  wie  dieselbe  im  Volk  allgemein  verbreitet 
war :  daher  die  gewöhnliche  Siebenzahl  der  Söhne,  der  Theben 
benachbarte  Kithäron  als  Schauplatz,  die  Jagd  als  Beschäftigung 
der  Königskinder,  die  ebenso  wie  auf  der  zweiten  Sarkophag- 
composition (Stark,  Tafel  19  und  S.  187  ff.)  beritten  ei*scheinen, 
endlich  die  Diener  und  Begleiter,  wie  sie  Königskindern  ge- 
ziemen. 

Erliegen  die  Söhne  der  Niobe ,  fern  von  den  Aeltern  und 
dem  Königshause,  bei  den  Freuden  der  Jagd,  so  sterben  die 
Mädchen  bei  der  Mutter  )yivl  lAeyaqotatv^:  eine  Wendung  der 
l^ge,  deren  allgemeine  Verbreitung  ihre  Aufnahme  in  die 
Uebungs-  und  Schulzwecken  dienenden  Handbücher  des  Apollo- 
doros  (Bibl.  III  5,  6,  3)  und  des  Hygin  (Fab.  9)  zu  beweisen 
scheint.  Auch  der  Besitzer  des  ausgedehnten  Hauses,  indem 
sich  das  eben  beschriebene  Niobidenbild  findet,  hat  dieser  Sagen- 
wendung gehuldigt,  indem  er  in  einem  anderen  Zimmer  i)  ein 
Bild  einsetzen  liess ,  das  den  Untergang  der  Töchter  im  Königs- 
scbloss  [ItvI  vfig  olxlag  —  in  regia)  darstellt:  jene  leicht  colo- 
rirte  Marmorplatte,  welche  schon  oben  S.  163  Anm.  1  erwähnt 
wurde.  Theilen  sich  auf  dem  hier  veröffentlichten  Bilde  gleich- 
massig  Landschaftliches  und  Figürliches ,  so  bietet  die  Marmor- 
platte im  Wesentlichen  nur  Figürliches  und  ist  ein  vollendetes 
Beispiel  der 'Megalographia'  oder  modern  ausgedrückt  der 'Histo- 
rienma1erei\  Wenn  —  worauf  schon  Gädechens  aufmerksam 
gemacht  hat  —  die  Gruppe  des  Trophos  mit  der  Tochter  sich 
genau  auf  der  ersten  Sarkophagreihe  wiederholt  (vgl.  Stark, 
Taf.  IV  oder  Visconti  PCI.  IV 17),  so  weisen  Stellung  und  Grup- 


<)  Vgl.  dazu  Fiorelli  Scavi  1861  al  1872.  Tav.  X  Reg.  VII.  InsulaXV. 
Domus  2.    Stanza  c  und  C. 
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pirung  der  Niobe  mit  der  Tochter  auf  eine  uDverkennbare  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Gruppe  des  Pädagogen  und  der  jüngsten  Tochter 
auf  der  Marmorscheibe  Castellani  (Ber.  4877  Taf.  1);  so  dass 
die  gemeinschaftliche  freie  Benutzung  einer  Vorlage,  die  Ab- 
hängigkeit beider  Gruppirungen  von  einem  Original  meines  Er- 
achtens  nicht  zu  leugnen  ist  —  wie  ScheidemtLnze  liefen  in 
römischer  Zeit  berühmte  Vorlegebiätter  griechischer  Kunst  von 
Werkstatt  zu  Werkstatt  und  wurden  bald  genauer,  bald  freier 
von  den  Kleinkünstlern  verwendet  und  wiederholt,  ein  un* 
erschöpfliches  Erbe,  dessen  Zinsen  noch  uns  zustatten  kommen. 


Herr  Leskien  übergab  eine  Arbeil  des  Herrn  Prof.  Dr.  K. 
Bmgmann  Zur  S^tax  der  indogei*manischen  Sprachen^  besonders 
des  Griechischen. 

h.    Altind.  purä  und  griech.  Ttagog  mit   deöi 

Indicativ  des  Prilsens. 

Der  Indicativ  des  Präsensstainmes  in  den  indogern^aDischen 
Sprachen  bezeichnet  nicht  nur  die  Gegenwart  des  Sprechenden, 
sondern  wird  auch  von  Vorgängen  gebraucht ,  die  vom  Stand- 
punkt des  Redenden  aus  aJs  vergangen  (praesens  historicum] 
oder  als  zukünftig  erscheinen  (Tbuk.  6,94  ei  avTti  f]  Ttokig 
IrjqfdrjoeTai,  extvat  xa2  i}  Ttäca  2iiuXla  xal  evMg  xcil  ^Izoir- 
IIa) ,  sowie  auch  von  solchen ,  die  als  allen  Zeiten  angehörig 
hingestellt  werden  (^389  ovk  a^sr^  xaxa  e^ya).  Man  hat 
alle  diese  Gebrauchsweisen  des  Präsens  als  urindogermanisch 
anzusehen.  Dass  der  Gebrauch  des  Präsens  für  die  Gegenwart 
des  Sprechenden  der  älteste  und  die  andern  Auwendungsweisen 
aus  ihm  hervorgegangen  seien,  ist  eine  unbegründete  Annahme. 
Die  Form  des  Indio.  Präs.  hat  nichts  an  sich,  was  direct  auf  die 
Gegenwart  des  Redenden  hinwiese.  Diese  zu  bezeichnen  war 
also  auch  nicht  von  Beginn  an  ausschliesslich  und  wesentlich 
die  Function  des  Präsens ,  sondern  dieses  war  von  Anfang  in 
Bezug  auf  die  Zeitstufe  ganz  ungebunden  und  jene  andern  Ge- 
brauchsweisen des  Präsens  zeigen  noch  diese  uralte  Ungebun- 
denheit. 

Das  sogenannte  praesens  historicum  beruht  nicht  darauf, 
dass  der  Sprechende  bei  besonders  lebhafter  Erzählung  das  ver- 
gangene Ereigniss  in  die  Zeit,  in  der  er  spricht,  rückt,  sondern 
eher  umgekehrt :  er  tritt  aus  dem  Rahmen  der  Zeit  ganz  heraus, 
drängt  llber  dem  Interesse  an  dem  Ereignisse  selbst  die  Vor- 
stellung des  zwischen  dem  Vorgang  und  der  Erzählung  des  Vor- 
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ganges  bestehenden  Zeitverhältnisses  zurück  und  versetzt  sich  in 
Gedanken  in  die  Zeit,  als  das  Ereigniss  sich  eben  abspielte,  so- 
dass er  dasselbe  wie  in  einem  Drama  oder  wie  auf  einem  Bilde 
vor  sich  sieht.  Das  praesens  historicum  beruht  also  auf  dem  zeit- 
lich schrankenlosen  Gebrauch  dieses  Tempus),  und  es  erklärt 
sich  daraus  die  Thatsache ,  dass  das  praesens  historicum  in  den 
meisten  Sprachen  auch  dann  gebraucht  wird ,  wenn  keine  be- 
sondere Lebhaftigkeit  des  Ausdruckes  angestrebt  wird.  Erst 
kunstmtfssige  Handhabung  der  Sprache  bediente  sich  dieses 
Präsens  als  eines  willkommenen  rhetorischen  Mittels  zur  Her- 
vorhebung und  zur  Belebung  der  Darstellung.  Vgl.  Koblmaon, 
Ueber  das  Yerhältniss  der  Tempora  des  lateinischen  Yerbums 
zu  denen  des  griechischen,  Eisleben  1884,  S.  36  und  Hahlow, 
Kuhn's  Zeitschr.  XXVI  599. 

Analog  ist  der  Gebrauch  des  Indic.  des  Präsens  für  das  Futur 
zu  erklären.  Hier  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden.  Auf  der 
einen  Seite  stehen  die  Beispiele  wie  Thuk.  6,  94  ei  ccvrr]  ij  ttoXig 
lt]q>d^aBrai ,  ixerat  yial  i^  Jtaaa  2ixBkia,  Eurip.  Andr.  384 
c5g,  rjv  &av!]g  av ^  Ttalg  od'  iyapevyei  fiOQoy,  aov  d*  ov  &e- 
lovarjg  xaTd-af^eiv^  rovde  Ttrevü.  Hier  ist  nicht ,  wie  die  ge- 
wöhnliche Auffassung  meint,  die  Zukunft  mit  Lebhaftigkeit  anti- 
cipiert ,  sondern  es  ist  in  irgend  einer  Weise  ein  Zeitpunkt  der 
Zukunft  festgestellt  [si  krjip^i^aerai ;  fjp  &avrjg),  an  dem,  d.  h. 
mit  dem  gleichzeitig,  die  durch  das  Präsens  ausgedrückte  Hand- 
lung vor  sich  geht ;  der  Indic.  Fut.  würde  diese  Vorstellung  der 
Gleichzeitigkeit  nicht  so  deutlich  hervortreten  lassen,  als  es  das 
Präsens  thut,  dessen  Bezug  auf  eine,  vom  Standpunkt  des  Re- 
denden aus  betrachtet ,  zukünftige  Zeit  durch  den  Zusammen- 
hang hinreichend  klar  gestellt  ist.  Auf  der  andern  Seite  steht 
der  Gebrauch  des  Präsens  im  Orakel,  wie  Herod.  Vil  440  ovre 
Tt  ,  .  .  lelTTBTai.  akV  äldrjla  Ttiket.  -Kaw  yaQ  fiw  Iqei- 
TIBI  71  vQ  TB  Ttal  d§vg  '^QTjg^  Die  Phantasie  versetzt  sich  hier, 
ohne  auf  das  Verhältniss  der  Zeitstufe  Rücksicht  zu  nehmen ,  in 
die  Anschauung  des  künftigen,  das  sich  vor  ihrem  Blicke  ab- 
spielt, nicht  aber  zieht  der  Redende  die  Handlung  in  seine  Gegen- 
wart herüber.    Vgl.  Kohlmann  und  Mahlow  a.  a.  O. 

Es  sei  nun  hier  noch  auf  eine  besondere  Ueberelnstimmang 
zwischen  dem  Griechischen  und  dem  Indischen  hingewiesen, 
die  nicht  zufällig  zu  sein  scheint  und  das  hohe  Alter  des  zeit- 
losen Gebrauches  des  Präsens  bestätigt.    Im  Griechischen  ver- 
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bindet  sich  Ttagog  'vordem,  früher'  öfter  mit  dem  Präsens,  wo 
man  statt  dieses  Tempus  das  Imperfectum  erwarten  könnte,  so- 
dass Ttaqog^  wie  Kohlmann  (De  verbi  Graeci  temporibus  4873 
p.  30  und  in  der  oben  citierten  Programmabhandlung  S.  35)  sagt^ 
gleichsam  das  Augment  ersetzt  und  mit  dem  Präsens  zusammen 
einem  Imperfectum  gleichsteht.   Z.  B. 

t  448  %QiB  TtiTtoVy  rl  fioc  (oÖe  Sia  aTtiog  eaavo  fxrjXiov 

vararog;  ovri  TtccQog  ye  keleififievog  cqx^^''  oicjp, 
*^  früher  gingst  du  nicht'. 

2  386  tlTtTB  &€rt  ravvitenkB  lnaveig  fi^itEQOv  duß 

aldolr}  TB  (pLhq  xb\  naqog  yB  fikv  ovri  d-a^l^Big, 

*  früher  besuchtest  du  nicht'. 

JH  347  üfÖB  yäq  BßQiaar  ^v%Uov  ayoL^  oi%b  Ttaqog  ^Bq 
^axQrjBig  tBkid-ovat  %ara  ^^axBijag  vaiüvag^ 

^die  auch  früher  ungestüm  zu  sein  pflegten'. 

^264  aXX^  OQGBV  7t6lBf.i6vd^ ,  olog  Ttd^og  ci/j^eat  bIvccl^ 

in  der  Art,  wie  du  früher  zu  sein  dich  (gewöhnlich)  rühmtest'. 
Andere  Stellen  bei  Krüger,  Griech.  Sprachl.  II  §  53,  1,  4,  Küh- 
ner, Ausf.  Gramm.  IP 1 4  7  und  Ebeling,  Lex.  Hom.  u.  naqog.  Der 
Indicativ  des  Prfisens  steht  hier  in  derselben  Weise  ohne  die 
Nebenbedeutung  der  Zeitstufe  wie  die  andern  Formen  des 
Prdsensstammes,  vgl.  z.  B. 

T  253  wv  fiBv  Srj  juot,  ^bIvb,  Ttaqog  ttbq  bcjv  ilBBivog, 
Iv  iiByaqoiatv  ifjLOlat  (pikog  t'  botj  aiöolog  re, 

und  der  Indicativ  des  Präsens  unterscheidet  sich  vom  Imperfect 
nur  insofern ,  als  letzteres  die  Zeit  der  Handlung  ausdrücklich 
zürn  Redenden  in  Beziehung  setzt ,  wie  in  N  228,  wo  Imperfect 
und  Präsens  dicht  neben  einander  stehen  : 

alla  &6av^  %al  yaq  to  Ttafog  fiBVBÖj^iog  ^a^a, 
oTQvvBig  5b  %al  akkov^  o&c  ^iBd'Uvca  idrjai  * 
To)  vv  (irjT^  aTtolfjyB  nikBvi  zb  q>w%l  Bxaazti), 

Diesem  rcaqog  mit  dem  Indic.  Präs.  entspricht  im  Indischen 
purä  mit  demselben  Tempus.  Rgv.  VII  56,  23  bhüri  cakra  mch- 
rutah  pitryäny  uktkäni  yä  vah  gasyänte  ptirä  cü  Viele  von 
den  Vätern  herrührende  Preislieder  habt  ihr,  Maruts ,  bewahr- 
heitet, die  man  schon  früher  von  euch  sang',   VII  88,  5  kvä 
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lyäfii  nau  sakhyä  babhüvuh  sdcävahe  ydd  avrkam  purä  cü 
*^Wo  ist  diese  unsere  Freundschaft  hingekoninien ,  da  wir  '^docb 
früher  ohne  Feindschaft  mit  einander  gingen  (verkehrten)  1\ 
Mit  sma:  I  469,  5  te  shü  no  marüto  mrfayantu  ye  smä  purä  gä- 
tüydnttva  devah  ^ Diese  Maruts  sollen  uns  gnädig  sein,  die 
ja ,  die  göttlichen ,  schon  früher  zu  fördern  bereit  waren  \  VI 
65,  4  idä  hi  vo  vidhate  rdtnam  dstldä  vträya  dägüsha  ushäsah 
ida  vipräya  järate  ydd  uktha  ni  shmä  mävate  vahathä  purä 
cit  'Jetzt  ist  Freude  für  den  vorhanden ,  der  euch  dient ,  jetzt 
für  den  spendenden  Helden,  o  Morgenröthen,  jetzt  für  den  Brah- 
manen,  wenn  er  Preisiieder  singt;  auch  früher  schon  fOhrtet  ihr 
einem,  wie  ich  bin,  (Freude)  zu',  Vill  7,  24  naht  shma  yäd 
dhavah  pura  stömebhir  vrktabarhisha^  \  gdrdhäh  rtdsya  jin- 
vatha  '(Trinkt  ihr)  nicht  dort,  wo  ihr  auch  früher  schon,  ihr 
mit  Opferstreu  ausgerüstete ,  für  eure  Lobgesänge  begeistertet 
des  Opfers  Starke!',  X  86,  40  samhotrdm  sma  purä  nari  sd- 
manam  väva  gachaii  'Auch  früher  kam  die  Frau  zum  gemein- 
samen Opfer  oder  zurFestversaranilung'.  Vgl. Pet. Wort. s.v. pi/ra. 
Benfey,  Gramm,  f.  Anf.  S.  85,  Whitney,  Ind.  Gramm.  §778. 

Man  hat  diese  Präsentia  des  Griechischen  und  Indischen  so 
zu  verdeutlichen  gesucht ,  dass  man  Tta^og  und  ptirä  statt  mit 
'früher',  'ehedem'  mit  'von  jeher',  'von  früher  her'  übersetste, 
eine  Wiedergabe  des  Adverbium ,  die  auch  uns  Deutschen  er- 
möglicht das  Präsens  zu  setzen.  Indessen  passt  eine  solche 
Uebersetzung,  wie  man  sieht,  nicht  für  alle  Fälle,  und  sie  ver- 
hüllt den  Ursprung  dieser  syntaktischen  Verbindung  mehr  als 
sie  ihn  aufhellt ;  denn  dass  diese  durch  eine  Art  Breviloquenz 
entstanden  sei,  etwa  Tta^og  ^axQrjeig  reXe&ovac  aus  TtaQog  La- 
XQriElg  eriXeS-ov  xai  vvv  reXiS-ovoL,  wird  niemand  glauben. 
Dass  bei  Homer  das  Präsens  als  praesens  historicum  sonst  nicht 
im  Gebrauch  ist,  spricht  nicht  gegen  unsere  Auffassung.  Das 
Fehlen  dieses  Präsens  bei  Homer  ist  in  der  Natur  des  epischen 
Stiles  der  Griechen  begründet,  der  ein  Heraustreten  des  Er- 
zählers aus  dem  Rahmen  der  Zeit  nicht  zulässt.  Durch  das  Hin- 
zutreten des  Ttagog  ist  dem  Präsens  sein  Charakter  als  zeitloses 
Tempus  genommen ,  das  an  sich  zeitlose  Tempus  ist  durch  Tta- 
Qog  ins  richtige  Zeitverhältniss  zum  Sprechenden  gebracht;  und 
so  war  diese  altererbte  feste  Verbindung  auch  da  anwendbar, 
wo  man  sonst  zur  Darstellung  vergangener  Ereignisse  durch  das 
historisohe  Präsens  nicht  neigte. 
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Die  Formen  punra  und  Tzaqog  entsprechen  einander  nur  in 
der  Wurzel ,  jenes  is(  Instrumentalis ,  dieses  GenetiT-Ablativ. 
Uagog  ist  im  Arifiohen  durch  aind.  purds,  abaktr.  pard  ver- 
treten ;  die  gemeinsame  Grundform  ist  ^pp'^s  nach  bekannten 
Lautvertretungsgesetsen.  DiesesAdverb  hat  im  Griechischen  öfter 
die  temporale ,  seltener  die  räumliche  Bedeutung ,  im  Arischen 
umgekehrt;  vgl.  die  Lexica  und  Htlbsohmann,  Zur  CasUsL3S4  f. 
Der  Instrum.  p^ra^  dem  im  Altbaktrischen  parä  entspricht 
(llUbschmann  a.  a.  O.  S.  320  f.),  scheint  in  den  europaischen 
Sprachen  nicht  vorzukommen ,  dagegen  bietet  das  Germanische 
den  zugehörigen Locativ  in  dem  ahd. /uri-  *vor^  furi-hurt  u.  s.w. 
(Joh.  Schmidt,  Kuhn's  Zeitsohr.  XXVI  30  f.).  Welche  von  den 
verschiedenen  Casusformen  es  war,  die  sich  in  proethnischer 
Zeit  in  temporalem  Sinn  mit  dem  Präsens  verband,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  zu  ermitteln ,  wahrscheinlich  die  Grenetivform, 
vielleicht  sowol  diese  als  audi  die  Instrumentalform . 

Mit  dem  Gebrauch  von  purü  mit  Indie.Präs.  scheint  das  im 
Sinne  der  Vergangenheit  stehende  Präsens  mit  sma  engstens  zu- 
sammenzuhängen. Diese  Verbindung  kommt  zuerst  in  den  bräh- 
mana  vor,  und  nach  Delbrück  (Altind.Tempusl.  429)  hier  nicht 
so,  dass  damit  ein  einmaliges  vergangenes  Ereigniss  bezeichnet 
wird,  sondern  das,  was  sich  gew^ohnheitsmässig  zutrug.  Es  ist 
wol  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  unter  den  oben  angeführten  ve- 
discfaen  Beispielen  mit  pura  diesem  Adverbium  in  vier  Pällen 
sma  zugefügt  ist.  Es  seheint  die  häufiger  gebrauchte  Verbin- 
dung der  beiden  Adverbien  mit  <ler  Zeit  auch  sma  ftlr  sich  al- 
lein befähigt  zu  haben  den  Sinn  von  pura  sma  anzudeuten,  in 
ähnlieber  Weise  wie  im  Französischen  paSj  point,  plus  öke  Ver- 
bindungen ne-pas ,  ne-painty  ne^plus  zu  vertreten  im  Stande 
sind.  Um  so  eher  war  diess  möglich ,  da  das  Präsens  im  Indi- 
schen auch  ohne  zugefügte  Zeitadverbia  imnier  als  praesens 
historicum  (Delbrück,  Altind.Tempusl.  89,  Whitney  §  777)  ge- 
braucht werden  konnte.  Zusammenhang  mit  dem  praesens  hi- 
storicum nimmt  auch  Whitney  §  778  an. 

2.    Die  sogenannte  relative  Zeitstufe. 

Die  ^Zeitstufe',  d.  h.  das  dreifache  zeitliche  Verhältnis» 
der  Handlung  'iJuni  Sprechenden  - —  GegenwTart ,  Vergangenheit 
und  Zukunft  — ,  stellt  sich  einerseits  d«ir  als  eine  directe  Be- 


174     

Ziehung  der  Zeit  des  Vorganges  zu  der  Zeit  des  Sprechenden, 
wie  in  Scribebantj  oder  andrerseits  als  eine  indirecte,  indem 
der  Sprechende  die  Zeit  der  Handlung  zunächst  durch  die  einer 
andern  Handlung  bestimmt  sein  lüsst,  wie  z.  B.  Cic.  Tusc.  V 
34,  97  Darms  negavit  unquam  se  bibisse  iucundius.  Nunquam 
videlicet  siUens  biberat  (Vorvergangenheit).  In  diesem  letz- 
teren Falle  spricht  man  von  'relativer  Zeit^  oder  'relativer  Zeit- 
stufe', Ausdrücke,  die  nicht  sehr  glücklich  gewühlt  sind,  die 
ich  aber  in  Ermangelung  einer  wesentlich  besseren  Bezeichnung 
beibehalten  will. 

Sehen  wir  ab  von  periphrastisoher  Bezeichnung  der  rela- 
tiven Zeitstufe,  wie  lat.  locutus  ei^at^  dicturus  ei^at,  prms  di- 
xity  prius  dicam,  nhd.  hatte  gesagt,  werde  gesagt  haben ,  stMgte 
vorher,  und  halten  uns  an  die  einfachen  Verbalformen  mit 
solcher  Bedeutung ,  so  ist  hier  zunächst  zu  scheiden  zwischen 
den  Formen  des  verbum  finitum  und  denen  des  verbum  infini- 
tum.  Bei  den  letzteren,  so  weit  sie  Ubei'haupt  mit  der  Zettstufe 
zu  thun  haben,  ist  die  Zeit  der  Handlung  vom  Sprechenden, 
streng  genommen ,  nie  direct  auf  die  Zeit  seines  Sprechens  be- 
zogen ,  sondeni  nach  der  Zeit  einer  andern  Verbalform  bemes- 
sen, von  der  das  verbum  infinitum  abhängt,  wie  in  rctvr'  ei- 
Ttovrsg  anfifjLBV  'nachdem  wir  gesagt  hatten',  ffdri  sTel  TotTo 
itoQtvao^at  xoaovTov  ainbv  i^wTriaag  'nachdem  ich  gefragt 
haben  werde'.  Doch  liegt  hier  die  Bedeutung  der  relativen  Zeit- 
stufe nie  in  der  Form  des  verbum  infinitum  an  und  fttr  sich ,  es 
gibt  z.  B.  kein  Particip,  das  an  und  fttr  sich  Ausdruck  der  Vor- 
vergangenheit sein  könnte,  sondern  die  Bedeutung  der  relativen 
Zeit  kommt  erst  dadurch  zu  Stande,  dass  das  Verbalnomen  durch 
eine  andere ,  die  übergeordnete  Verbalform ,  erg&nzt  wird ,  an 
deren  Zeitstufe  es  participiert.  Es  ist  also  nur  der  Wortzusam- 
menhang, durch  den  die  relative  Zeit  zum  Ausdruck  gelangt. 

Anders  ist  es  beim  verbum  finitum.  Hier  gibt  es  einfache 
Formen,  die  schon  durch  sich  allein  relative  Zeitstufe  ausdrücken. 
doch  nur  im  Lateinischen,  und  zwar  das  plusquamperfeeturo 
und  futurum  exactum,  tutiideram  tutudero,  dixeram  dixero. 

Es  ist  eine  für  die  Geschichte  der  idg.  Tempuslehre  wich- 
tige Frage ,  ob  diese  Function  dieser  lateinischen  Tempora  alt- 
ererbt oder  neuerworben  ist. 

Heiner  Ansicht  nach  ist  letzteres  der  Fall.  Das  Perfect  steht 
der  Zeitstufe  nach  von  Haus  aus  überall  auf  gleicher  Linie  mit 
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dem  Präsens ,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  schon  der  idg.  Ur- 
sprache den  Gebrauch  des  Perfects  zuzuschreiben,  nach  dem  es 
vergangene  Handlungen  constatieri  oder  er^ählt{perfectum  histo- 
ricum).  Im  Griechischen  triti  diese  letzt^e  Function  nicht  vor 
dem  alexandrinischen  Zeitalter  auf,  und  die  Annahme  ist  un- 
wahrscheinlich, das  Griechische  habe  sie  in  vorhistorischer  Zeit 
gehabt ,  dann  aufgegeben  und  spttterfain  von  neuem  entwickelt. 
Wenn  im  Arischen,  Lateinischen,  Keltischen  und  Germanischen, 
in  welchen  Sprachen  allen  das  Perfect  noch  in  urindogermani- 
scher Weise  als  perfectum  praesens  erscheint,  daneben  von  An- 
fang der  historischen  Ueberlieferung  die  präteritale  Bedeutung 
vorliegt,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  diese  bereits  in  uridg.  Zeit 
vorhanden  war  (vgl.  Verf.  inTechmer's  Internationaler  Zeitschrift 
für  allgemeine  Sprachwissenschaft  1  S48  f.  255  f.).  Im  Lateini-  ' 
sehen  liegt  die  alte ,  der  Zeitstufe  nach  prilsentische  Function 
des  Perfectum  noch  vor  in  memini,  novi,  conmevi  u.  a.,  und  die 
zu  diesen  Formen  gehörigen 'Plusquamperfecta^  «nemm^ram,  no- 
veram ,  consueveram  sind  ebenso  wie  die  griech.  'Plusquamper- 
fecta^  e^Bfivi^^fjv,  ly^ilnceiVj  etii&eiv  der  Zeitstufe  nach  einfache 
Präterita.  Nun  wurde  der  Indic.  Perf.  auch  zur  Erzählung  von 
vergangenem  gebraucht,  eine  Neuerung,  mit  der  im  Lateinischen 
die  Einverleibung  des  sigma tischen  Aorists  (dixi)  in  das  Per- 
fectsystem  offenbar  im  engsten  Zusammenhange  steht,  und  die 
natürliche  Folge  von  diesem  Process  war,  dass  die  PrSterita 
des  Perfects,  die  Formen  auf  -eram,  nunmehr  die  Vergangen- 
heit in  der  Vergangenheit  bezeichneten.  Entsprechend  mussle 
der  Conjunctiv  der  dem  Perfectsystem  angegliederten  «-Aoriste, 
der  in  futurischem  Sinne  gebraucht  wurde  (dass  diess  die  Her- 
kunft von  videi*o  [dixero]  ist,  ist  Morph.  Unters.  111  28  ff.  nach- 
gewiesen), die  Bedeutung  der  Vergangenheit  in  der  Zukunft  an- 
nehmen. 

Ich  würde  es  nicht  für  nötig  gehalten  haben ,  auf  diese, 
wie  mir  scheint,  einfach  liegenden  Verhältnisse  hinzuweisen, 
wenn  nicht  neuerdings  G.  Mahlow  in  seinem  Aufsatze  über  die 
idg.  Tempora  (Kuhn's  Zeitschr.  XXVI  570  ff.),  der  reich  an  Hy- 
pothesen der  kühnsten  Art  ist ,  eine  ganze  Anzahl  Tempora  mit 
relativer  Zeitbedeutung  bereits  der  idg.  Ursprache  vindiciert  und 
dabei  auch  tat.  dixei^am  und  dixero  mit  der  Bedeutung  ^  hatte 
gesagt^  und  ^werde  gesagt  haben^  für  urindogermanisch  erklärt 
hätte. 
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Mahlow  construiert  ein  uiidg.  Verbalsystem,  in  dem  neben 
einander  nicht  weniger  als  16  der  Form  und  der  Bedeutung 
nach  verschiedene  Indicative  stehen,  s.  die  Uebersicht  S.  597. 
Näher  darauf  einzugehen,  wie  Mahlow  zu  beweisen  oder  wahr- 
scheinlich zu  machen  sucht,  dass  die  Ursprache  im  Gegensatz  zu 
allen  Einzelsprachen  eine  solche  Fülle  von  Tempora  besass,  ist 
hier  nicht  der  Ort.  Es  handelt  sich  für  uns  nur  um  die  Formen 
mit  relativer  Zeilbedeutung.  Von  diesen  ist  nach  meinem  Dafür- 
halten  keine  einzige  von  Mahlow  als  urindogermanisch  erwiesen. 

S.584  wird  ein  uridg/Plusquamaorist^  construiert,  der  die 
Vergangenheil  einer  momentanen  Handlung  in  der  Vergangen* 
heit  ausgedrückt  habe.  Er  sei  repräsentiert  durch  aind.  dyäs- 
-isham,  gr.  B^iaxea-'aafiriy^  tat.  äix-eram.  Von  diesen  Formen 
'  habe  nur  die  letzte  die  Bedeutung  der  Vorvergangenheit  beibe- 
halten. Zur  Stütze  dieser  Aufstellung  heisst  es  zunächst,  den 
Gebrauch  des  Aorists  im  Griechischen  für  unser  deutsches  Plus- 
quamperfect  werde  man ,  wenn  man  in  der  Syntax  allein  vom 
Griechischen  ausgehe,  geneigt  sein,  für  altertümlich  zu  hallen: 
)>in  der  That  ist  es  aber  ein  entschiedener  Mangel,  dass  dem 
Griechischen  ein  Tempus  fehlt,  das  die  Vergangenheit  einer 
momentanen  Handlung  in  der  Vergangenheit  ausdrückt«.  Was 
diese  Gegenüberstellung  besagen  soll,  möge  ein  Anderer  er- 
raten, mir  ist  sie  unverständlich.  Jedenfalls  steht  das  Grie- 
chische mit  seinem  Aorist  im  Sinne  der  Vorvergangenheit  nicht 
allein ,  sondern  ebenso  gebraucht  auch  der  Slave  den  Aorist, 
z.  B.  serbisch  /  kad  svrii  fsus  price  ore,  otide  odande  Kai 
eyevsTO  ore  evei^eaev  o  ^Itjaovg  rag  naqaßoXag  vcturag^  ,urr- 
fj^BV  kxel&BV  (Malth.  43,  53),  und  weiter  der  Inder,  z.  B. 
vrtrdm  yäd  indra  ^üvasävadhir  dhtm  ad  H  suryam  ditry  uro- 
hayo  dr^'t  'Als  du,  Indra,  mit  Kraft  den  Drachen  geschlagen 
hattest,  da  liessest  du  die  Sonne  zum  Schauen  an  den  Him- 
mel steigen'  (rgv.  1  54,  4),  wie  der  Inder  auch,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Griechen ,  das  Imperfect  im  Sinne  des  Pius- 
quamperfects  setzt,  z.  B.  yäg  cid  vrtrö  moAma  parydtish- 
fhat  tasäm  dhih  patsutah^tr  babhüva  'Welche  [nemlioh:  die 
Wasser]  eben  Vrtra  mit  seiner  Grösse  umschlossen  hatte, 
zu  deren  Füssen  lag  der  Drache'  (rgv.  I  32,  8] .  Wer  also  diesen 
Gebrauch  des  Aoristes  für  alt  halten  will,  der  hat  jedenfalls  ein 
Recht  dazu,  um  so  mehr,  da  auch  hinter  dem  Perferl  <ler  Römer 
in  Sätzen  wie    Lacedaenionü  postquam    audievunty    legatos 
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miserunt  oder  üt  dixit,  Mit  der  dem  Perfectsystem  aageglie- 
derte  ^ -Aorist  zu  stehen  scheint,  der  seine  Function  den  Per- 
fectfonnen  mittheilte.  Dass  es  ein  entschiedener  Mangel  sei, 
dass  dem  Griechischen  eine  einheitliche  Tempusform  zum  Aus- 
druck der  Vorvergangenheit  fehle ,  ist  eine  Bemerkung ,  die  für 
eine  historische  Untersuchung  der  griechischen  Tempusverhalt^ 
nisse  ungefähr  den  gleichen  Wert  hat,  wie  wenn  jemand  z.  B.  bei 
einer  Untersuchung  der  Numerus-Verhältnisse  des  Griechischen 
es  für  einen  entschiedenen  Mangel  erklären  würde ,  dass  dieser 
Sprache  ein  Trialis  fehlt.  Das  Griechische  konnte  ebenso  wie 
jede  andere  Sprache  mit  dem  Aorist  und  dem  Imperfect  für  den 
Vorvergangenheitssinn  vollständig  auskommen,  indem  da,  wo 
nicht  der  Zusammenhang  das  Verhältniss  der  Tempora  zu  ein- 
ander ohne  weiteres  klar  stellte,  wie  z.  B.  in  er  5  l/i(}valog  d' 
ovo^^  €a%$ '  TO  yotQ  &iTo  (hatte  gegeben)  Ttoxvva  fd^r?}^,  durch 
Adverbia  wie  7t((iv^  TtQoreQOv  oder  sonstwie  nachgeholfen  wer- 
den konnte.  Mahlow  föhrt  S.  584  fort :  »Das  Griechische  kommt 
selbst  in  Nebensätzen  mit  dem  blossen  Aorist  aus;  doch  ist  zu 
bedenken,  dass  dabei  die  temporalen  Conjunctionen  das  Ver- 
ständnis erleichtern.  Die  Ursprache  war  aber  sehr  arm  an 
Conjunctionen ,  desto  reicher  an  Formen ;  erst  bei  Fortentwick- 
lung der  Sprache  übernehmen  Conjunctionen  und  Partikeln  viel- 
fach die  Functionen  der  Tempora  und  Modi  oder  unterstützen 
dieselben  wenigstens. «(  Dass  die  Ursprache  sehr  arm  an  Con- 
junctionen gewesen  sei,  wird  richtig  sein,  aber  daraus  folgt 
weder  im  allgemeinen,  dass  sie  reich  an  Tempusformen  war, 
noch  im  besondern,  dass  sie  eine  einheitliche  Form  zur  Be- 
zeichnung der  Vorvergangenheit  hatte.  Denn  neben  den  Con- 
junctionen standen  ja  andere  Partikeln ,  Adverbia  und  sonstige 
Ausdrücke  zu  Gebote,  die  dazu  dienen  konnten,  in  Verbindung 
mit  einem  nicht  'relativen'  Tempus  compliciertere  Zeit  Verhält- 
nisse zur  Darstellung  zu  bringen.  Wie  will  man  nachweisen, 
dass  die  idg.  Ursprache  nicht  genug  solcher  Ausdrücke  gehabt 
habe,  um  auch  mit  einem  minder  reichen  System  von  Tempus- 
formen  auszukommen  ? 

In  Morph.  Unters.  III  28  ff.  ist  gezeigt,  dass  faxo  dixo  vi- 
dero  (für  *vidi$o)  Gonjunctive  und  faxim  dixim  viderim  (für 
*^üim)  Optative  von  s-Aoristen  sind.  Ebenda  S.  26  ff.  habe 
ich  lat.  videram  mit  gr.  j]Ö€a  und  aind.  dvedisham  zusammen- 
gebracht und  weiterhin  angenommen ,  i )  dass  dixero  dixerim 
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und  dixeram  Neubildungen  zu  dicci  seien  nach  der  Analogie  von 
vidi:  videro  viderim  und  videram,  2)  dass  aind.  dyäsisham  eine 
Neubildung  des  Indischen  sei,  entstanden  durch  Umbildung  von 
ayäsam  nach  den  Aoristen  wie  dvedisham^  3]  dass  auch  gr. 
deinem ,  für  ^detx-OBU-ia  stehend ,  auf  einer  Vermischung  des 
Typus  eSei^a  mit  ijdea  eldelr^v  für  ^ifeideaa  ^feidecirjv  beruhe. 
Dass  ein  historischer  Zusammenhang  zwischen  diesen  gleich- 
artigen Formationen  mit  doppeltem  Aoristcharakter  besteht,  d.h. 
dass  die  Bildung  schon  in  proethnischer  Zeit  zu  Stande  gekom- 
men  war,  ist  möglich.  Aber  ebenso  gut  ist  möglich  und  mir 
wahrscheinlicher,  dass  jede  Sprache  die  Neubildung  selbstäiH 
dig  vollzog.  Hinfällig  ist  Mahlow^s  Einwand  gegen  meine  An- 
nahme, dixeram  sei  eine  lateinische  Neubildung.  In  dem  ihm 
eigentümlichen  Stile  bemerkt  er  gegen  jene  Erklärung  von  di- 
xeram S.  586:  »Es  ist  eine  Kleinigkeit,  so  etwas  zu  behaupten^ 
aber  eben  so  leicht,  nachzuweisen,  dass  diese  Annahme  nicht 
zulässig  ist.  Wenn  sich  ursprünglich  nur  legtlegero  legerim  und 
lexi  lexo  lexim  gegenüber  gestanden  hätten,  so  müsste  nach 
legeram  *lexam  gebildet  sein ,  nicht  lexeram^  Dabei  ist  eine 
Hauptsache  ganz  übersehen.  Während  videro  und  viderim  syn- 
taktisch dem  Perfectsystem  einverleibt  sind ,  sind  dixo  und  di- 
xim  syntaktisch  Aoriste,  keine  Perfecta.  Es  fehlte  zu  dem  mit 
vidi  temporal  gleich  gewordenen  dixi  ein  perfectischer  Con- 
junctiv  und  Optativ;  diese  Modi  wurden  naturgemäss  durch 
Neubildung  nach  dem  Muster  von  videro  viderim  gewonnen. 
Und  so  konnte  auch  bei  der  Schöpfung  des  Präteritum  zu  dixi 
nur  die  Form  videram  maassgebend  sein.  Ein  *diocam,  wie  es 
Mahlow  postuliert,  könnte  gar  nicht  erwartet  werden. 

Die  Bedeutung  der  Vorvergangenheit  hat  nur  lat.  dixeram^ 
nicht  aind.  dyäsisham^  das  die  gewöhnliche  Aoristbedeutung 
zeigt,  und  diese  Functionsdifferenz  ist  jedenfalls  der  Ansicht 
günstiger,  dass  die  beiden  Formationen  unabhängig  von  einan- 
der entstanden  sind  als  der,  dass  ein  uridg.  'Plusquamaorist' 
vorliege.  Denn  es  bleibt  unerklärt,  wie  dyäsisham  von  der  Vor- 
vergangenheitsbedeutung zu  der  einfachen  Aoristbedeutung  ge- 
kommen sein  sollte. 

Neben  dem  'Plusquamaorist'  nimmt  Mahlow  für  die  idg. 
Grundsprache  noch  ein  Tempus  mit  der  Bedeutung  der  Vorver- 
gangenheit an,  das  er  'Plusquampraeteritum'  nennt.  Es  soll  re- 
präsentiert sein  durch  ved.  dbubhofis ,  arirecitf  gr.  ^dea  d.i. 


179     

^ifeideaa.  ineiiovd'^a  d.  i.  *i7i€7rov&iaa ,  lat.  videram  toton- 
deram.  Die  indischen  Formen  sind  ohne  Berechtigung  heran- 
gezogen. Denn  neben  -is  -it  kommen  im  Plusquamperfect  die 
Ausgänge  mit  -5-,  4.  Sing,  -isham  u.  s.  w.,  nicht  vor.  Es  ver- 
hält sich  also  arireclt  zu  ajagan  doch  wol  wie  ästt  zu  äs ,  d.  h. 
arirecti  ist  eine  speciell  indische  Neubildung.  Ueberdiess  ist 
durchaus  zweifelhaft,  ob  -is  -tt  aus  Formen  mit  dem  Aorist- 
charakter -s-  hervorgegangen  sind.  Ob  zwischen  den  griechi- 
schen und  lateinischen  Formen  in  dem  Sinne  ein  historischer 
Zusammenhang  besteht ,  dass  sie  schon  in  proethnischer  Zeit 
Formen  des  Perfectsystems  waren ,  mag  hier  dahingestellt  blei- 
ben. Die  Bedeutung  der  Vorvergangenheit  hat  nur  die  lateini- 
sche Form ,  und  da  diese  Function  dieser  Form  ebenso  wie  die 
von  dixeram  ohne  Schwierigkeit,  wie  wir  sahen ,  als  eine  latei- 
nische Neuerung  angesehen  werden  kann,  so  liegt  kein  Recht 
vor,  sie  für  urindogermanisch  zu  erklären. 

Es  erübrigt  noch,  auf  Mahlow's  uridg.  ^Augmentfutura^  in 
griechischem  Gewand  eleitpov,  ekiTcrjaov,  kX^XotifjoVy  einen 
Blick  zu  werfen.  Zunächst  ilecipov.  S.  594  heisst  es  in  Bezug 
auf  Mk^ie,  Sri  leljpei  *er  sagte,  dass  er  lassen  werde':  »Das  Fu- 
turum ist  ungenau,  weil  es  sich  auf  die  Gegenwart,  nicht  auf 
die  Vergangenheit  beziehta.  Und  in  Bezug  auf  eXe^e ,  orc  Xel- 
\poi'.  »Der  Optativ  Fut.  war  nicht  der  geeignete  Ausdruck  für 
eine  objective  Aussage ,  und  gerade  bei  der  Zukunft  sind  sub- 
jective  Aussagen  sehr  seltene.  Es  wird  dann  weiter  bemerkt, 
der  Ind.  Fut.  und  der  Opt.  Fut.  vertrete  in  solchen  Sätzen  einen 
imperfectischen  Ausdruck  (ejucA^e  kelipeiv) ,  wie  auch  ike^B,  ort 
hlnei  und  XeiTtot  für  älteres  eAe^c,  ort  iXEtne  stehe.  »Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Ursprache  für  dieses  Tem- 
pus, BfisXkov  iaead'ai  ^  futurus  eram^  eine  eigene  einheitliche 
Form  besass;  es  war  dies  das  Augmenttempus  des  Futurstam- 
mes, das  Augment  futurum,  iketifjov,  im  Indischen  alsCon- 
dicionalis  erhalten.«  Ueber  jenes  eke^s ,  ort  ekeiTte  heisst  es 
S.  575:  »Sehr  wichtig  aber  waren  die  alten  Imperfecta  auch 
für  die  Nebensätze ;  so  bedeutete  ike^e  rt  elde  'er  sagte  was  et 
erblicke',  eke^e  ort  iketrte  *er  sagte,  dass  er  lasse'.  Diese  Ver- 
wendung des  Imperfects  ist  im  Griechischen  selten  geworden  ; 
es  setzt  an  ihre  Stelle  entweder  im  Anschluss  an  die  directe 
Rede  ungenau  den  Indic.  Praes.  eke^e  ort  kelTtet,  oder  den  Opta  - 
tiv  der  indirecten  Rede.«  Ich  weiss  nicht,  wie  esMahlow  wahr- 
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scheinlich  machen  will ,  dass  eke^e  oti  keirtei  an  die  Stelle  von 
älterem  ile^e  oti  iXeiTte  getreten  sei.  Jedenfalls  war  zu  ver- 
langen ,  dass  er  seine  Behauptung  irgendwie  näher  begründe, 
und  er  hat  ja  gewiss  recht  schlagende  Gründe.  So  lange  er 
diese  aber  noch  für  sich  zu  behalten  für  gut  findet  und  icb  sie 
nicht  errate,  mag  mir  gestattet  sein  die  bisherige,  mit  den 
Thatsachen  der  idg.  Sprachgeschichte  aufs  beste  harmonierende 
Ansicht,  der  zufolge  eke^e  ort  kelnei  und  eXe^e  ort  Xehpei  (vgl. 
lit.  säkcy  käd  türi  und  säkä,  käd  iuris  u.  s.w.)  sich  direct  an 
die  älteste  Ausdrucksweise  eXe^e'  XsiTtia  und  eXe^s'  Xeitfßw  an* 
schliessen,  für  die  richtige  zu  halten.  Doch  davon  abgesehen: 
warum  'muss  denn  die  idg.  Ursprache  für  den  Begriff  dicturus 
eram  durchaus  eine  einheitliche  Form  besessen  haben? 
Nach  einer  Antwort  auf  diese  Frage  sucht  man  bei  Mahlow  ver- 
gebens. Es  bleibt  also  nur  der  indische  Condicionalis,  auf  den 
sich  ein  uridg.  Augmentfuturum  gründen  Hesse.  Dieses  Tempus 
ist  ausserordentlich  selten  —  in  allen  Vedentexten  nach  Whitney 
§  944  nur  ein  Beispiel  —  und  bedeutete  ursprünglich  und  in 
der  vedischen  Stelle  sowie  gelegentlich  auch  anderswo,  dass 
etwas  Mm  Begriff  war'  zu  geschehen  ,  geschehen  'sollte' :  rgv.  11 
30,  2  yd  vrträya  sinam  dträbharishyat  prd  tdm  jdnitri  vidüsha 
uväca  'werfen  wollte ,  zu  werfen  im  Begriff  war'.  Vgl.  Whit- 
ney, Ind.  Gramm.  §944.  950  und  Ludwig,  Comm.  zur  Rigveda- 
Uebers.  II  S.  63.  Diese  modale  Bedeutung  und  nicht  die  rein 
temporale  ('ich  werde  thun')  ist,  wie  ich  mit  Delbrück  (Synt. 
Forsch.  III  8  ff.  lY  98  f.)  annehme,  die  ursprüngliche  des  mit 
-sfP',  "Sfe"  gebildeten  Futurstammes.  Ob  nun  die  Form  des  ind. 
Condicionalis  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  ererbt  oder 
ob  es  eine  Neubildung  des  Indischen  ist,  kann  niemand  wissen. 
Ist  letzteres  der  Fall ,  so  hat  Mahlow's  Behauptung  von  vom 
herein  keinen  Boden  unter  sich.  Und  im  andern  Falle  war  das 
idg.  'Augmentfuturum'  nicht  mehr  ein  Tempus  mit  relativer 
Zeitbedeutung  als  z.  B.  das  Imperfect  eines  Desiderativum. 
Die  beiden  andern  idg.  Augmentfutura  Mahlow's,  iXiTtrjaov  und 
sXeXoijpov,  kommen  in  keiner  einzigen  idg.  Sprache  vor  und 
können  als  reine  Fictionen  auf  sich  beruhen ;  nicht  einmal  die 
urindogermanische  Existenz  der  Futura  XtTtrjCw  und  X^Xoitpfa 
ist  von  Mahlow  (s.  S.  593  ff.)  mit  irgend  triftigen  Gründen  be- 
wiesen. 

Sonach  kann  ich  nicht  finden ,  dass  wir  ein  Recht  haben, 
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der  idg.  Grundsprache  eine  einheitliche  Tempusform  mit  rela- 
tiver Zeitbedeutung  zuzuschreiben. 

3.    Die  Präpositionen  «Ve,  er  und  eig. 

Die  erste  eingehendere  Untersuchung  des  Verhältnisses  von 
elg  zu  iv  —  C.  G.  Schmidt's  Quaestiones  grammaticae  de  prae- 
positionibus  Graecis,  Berlin  4829,  p.  7  bis  25  —  nimmt  ihren 
Auslauf  von  einer  Verwunderung  darüber,  dass  der  Grieche  sich 
nicht  mit  dem  einen  iv  zum  Ausdrucke  des  Seins  i  n  etwas  und 
der  Bewegung  in  etwas  hinein  begnügte,  so  wie  die  Römer, 
die  Kelten  und  die  meisten  Germanen  in  beiden  Fallen  dieselbe 
Form  der  Präposition  (m)  verwandten,  sondern  sich  zur  Be> 
Zeichnung  der  Richtung  hinein  eine  besondere  Form  schuf. 
Woher  stammt  das  -g  von  evg  etg  V  Die  Antwort,  die  G.  G.  Schmidt 
auf  diese  Frage  gab,  wurde  bald  als  unzutrefl'end  erkannt.  Aber 
so  oft  auch  seitdem  dieses  Problem  in  Angriff  genommen  worden 
ist,  so  kann  es  doch  noch  nicht  als  gelöst  gelten.  Wir  nehmen 
die  Frage  von  neuem  auf. 

Nur  ein  Theil  der  griechischen  Dialekte  hat  den  Gegensatz 
von  Iv  mit  dem  locativischen  Dativ  und  irg  mit  dem  Accusativ. 
Etwa  die  Hälfte  der  Mundarten  kennt  nur  iv  und  verbindet 
dieses  mit  beiden  Casus.  Es  sind  nach  Auswels  der  Inschriften 
folgende : 

Nordthessalisch,  z.  B.  Cauer^  No.  399,  40  ev  xlova. 
Wrede,  De  origine  praepositionis  etg  et  varia  apud  Graecos  scrip- 
lura,  Münster  4868,  p.  24  sq.  Meister,  Gr.  Dial.  I  307.  Auch 
die  neugefundene  Inschrift  von  Larisa,  Cauer^  No.  409,  bietet 
Belege,  wie  24  iv  OTalXagj  22  sv  rb  Uqov, 

Böotisch,  z.  B.  Cauer^  No.  302,  9  ifi  TteXroipogag. 
Wrede,  De  orig.  p.  46  sqq.  Beermann,  Stud.  IX  75.  Meister, 
Gr.  Dial.  1284  f. 

Phthiotisch,  z.  B.  Cauer^  No.  387,  6  iv  rbv  anavra 
XQovov,  Caueri  No.  404,  4  iv  tov  Evqü>7t6v.  Die  letztere  In- 
schrifthat neben  43maligem  €^  mit  Accusativ  zweimal  elg  (25 
und  26),  das  der  Vulgärsprache  entlohnt  ist.  Fick,  Bezz.  Beitr. 
VI  342  f. 

Aenianisch,  Gauer^  No.  383,  6  ifi  Tcäv. 

Aetolisch,  z.  B.  Cauer»  No.  237,  6  iv  AinaUav.  In 
No.  238   steht   iv  rovg  vofiovg  Z.  47  neben  dialektwidrigem 
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slg  ToifQ  vo^ovQ  Z,  15.    Wrede,  De  orig.  p.  36.    Fiek,  Bezz. 
Beitr.Vll  248. 

Lokrisch  ,  z.  B.  Cauer^  No.229,  i  iv  NavnaxTor.  Allen, 
Stud.  III  274. 

Delphisch,  z.  B.  Cauer^  No.  204;  5  Iv  dvvaaw.  Ein 
paar  Mal  in  delph.  iDschriften  auch  die  Yulgärform  eis-  Geyer, 
Observationes  epigraphicae  de  praepositionuin  Graecarum  forma 
et  usu,  Altenburg  4880,  p.  26. 

Phokisch,  z.  B.  Boss,  Inscr.  Gr.  ined.  I  No.  85  iv  aif- 
rotg  j  Cauer  ^  No.  223  B  4  iv  fb  u(f6v.  Wrede ,  De  orig. 
p.  35  sq. 

Für  zwei  Dialekte  der  sogenannten  nordgriechiseben  Gruppe 
ist  SV  mit  Acc.  nicht  nachzuweisen.  Auf  den  a  karnanischen 
Inschriften  (Fick,  Bezz.  Beitr.  YII  242  ff.)  kommt  weder  if/  noch 
als  mit  Acc.  vor.  Auf  den  epirotischen  findet  sich  eig  {ig. 
ig'^)  Karapanos,  PI.  XXXIU  5,4  (eijgrbr  (kn:av(%a  x^6vov)j  vgl. 
Fick,  Bezz.  Beitr.  III  284  und  269.  274,  doch  kann  dieses  ent- 
lehnt sein,  ein  sicheres  Urtheil  ist  nicht  zu  gewinnen. 

Megarisch?  Viermal  ist  iv  mit  Accus.  (Iberliefert,  sonst 
immer  eig.  Da  drei  von  den  vier  iv  auf  Inschriften  von  Aego- 
sthena vorkommen .  seist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieses 
Iv  mit  Acc.  ein  Böotismus  ist,  wofür  es  auch  Engelbert  Schnei- 
der, De  dial.  Megarica  4882  p.  54.  56,  anzusehen  geneigt  ist. 

E lisch,  z.  B.  Cauer 2  No.  264,  8  Iv  rav  Idiav.  Daniel, 
De  dial.  Eliaca  p.  44  und  in  Bezz.  Beitr.  VI  255. 

Arkadisch.  Hier  Iv,  z.  B.  Gauer^  No.  457,  49  Ip  ijtl- 
x^iaiv.  Gelbke,  Stud.  II  47.  Spitzer,  Lautlehre  des  arkad. 
Dial.  44. 

Kyprisch.  Ebenfalls  iv,  z.  B.  Cauer^  No.  472,  27  s-to- 
ti'O-ne'  =  i{v)  Ta{v)  &l6v.  Deecke - Siegismund ,  Stud.  VII 
239.  255. 

Ausserdem  begegnet  Iv  mit  Acc.  öfters  bei  Pin  dar,  z.  B. 
Pyth.  II  44  iv  aqiiaxa.  Peter,  De  dial.  Pindari  68,  Wrede,  De 
orig.  44  sqq.  Die  Streitfrage ,  ob  Pindar  sein  iv  statt  eis  d^o^ 
böotischen  oder  dem  delphischen  Dialekt  entnommen  habe  (Ah- 
rens,  Verhandl.  der  43.  Philologenvers.  4852  S.  72  ff.,  Peter 
a.  a.  O.  5  sq.,  Hartmann,  De  dial.  Delphica  26  sq.),  kann  hier 
auf  sich  beruhen.  Dass  auch  Hesiod  iv  bn  Stelle  von  elg  ge- 
setzt habe,  wie  nach  Goettling  undAhrens  auch  Wrede,  De  orig. 
p.  44  und  Bzach,  Fleckeis.  Jahrb.  Suppl.  VIII  462  auf  Grund 
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von  Theog.  487.  890.  899  ifjv  eynard-eTo  yr]dvy  annehmen,  ist 
zu  leugnen ,  da  die  Lesart  zwisclien  eyxaT&eTO  und  ignard-eTO 
schwankt  und  letzteres  die  grossere  Gewähr  hat;  sieh  Flach, 
Das  dialektische  Digamma  des  Hesiodos  S.  74 ,  Die  beiden  äl- 
testen Handschriften  des  Hesiod  S.  4  4  und  seine  Anmerkungen  in 
der  3.  Aufl.  der  Goettling'schen  Ausgabe. 

Hatten  nun  die  Dialekte,  welche  ip  auch  mit  dem  Accusativ 
verbinden ,  dafür  ehemals  ebenfalls  elg  [evs ,  ig)  gebraucht  und 
dieses  im  Laufe  der  Zeit  aufgegeben ,  oder  haben  sie  diese  Prä- 
position nie  besessen?    Diese  Frage  wurde  von  Ahrens  (DiaL 
U  407)  ,  A.  Kuhn  (Ztschr.  f.  vergl.  Sprachf.  IX  368  Anmerk.), 
Wrede  (De  orig.  4),  Glemm  (Stud.  YUl  46)  und  G.  Meyer  (Gr. 
Gramm.  34]  ihrem  ersten Theile  nach  in  dem  Sinne  bejaht,  dass 
sie  annahmen,  das  mit  dem  Accusativ  construierte  iv  sei  aus  ivg 
durch  Abfall  des  ^g  entstanden.    Diese  Ansicht  ist  aber,  wie 
schon  Gelbke,  Stud.  H  47,  richtig  bemerkt  hat,  unhaltbar,  weil 
ein  solcher  Abfall  von  -^  ganz  gegen  die  Lautgesetze  jener  Dia- 
lekte wäre  und  nicht  einzusehen  ist,  warum  diese  das  -g  nicht 
ebenso  wie  die  andern  Dialekte  hätten  festhalten  sollen.   Noch 
weniger  befriedigt  die  Meinung  von  Matthiä  (Ausf.  gr.  Gramm. 
S.  4339) ,  C.  G.  Schmidt  (Quaest.  gramm.  7  sqq.)  und  Meister 
(Gr.  DiaL  I  285) ,  die  Form  ipg  sei  nicht  nur  die  Grundform 
des  mit  dem  Accusativ,  sondern  auch  des  mit  dem  Dativ  con- 
struierten  iv.  Da  begreift  man  doch  ganz  und  gar  nicht,  warum 
z.  B.  im  Attischen  nicht  aus  *€vg  le^(^  ebenso  gut  eig  le^tfi  her- 
vorging, wie  aus  *ivg  Uqov  eig  Uqov  entstand,  oder  umgekehrt 
warum ,  wenn  iv  Ufq  die  lautgesetzliche  Fortsetzung  von  *ivg 
leQi^  war,  nicht  auch  iy  U^ov  gesagt  wurde.  Will  man  mit  den 
Lautgesetzen  der  griechischen  Sprache   nicht  willkürlich  um- 
springen^), so  bleibt   nichts  anderes   Übrig  als  mit  Pott,  Et. 
Forsch.  P  323  anzunehmen,  dass  sowol  ^^mit  dem  Dativ  (Loca- 
tiv)  als  auch  iv  mit  dem  Accusativ  unmittelbar  dem  lat.  tn,  dem 
air.  t(n)  und  dem  germ.  in  entspricht,  und  dass  ivg  eine  Special- 
bildung  des  Griechischen  zur  Bezeichnung  der  Bewegung  i  n 
etwas  hinein  ist,  die  nur  in  einem  Theile  der  Dialekte  die 
üerrschaft  Über  das  alte  iff  mit  dem  Accusativ  gewann.  Ausser- 

i)  Dass  ffiQOfiey  aus  *tpeQ0fX6yf ,  dass  fjieiCoy  aus  ^fiSiCoyCt  und 
dass  ttKfuay  aus  *flne/i(UKf  oder  *&xf4oy^  hervorgegangen  sei,  sind  anti- 
quierte Ansichten ,  die  beute  keiner  besondern  Widerlegung  mehr  be- 
dürfen. 
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halb  des  griechischen  Sprachgebietes  ist  von  einer  Form  ens 
neben  en  nichts  zu  spttren.  Die  Vermutung  von  Curtius 
(Grundz.*  289),  lat.  s-uper  und  s-m6  seien  aus  ^ens-uper  und 
*ens'^b  entstanden,  ist  ein  Gedanke,  auf  den  Gurtius  selber,  wie 
es  scheint,  nicht  viel  gibt  und  der  in  lautlicher  Beziehung  nicht 
zu  rechtfertigen  ist;  anders  und  einleuchtender  beurtheilt  das 
s-  von  8-upet*j  s-ub  neuerdings  Osthoff,  Morph.  Unt.  lY  456. 
S65f. 

Es  fragt  sich,  ob  in  den  Dialekten,  die  elg  gebrauchen,  noch 
Spuren  davon  vorhanden  sind ,  dass  auch  sie  einst  ev  bei  der 
Bewegung  hinein  setzten.  L.  Silberstein  in  seinem  AuCsatt 
»Ueber  die  Präpositionen  ivj  etg,  in  in  etc.«  Jahn's  Jahrb. 
Suppl.  XY  229.  232  fuhrt  Verbindungen  wie  k^ßalvetv  lig 
vavv^  etg  Ttorafiov  im  Ionisch-Attischen  neben  elgßaiveiv  iig 
V,,  etg  TT.,  ivayeir  etg  neben  etgayeir  etg  als  Beweis  dafür  an, 
dass  die  Richtungsbedeutung  von  er  allgemeingriechisch  sei. 
Aber  auf  diese  Ausdrücke  ist  nichts  zu  geben.  ^Efißalpeiff  etg 
vavv  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Mischconstniciion, 
entstanden  durch  eine  Verquickung  von  ifißalveip  vr]l  [d  656 
TOT«  S*  eßrj  yriL)  mit  ßaiveiv  etg  vavv  oder  etgßaiveiv  etg  vavr. 
Eine  Anzahl  von  Verba  der  Bewegung,  ßaiveiv  nh^Tetv  ßalletr 
ti^ivai  u.  ähnl. ,  verbinden  sich  nerolich  von  alten  Zeiten  her 
mit  dem  sogenannten  Locativ  des  Zieles,  der  in  diesem  Falle  den 
Ort  bezeichnet,  wo  etwas  eintrifft,  z.  B.  E  82  x^^  7teduj3  itici 
»fiel  auf  die  Erde«,  eigentlich  »ßel  auf  der  Erde  auf«,  und  für 
diesen  Locativ  tritt  naturgemitss  ev  mit  Loc,  nicht  etg  mit  Accus., 
ein,  z.  B.  O  624  uig  oze  xt>/ia  ^o^  ivl  vrjl  neaijGi,  und  sonach 
ist  duch  Tivi  in  ifiTtlTtreiv  rivl,  ev&QUHJxeiv  vivij  i^ßaiveiv 
rivl  u.  s.w.  alter  Locativ.  Vgl.Holzman,  Ztschr. f. Völkerpsycüh. 
X  493  ff.  Da  nun  bei  solchen  Verba  von  alter  Zeit  her,  mit  einer 
nur  geringen  Bedeutungsnuance,  neben  dem  Loc.  und  dem  Loc. 
mit  ev  auch  der  Accusativ  des  Zieles  oder  elg  mit  diesem  Aceu- 
sativ  stehto  konnte  —  es  ist  etwa  derselbe  Untersdiied  wie 
zwischen  unserem  sich  auf  einer  Bank  setzen  und  »ich  auf  eine 
Bank  setzen  — ,  so  lag  es  nahe,  die  beiden  Ausdrucksweiseu  zu 
verbinden^) ,  und  so  entstand  iiißaivet/v  elg,  eiiTcLntei/if  elg  u.s. w% 

4)  Vgl.  andere  Aussleichungs-Constructionen  wie  7ov  ßovXofuror 
Bv^aifAova  elvai  ataip^ocvt^y  ditaxTior,  wo  joy  ßovXofiByoy  für  r^  flov- 
Xofiiyip  eingetreten  ist  nach  der  Analogie  von  roy  ßovXofieyoy  SbI  dimtuy* 
Vgl.  Verf.  Jen.Lit.-Ztg.  4  879  S.322,  Ziemer,  Junggramm.  Streifzüge  5S  IT. 
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Unbeweisend  sind  auch  die  GoDstructionen  ^ie  k^ßa%tvBiff  no- 
kir^  r^aor,  kfinarelv  ^ikad-qov^  ivi^ead'ai  ajiyog.  Denn  hier 
liegt  nicht  ßalveir.ev  ti  u.  s.  w.  zu  Grunde,  sondern  der  Accu- 
sativ  ist  lediglich  dadurch  bedingt,  dassdas  Compositum  trans- 
itive Bedeutung  bekommen  hatte.  Man  ersieht  diess  am  deut- 
liebsten  daraus,  dass  iptßarEveiv  auch  mit  dem  Genetiv  verbun- 
den wird.  Vgl.  Kühner,  Ausf.  Gramm.  II  '^  257.  297.  Es  scheint 
demnach,  dass  in  den  €t^~Dialekten  Spuren  des  älteren  kv  im 
Sinne  von  hinein  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

£he  wir  unsere  Ansicht  über  den  Ursprung  des  -g  von  kvg 
darlegen ,  sind  nun  noch  die  verschiedenen  Formen  dieser  Prä- 
position in  rein  lautlicher  Beziehung  ins  Auge  zu  fassen. 

Die  älteste  Form,  auf  die  alle  andern  zurückgehen,  ist  ohne 
Zweifel  kvg ,  das  von  den  Grammatikern  als  kretisch  und  argi- 
visch  bezeugt  ist  (Ahrens,  Dial.  II  385  sq.,  Kleemann,  De  uni- 
versa  Creticae  dialecti  indole  33  sq.,  Wrede,  De  orig.  4  sq.). 
Aus  ivg  entstand  durch  die  sogenannte 'Ersatzdehnung^  üg^  wie 
dg  (unusj  aus  *%vg ;  das  et  von  eig  war  bei  den  loniern ,  Atti- 
kern  und  Doriern  Monophthong  (geschlossenes  e),  bei  den  Les^ 
biem  echterDiphthong.  Für  die  sogen,  'strengdorischen'  Mund- 
arten erwartet  man  als  Gegenstück  zu  sig  die  Form  ^^,  diese  ist 
aber  bis  jetzt  mit  einiger  Sicherheit  nur  für  den  Dialekt  der 
epizephyrischen  Lokrer  nachgewiesen,  s.  Wrede^  De  orig.  26 sq. 

Dass  auch  ig  auf  ivg  beruhe,  wird  allgemein  angenommen, 
doch  ist  die  eigentümliche  Verkürzung  bis  jetzt  noch  nicht  er- 
klärt. Man  hat  zunächst  zu  berücksichtigen,  dass  fast  überall  lg 
und  die  vollere  Form  neben  einander  im  Gebrauche  waren. 
Namentlich  auf  Grund  von Wrede's  fleissigen  Sammlungen  (S.  4  0 
bis79)  ergibt  sich  hinsichtlich  dieses Nebeneinanders  folgendes : 

1 ,  Bei  den  Lesbiern  häufiger  €^^  als  kg.  Vgl.  Meister,  Gr. 
Dial.  I  493. 

2.  Auf  den  lakonischen  und  herakleischen  Inschriften  nur 
h'  Für  die  epizephyrischen  Lokrer  ist  durch  Grammatikerüber- 
lieferung 7ig  bezeugt.  Im  Kretischen  nach  den  Grammatikern 
hg^  auf  den  Inschriften  lg  und  daneben  auch  dg^  doch  letzteres 
nur  auf  solchen,  deren  Dialekt  nicht  rein  ist,  wieCauer^  No.449, 
44.  ^Eg  ist  auch  herrschend  auf  den  Inschriften  von  Kos^  Thera, 
Kyrene ,  Anaphe  und  Alaisa ,  dagegen  slg  und  lg  gleichoft  auf 
denjenigen  von  Astypalaia,  häufiger  elg  als  lg  auf  denjenigen 
von  Bhodos,  Kalymna,  Argolis,  Korkyra,  Syrakus,  Byzanz,  eig 
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alleinherrschend  auf  den  Inschriften  von  Megara  und  auf  der  In- 
schrift von  Andania.  Die  dorischen  Schriflsteller,  soweit  sie  Lo- 
caldialekte  vertreten  und  die  Ueberlieferung  zuverlässig  ist,  be- 
stätigen im  allgemeinen  die  durch  die  Inschriften  zu  gewinneiH 
den  Resultate. 

3.  Bei  Homer  stehen  eig  und  ig  neben  einander.  In  den 
Composita  ist  vor  Consonanten  immer  eg  geschrieben  ausser 
elgßaivtü»  Bei  Herodot  ^^' ausschliesslich ,  bei  den  andern  ioo. 
Prosaikern  vorwiegend.  Die  ion.  Inschriften  zeigen  bis  etwa 
350  V.  Chr.  eg  als  herrschende  Form ,  von  der  Zeit  Alexanders 
an  überwiegt  eig  (vgl.  Erman ,  Stud.  Y  S83).  Auf  den  vor- 
euklidischen Inschriften  des  Attischen  steht  nach  Cauer,  Stud. 
Vni  230  überall  £^  (eg  oder  etg^)  ausser  an  zwei  Stellen,  wo 
£/^  geschrieben  ist.  In  der  Zeit  nach  Euklid  herrscht  eig  vor. 
Wecklein,  Gurae  epigraph.  58  sqq.,  Geyer,  Observ.  49.  Bei 
den  Tragikern  vor  Vocalen  eig  und  ig,  vor  Consonanten  schreibt 
Dindorf  constant  ig,  Aristophanes  hat  vor  Vocalen,  wie  es 
scheint,  nur  eig  gebraucht,  vor  Consonanten  schwankt  die  Schrei- 
bung, indess  scheint  in  ein  paar  formelhaften  Verbindungen  wie 
ig  TiOQaxag  die  kürzere  Form  vor  Consonanten  fest  zu  sein. 
Thukydides  hat  meistens  ig,  dagegen  bevorzugen  die  andern 
Prosaiker  der  classischen  Zeit  wie  Xenophon,  Plato  und  die 
Redner  eig, 

4.  Nichts  für  unsere  Frage  anzufangen  ist  mit  dem  pam- 
phylischen  ig  Cauer^  No.  75.  76«  Sollte  dafür  mit  Siegismund, 
Stud.  IX  95  eig  zu  lesen  sein,  so  würde  man  diess  wol  für  die 
Vulgörform.  zu  halten  haben.  Vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  34, 
Bezzenberger  in  seinen  Beitr.  V  334. 

Ich  denke ,  angesichts  der  Thatsache ,  dass  ig  bei  Homer 
schon  ganz  geläufig  und  eig  noch  in  den  spatesten  Phasen  des 
Ionisch-Attischen  anzutreffen  ist,  wird  niemand  ig  in  irgend 
einem  Dialekt  in  dem  Sinne  für  eine  Weiterentwicklung  der 
daneben  stehenden  volleren  Formen  irg  ^g  eig  halten  wollen, 
wie  z.  B.  itileaa  eine  solche  von  iieXeoaa^  tI^oi  eine  solche 
von  rl^jtv  ist.  Bildet  sich  eine  Form  lautlich  weiter,  so  können 
zwar  die  ältere  und  die  jüngere,  die  aus  jener  entstandene  Form 
eine  Zeit  lang  neben  einander  hergehen ,  aber  die  ältere  stirbt 
dann  —  abgesehen  von  ganz  besonderen  Verhältnissen ,  wie 
z.  B.  bei  unserm  heiland  neben  heilend  —  aus  und  die  jüngere 
wird  die  allein  herrschende,  und  so  ist  undenkbar,  dass  im  lo- 
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nisch-Auischen  ig  aus  dem  In  der  Literatur  daneben  liegenden 
elg  hervorgegangen  sei.  Die  Formen  stehen  vielmehr  in  schwe^ 
sterlichem  Verhältnisse  zu  einander,  und  zwar  sind  in  den  ver-^ 
schiedenen  Dialekten  hgj  etg  (eis),  i^$,  slg  (es  mit  geschlosse- 
nem e)  die  Formen,  die  lautgesetzlich  standen,  wenn  das  folgende 
Wort  vocaliscb  anhob;  dagegen  ging  aus  ivg  Überall  ebenso  laut-- 
gesetzlich  ig  hervor,  wenn  Explosivlaute  und  Spiranten  folg- 
ten ;  also  lautgesetzlich  war  z.  B.  im  Attischen  etg  avTovg,  aber 
kg  vowovg,  ^Eg  r.  aus  ivg  t.,  wie  xeaTog  aus  *%eva%6g  zu  'Ktv*- 
ritOy  avinaaig  aus  *awG%aaig,  lesb.  oaitaftrio  aus  *6va}tanzfo 
u.  ahnl.,  worüber  Stud.  IV  77  gehandelt  isl.  Aber  diese  Funo- 
tioasdifferenz  zwischen  ig  und  1^^  ^  ^g,  slg  wurde  nicht  einge- 
halten. Die  eine  Form  drflngte  sich  oft  an  die  Stelle  der  andern, 
und  bald  wurde  die  eine,  bald  die  andere  —  je  nach  der  Mode 
—  überhaupt  bevorzugt  ^) .  Jedoch  in  egte ,  dessen  Entstehung 
aus  *€^g  ze  durch  das  lokr.  delph.  €yve  sicher  gestellt  ist,  wurde 
£$,  weil  die  Präposition  »isoliert«  war,  nie  durch  das  hier  laut- 
gesetzwidrige elg  ersetzt ,  und  wenn  in  der  im  attischen  Volks- 
mund gewiss  sehr  alten  Wendung  ig  xo^axag^)  —  danach 
euphemistisch  ig  fjicnuxQlav  und  ig  oXßlav  gebildet  —  ebenfalls 
immer  nur  ig  gesprochen  wurde  (Wrede,  De  orig.  53  sq.),  so 
mag  das  denselben  Grund  habend). 

Hiernach  ergibt  sich,  dass  die  Form  'eaui  neben  eiato  = 
cVoo;  ebenso  auf  Analogiebildung,  auf  Anlehnung  an  ig^  beruht, 


*if. 


1)  Es  ist  das  ein  Vorgang,  der  allenthalben  im  Sprachleben  Ana- 
logien hat.  S.  Paul,  Principien  der  Sprachgeschichte  100  ff.  Besonders 
nahe  liegend  ist  der  Vergleich  mit  dem  Nebeneinander  von  tv  und  iv 
im  Arkadischen,  wenn  Spitzer,  Lautl.  des  arlud.  Dial.  4  4  mit  seiner  Ver- 
mutung Recht  hat,  dass  vor  Consonanten  Iv,  vor  Vocalen  iy  die  laut- 
gesetzliche Form  gewesen  sei  [iy  noXifioi  xal  kv  igayat  Le  Bas  No.  S40c) 
und  dass  dann  beide  Formen  promiscue  vor  jedem  beliebigen  Anlaut  ge- 
braucht worden  seien.  Vgl.  auch  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  S.  34,  wo  zu 
den  Belegen  für  iv  noch  die  Hesychiscbe  Glosse  Icrjf6^(3*  i^^s^  hinzuzu- 
fügen ist,  die  entweder  in  hx^^^  i^*  6-  Schmidt,  Quaest.  gramm.  ii) 
oder  in  icxB^ta  (Lobeck,  Pathol.  elem,  I  74)  zu  emendieren  ist. 

2)  Vgl.  auch  cxoqaxiCat, 

8)  Ebenso  wie  if  sind  wol  auch  die  dor.  Accusative  Plur.  wie  to^, 
^6s,  t€tffy  xttXtcs^  (Morsbach,  Sind.  X  4  if .  G.  Meyer  302)  zu  erklären.  Die 
Kürzung  war  auch  hier  ursprünglich  allgemeingriechisch,  wurde  aber  in 
den  meisten  Dialecten  wieder  beseitigt.  Sie  mag  vorzugsweise  bei  dem 
Artikel  (vor  consonantischem  Anlaute)  üblich  gewesen  sein,  da  hier  der 
Wortanschluss  ein  besonders  enger  war.  Also  z.  B.  jo^  nttWag,  aber 
jovs  {lovg  etc.)  ay^qas. 
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wie  eg  avrov  eine  analogische  Neubildung  statt  elg  €tvx6v  ist. 
Die  Form  eW  ist  bereits  homerisch,  sie  findet  sich  aber  in  der 
Uias  nur  in  Sl,  Y.  455.  484.  499. 

Ist  es  nun  erlaubt,  das  als  die  älteste  Form  der  Prflposition 
auf  historischem  Sprachboden  erwiesene  kvg  mit  Renner  (Siad. 
14,  474),  Allen  (Stud.  111274),  Merzdorf  (Sprachwissenscb.  Ab- 
handlungen aus  Gurtius'  gramm.  Ges.  35) ,  Rzach  (Fleckeis. 
Jahrb.  Suppl.  VIII  462),  Vani£ek  (Griech. -iat.  etym.Wtb.  I  29) 
und  andern  als  eine  Weiterbildung  von  bvi  M  anzusehen  and 
ein  ursprungliches  *  IviQ  zu  construiren  ?  Diese  Auffassung  stützt 
sich  auf  die  oft,  z.  B.  von  Christ  (Grundz.  der  gr.  Lautl.  39)  und 
Gurtius  (lieber  die  Tragweite  der  Lautges.  S^)  geäusserte  Mei- 
nung, kv  sei  aus  m  ivL  verkürzt.  Diess  ist  aber  durch  nichts 
wahrscheinlich  zu  machen.  Auf  ivi  gehen  nor  tlv  und  dvi  zu- 
rück ,  und  zwar  ist  die  Form  üv^  die  bei  Homer  und  Hesiod 
bloss  vor  Vocalen  vorkommt,  zunächst  aus  *evi  entstanden,  *  iyi 
ayoQfjy  gleichwie  mcelQ  =  *v7te^  dem  aind.  upäry  vor  Vo<5alen 
entspricht.  Die  Form  elvi  aber,  die  bei  Homer  fünfitnal  begeg- 
net, ist  eine  Mischbildung  aus  ivl  und  eiv.  Vgl. Osthoff,  Morph. 
Unters.  IV  382.  Dagegen  ist  kein  Lautgesetz  vorbanden,  nach 
dem  aus  ivi  auch  iv  hergeleitet  werden  dürfte.  Denn  die  an- 
gebliche »entschiedenste  Neigung  der  griechischen  Spraehe  zur 
Abwerfung  eines  schliessenden  t«  (Gurtius  a.  a.  O.)  existiert 
nicht,  vielmehr  sind  die  Beispiele,  die  man  für  diese  Erschei- 
nung anzuführen  pflegt,  alle  anders  aufzufassen^).  ^'Epi  (Ivi 
und  Iv  sind  Schwesterformen,  die  schon  in  proethnischen  Zeiten 
neben  einander  standen :  evi  entspricht  dem  aind.  antr-kü"^  »i- 
ni-  (A.  Weber,  Ind.  Stud.  II  406,  Gurtius,  Grundz.«^  309  f.,  Joh. 
Schmidt,  Kuhn's  Ztschr.  XXVI  24,  Osthoff,  Morph.  Unters.  IV 
222 ff.),  Ev  dagegen  dem  ital.  en  in  (Bücheier,  Lex.Ital.  p.VIlI), 
dem  air.akymr.  2(71),  dem  germ.m  und  dem  apreuss.en,  lit.m  t, 
welche  zugleich  das  Verbleiben  in  etwas  und  die  Bewegung 
hinein  bedeuten  und  für  welche  Abfall  eines -t  anzunehmen 


\)  Ueber  Xoyois:  Xoyoict  sieh  Osthoff,  Morph.  Unters.  II  5S  ff., 
Thurneysen,  Kuhn's  Zeitschr.  XXVII 4  77,  über  tiqos:  nqoti  u.  dergl.  Ost- 
hoff,  Morph.  Unters.  IV  382  f..  Spitzer,  Lautl.  des  arkad.  Dial.  58  f.,  über 
66g:  669-i  Verf.  Morph.  Unters.  III  3,  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  4S9,  Thurn- 
eysen, Kuhn's  Ztschr.  XXVII  4  73,  über  der.  xpkqofABs:  aind.  hhUrämasi 
und  ri^ris:  aind.  dddhäsi  Verf.  Morph.  Unters.  I  454  ff.  473  ff.,  G.  Meyer. 
Gr.  Gramm.  854  ff. 
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kein  Grund  ist.  Dass  en-i  eine  Locativform  sei,  ist  oft  angenom- 
men  worden  und  dünkt  auch  mich  wahrscheinlich. 

Hat  also  ir  schon  von  alter  Zeit  her  neben  ivi  kvi  gestan- 
den ,  so  liegt  kein  Anlass  vor,  für  Ivg  ein  altes  *  evig  zu  con- 
struieren,  und  diese  angebliche  Grundform  verliert  vollends  allen 
Halt,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Vocalausstossung,  die  man  so 
für  irg  voraussetzt,  einen  im  Griechischen  unerhörten  Lautwan- 
del darstellen  würde. 

Keiner  besondem  Widerlegung  bedarf  nach  dem  gesagten 
die  im  vorhergehenden  noch  nicht  berücksichtigte  Annahme 
Autenrieth's.  elg  sei  ans  *  elvig  *EU^g  hervorgegangen  [Terminus 
in  quem  p.  25). 

Ueber  den  Ursprung  des  Sibilanten  von  ivg  bestehen  zwei 
Ansichten. 

Bopp  (Vergl.  Gramm.  H»  489),  Pott  (Et.  Forsch.  U^  343, 
P324),  Benfey  (Gr.  Wurzellex.  11  48.  232),  Wrede  (De  orig.5), 
Clemm  (Stud.  VUI  45  f.),  Grassmann  (Kuhn's  Ztschr.  XXHl  570) 
und  andere  identificieren  das  -g  mit  der  Endung  -ae  in  noae, 
alloae,  imelOB  u.  a.  Hiernach  würde  sich  gut  erklären,  warum 
ivg  sieb  nur  mit  dem  Accusativ  der  Richtung,  nicht  mit  dem 
Locativ  verbindet,  und  man  könnte  mit  Rücksicht  auf  die  innere 
Sprachform  die  Parallele  ziehen  iv :  ivg  =  engl,  in  :  into.  Aber 
der  anzunehmende  Abfall  des-e  von  *%vae  ist  unerklärlich,  und 
eben  dieses  Umstandes  wegen  hat  diese  Etymologie  nichts  über- 
zeugendes. 

Verbreiteter  ist  jetzt ,  wie  es  scheint ,  die ,  ich  weiss  nicht 
von  wem  zuerst  aufgebrachte  Ansicht,  das  -g  von  ivg  sei  der- 
selbe Laut,  den  i^  axff,  lat.  ex  abs  eis,  air.  ess-  u.  a.  am  Ende 
aufweisen.  S.  z.  B.  Curtius,  Grundz.^  309.  Hier  fragt  sich 
aber:  wie  kommt  iv  dazu,  dieses  -g  nur  dann  anzunellmen, 
wenn  von  einer  Bewegung  in  etwas  hinein,  nicht  auch  dann, 
wenn  von  einem  Sichbefinden  in  etwas  die  Rede  ist?  Auf  diese 
Frage  ist  eine  Antwort  bisher  nicht  ertheilt  worden,  und  gerade 
das  Unvermögen ,  eine  befriedigende  Antwort  zu  finden ,  ist  für 
einige  Forscher,  z.  B.  für  Clemm,  der  Grund  gewesen,  sich  der 
Auffassung  zuzuwenden,  ivg  gehe  auf  *^V-aß  zurück. 

In  der  That  erscheint  die  Ansicht,  der  Schlusslaut  von  ivg 
sei  das  -s  von  i§j  atp,  ex,  abs  leicht  ganz  widersinnig,  wenn 
man  bedenkt,  dass  dieses  -s  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
das  Ablativ-Genetiv-Suffix  von  aind.  ave-s,  lit.  ake-s  ist,  wofür 
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es  z.  B.  von  Weber,  Ind.  Stud.  II  406,  Curtius,  Grundz.*  37 
und  Grassmann,  Kubn's  Ztschr.  XXIH  570  erklärt  wird.  In  ek-s 
und  ap-s  ist  das  ablativische  -s  gewissermaassen  der  Exponenl 
der  schon  in  der  zu  Grunde  liegenden  Form  enthaltenen  Bedeu- 
tung der  Trennung,  doch  tritt  durch  die  Ablativform  der  Begriff 
der  Lostrennung  und  Entfernung  noch  etwas  schärfer  hervor; 
eÄ  verhalt  sich  zu  ek-s  etwa  wie  aus  zu  aus — fortj  aus  —  weg  oder 
wie  schenken  zu  wegschenken.  Dagegen  wird  durch  ZufüguDg 
des  "S  eine  wesentliche  Bedeutungsmodification  bewirkt  bei 
aind.  ni-s  (eigentlich  Won  innen'),  das  eine  Neubildung  des 
Arischen  zu  sein  scheint  (vgl.  Pott,  Et.  Forsch.  P  324),  sowie  hei 
lat.  sus~  für  *sup-s-  in  susque  deque,  suscipio  u.s.w.  und  dem 
mit  suS"  zu  verbindenden,  den  Weiterbildungen  vtpt,  vkpog  u.a. 
zu  Grunde  liegenden  *V7ts,  deren  Bedeutung  des  Oben,  Aufwärts 
auf  der  Bedeutung  '  v o  n  unten'  beruht  (Gurtius,  Grundz.^  290^ 
Corssen,  Aussprache  IP  580)  ^), 

Man  könnte  nun,  um  diese  Identificierung  des  g  von  ivg  mit 
dem  von  i^  doch  aufrecht  zu  erhalten,  vielleicht  sich  darauf  be- 
rufen wollen ,  dass  das  ablativische  -s  bei  Präpositionen  in  jün- 
geren Zeiten  vielf;ich  ohne  Zweifel  ein  bedeutungsloses  Element 
geworden  ist,  das  auf  dem  Wege  der  Formassociation  leicht  auch 
an  solche  Präpositionen  kommen  konnte,  denen  es,  hätte  es  seine 
ursprüngliche  Bedeutung  lebendig  erhalten,  nicht  zugefügt  wor- 
den wäre.  Dass  unser  -s  in  dieser  Weise  wirklich  sich  ausge- 
breitet hat,  scheint  nicht  geleugnet  werden  zu  können:  man 
vergleiche  z.  B.  apers.  patish^  abaktr.  paitish\  das  mit  patiy, 
paiti  'gegen'  ganz  gleichbedeutend  ist  (Hübschmann,  Casusl. 
305  ff'.).  Aber  das  -g  von  ivg  kann  ja  kein  bedeutungsloser 
Zuwachs  sein,  weil  sich  sonst  ivg  auch  mit  dem  Locativ  ver- 
bunden hätte. 

Dennoch  glaube  auch  ich,  dass  irg  das  -s  von  k§,  ex  etc. 
enthält:  evg  ist  eine  Analogiebildung  nach  e^,  die 
in  Folge  davon  zu  Stande  kam,  dass  die  Vorstel- 
lungen 'in-hinein'  und  'aus-heraus'  als  Gegen- 
sätze im  Bewusstsein  aufs  engste  associiert  waren. 
Diese  Neubildung  geschah  aber  zu  einer  Zeit,  als 

1)  Nach  Osthoff,  Morph.  Unters.  IV  264  gehört  zu  vi//»  auch  abalg. 
vy8(Hkä;  vyso-  für  *üp-9-o-.  Ganz  anders  urtheilt  über  v^fft  Fick,  Bezz. 
Beitr  IM 88  ff. 
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das -^  von  1^  seinen  ursprünglichen  Wert  als  Ab- 
latirzeichen  bereits  verloren  hatte  und  i^und^x 
ganz  gleichbedeutend  geworden  waren. 

Auf  logischer  Gegensätzlichkeit  zweier  Begriffe  beruhende 
Ideenassociationen  verkörpern  sich  oft  in  der  Sprache  durch  for- 
male Neubildung.    Es  sei  gestattet,  fllr  diese  Art  von  Analogie- 
bildung hier  einige  Beispiele  zusammenzustellen.   Auf  die  mit 
'O.'  bezeichneten  Fälle  hat  bereits  Osthotf,  Morph.  Unters.  II  35 
Anmerk.  aufmerksam  gemacht.    Im  AltfranzOsischen  ist  jos  s= 
josum  deorsum  nach  sits  =  susum  sursum  zu  jus  umgestaltet 
worden  (vgl.  üiez,  Vergl.  Gramm.*  S.  745,  Neumann,  Zur  Laut- 
und  Plextonslehre  des  Altfranz.  44).  O.  —  Ags.  pider ^  ei^gl« 
thither  'dorthin^  (vom  Pronominalstamm  pa-)  hat  sein  i  von  hi- 
der^  hither  'hierhin*  vom  Stamme  Äf-,  —  Im  Altlateinischen  steht 
neben  ultra  uls,  wie  eis  neben  cilra (s.Corssen,  Krit.  Beitr.304  (f.) . 
Uh  ist  nur  als  Analogiebildung  nach  eis  verständlich.  Wäre  die 
Form  von  Anfang  an  auf  -Is  ausgegangen,  so  hätte  lautgesetzlich 
*ul  entstehen  müssen,  wie  sol  aus  *sols  u.  dgl.  (Morph.  Unters. 
IH  9),  und  eine  Grundform  *w/-f-s,  die  Corssen,  Ausspr.  IP  457 
voraussetzt  und  die  allerdings  lautgesetzlich  zu  uls  geworden 
wäre  (vgl.  puls  aus  ^puli-s)^  ist  morphologisch  kaum  zu  recht- 
fertigen.   Vgl.  auch  Pott,  Kuhn's  Ztschr.  XXVI  430:  r^Uls  viel- 
leicht nach  Weise  von  eis  aus  ollus^  als  Ausnahme«.  —  Ein 
altes  Paar  bilden  im  Griechischen  ava  =  abaktr.  ana^  got.  ana 
und  xoT  [naTTVTtTw  ^  Kaßßale,  Karrov),  das  dem  air.  co,  eu 
entspricht  (Windisch  ,  Paul-Braune's  Beitr.  IV  227).    Die  Form 
Tiara  hat  man  woi  als  eine  Neubildung  des  Griechischen  nach 
andern  Präpositionen  auf -a  anzusehen,  und  da  liegt  am  nächsten, 
ai^a  als  die  Musterbildung  zu  betrachten.    Vgl.  Verf.  Morph. 
Unters.  III  442  f. ,  Spitzer,  Lautl.  des  arkad.  Dial.  58  f.    Auch 
ist  wol  xctrcii  direct  nach  äv(o  =  abulg.  na^   lit.  nü  (vgl.  J. 
Schmidt,  Kuhn's  Ztschr.  XXVI  29)  geschaffen.  —  Die  Umbildung 
von  OTtt-'S'ev  (vgl.  xar-o/re-v)  zu  OTtia&ev  scheint  durch  nqoO'd'ev 
hervorgerufen  zu  sein ,  und  vermutlich  ist  auch  OTtlaaio  nach 
seinem  Gegenstück  TtQoaaw  =*;rßOTfw  gebildet.  Wenig  wahr- 
scheinlich ist  Joh.  Schmidt's  Vermutung  (Kuhn's  Ztschr.  XXVI 
385),  in  OTtlaau)  oniad'ev  stecke  ein  Comparativstamm  *67tig. 
—  Nach  kuTtodwPj  aus  Ix  Ttoddtv  entstanden ,  schuf  man  ifino- 
duw,  —  Im  Italienischen  ist  pria  {prius)  mit  seinem  a  statt  o  eine 
Neubildung  nach  pöscia  (postea).  O.  —  Spällateinisch  senexter 
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statt  sinüter  nach  dem  Muster  von  dexter  (Schuebardt,  Vocalis- 
musdes  Vulgärl.  1  38).  O.  —  Lat.  mericUafialis  statt  merüliaUs, 
meridianuSj  nach  septentrion-alis  von  septerUrion-  (Sehuchardt 
a.  a.  O.)  .0.  —  Im  Altirischen  stehen  neben  einander  oser  'der 
jüngste',  sinser  'der  älteste',  und  im  Mittelirischen  tritt  fttr  oser 
die  Form  sosar  auf.  * » Ich  weiss  hier  keine  andere  Erklärung 
des  rätselhaften  «,  als  dass  man  öser  dem  Gegensätze  smier 
anzugleichen  beliebte.  Etwas  ähnliches  liegt  vor,  wenn  fllr 
altir.  dess  südlich  [skr.  ddkshina-)  im  Mittelirischen  tess  vor- 
kommt, offenbar  dem  Gegensatze  tüaid  nördlich  zu  Liebe«  (Win- 
disch, Kuhn*s  Ztschr.  XXYII  470).  —  Lat.  senecta  'Greisenalter' 
scheint  eine  lateinische  Neubildung  nach  juventa  'Jugend'  zu 
sein,  das  mit  got.  junda  fttr  *juvundä  zusammen  auf  urspr. 
*juvt^ta  zurückgeht  (Morph.  Unters.  II  234).  —  Abulg.  dtnm 
'bei  Tage'  statt  dinimi  ist  seinem  Gegensatz  noilijq  'bei  Naeht 
nachgebildet  (Miklosich,  Vergl.  Gramm.  IIP  36).  —  Unser  Ge- 
netiv nachts  neben  nacht  (ahd.  tages  indi  nahtes,  ags.  däges  and 
nihtes)  ist  zwar  nicht  erst  durch  die  Analogie  des  Genetivs  des 
Stammes  (fa^a- 'Tag'  ins  Leben  gerufen  worden ,  sondern  be- 
ruht auf  einem  schon  vorgermanischen  Stamm  noAto»,  er  darf 
aber  hier  insofern  genannt  werden,  als  derGenet.  tages  zu  seiner 
Erhaltung  wesentlich  mitgewirkt  zu  haben  scheint.  —  Da 
nichts  darauf  hinweist ,  dass  ein  Stamm  noctu-  'Nacht'  neben 
nocti'  schon  in  voritalischer  Zeit  existierte ;  so  dürfte  lat.  noctü 
'bei  Nacht'  (hac  noctu,  diu  noctuque,  noctu  diuque^  vgl.  Neue 
P  679  f.  II  675)  durch  dm  ins  Leben  gerufen  sein,  wie  auch 
der  Ausgang  von  noctumus  offenbar  in  Bezug  steht  zu  dem  von 
diumus.  Vgl.  Pott,  Et.  Forsch.  P  96.  —  In  verschiedenen 
deutschen  Mundarten  heut  morgend  nach  Analogie  von  heut 
abend,  —  Zu  dem  nach  earafisv  gebildeten  fJQia%afi€P  von  a^i- 
aracj  'frühstücken'  wurde  von  den  Attikern  auch  ein  dedelTtra- 
fiev  von  decTiviui  'zu  Abend  essen'  gemacht.  Vgl.  Verf.  Kuhn's 
Ztschr.  XXV  2S4  f.  —  Aitlat.  ningtUus  im  Sinne  von  nullus  ist 
Umbildung  nach  singulus  (Baunack ,  Kuhn's  Ztschr.  XXV  223, 
M^m.  de  la  soc.  de  lingu.  V  24).  An  eine  rein  lautliche  Ent- 
stehung aus  ne-^- singulus,  wie  Pott,  Et.  Forsch.  IP  262  wollte, 
ist  nicht  zu  denken  >) .  —  Die  air.  Partikel  du-  do-  =  aind.  dus-^ 


i )  Ninguluß  erinnert  an  engj.  nill  in  der  Wendung  will  he  niU  kt 
mag  er  wollen' oder  nicht'.    Auf  welchem  Wege  ist  niU  aufgekommeo? 
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gr.  dvg-  sollte,  weil  sie  ursprünglich  consonantisch  ausging,  nach 
den  irischen  Lautgesetzen  keineAspiration  nach  sich  haben.  Wenn 
diess  doch  der  Fall  ist.  wie  z.  B.  in  do-chruth  turpis  von  cruih 
forma ,  so  erklärt  sich  diess  durch  die  Analogie  der  das  Gegen- 
theil  bedeutenden  Partikel  su-  so-  =  aind.  su-.    Vgl.  Windisch 
in  Paul-Braune's  Beilr.  z.  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  und  Lit.  IV 
224.  O.  —  Nach  Jacobf,  Kuhns  Ztschr.  XXV  438  ff.  ist  aind. 
sukha-  'Glück'  eine  Abänderung  von  sukkka-  nach  dem  Muster 
von  duhkha-  'Unglück^  —  Dass  die  Comparativformen  xQelaaoßv 
und  fi€iC(Jt}v  neben  dor.  ion.  yiqiaawv  und  fAiCwv  keine  lautge- 
setzlichen  Umbildungen  von  *xpfr-ja/v  und  * /icy-twi^  sind,  son- 
dern ihr  et  durch  die  Formen  wie  xet^iav,    afi^lvtav  erhalten 
haben,  hat  Osthoff  erkannt  (Jen.  Lit.-Zeit.  4878  Art.  476).  Und 
zwar  dürfte  ngeiaaioy  speciell  nach  seinem  Gegenstück  x^^Q^^ 
und  ^eiCiop  nach  olelCtJV^)  gebildet  sein.     Ob  bei  der  Ver- 
kürzung von  ^aaiov  zu  eaaußv  im  ionischen  das  Oppositum  xQia- 
owv  betheiligt  war?   Die  beiden  Gomparative  aqeUov  und  xe- 
qBluiv  stehen  mit  ihrem   hinter  der  Wurzelsilbe  auftretenden 
-€iiov  im  Griechischen  vereinzelt  da,  und  es  ist  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  eine  von  beiden  Formen  nicht  ohne  Rücksicht  auf 
die  andere  zu  Stande  gekommen  ist.    Freilich  welche  von  bei- 
den Bildungen  die  ältere  ist,  möchte  schwer  zu  entscheiden  sein. 
Vgl.  Verf.  Kuhn's  Ztschr.  XXIV  34,  Mahlow,  Die  langen  Vocale 
AEO  46,  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  348.  —  Italien,  greve  aus  gror- 
vis  hat  sein  e  vom  Oppositum  leve  =  levis  erhalten.    Provenza- 
lisch  formelhaft  ni  greunilmi,    Schucbardt,  Voc.  d.  Vulgärl.  1 
497.  O.  —  Nicht  selten  wirken  die  Gegensätze  ich  und  dw,  wir 
und  ihr  form  umgestaltend  auf  einander  ein ,   z.  B.  neugr.  iav 
io€  nach  cyio  ifu,  iaog  nach  i^iog  [Kind,   Kuhn's  Ztschr.  XV 
443),  ital.  tio  neben  tuo  ==  tuus  nach  mio  =  mens   (Baunack, 
Mem.  de  la  soc.  de  lingu.  V  5),    gr.  fjineig   statt  ^i^itieig  nach 
vfi€ig  (Curtius,  Grundz.*  690). 

Bei  dieser  Art  von  analogischer  Umgestaltung  ist,  was  nicht 


4}  Diese  Form,  die  im  Attischen  inschriftlich  überliefert  ist  (Cauer, 
Stud.  VIII  354),  ist  die  echte  alte  Gestalt  des  Comparativs.  Dem  Positiv 
kommt  von  Haus  aus  die  Tiefstufe,  dem  Comparativ  die  Mittelstufe  zu. 
Vgl.  Joh.  Schmidt,  Kuhns  Zeitschr.  XXV  4  56  f.  Die  Form  6XiC(oy  ist  Neu- 
bildung nach  oXiyog  (und  oXiyiaxog)^  so  wie  ^accotv  statt  *fjii^ac(ay  durch 
den  Positiv  fiaxQog  hervorgerufen  ist  (vgl.  Juh.  Schmidt,  Kuhn's  Ztschr. 
XXVI  380). 
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fiberseben  werden  darf,  nichl  nur  die  Bedeutung  der  Wörter  m 
sieb  wirksam ,  sondern  oft  auch  der  Umstand,  dass  sie  in  der 
Spracbe  gern  unmittelbar  verbunden  auftreten,  wie  Tag  un4 
Sacht,  aus  und  ein.  In  siebenden  Verbindungen  macbl  sich 
tiberfaaupt  leicht  der  Trieb,  Reime  herzustellen,  geltend,  z.  B. 
in  der  Mundart  \on  Bero-Münster  sotig  ond  brotig  statt  üMig  "H'I 
hriietig  siedend  lieiss  und  brütend  heiss'  <  Brandstetler.  Die 
Zischlaute  der  Mundart  von  Bero-Münster  Einsiedeln  1883,  S.T  . 
Wir  kehren  zu  unserm  «V«; :  i^  zurück ,  um  die  NeubilduDS 
f  IV  noch  in  anderer  Beziehung  zu  erläutern.  Wir  nahmen  an. 
dass  der  durch  das  -«;  von  l^  bedingte  Bedeutungsuntersehied 
zwischen  /$'  und  h,  zu  der  Zeit ,  als  h'g  nach  i^  gebildet  ward, 
schon  erloschen  war.  Alier  noch  nicht  war  damals  die  Forroen- 
doppelheit  Itl  :  i^  zu  der  Functionsditferenz  gekommen«  da^s 
h.  \or  Consonanten,  i^  vor  Vocalen  gesetzt  wurde.  Dass  dieser 
Gebrauchsunterschied  relativ  jung  ist,  ergibt  sich  am  sichersteo 
daraus,  dass  wir  noch  in  verschiedenen  Dialekten  t%  auch  vor 
Consonauten  antreffen.  Im  K\ prischen,  z.  B.  iSfiaaty^  iS  rik 
foixwi  (Deecke  in  Coliiiz^  Sammlung  1  No.  32.  60,  5);  im  Ar- 
kadischen, z.  B.  IgdoTi^^ii^;  im  Boolischen,  z.  B.  i*;  ribv  lift,- 
fitor:  im  Thessalischen,  z.  B.  ii;d6iiier^);  ferner  bringt  Geyer, 
Observ.  epigr.  20  sq.  aus  attischen  Inschriften  i^  ^IjIiqov  und 
i^  ' l\vti(xg  und  aus  Wescher-Foucarl's  Inscr.  de  Delphes322.7 
l^  ("Jafiareiag  bei ;  endlich  komnjt  ig^io^eg  *  h^ataL  Tik^/itat. 
^laxioveg  bei  Ilesych  in  Betracht,  dasCurtius,  Stud.  111  203. 
X  215  ohne  Zweifel  richtig  als  *  e^fpaigeg  (vgl.  &7t6q>iM^tg]  deu- 
tet, das  aber  schwerlich  lakonisch  war,  da  das  Ethnikon  ^/a- 
'A.ioveg  ursprünglich  wol  zur  folgenden  Glosse  gehörte  (s.  M. 
Schmidts  Anmcrk.;.  Die  Form  Ivg  entstand  also  zu  einer  Zeit, 
als  i^  noch  ebenso  gut  vor  Gonsonanten  als  vor  Vocalen  ge- 
braucht wurde.    Sicher  gingen  erst  eine  Zeit  lang  ivg  und  iv 


\)  Dass  dieses  h  wirklich  aus  l^  liervorgegaDgco  ist,  wird  durch 
das  UoiA.  tsxtid'bxütrj ,  wo  U  für  t|  steht  (Meister,  Dial.  I  i76),  sicherge- 
stell l.  Lautj^eselzJich  entstand  aber  iag  h  aus  c|  nur  vor  Gonsonanlen. 
und  z.  B.  böol.  iad-eyQaipBi  slatt  i^ey^atpet  (vgl.  Meister,  Dial.  1 1«5}  ist 
ebenso  eine  analogische  Neuerung  wie  homer.  h^axovire  statt  ehaxovct. 
Das  büot.  Hxrjffixfctos^  zeigt,  wie  wenig  die  Form  i^  =  i^  dazu  geeignet 
ist,  Darmstelei's  unwahrscheinliche  Annahme  zu  stützen,  dass  die  Grund- 
form  dieser  Präposition  *  esk  gewesen  sei  (M6m.  de  la  soc.  de  lingo.  II 
307).    Die  Form  tV  darf  eben  nur  aus  t^  erklärt  werden. 
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im  Sinne  von  ensl.  into  neben  einander  her,  und  da  mit  der 
Form  evg  ein  bequemes  Mittel  gegeben  war,  die  Begriffe  des 
Verbleibens  in  etwas  und  der  Bewegung  in  etwas  hinein 
auch  am  Adverbium  ^  beziehentlich  an  der  Primposition  zu  unter- 
scheiden ,  so  liess  man  iy  als  Richlungsausdruck  ganz  fallen. 

Wie  Ivg  nach  6$,  so  ist  auch  *fraw,  woraus  eiaio  eaw, 
nach  ^§to  gebildet.  Man  beachte,  dass  aus  ^eraio  ei'aco,  und 
nicht,  wie  man  nach  exevvcL  ereiva  aus  *eT€vaa  erwarten  könnte, 
*i'vyü}  *  tivio  hervorging.  Aus  *etensa  wurde  schon  im  ürgrie- 
chischen  *etenza  und  weiter  ererra  (lesb.).  Die  Form  *tV(7cu, 
die  als  Gegenstück  zu  e^io  zunächst  tonloses  a  erhielt,  kam  also 
erst  auf  zu  einer  Zeit,  als  die  uridg.  Lautgruppe  -ws-  schon  nicht 
mehr  tonloses  s  enthielt  und  die  Wirksamkeit  des  die  AbUnde- 
raug  dieses  Lautes  heischenden  Lautgesetzes  schon  erloschen 
war.  Oder  sollte  jemand  doch  die  Entstehung  von  *iyaio  in  die 
Zeil  hinaufrücken  wollen,  da  noch  ^etensa  gesprochen  wurde, 
so  müsste  wenigstens  angenommen  werden ,  dass  ^evmo,  zu- 
nächst die  Verschiebung  von  -ws-  zu  -wjs — tin-  u.  s.  w.  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  mit  erfahrend,  von  e^io  aus,  mit  dem  es  im 
Bewusstsein  immer  enge  associicrt  blieb,  sein  tonloses  a  wieder 
erhielt,  ähnlich  wie  die  a  von  eorrjoa  und  dedoaai,  welche 
zunächst  dem  das  intervocalische  a  betreffenden  Lautgesetz  ver- 
fallen waren,  nach  edei^a  iTCQtpa  €^€o(a)a  u.  a.  und  nach  ri- 
ra^ai  u.  a.  gleichsam  wieder  aufgefrischt  wurden.  Auch  so  wäre 
dann  eiaio  eine  Analogiebildung  nach  e^io. 

Schliesslich  bleibt  noch  zu  erwähnen ,  dass  vielleicht  auch 
eine  Form  der  Sippe  des  iv  umgekehrt  einer  Form  im  Kreis  der 
Ableitungen  von  Ix  als  Muster  gedient  hat.  Das  Adverb  evrog 
ist  wegen  lat.  intus  für  eine  vorgriechische  Bildung  zu  halten, 
dagegen  hat  exrog  in  keiner  Schwestersprache  ein  Analogen, 
und  wenn  es  somit  wahrscheinlich  eine  Specialbildung  des  Grie- 
chischen ist,  so  hat  man  anzunehmen,  dass  es  nach  ivrog 
gebildet  wurde. 
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(1882),  Abth.  I,  Heft  1—5.  Abth.  II,  Heft  3—5.  Abth.  UI,  Heft  1—5. 
Bd.  86  (1882^,  Abth.  II,  Heft  4.  Abth.  III,  Heft  1.  2.  Wien  4  882.  — 
Register  zu  den  Bänden  81—85  (X).  Wien  1882. 

Anzeiger  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien.  Math.-phys.  Gl.  Jahrg. 
1882,  No.  23—28.  Jahrg.  1883,  No.  1—25. 

Almanach  d.  Kaiserl.  Akad.  d.Wiss.  1882.  Jahrg.  82.  Wien  1882. 

Archiv  für  Osterreich.  Geschichte.  Herausg.  v.  der  zur  Pflege  vaterländ. 
Geschichte  aufgestellten  Commission  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch. 
Bd.  64,  1.  Hälfte.  Wien  1882. 

Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Jahrgang  1882,  No.  12 
—18.  Jahrg.  1883,  No.  1—9. 

Jahrbuch  d.  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Jahrg.  1882,  Bd.  82,  No.  4. 
Jahrg.  1883,  Bd.  33,  No.  1—3.  Wien  1882.  83. 

Mittheilungen  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  1882.  Bd.  25 
(N.  F.  Bd.  15).  Wien  1882. 

Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch- botanischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Jahrg.  1882.  Bd.  82.  Wien  1888. 

Abhandlungen  der  k.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  6.  Folge. 
Bd.  11,  vom  J.  1881  und  1882.  Prag  1882. 

Jahresbericht  der  k.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  ausge- 
geben am  17.  Juni  1881.  Prag  d.  J. 


Sitzungsberichte  der  k.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Prag.  Jahrg.  4884.  Prag  4882. 

Astronomische,  magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  an  der 
k.  k.  Sternwarte  zu  Prag  im  J.  4  882.  Jahrg.  43.  Hrsg.  von  C.  H ern- 
ste in.  Prag  4883. 

Personalstand  der  k.  k.  Deutschen  Karl- Ferdinands-Universität  zu  Prag  zu 
Anfang  d.  Studienj.  4883/84.  Prag  4883. 

Zwanzigster  Jahresbericht  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in 
Böhmen.  Für  das  Vereinsjahr  4  884 — 82.  Prag  4882. 

Mittheilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen. 
Jahrg.  24,  No.  4<-4.  Prag  4882.  88.  —  Lohr,  0.,  Register  zu  Bd. 
4 — 20  der  Mittheilungen.  Prag  4882. 

Mitglieder-Verzeichniss  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böh- 
men. 4882. 

Lotos.  Jahrbuch  für  Naturwissenschaft.  Im  Auftrag  des  Vereines  »Lotosa 
hrsg.  von  Ph.  Knoll.  N.  F.  Bd.  3  und  4  (der  ganzen  Reihe  34.  u. 
32.  Bd.).  Prag  4883. 

Beiträge  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen.  Hrsg.  von  dem 
historischen  Vereine  für  Steiermark.  Jahrg.  4  9.  Graz  4883. 

Mittheilungen  des  histor.  Vereines  für  Steiermark.  H.  34.  Graz  4  883. 

Krones  Ritter  von  Marchland,  Festrede  aus  Anlass  der  GOOjähr. 
Habsburg-Feier  der  Steiermark  gehalten  in  der  Festversammlung  d. 
histor.  Vereines.am  30.  Juni  4883.  Graz  d.  J. 

Viestnik  Hrvatskoga  arkeologickoga  DruStva.  Godina  5,  Br.  4 — 4.  U  Za- 
grebu  4883. 

Personalstand  u.  Ordnung  d.  öffentl.  Vorlesungen  an  der  k.  k.  Franz-Josefs- 
Universität  zu  Czernowitz  im  Winter-Sem.  4  883/84. 

Erdölyi  Muzeum.  Az  Erd.  Muzeum  egylet  tört.  szakosztälyänak  közlönye. 

Szerkesti   Finäly  Henr.  IX.  övfolyam  (4882),  sz.  9.  40.   Kolozs- 

värt  d.  J. 
Abhandlungen  der  histor.  Gl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch.   Bd.  4  6 

(in  d.  Reihe  d.  Denkschr.  der  LVII.  Bd.),  Abth.  2.  3.   Bd.  4  7  (in  d. 

Reihe  d.  Denkschr.  d.  LVIII.  Bd.),  Abth.  4.  München  4882.  83. 

Abhandlungen  der  mathem.-physik.  Gl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch. 
Bd.  4  4  (in  d.  Reihe  d.  Denkschr.  d.  L.Bd.),  Abth. 2.  München  4883. 

Abhandlungen  der  philosoph.-philolog.  Gl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wis- 
sensch. Bd.  4  6  (in  d.  Reihe  d.  Denkschr.  d.  LV.  Bd.),  Abth.  3.  Mün- 
chen 4882. 

Sitzungsberichte  der  mathem.-physikal.  Gl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss. 
zu  München.  Jahrg.  4  882,  H.  5.  Jahrg.  4  883,  H.  4.  2.  München 
4882.  88. 

Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  u.  histor.  Gl.  der  k.  bayer.  Akad.  d. 
Wissensch.  zu  München.  Jahrg.  4  882,  Bd.  2,  H.  2.  3.  Jahrg.  4  883, 
H.  4—3.  München  4  882.  83. 

Kuhn,  E.,  Ueber  Herkunft  u.  Sprache  d.  transgangetischen  Völker.  Fest- 
rede z.  Vorfeier  des  Allerh.  Geburts-  u.  Namensfestes  S.  M.  Lud- 
wigs II.  Königs  von  Bayern  gehalten  in  d.  öffentl.  Sitzung  der  k. 
bayer.  Akad.  d.  Wiss.  am  25.  Juli  4884.  München  4883. 

StievOf  Fei.,  Ghurfürst  Maximilian  I.  von  Bayern.  Festrede  z. Vorfeier  des 
Allerh.  Geburts-  u.  Namensfestes  S.  M.  Ludwigs  II.  Königs  v.  Bayern 
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gehalten  in  der  öffentl.  Sitzung  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wtss.  am 
29.  Juli  4882.  München  1882. 

Wo  1  ff  1  in,  Edu.,  Gedächtnissrede  auf  Karl  v.  Halm,  gehalten  in  d.  OiTentl. 
Sitzung  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  zur  Feier  ihres  424.  Stiftungs- 
tagesam  28.  März  i883.  München  4883. 

Vierundzwanzigste  Plenarversammlmig  der  histor.  Commission  bei  der  k. 
bayer.  Akad.  d.Wissensch.  Bericht  des  Secretariats.  München  4883. 

Die  historische  Commission  bei  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch.  4858~ 
4883.  Eine  Denkschrift.  München  4  883. 

Meteorologische  und  magnetische  Beobachtungen  der  k.  Sternwarte  bei 
München.  Jahrg.  4882.  München  4  883. 

Abhandlungen  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  G4>UiDgen. 
Bd.  29,  ausd.  J.  4  882.  Göttingen  4  882. 

Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  der 
Georg-Augusts-Universität  aus  d.  J.  4882.  Göttingen  d.  J. 

Neues  Lausitzisches  Magazin.  Im  Auftrag  d.  Oberlausitz.  Gesellsch.  d. 
Wissensch.  herausgeg.  von  Prof.  Dr.  S ch  ö n  wä  1  d e r.  Bd.  58.  Bd.  59, 

H.  4.  Görlitz '4  882.  83. 

Zeitschrift  des  k.  sächsischen  statistischen  Bureaus.  Redig.  v.V.  Böbmert. 
Jahrg.  28  (4882),  H.  4—4.  Jahrg.  29  (4883),  H.  4.  2.  Dresden  4883. 

Jahrbuch  des  k.  sächsischen  meteorologischen  Institutes.  4888,  LieL  4. 
Leipzig  4883. 

Dekadenbericht  des  k.  sächsischen  meteorologischen  Institutes.  4883, 
No.  24— 34. 

Vierteljahrsschrift  der  astronom.  Gesellschaft.  Jahrg.  4  8,  H.  4 — 8.  Leip- 
zig 4883. 

Auwers,  A. ,  Mittlere  Oerter  von  83  südlichen  Sternen  für  4875.0  zur 
Fortsetzung  d.  Fundamental-Gatalogs  f.  d.  Zonen-Beobachtungen  d. 
astronom.  Gesellschaft.  Publication  d.  astronom.  Gesellsch.  XVil. 
Leipzig  4883. 

Sitzungsberichte  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Leipzig.  Jahrg.  IX 
(4882).  Leipzig  4883. 

Codex  diplomaticus  Saxoniae  Regiae.  Im  Auftrag  der  kgl.  Sachs.  Staats- 
regierung herausg.  von  0.  Posse  und  H.  Ermisch.  iL  Haupt- 
theil,  Bd.  7  (Urkundenbuch  der  Städte  Kamenz  und  Löbau,  herausg. 
von  H.  Kno  the.  Bd.  42  (Urkundenbuch  d.  Stadt  Freiberg  in  Sachsen, 
herausg.  von  H.  Ermisch.  Bd.  4).  Leipzig  4  883. 

Kgl.  Sächsisches  Polytechnikum  zu  Dresden.  Ergänzung  zumProgramm  f.d. 
Studienjahr  4882/88,  enthalt,  d.  Verzeichniss  d.  Vorlesungen  f.  d. 
Soramersem.  4  883.  —  Programm  f.  d.  Studienjahr,  bezieh.  Winter- 
sem. 4  888/84.  —  Regulativ  für  die  Diplomprüfungen  am  K.  Poly- 
technikum. Dresden  4883. 

Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  Natur- u.  Heilkunde  in  Dresden.  Sitzungs- 
periode 4882-— 83.  Dresden  4883. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  der  naturwissenschaftl.  Gesellschaft 
Isis  in  Dresden.  Herausg.  v.  C.  Bley.  Jahrg.  4882,  Juli — Dec.  Jahrg. 
4883,  Jan.— Juni.  Dresden  4883. 

Jahresbericht  der  Fürsten-  u.  Landesschule  Meissen  vom  Juli  4882 — Juli 
4  888.  Meissen  4  888. 
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Bericht  über  die  im  Jahr  i  882  den  Herzogl.  Sammlungen  zugegangenen 
Geschenke.  Gotha  i883. 

Pertsch,  Wilh.,  Die  arabischen  Handschriften  der  Herzogl.  Bibliothek  zu 
Gotha.  Auf  Befehl  S.  H.  des  Herzogs  Ernst  II.  von  Sachsen-Coburg- 
Gotha  verzeichnet.  Bd.  4,  H.  2.  Gotha  1883. 

Zuwachs  der  Grossherzogl.  Bibliothek  zu  Weimar  in  d.  Jahren  4881  u.  1888. 
Weimar  1883. 

Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  Jahrg.  XV, 
No.  18.  19.  Jahrg.  XVI,  No.  1-17.  Berlin  1882.  88. 

Furtwängler,  A.,  Der  Goldfond  von  Vettersfelde.  43.  Programm  zum 
Winckelmannsfeste  der  Arcbaeologiscben  Gesellschaft  zu  Berlin. 
Berlin  1883. 

Publicationen  des  Astrophysikalischen  Observatoriums  zu  Potsdam.  Bd.  3. 
Potsdam  1883. 

Sechzigster  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur.  Enthält  den  Generalbericht  über  die  Arbeiten  und  Verände- 
rungen der  Gesellschaft  im  J.  1882.  Breslau  1883. 

Nova  Acta  Academiae  Carolinae  Leopoldinae  Caesareae  German.  naturae 
curiosorum.  T.  44.  Balis  1883. 

Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  kais.  leopoldiniscb-carolinisch-deutschen 
Akademie  der  Naturforscher.  Heft  XVIII,  No.  23.  24.  Heft  XIX, 
No.  1^20.  Halle  1883. 

Abbandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle.  Bd.  15,  H.2 — 4. 
Bd.  16,  H.  1.  Halle  1881—88. 

Bericht  über  die  Sitzungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle  im 
J.  1880.  1881.  1882. 

Zeitschrift  f.  d.  gesammten  Naturwissenschaften,  redig.  von  C.  G.  Giebel. 
Dritte  Folge.  1881.  Bd.  6  (der  ganzen  Reihe  54.  Bd.).  Berlin  1881.— 
Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Originalabhandlungen  u.  Be- 
richte. Hrsg.  vom  Naturwiss.  Verein  f.  Sachsen  und  Thüringen  in 
Halle.  4.  Folge  (Fortsetzung  d.  Zeitschrift  f.  d.  gesammten  Natur- 
wiss.), Bd.  1,  1882  (d.  ganzen  Reihe  55.  Bd.).  Bd.  2,  1883  (d.  ganzen 
Reibe  56.  Bd.),  H.  1—4.  Beriin  u.  Halle  1882.  83. 

Schriften  der  Universität  zu  Kiel  aus  d.  J.  1881/82.  Bd.  28.  Kiel  1882.  — 
Chronik  d.  Universität  Kiel  4882;  Verzeichniss  d.  Vorles.,  Winter 
1882/88,  Sommer  1883;  Personalverz.  Sommer  1882,  Wint.  1882/83. 
Blass,  De  Gemino  et  Posidonio.  Ders.,  Einiges  a.  d.  Geschichte 
d.  Astronomie  im  Alterthura.  17  Inaug.-Dissertationen. 

Ergebnisse  der  Beobachtungsstationen  an  den  deutschen  Küsten  über  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  Ostsee  u.  Nordsee  u.  die  Fischerei. 
Jahrg.  1882,  Heft  1—9.  Berlin  1883. 

Vierter  Bericht  der  Commission  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der 
deutschen  Meere  in  Kiel,  für  die  Jahre  1877^81.  Jahrg.  VII — ^XI. 
Abth.  2.  Beriin  1883. 

Schriften  der  physikal.-ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg.  Jahrg. 
23  (1882),  Abth.  1.  2.  Königsberg  1882.  83. 

Beiträge  zur  Naturkunde  Preussens.  Hrsg.  von  der  K.  physikal. -ökono- 
mischen Gesellschaft  zu  Königsberg.  1 — 5.  Königsbiorg  1868 — 82. 

81.  u.  S2.  Jahresbericht  der  Naturhistorischen  Gesellschaft  ru  Hannover  f, 
d.  Geschäftsjahre  1880—82.  Hannover  1888. 
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Jahresbericht  des  physikal.  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M.  für  das  Rechnungs- 
jahr i884— 4882.  Frankfurt a.  M.  4883. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  U.  73 — 7S. 
Bonn  4883.  83. 

4  0.  Jahresbericht  des  Westfölischen  Provinzial-Vereins  für  Wissenschaft  u. 
Kunst  pro  4884.  44.  Jahresbericht  pro  488S.  Münster  488S.  83. 

Sitzungsberichte  der  physikal.-medicinischen  Societät  in  Erlangen.  Heft  4 4 
(Nov.  4  884— Aug.  4  882).   Erlangen  4 882. 

Jahresbericht  der  naturhistorischen  Gesellschaft  zu  Nürnberg.  4882.  Nürn- 
berg 4883. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Organ  des  Germanischen  Mu- 
seums. N.  F.  Jahrg.  29.  Nürnberg  4  882.  —  28.  Jahresbericht  des 
Germanischen  Nationalmuseums.'. 

Festschrift  zur  dritten  Säcularfeler  der  Alma  Julia  Maximilians  gewidmet 
von  der  Medicinischen  Facultftt  Würzburg.  Bd.  4.  2.  Leipzig  4882. 

Verzeichniss  d.  Vorlesungen  welche  an  der  K.  Bayer.  Julius-Max-imilians- 
Universitfit  zu  Würzburg  im  Sommer-Sem.  4883  gehalten  werden. 

Sitzungsberichte  der  physikal.-medicin.  Gesellschaft  in  Würzburg.  Jahrg. 
4  882.  Würzburg  4  882. 

Verhandlungen  der  physikal.- medicin.  Gesellschaft  in  Würzburg.  N.  F. 
Bd.  47.  Würzburg  4883. 

Würitembergische  Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichte.  Herausg.  von 
d.  Kgl.  Statist.-topogr.  Bureau.  Jahrg.  5  (4  882},  H.  4— 4.  Stuttgart 
4882. 

24 .  und  22.  Bericht  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde. Giessen  4882.  83. 

22.  und  23.  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Offenbacher  Vereins  ftir  Natur- 
kunde in  d.  Vereinsjahren  4  880 — 82.  Offenfoach  4883. 

Verhandlungen  des  naturhistor.- medicin.  Vereins  zu  Heidelberg.  N.  F. 
Bd.  3,  H.  2.  Heidelberg  4  882. 

Verhandlungen  der  Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  in  Lin- 
thal  d.  4  4 — 48.  Sept.  4882  (65.  Jahresversammlung).  Jahresbericht 
4  884/82.  Glarus  4882. 

Archives  des  scIences  physiques  et  naturelles,  Nov.  4882:  Compte-rendu 
des  travaux  pr^sent^s  ä  la  65.  Session  de  la  Soci6t6  Helv6tique  des 
Sciences  naturelles  r^unie  ä  Linthal  les  4  4 — 13.  sept.  4  882.  Gen^ve 
4  882. 

Neue  Denkschriften  der  allgemeinen  Schweiz.  Gesellschaft  f.  die  gesammten 
Naturwissenschaften.  Bd.  28,  Abth.  3.  Basel  4888. 

Mittheilungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern  aus  d.  J.  4882. 
H.4.2  (No. 4030— 4056).  4883,  H.  4  (No. 4  057— 4063).  Bern4882.83. 

Elfter  u.  Zwölfter  Jahresbericht  der  historisch-antiquarischen  Gesellschaft 
von  Graubünden.  Jahrg.  4884.  4882.  Chur  d.  J. 

Jahresbericht  d.  naturforschenden  Gesellschaft  Graubündens.  N.  F.  Jahrg. 
26.  Vereinsjahr  4884/82.  Chur  4883. 

M^moires  de  la  Sociötö  de  physique  et  d'histoire  naturelle  de  Gen^ve. 
T.  XXVni,  P.  4.  Gen6ve  4882—83. 

Bulletin  des  travaux  de  la  Soci^tä  Murithienne  du  Valais.    Ann^s  4884 
et  4  882.  Fase.  44.  Neuchatel  4883. 
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Verhandelingen  d.  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen.  Afdeel.  Letterkunde. 
Deel  XV.  Amsterdam  4  883.  —  Afdeel.  Natuorkunde.  Deel  XXII. 
Amsterdam  4888. 

Verslagen  en  Mededeelingen  der  Kon.  Akad.  v.  Wetensch.  Afdeel.  Letter- 
kunde. IL  ReekSi  Deel  44.  Amsterdam  4882.  Afdeel.  Natuurkunde. 
IL  Reeks,  Deel  4  7.  Amsterdam  4882.  —  Naam-  eo  zaakregister  op 
de  Versl.  en  Meded.,  Afd.  Letterk.,  D.  4 — 4  2.  Amsterdam  4  882. 

Jaarboek  van  de  Kon.  Akad.  v.  Wetensch.  gevestigd  te  Amsterdam,  voor 
4884. 

Processen- verbaal  van  de  gewone  Vergaderingen  d.  Kon.  Akad.  v.  We- 
tensch. te  Amsterdam.  Afdeel.  Natuurkunde.  Mei  4884— April  4882. 

Esse  Iva,  Petr. ,  Tobiae  junioris  peregrinatio.  Carmen  praemio  aureo 
omatum  in  certamine  poetico  Hoeufftiano.  Acced.  duo  carmina 
laudata.  Amstelod.  4882. 

Nederlandsch  kruidkundig  Archief.  Verslagen  en  Mededeelingen  der 
Nederlandsche  botanische  Vereeniging.  Ser.  IL  Deel  4,  St.  4. 
Nijmegen  4883. 

Catalogus  der  bibliotheek  van  de  Nederlandsche  botanische  Vereeniging. 
Nijmegen  4883. 

Questions  mises  au  concours  par  la  Soclät^  des  arts  et  des  sciences 
stabile  ä  Utrecht,  4888. 

Berigten  van  het  Historisch  Genootschap  tc  Utrecht.  Deel  I,  St.  4.2.  11,  4. 

III,  4.2.  V,  4.  2.  VI  (IL  Ser.,  4),  4.  2.  VII,  4.  2.   Utrecht  4  846—63. 

Kronijk  van  het  Historisch  Genootschap  te  Utrecht.  Jaarg.  2  (4846) — 5  (4849). 
6—40  (=IL  Serie).  44—45  (III. Ser..  4—5).  46—20  (IV.  Ser.,  4—6). 
24—25  (V.  Ser.,  4—5).  26—34  (VI.  Ser.,  4—6).  Utrecht  4846—76. 
—  Register  v.  Jaarg.  4846—54,  Deel  4.  2.  Utrecht  4857. 

Codex  diplomaticus  Neerlandicus.  Uitgeg.  door  het  Historisch  Genootschap 
gevestigd  te  Utrecht.  Deel  L  All. 4.  2.  IL  Ser.,  Deel  II,  4.  2.  Hl, 4.2. 

IV,  4.2.  V.  VI.  Utrecht  4848—63. 

Register  op  de  onderwerpen  behandeld  in  de  Kronijk,  Berichten  en  den 
Codex  diplomaticus,  uitgeg.  door  het  Historisch  Genootschap  te 
Utrecht.  Utrecht  4  877. 

Werken  van  het  Historisch  Genootschap  gevestigd  te  Utrecht.  N.  S.  4 — 26. 
27.  27b.  88—35.  Utrecht  4864—83. 

Bijdragen  en  Mededeelingen  van  het  Historisch  Genootschap  gevestigd  te 
Utrecht.  Deel  4— 6.  Utrecht  4878— 83. 

Katalogus  der  boekerij  van  het  Historisch  Genootschap  gevestigd  te  Utrecht. 
8.  uitgave.  Utrecht  4  872.  —  Supplement-Katalogus  der  derde  uitgave. 
Utrecht  4  882. 

G  e  e  r ,  Jhr.  Mr.  B.  J.  L.  de,  De  Strgd  der  Friezen  en  Franken.  Eene  voor- 
lezing.  Uitgeg.  door  het  Historisch  Genootschap  gevestigd  te  Utrecht. 
Utrecht  4850. 

Onderzoekingen  gedaan  in  het  Physiol.  Laboratorium  d.  Utrechtsche 
Hoogeschool.  Uitg.  door  F.  C.  Donders  en  Th.  W.  Engel- 
mann.  3.  Reeks,  VIIL  Utrecht  4883. 

Archives  nöerlandaises  des  sciences  exactes  et  naturelles,  publi^s  par 
la  Sociale  Hollandaise  des  sciences  ä  Harlemi  T.  47,  Livr.  3—5. 
T.  48,  Livr.  4.  Harlem  4  882.  83. 

Archives  du  Musöe  Teyler.  Sör.  11,  P.  8.  Harlem  4882. 


Sande  Bakhayzen,  H.  G.  v.  d.,  Catalogus  van  de  bocken  aanwezigin 
de  bibliotbeek  der  Sterrenwacbt  te  Leiden.  Soppl.  I:  4877^4.  Jto. 
4879.  II:  4879—4.  Juli  4882  (Bijvoegsel  bij  de  Annaien  der  Sterreo- 
wacbt).  's  Gnivenhage  4  884.  8S. 

Programme  de  la  Soci6U  Batave  de  Philosophie  exp^rimentale  de  Rotter- 
dam, 4882. 

Recoeil  des  m^moires  et  des  travaux  publik  par  la  Soci^t^  Botanique  da 
Grand-Doch^  de  Luxembourg.  No.  41 — 8. 4  880 — 82.  Luxembourg  4882. 

Annuaire  de  TAcad^mie  R.  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de 
Belgique.  4882  (An n^e  XL VIII).  4883  iAD06e  XLIX).   Bruxelles  d.  J. 

BoHetlns  de  TAcadömie  R.  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de 
Belgique.  Annöe  50  (4884),  3.S6r.  T.  4.  2.  Annöe  54  (4882),  3.  Ser. 
T.  3.  4.  Annöe  62  (4883),  3.  S^r.  T.  5.  Bruxelles  d.  J.  —  Tables 
göD^rales  du  recueil  des  Bulletins,  II.  S6r.  T.  24 — ^50  (4867— 80j. 
Bruxelles  4883. 

M^moires  de  l'Acad.  R.  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de 
Belgique.  T.  43,  P.  2.  T.  44.  Bruxelles  4882. 

M^moires  couronn6s  et  autres  liämoires  publ.  p.  l'Acad^mie  R.  des  seien* 

ces,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.    Collection  in-8<>. 

T.  34.  33—35.  Bruxelles  4884—83. 
M6moires  couroonös  et  M^moires  des  savants  ötrangers,  publ.  p.  TAcad. 

R.  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgiqae.    T.  44. 

Bruxelles  4  882. 
.\nnales  de  la  Sociät^  entomologique  de  Belgique.  T.  26.  Bruxelles  4882. 

Bullettino  dell' Institute  dl  corrispondenza  archeologica  per  t'anno  4883, 
No.  4  4.  42  (und  Etenco  de'  partieipanti  alla  fine  dell'  anno  «882). 
4883,  No.  4—44.  Roma  4883. 

Atti  delia  R.  Accademia  de'  Lincei.  Anno  CCLXXIV  (4876—77),  Ser.  II, 
Vol.  8.  Roma  4883.  —  Memorie  della  classe  di  scienze  fisiche,  mstem. 
enaturali.  Anno  CCLXXIX  (1884— 82),  Ser.  III,  Vol.  44— 43.  Roma 
4882.  —  Transunti   Ser.  III.  Vol.  7,  Fase.  4 — 45.  Roma  4882.  83. 

.Memorie  del  R.  Istitato  Lombardo  di  scienze  e  lettere.  Classe  di  scienze 
matem.  e  naturali.  Vol.  4  4  (Ser.  III,  VoL  5),  Fase.  3.   Milano  4884. 

Reale  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere.  Rendiconli.  Ser.  II,  Vol.  14. 
—  Programma  dei  concorsi  ai  premj  proposti  4882. 

.\tti  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.   Vol.  XVIII,  Di^p.  1—7. 

Torino  4  882.  83. 
Memorie  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.    Ser.  II,    T.  34. 

Torino  4883. 
Bollettino  meteorologico  ed  astronomico  deir  Osservatorio  delia  R.  Univer- 

sit^  di  Torino.  Anno  XVII  (4  882).  Parte  meteorologica.  Torino  4883. 

Annali  della  R.  Scuola  normale  superiore  di  Pisa.  Vol.  6  (Scienze  fisiche  e 
matem.,  Vol.  8).  Pisa  4  883. 

Processi  verbali  della  Society  Toscana  di  scienze  naturali  residente  in  Pisa. 
Vol.  3,  adunanza  del  4.  Luglio  4  883. 

Atti  del  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  edarti.  Ser.  V.  T.  7,  Disp.  40. 
T.  8,  Disp.  4—4  0.  Ser.  VL  T.  4,  Disp.  4—3.  Venezia  4880—83. 

Ro  wla  nd ,  Enr.  A.,  Relazione  critica  sulle  varie  determinazioni  dell*  equi- 
valente  meccanico  della  caloria.  Opera  premiata  dal  R.  Istituto 
Veneto  e  trad.  dall'  Inglese  p.  cura  dello  stesso  Istituto  (Appendice 
al  T.  7  della  V.  Serie  degli  Atti).  Venezia  4882. 
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Memorie  del  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arli.  Vol.  ti,  P.  8. 
Venezia  4  882. 

Memoiie  della  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  di  Modena.  Ser.  II. 
T.  1.  Modena  4881. 

Giornale  di  scienze  naturali  ed  economiche,  pubbl.  p.  cura  della  Societä 
di  scienze  natur.  ed  e;conom.  di  Palermo.  Anno  45  (4880 — 82). 
Vol.  45  (mit  Bulletino  meteorologico  del  R.  Osservatorio  di  Palermo, 
Anno  4  6  (4880).  Vol.  45).  Palermo  4882. 

Philosopbical  Transactions  of  the  R.  Society  of  London.  For  the  year  4882. 
Vol.  4  73,  P.  2—4.  —  For  the  year  4888.  Vol.  4  74,  P.  4.  London 
4882.  88.  —  The  R.  Society,  30th  Nov.  4882  (List  of  the  members). 

Proceedings  of  the  R.  Society  of  London.  Vol.  XXXIV,  No.  224—23. 
Vol.  XXXV,  No.  224—26.  London  4882.  88. 

Catalogue  of  tbe  scientific  books  in  the  library  of  the  R.  Society.  Part  2. 
General  Catalogue.  London  4888. 

Proceedings  of  the  R.  Institution  of  Great  Britain.  Vol.  IX,  P.  4.  5  (No.  73. 
74).  VoL  X,  P.  4  (No.  75).  London  4884—88. 

Royal  Institution  of  Great  Britain.  List  of  the  members  4  882,  with  the  report 
of  the  visitors  for  4884.  London  4882. 

Proceedings  of  tbe  London  Matfaematical  Society.  Vol.  48,  No.  486 — 88. 
498.  94.  Vol.  4  4,  No.  495—208.—  List  of  members  9th  Nov.  4  882. 
London  4882. 

Journal  of  the  R.  Microscopical  Society,  containing  its  Transactions  and 
Proceedings.  Ser.  II.  Vol.  2,  P.  6.  VoL  3,  P.  4—6.  London  4882.83. 

Catalogue  of  the  Greek  coins  in  the  British  Museum.  Thessaly  to  Aetolia. 
By  Reg.  Stuart  Poole.  London  4888.  —  The  Ptolemies,  kings  of 
Egypt.  By  Reg.  Stuart  Poole.  London  4883. 

Proceedings  of  tbe  Cambridge  Philosopbical  Society.  Vol.  4,  P.  2 — 5.  Cam- 
bridge 4884—88. 

Transactions  of  tbe  Cambridge  Philosopbical  Society.  Vol.  48,  P.  2.  Cam- 
bridge 4882. 

Proceedings  of  the  R.  Irish  Academy.  Ser.  II.  Vol.  2  (Polite  literature  and 
antiquities),  No.  4.  Vol.  8  (Science),  No.  9.  4  0.  Dublin  4  882.  83. 

The  Transactions  of  the  R.  Irish  Academy.  Vol.  27  (Polite  literature  and 
antiquities),  P.  5.  Vol.  28  (Science),  P.  44—43.  Dublin  4882.  83. 

The  scientific  Proceedings  of  the  R.  Dublin  Society.  N.  Ser.  Vol.  3,  P.  5. 
Dublin  4882. 

The  scientific  Transactions  of  the  R.  Dublin  Society.  Ser.  H,  Vol.  4, 
No.  45—49.  Vol.  2,  No.  2.  Dublin  4882. 

Journal  of  the  R.  Geological  Society  of  Ireland.  Vol.  4  6  (N.  S.  Vol.  6),  P.2. 
4884—82.  London  4882. 

Jonmal-  de  l'Ecole  polytechnique ,  publ.  p.  le  Conseil  d' Instruction  de 
cet  Etablissement.  Cab.24— 44.  Paris  4882— 74.  Cah.  50— 52.  Paris 
4884.  82. 

Bulletin  de  la  Soci^lE  mathämatique  de  France.  T.  4  0,  No.  7.  T.  4  4, 
No.  4—4.  Paris  4882.  83. 

Comitö  international  des  poids  et  mesures.   Procte -verbaux  des  sE&uces 

de  4882.  Paris  4883. 
MEmoires  do  la  SocIötE  des  sciences  phystques  et  naturelles  de  Bordeaux. 

II.  SErie.  T.  4,  Cah.  3.  T.  5,  Cah.  4.  2.  Paris  4884.  82. 
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Mömoires  de  la  Sociätä  nationale  des  sciences  naturelles  de  Cherbourg. 
T.  28  (III.  S^r.,  T.  3).  Paris  et  Cherbourg  4884. 

Catalogue  de  la  biblioth^que  de  la  Sociöt^  nationale  des  sciences  naturelles 
de  Cherbourg,  r6d.  p.  A.  Le  Jolis.  P.  I.  8  öd.  Cherbourg  4884. 

Annales  de  la  Sociötö  Linn^enne  de  Lyon.  Nouv.  Sörie.  T.  S9  (Ann^ 
4882).  Lyon  et  Paris  4  888. 

Acad^mie  des  sciences  et  lettres  de  Montpellier,  li^moires  de  ia  section 
des  lettres.  T.  7,  Fase.  4  (Annöe  4882).  —  M^moires  de  la  section 
des  sciences.  T.  4  0,  Fase.  2  (Annöe  4884).  Montpellier  4882. 

Bulletin  de  la  Soci^t^  des  sciences  de  Nancy  (ancienne  Soci^t^  des  sciences 
naturelles  de  Strasbourg).  S6r.  II.  T.  6,  Fase.  44.  Ann^  4  5  (4882>. 
Paris  4888. 

Discursos  leidos  ante  la  R.  Academia  de  ciencias  morales  y  politicas  en 
la  recepcion  publica  del  Arzobispo  de  Sevilla  Zefferino  Gonzillez  4883. 
Madrid  4883. 

Real  Academia  de  ciencias  morales  y  politicas.  Aüo  de  4888.    Madrid  d.  J. 

Estatutos  y  demas  disposiciones  legislativas  para  el  regimen  de  la  R.  Acad. 
de  ciencias  morales  y  politicas.  Madrid  4883. 

Real  Academia  de  ciencias  morales  y  politicas.  Programa  para  los  concursos 
ordinarios  de  4  884  y  4  885. 

Anales  del  Institute  y  Observatorio  de  marina  de  San  Fernando,  publ. 
por  C.  Pujazon.  Seccion  II.  Observaciones  meteorolögicas.  Ano 
4888.  San  Fernando  4883. 

Oversigt  over  det  Kong.  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Forhandlinger  i 
aaret  4882,  No.  8.  4883,  No.  4.  2. 

Det  Kong.  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Skrifter.  Naturvid.  og  mathemal. 
Afd.  6.  Rffikke.  Bd.  2,  No.  4.  5.  Kj^benhavn  4888. 

Kongl.  Svenska  Vetenskaps-Akaderoiens  Handlingar.  Delen  24—87  (Nv 
Följd,  D.  4—7).  Stockholm  4857—76. 

Antiquarisk  Tidskrift  für  Sverige,  utg.  of  Kongl.  Vitterhets,  Historie  och 
Anliquitets  Akademien  genom  Bror  Emil  Hildebrand.  Delen  6, 
H.  3.  7,  H.  4—3.  Stockholm  4  882.  83. 

Entomologisk  Tidskrift,  pä  föranstaltende  af^Entomologiska  Föreningeo 
i  Stockholm  utg.  af  Jac.  Spängberg.  Arg.  3  (4882),  H.  4.  Stock- 
holm d.  J. 

Acta  Universitatis  Lundensis.  Lunds  Universitets  Ars-Skrifl.  T.  45  (4878— 
79),  Afd.  I.  II.  T.  46  (4879—80),  Afd.  I.  IL  T.  4  7  (4880—84),  Afd. 
I.  II.  IIL  Lund  4878—84. 

Lunds  Universitets- Biblioteks  Accessions -Katalog.  4879.  80.  8.4.  Lund 
4880—82. 

Festskrift  tili  Kgl.  Universitetet  i  Köpenhamn  vid  dess  400  &rs  jubileum  i 
Juni  4879  frin  Kgl.  Carolinska  Universitetet  i  Lund.  Lund  4879. 

Nova  Acta  Reg.  Societatis  scientiarum  Upsaliensis.  Ser.III.  Vol.  XI,  Fase.  2. 
Upsaliae  4883. 

Bulletin  mensuel  de  TObservatoire  möt^orologique  de  l'Oni versitz  d'Upsal. 
Vol.  4  4  (4882).   Upsal  4882—83. 

Den'Norske  Nordhavs-Expedition  4876 — 78.  Vlll.  Zoologi.  4.  Buccinidae. 
ved  H.  Friele.  IX.  Chemi.  4.  Om  sevandets  feste  bestanddele,  af 
L.  Schmelck.  2.  Om  havbundens  afleiringer,  af  H.  Schmelck. 
X.  Meteorologi,  af  H.  Mohn.  Cbristiania  4882.  83. 
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Mömoires  de  rAcadömie  Imperiale  des  sciences  de  St.-P6tersboürg. 
VII.  S^rie.  T.  80,  No.  9—4  4 .  T.  84 ,  No.  4—8.  St.-P«tersbourg  4  882.  88. 

Bulletin  de  rAcad^mie  Imperiale  des  sciences  deSt.-P^tersbofürg.  T.  XXVIII, 
No.  8.  4.  St.-P«tersboarg  4888. 

Acta  horti  Petropolitani.  T.  VIII,  Faso.  4.  St.  Petersburg  4883. 

Annalen  d.  physikalischen  Centralobservatoriums ,  herausg.  von  H.Wild. 
Jahrg.  4  884,  Th.  %,  St.  Petersburg  4882. 

Annales  de  l'Observatoire  de  Moscou,  publ.  p.  Th.  Bredichin.  Vol.  IX, 
Livr.  4.  S.  Moscou  4  883. 

Bulletin  de  la  Socidtä  Impör.  des  Naturalistes  de  Moscou.  T.  57  (Ann^ 
4882),  No.  2,  Livr.  4.  2.  No.  3.  4.  T.  58  (Ann6e  4888),  No.  4.  Mos- 
cou 4  882.  83. 

Meteorologische  Beobachtungen  ausgeführt  am  Meteorol.  Observatorium  d. 
LandwirthschafUichen  Academie  zn  Moskau  von  B.  E.  Bachme- 
tieff  (Beilage  z.  Bulletin  de  la  Soc.  Imp.  des  Natural,  de  Moscou, 
T.  57J.  4882,  2.  Hälfte  (Beilage  z.  Bulletin,  T.  58).  Moscou  4  883. 

Nouveaux  Mömoires  de  la  Soci^t^  Imp^r.  des  Naturalistes  de  Moscou. 
T.  XIV  (s  T.  XX  de  la  collection),  Livr.  4.  Moscou  4888. 

Materialien  zu  einer  Kümatologie  des  Kaukasus,  gesammelt  und  herausg. 
von  dem  Physikalischen  Observatorium  in  Tiflis.  Abth.  1:  Meteoro- 
log.  Beobachtungen.  Bd.  4  (4874-75).  Bd.  2  (4876—79),  Lief.  4—4. 
Tiflis  4877—80. 

Meteorologische  Beobachtungen  des  Tifliser  Physikalischen  Observatoriums 
i.  J.  4880.  4884.  Hrsg.  von  J.  Mielberg.  Tiflis  4884.  82. 

Magnetische  Beobachtungen  des  Tifliser  Physikalischen  Observatoriums 
i.  J.  4879.  80.  Hrsg.  von  J.  Mielberg.  Tiflis  4880.  84. 

Beobachtungen  der  Temperatur  des  Erdbodens  im  Tifliser  Physikalischen 
Observatorium  i.  J.  4  880.  Hrsg.  von  J.  Mielberg.  Tiflis  4  884. 

Correspondenzblatt  des  Naturforscher- Vereins  zu  Riga.  Jahrg.  25.  Riga  4882. 

Acta  Societatis  scientiarum  Fennicae.  T.  42.  Helsingforsiae  4888. 

Öfverslgt af  Finska Veteoskaps-Societetens Förhandlingar.  XXIV  (4 884—82). 
Helsingfors  4882. 

Observations  mötöorologiques  publ.  p.  la  Soci^tö  des  sciences  de  Finlande. 
Vol.  8  (Annäe  4880).  Helsingfors  4  883. 

Bidrag  tili  kttnnedom  af  Finlands  natur  och  folk ,  utg.  af  FinskaVetenskaps- 
Societet.  Haftet  37.  88.  Helsingfors  4  882. 

Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society,  held  at  Philadelphia, 
for  promoting  useful  knowledge.  Vol. XX,  No.  440 — 4  4  2.  Phila- 
delphia 4884.  82. 

Proceedings  of  the  American  Oriental  Society  at  New  York,  Oct.  4882; 
at  Boston,  May  4  883;  at  New  Haven,  Oct.  4  883. 

Transactions  of  the  American  Philological  Association.  Vol.  4  (4869/70) — 
4  3  (4882).  Cambridge  Mass.  d.  J. 

American  Journal  of  Matheroatics  pure  and  applied.  Publ.  under  the 
auspices  of  the  Johns  Hopkins  Univcrsity.  Vol.  V,  No.  2 — 4.  Vol.  VI, 
No.  2.  Baltimore  4  882.  83. 

Johns  Hopkins  University  Circulars.  No.  19.  Vol.  U,  No.  20—22. 24.  Vol.  III, 
No.  27.  Baltimore  4  882.  88. 

Memoirs  of  the  American  Academy  of  arts  and  sciences.  N.  S.  Vol.  X, 
P.  2.  Cambridge  4  882. 


Proceedings  of  the  American  Academy  of  arts  and  sciences.  N.  S.  Vol.  1\ 
(Whole  Ser.  Vol.  XVH).  From  June  4884  to  June  488i.  Selected  from 
tfaeRecords.  Boston  4882. 

Memoirs  of  the  Boston  Society  of  Natural  History.  Vol.  III,  No.  4.  5. 
Boston  4882. 

Proceedings  of  the  Boston  Society  of  Natural  History.  Vol.  XXI,  P.  2  (Dec. 
4880— Oct.  4884).  P.  3  [Oct.  4881— -Jan.  4889).  Boston  4882. 

Bulletin  of  the  Buffalo  Society  of  Natural  Sciences.  Vol.  IV,  No.  3. 
Buffalo  4882. 

Bulletin  of  the  Museum  of  comparative  Zoölogy,  at  Harvard  College,  Cam- 
bridge, Mass.  Vol.  Vn  (Geological  Series,  Vol.  I),  No.  9.  40.  Vol.  X. 
No.  2—6.  Vol.  XI,  No.  4—4.  Cambridge,  Mass.  4882.  83. 

Memoirs  of  the  Museum  of  comparative  Zoölogy,  at  Harvard  College,  Cam- 
bridge, Mass.  Vol.  VII,  No.2,  P.  3.  Vol.VlU,  No.2.  Vol. IX,  No.4.2. 
Cambridge,  Mass.  4882.  83. 

Annual  Report  of  the  Curator  of  the  Museum  of  comparative  Zoologe,  at 
Harvard  College,  Cambridge,  Mass.,  for  4884/88.  Cambridge,  Mass. 

4882. 

Scientific  Proceedings  of  the  Ohio  Mechanics*  Institute.  Vol.  I,  No.  4.  Vol.  U, 
No.  2.  3.  Cincinnati,  Ohio,  4882.  83. 

Publications  of  the  Washburn  Observatory  of  the  University  of  Wisconsia. 
Vol.  I.  Madison  1882. 

Annais  of  the  New  York  Academy  of  sciences  (late  Lyceum  of  natural 
history).  Vol.  II,  No.  7—9.  New  York  4884.  82. 

List  of  duplicates  in  the  library  of  the  New  York  Academy  of  sciences,  Nov. 
4  880. —  List  of  deficiencies  in  the  library,  Nov.  4881.  New  York  1884. 
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ÖFFENTLICHE  GESAMMTSITZÜNG 

AM  23.  APRIL  1884 
ZUR  FEIER  DBS  ÖEBÜRTSTAGES  SR.  MAJESTÄT  DES  KÖNIGS. 


Herr  Fleischer  legte  das  dritte  Stück  von  Studien  über  Dozt/s 
Supplement  attx  dictionnaires  arabes  vor  (s.  diese  Berichte  v.  J. 
4882  S.  4—56). 

I,  747*,  8  v.  u.  »jjcit  sLä«  nicht  Genetivanziehung  »le  roi 
des  ßguesc,  sondern  Zusammensetzung:  figue  royale,  Königs- 

feige,   wie  747*,  40  v.  u.  ^^ja\  bLm  »poire  royale«. 

I,  748%  5  ))^^Lä  the«  abgeschwächt  aus  dem  pers.-türk. 
^L^,  russ.  ^aS,  neugriech.  T^ai  (neben  r^e),  im  Chinesischen 
selbst  tschä. 

I,  748*,  7  v.  u.  »iU^^AÄ  adolescence,  jeunessen^  ebenso  Cuche 
f\ö*  unter  Jeunesse ,  nach  Kaxax^«  xaaa^«  s^L;^.  Dieses  x^Jutd 
ist  eine  Nebenform  des  der  Analogie  gemessen  äJ^ks  in  Kj^Ab, 

i»       yy         i.        >i  i,      y"  >  S."      yy 

Äj«>^^  'Kf^^S^  wie  in  dem  vom  K^müs  neben  ^s^^«  und  'ij^^^ 

s>^  m       y,  Ä>> 

angeführten   äJ^.  und   >us^^  und  in  dem  neben  'iaMiyas>^ 
dem   Gegentheile  von    Xj^^r ,    sogar  als   ^^u^^    bezeichneten 


^     o  ^ 


^    o 


I,  749",  22  »Ä^s=uÄ«  ebenso,  gegen  Lances  x;5=u-ä,  Cuche 
^Ao* :  »Anneau  en  corde  revötu  de  feutre  qu'on  met  au  paturon 

4884.  \ 


(du  cheval)  pour  rattacher  qq.  pari «,  und  xjjtXil  iXj\yü\  (Bey- 
routh  4883)  l^v^ :  »Chatne  munie  d'un  anneau  et  fix^e  en  terre«, 
von  beiden  als  gemeinarabisch  bezeichnet. 

I,  720*,  46  V.  u.  »/jyU«-    Seetzen's  Reisen,  II,  S.  301 : 

»Am  Jordan  wuchst  ein  kleiner  stachlichter  Strauch,  welcher 
eine  Art  Ononis  zu  seyn  scheint  und  von  meinen  Leuten  Schub- 
brik  genannt  wurde.«  Low,  Aram.  Pflanzennamen,  458,  6  u.7, 
aus  Wetzsteines  Dreschtafel  als  syrische  Bauernregel :  »ImÖibri^ 
(Dorn) -Boden  glänzt  das  Gold«  d.  h.  es  ist  vorzügliches  Acker- 
land. Die  Nachträge  und  Berichtigungen  von  Prof.  Ascherson, 
ebenda,  489,  S3  u.  24,  bestätigen  Seetzen^s  Vermuthung: 
»Sibrik  ist  durch  Schweinfurth  jetzt  als  Ononis  antiqtiorum  L 
erkannt.  In  Aegypten  ist  der  Name  auf  ConvolvultiS  Hystrix 
Vahl  übertragen.«    Bei  Imrulkais  (Le  Diwan,  ff  1.  Z.)  wächst 

äibrik  in  Verbindung  mit  Alä  auf  Sandboden :  ^^  J^.  V;!^^ 

1,  720*^,  8   »j»««^«   als  Euphorbienart  auch  bei  Low  493, 
42—47. 

I,  724*,  47   »i^^«   aram.  V^oh^  Thom.  a  Nov.  244, 

fe(t3^2ltD  Buxtorf  2340  u.  234  4,  wo  ein  Ungenannter  schliesslich 
bemerkt,  dieser  Fisch  scheine  ihm  derselbe  zu  sein,  welcher  in 
der  Vulgärsprache  ÄtD^lllll  genannt  werde,  Buxtorf:  i^Borbote, 
id  estj  Barbota  vel  Borbotaa.  Ich  vermuthe  darunter  ein  mir 
übrigens  unbekanntes  italienisches  Wort,  das  dem  franz.  barbue 

—  einer  Art  Meerbutte,  »poisson  de  mer  du  genre  des  turbotsa 

—  zu  Grunde  liegt.     Sollte  dieses  barbota  —  s.  Lane  unter 

J?^^  —  von  Joj^,  barbitus,  barbitum  herkommen  ?  Ich  wüsste 

wenigstens  nicht,  was  an  der  Meerbutte  zu  einer  von  barba 
abzuleitenden  Benennung  des  Fisches  Veranlassung  gegeben 
haben  sollte. 

I,  724*,  28  »Ip^A^i  —  Balaia  nach  M's  ^tJ^oJI  ^  '»..iJJii 
^iudjJt :  Besen  aus  dünnen  Reisern  oder  Zweigen. 

1,  724*,  29  »SifjJ^  perche,  long  bäton«   das  aram.  D'^äV, 


'  o    ^ 


1,  724 \  7  u.  6  v.u.  »Mu^a  bedeutet  K^mil  205,  4,  seiner 
Forin  gemSiss  nicht   »rassassiementa  überhaupt,   sondern  als 

n.  vicis:  einmaliges  Sattsein ,  im  Gegensatze  zu  »ü^«,  ein- 
maliges Hungern. 

I,  722*,  3  »LAOjJb  »äj^  ü  lui  donna  des  coups  de  bätonu 

Denominativ  von  dem  folgenden  /  'd^  (wie  statt  /  i^i,  zu  schrei- 
ben ist),  dem  tUrk.  /  ä^:^,  HJ^»  (hU)uk,  öyhuk^  wovon  /  ^Jüu?-, 
Hßntklamok ,  das  Synonym  jenes  /  äa^. 

I,  722%  6  »jju^  chapeau  ä  trois  oomesa  türk.  &ibLt,  mu^, 
iopÄra,  europäischer  Hut  überhaupt,  der  in  Syrien  undAegypten 

xkui^  heisst,  von  itai.  berretta,  span.  birreta,  birrete,  franz. 
barrette,  deutsch  Barett;  s.  I,  80*»,  7.*) 

I,  722%  8  V.  u.  »viUi«  richtig  (jlJi,  wie  Cuche  M*',  6 

»Tuyau  de  pipe  /äA^i«,  das  türk,  if^^  (Äy^^  ^^^^ ^•'»  ^^ ^®~ 
sonderer  Bedeutung.  Hartmann,  Arab.  Sprachführer,  234,  Anm. : 
»Die  als  Tschibuk  bekannte  lange  Pfeife  wird  im  nichttürkischen 
Orient  nur  noch  sehr  wenig  geraucht.« 

I,  723»,  27  »JjltU  sehr.  jÄlt,  H,  402%  26. 

I,  724%  42  —  45.     Eine  andere  Erklärung  dieses  tiU^ij 

giebt  Cuche,  M^:  »Rhumatismequi  prive  (un  cheval)  de  Tusage 

de  ses  jambes«,  und  ebenso  (Aa^mwo,  I*av*:  »Perclus  de  ses  membres 
ä  cause  d*un  rhumatisme  (cheval)  .a 

I,  726%  24  u.  22  »&a^   vihämence  d^une  moladien  nach 
ireziura  de  dolenciaa  Ale.    Aber  wie  verträgt  sich  das  mit  des- 

Mi  *• 

selben  »aa^*  convalecer  de  dolencia«  und  »&a^  curar  el  en- 
fermo«,  beides  bestätigt  durch  Voc  nach  I,  725*,  23 — 26,  und 


4)  Dieses  topka,  arsprtinglieb  romanisch  -  deutsch ,  ist  durch  Bre- 
chung des  Gaumenlautes  k  im  poln.  tschapka,  russ.  schapka,  Mütze,  wie 
chapeau  aus  capa,  Kappe  entstanden  und  von  den  Slaven  zu  den  Türken 
gekommen;  s.  Miklosicb,  Die  Fremdwörter  in  den  slavischen  Sprachen, 
S.  24,  Sp.  4. 

4* 


4 

32 — 34?  Sollte  nicht  jenes  »reziura  (reciura)  de  dolencia«  hier 
gerade  das  Gegentheil  ausdrucken  :  von  einer  Krankheit  wieder 
zu  Kräften  kommen  — V 

I,  726*,  24  ))|.XQ£)CL^«  sehr.  )[£dQ^. 

I,  726^,  10- -8  V.  u.  Z^  ist  überhaupt  »etre  jet6  ca  et  Ui . 

(Guche),  und  so  bedeutet  das  VolkssprüchJein  ^  y^^^Ji^ji  ^   .yc 

^Jüj  allgemeinhin  :  Wer  nicht  weit  hemm  kommt,  kriegt  nichts 
zu  sehen. 

I,  727*,  46  n yjj:,  tAt^\  toucher,  vianiei^  doucement^  zu  starke 
Abschwächung  der  altarabischen  Bedeutung;  vielmehr  masser, 
oder  noch  stärker  chiffonner ^  nach  Cuche  t*AA*,  48,  so  dass  die 
Finger  wirklich  in  Haut  und  Fleisch  eingreifen,  ähnlich  wie  t)ei'm 
Kneten  in  den  Teig. 

1,727*, 23—25.  FürQuatremere's^^ii,  Plural  von^,  ist 

nicht  j^^^  zu  lesen;  denn  JC^io  oder  y::>    bedeutet,    wie   das 

ihnen  zu  Grunde  liegende  pers.  Jiis^  =  .ö\^^  auch  ein  grosses 

Zelt,  wonach  1,  472**,  \\  u.  40  v.  u.,  zu  berichtigen  ist. 
j.Lc>t  ^  nach  ^y^,  mit  ^yjAAjJÜ  ^,  dient  zur  Bestimmung  der 
hier  stattfindenden  Bedeutung  des  mehrdeutigen  »jXÄ. 

[,727*,  9  V.  u.     Ausser  dem   jCii^  aus  M,    von    dem 

der  KAmi^s  auch  die  Singularform  iüücxlxx  =  KxJLp  hat,   geben 

beide  die  vierte  Form  io-i!  richtig  in  der  Bedeutung  von  s^JLii 

Statt  des  von  Freytag  aus  »Go/.  in  app.a  genommenen  Schreib- 
fehlers «Jbt. 

1,727*, 7  v.u.  »Jj:^«  u.  s.w.  aus  dem  aram.-hebr.  bnC: 
s.  Gesen.  Thes.  4  487  u.  4488. 

I,  727^,  29  »xfLi  plomb  de  chassea  wahrscheinlich  mit  dem 
nach  algierischer  Weise  wie  Is  lautenden   o:    schatsma,   wie 
jU'U,  1,  624»,  5  V.  u.  (s.  diese  Berichte  v.J.  4882,  S.  38  ii.  39 
aus  dem  türk.  ä4^L*#  oder  ä4j?-Lao  satschma  entstanden. 


I,  728**,  5  »j.?=u*.  II  devenir  un  arbre^  s' elever  eti  arhrea, 
vielmehr  in  Uebereinstiininung  mit  der  Grundbedeutung  des 
Stammes  ^^^^  und  der  Z.  13  u.  44  angegebenen  Bestimmung, 
ein  Schattendach  über  den  jungen  Stecklingen  zu  bilden :  formen* 
des  branches  et  des  feuülages  entrelacesy  busch-  und  strauchartig 
dirht,  weniger  in  die  Höhe,  als  in  die  Breite  wachsen.  Auch 
die  zweite  Bedeutung  y>  former  des  ßgures  d^arbres^  peindre  des 
arbresi^  ist  hauptsächlich  von  den  verschlungenen  Pflanzen- 
arabesken  zu  verstehen  ,  die  in  Werken  morgenlöndischer  Bau- 
kunst, Malerei  und  Weberei  als  Hauptverzierung  erscheinen. 

Vgl.^i^  730»,  5—4  v.u.;  auch  bei  CucheVI*:  »Peindre  ä 

St       ^  <M       «   9 

raniages  jÄii.  Orne  d'un  dessein  h  ramages  (Stoffe)  y>Ux^«. 
Von  derselben  Grundvorstellung  geht  die  dritte  Bedeutung  aus : 
yybrocher,  passer  des  fils  de  c6te  et  d^autre«. 

1,  728**,  49  u.  20  i^S'a(/uerrir,  s' armer  de  Courage^  prendre 
Courage  Bc.«  steht  aus  Versehen  hier,  statt  unter  %^^^  V  730**,  \ . 
Bc.  4 .  Ausg.  hat  unter  s^aguerrir,  s'armer  und  courage  überall 


richtig  f-^^^^^'. 

i,  728**,  24  u.  25  »y^^^,  qui  a  Taccent  sur  la  seconde  syl- 

labea,  nach  den  allgemeinen  Regeln  des  arabischen  Wortaccen- 
les  im  Gegentheil  auf  der  ersten,  wie  .L^vä  auf  der  zweiten. 

I,  730^  6  u.  7  »xLIiJt   'SjJ^ii  die  KOhnheit  des  Hoch- 

arabischen,  d.  h.  seine  gedrungene,  ellipsenreiche  Ausdrucks- 
weise, nicht  y^eviter  Cemploi  de  certaines  lettresn  nach  unrichtiger 

Deutung  von  ^3^<^t,  womit  M  jenes  ÄxjyiJi  ^kcL^u^,  allerdings 
sehr  ungenügend,  erklärt.  Denn  v3A^t  ist  hier  nicht  das  gra- 
phische Kunststück,  von  welchem  z.  B.  Harlrt  in  seiner  28»*«^ 
Makame  ein  Muster  geliefert  hat,  sondern  die  Gesammtheit 
grammatischer,     logischer   und   rhetorischer   Ellipsen.     Jenes 

Kunststück  heisst  bei  M  Hf  ^  44—49,  schlechthin  LivX^t  (daher 
vielleicht  Dozy's  irrthunj),  diese  Gesammtheit  in  den  folgenden 

Zeilen  bestimmter  oJ^I  jU?.t-  Ueber  beide  handelt  unter  dem 


gemeiDSchaftlichen  Namen  \^k\J^\  ausführlich  das  CalcuUaer 
^yiJ!  oL:>ilb*dl  oU<^,  I,  MI— Ha  ,  nach  dessen  Angabe  der 

Urheber  des  t.  lechn.  Ju^ytSI  äcL^Um  Ibn  Ginni  ist. 

I,  733^,  3  »)iLJU;5^«i  die  zwitterartige  persisch -arabische 

Bildung  dieses  Äbslractnomens  von  ^ä^<=Um,  gemeinhin  «JL^Ui, 

—  s.  diese  Berichte  v.  J.  4884 ,  S.  32  Z.  5  v.  u.  flg.,  —  wenn  auch 
mit  Uebergang  des  pers.  i^  in  das  arab.  <f),  so  wie  die  von  Ga- 
wäliki,  Morgenland.  Forschungen  S.  U7  Z.  5  —  7,  getadelten 

Belativnomina  der  Gemeinsprache,  ^^^iix^\X^  und  ^^^^JL^ui:,  scliei- 

nen  die  Vermuthung  eines  persischen  Ursprungs  dieses  Wortes 
in  der  hier  stattfindenden  Bedeutung  zu  unterstützen ;  s.  Lane 
u.  d.  W. 

1,  734%  48  v.u.  Nach  Q^^^üif  ist  «^  hinzuzusetzen  oder 
wenigsteius  hinzuzudenken :  indem  sie  sich  (an  ihnen)  ein  Bei- 
spiel nehmen. 

I,  734%  7   V.  u.  lidiagnosticn  sehr,  diagnostique  ^  als  Sub- 

stantiv.  M:    »^^la^  L^ajou  ^{    »Ljo^I   JUa   ^jdSjA^S   ^ja^J^^ 

I,  735%  40  —  42.  Die  Worte  ^^Xiil\  yU  j  o^J?  JU 
_olJyM^  bedeuten :  die  (der  Gauklerkünste)  Beflissenen  waren 
in  allen  Gauklerkünsten  den  Meistern  eifrig  zur  Hand,  —  näm- 
lich als  dienstbare  Gehülfen. 

1,  737*,  4  V.  u.  »/ÄjlvXi«  Syncope  von  /öilJ^  st.  ä)ülvX^, 
i^J^-Ä,  pers.  fciUPU,  *ötJ^  795%  44. 

I,  738%  47  »&lt^  Ja«  sehr,  »i^  ^. 

I,  738%  7  V.  u.  »J^((  sehr.  cLü,  und  ebenso  738%  44 

i>Ju;i«  sehr,  juxi;  s.  Lane  unter  iXÄ  zu  Anfang  des  Artikels. 
Dieselbe  Berichtigung  an  zwei  Stellen  MakkarPs,  I,  v*v,  %,  und 
II,  vi«,  7,  hat  Dozy  selbst  anerkannt  im  index  zu  Lettre  ä 
M.  Fleischer  S.  250  u.  275.   Die  angebliche  Bedeutung  ndispa- 


raiirea  738^,  44,  ist  demnach  zu  streichen ,  und  die  Stelle  aus 
Ibn  Batüita  zu  übersetzen :  gewaltig  ist  somit  der  Unterschied 
z^vischen  den  beiden  Angaben. 

I,  739»,  vorl.  Z.  »^lyit«  sehr.  j|^f,  PI.  von^yi. 

I,  740»,  9  V.  u.  »u-^yä«  nun  auch  von  Prof.  Karabacek  in 

seinem  »Katalog  der  Theodor  Grafschen  Funde  in  Aegypten«, 
Wien  4883,  S.  4  4  an  zwei  Stücken,  Nr.  84  und  85,  als  feines 
Linnen  mit  eingewebten  verticalen  Streifen  oder  Bandern  nach- 
ge^^iesen  ,  nachdem  derselbe  vorher  durch  »die  Theodor  Graf- 
sehen  Funde  in  Aegypten«,  Wien  4883,  S.  34  im  Allgemeinen 
darauf  hingewiesen  hatte. 


I,  740^  25,  und  804%  46  »äCj>jj^j^«  unmögliche  Wort- 
foFDQ,  verschriebenes  oder  unrichtig  gelesenes  persisches  Demi- 
nutiv i^dkijj^^  Süppchen. 

I,  748^,  4  D^^y;;«  Näheres  über  diese  Baumart  giebt  Low, 
Aram.  Pflanzennamen,  S.  56  u.  57,  388  u.  429. 

I,  742*,  26  »v^yi«  vom  pers.  «-^Jl^*,  vy^-Jl^,  eig. 
vier  Hölzer.  Von  der  Form  x>«>,Lpr  kommt  das  türk.  <!(vc«>«:^. 
öeröiv:e ,  ch^ssis ,  Fensterrahmen ,  b.  Zenker  S.  353*,  und  das 


o  ^ 


«>    w    » 


gemeinarabische  B^Lm^,  PI.  ot^L^^^,  fen^tre,  crois^e,  b.Cuche 
S.  r\ö^. 


O    ) 


I,  744*,  6.   Als  racinej  radicule^  fibre,   ßlament  ist  ui.-i, 
(jär^,  das  hebr.  tntO,  als  saumure  das  pers.  o^.^^.     Nur  in 

o 

jenen  Bedeutungen  wird  es  auch  in  ^JJjit  erweicht,  782*,  SO. 

I,  745%  42   »v.^-Ä,   v.Ä>->«   vom   pers.  ,^j[^,   eig. 

Nachtdecke,  zusammengez.aus  v^^^^L;^,  türk.  v.,aw^L:^  (ktriaf. 

I,  745%  46  »duy):«  auch  ^sluy«,   näher  dem  pers.  <^j^j, 
b.  Low  440,  3. 

I,  747%  82  r>%iqiaTovü  sehr,  ktjqwtov. 
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I,  747%  31  »i^yi«  scbr.  Äi^yi,  wie  Be.  io  der  ersten 
Ausgabe. 

I,  754*,  26  »/ ^tj-i  creature,  prol^ge,  eleve«  das  pers.-türk. 

tlr^'  (jlr^'  dasselbe  was  1,  488*,  1,  (j|j>. 

I,  754*,  6  y.  u.  »»^^y;;«  d.  h.  ö^Lm>,  gemeinarabischer 
Plural  von  Jy;  nach  Analogie  von  äj^Iä«  PI.  von  ^yt«,  xUo]^ 
PI.  von  jJLo^,  u.  s.  w.,  aber  mit  Verwandlung  von  ^  in  •. 
Ebenso  ''i^^ua^^  '^^}-*'^i  ^1-  von  ^yo^,  Spitta-Bey,  Grammatik 
446,  8  u.  9;  nach  Hartmann's  Arab.  Sprachführer  452^  sogar 
mit  Umkehrung  ö^^Lo^. 

I,  752*,  2  u.  3.  Mit  yyPrendre  pari  ä  ce  qui  arrive  ä  quel- 
qu'un<i  schwächt  de  Saq^  den  Begriff  von  ^IXi  in  der  angeführ- 
ten Stelle  entschieden  zu  sehr  ab;  eine  blosse  Gefühlstheilnahme 
an  den  Erlebnissen  des  hochgestellten  Mannes,  von  dem  dort  die 
Rede  ist,  wäre  praktisch  völlig  werthlos  gewesen.  Es  ist  viel- 
mehr s'associer  aux  inierits  et  aux  tendances  de  quelqü'un^  nächst- 
verwandt mit  dem  i^rendre  des  Services  äquelquun«  Z.  47  u.  48. 
in  der  aus  de  Slane^s  Histoire  des  Berb^res  angeführten  Stelle 

aber,  Z.  7  ff.,  bedeutet  »i^LÄ  mit  v  einer  Sache  :  er  betheiligle 

ihn  an  etwas,  d.  h.  theilte  ihm  etwas  mit,  was  er  selbst  besass : 
hier  in  Bezug  auf  etwas  Inneres,  Geistiges:  »er  theilte 
(durch  seinen  massgebenden  Einiluss  und  Vorgang)  jedem  Pro- 
vinzial-Steuerbeamten  in  der  Verwaltung  seines  Amtes  die  von 
ihm  selbst  bewiesene  praktische  Tüchtigkeit  und  die  Kunst  mit, 
höhere  Steuererträge  zu  erzielena.  Dieselbe  Gonstruction  und 
Bedeutung,  aber  in  Beziehung  auf  etwas  Aeusseres,  Sinn- 
liches, findet  Statt  Z.  32  —  35  in  der  Stelle  Abbad.  I,  252, 
7  V.  u. ;  denn  &Lx>  ^  XahQj  ^Lür,  wofür  Dozy  die  besondere 
Bedeutung  aufstellt :  »C.  a.  p.  et  w  /atVe  escorter  quelqu'un  part 
ist  an  sich  nichts  anders  als :  er  theilte  ihm  eine  Schaar  seiner 
Reiter  mit. 

1,  752^,  4  «,j«w*i^a  sehr,  ^j^^,  in  Verbindung  mit  Ju»i 
die  Araber  überhaupt,  dargestellt  durch  die  beiden  ismaelitischen 


c^j         >o       >^£ 


und  jemenischen  Hauptstämme  Äsad  und  Kais :  ^4^^  ^  Ju^l 

und  iJUi  ^  JJlä,  Wüstenfeld's  Register  S.  86  u.  S.  374. 

1,  TöS"*,  42  »uilyi«  vom  türk.  (d-:$-,  ^i>^,  t-ürwA*,  faul,  ver- 
dorben; falsch,  unücbt,  grundlos.  So  im  Gemeinarabischen,  als 

Gegentheil    von   ^.>3=^aj;    aber   von   einer  Verkehrsmünze   ge- 

braucht;  bedeutet  es,  als  Gegentheil  von  cLo  (türkisch;  s.  1,853, 
7  u.  8),  eine  solche  die  zu  einem  höhern  als  dem  von  der  Re- 
gierung  festgesetzten    Werthe   ausgegeben    und   angenommen 

v^ird,  Aj  ^yAX\  ^iJüiti  ^^  JÜL  äa3  öLbL«it  si^Jl^  L«  iJUbdl  ^ 
cLoit  |«AXac  aLLäj^  ^y^  ^.  SoM.  UndCuche:  ))Surplus,  exce- 

dant  de  la  valeur  (legale)  d'une  monnaie.  Escompte  (cU>  \\*o)  «tiLÄ. 
Donner  une  piece  de  monnaie  pour  plus  qu'elie  ne  vaut  ^.bct 

1,  752**,  24.  Die  Verbindung  mit  ^ß  zeigt,  dass  dieses 
^\^\  dasselbe  ist  was  sonst  i^yi\,  PI.  von  iö^y\  ^ie  Wurf- 
leine zum  Fangen  von  Mensehen  und  Thieren,  span.  el  lazo. 

1;  753%  24  u.  25  ^^mIka  mot  qui  indique  une  g^n^ralite, 

comme  ^  et  Lc,  M.«  Der  betreffende  Artikel  heisst:  ^yo^ 
U^  Q^>^  cX^t^  Ji^Ab  5^^4•^  J^»jü:.>mj  U  ^  idLÄ^i  »das  ge- 
meinsame Nomen  conjunclum  (Pronomen  relativum]  ist  das- 
jenige, welches  von  allem  Bezüglichen  in  einer  und  derselben 
Form  gebraucht  wird,  wie  man  und  mä.« 

i,  753*,  25  u.  26  »fes  particules  interrogatives  et  conjoncti- 
ves,  M.«  Nach  unserem  wissenschaftlichem  Sprachgebrauche  be- 
greift r>c(ynjonctivesn  eine  Menge  Partikeln  in  sich,  welche  durch 
v.>l3dJI  ^^j^  ^®>  ^  bestimmt  ausgeschlossen  sind;  denn  so 
heissen  bloss  die,  zwei  Einzelbegriffe  oder  Satze  einfach  ein- 

ander  beiordnenden  Conjunctionen,  wie^,  o,  ^  u.  s.  w.,  Mu- 
fassal,  If«,  42  ff.  Msagt:  »Die  gemeinsamen  Partikeln  o^j^i 
)iSyuiJk\  bei  den  Syntaktikern  sind  diejenigen ,  welche  sowohl 
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vor  NoiDioa  als  vor  Verba  Ireteo,  wie  die  fragenden  und  einbch 
beiordnenden  Partikeln.«    Die  richtige  Form  ist  Qbrigens  auch 

'    ^  '  fr  9 

hier  Ä5^yL^1 ,  nicht ,  wie  man  nach  der  Stellang  des  Wortes 

bei  M  glauben  könnte,    xSJL^K   Zur  Erklärung  der  Form  und 

Bedeutung  s.  diese  Berichte  v.  J.  4874  S.  438  u.  439. 

I,  754\  9  V.  u.   In  demselben  Verse  bei  MakkaH,  II,  twr,  49, 

wurden  die  beiden  Schreibfehler    g-^  und  .JU;  schon  in  Add. 


etCorr.  S.XLIV»undindiesenBenchtenBd.84  v.J.  4869  S.452 

durch  *^:>>  und  .ja  ersetzt,   aneriuuint  von  Dozy  in  Lettre  ä 
M.  Fleischer  S.  268». 

I,  755%  7  V.  u.  »Q^^^  H  frire  ou  cmre  ä  moüie,  laisser  ä 
demi  cru^  sans  assaisonnemerUu ,  nach  Simonet  und  Dozy  eine 
Entstellung  des  span.sancocbar^  scheint  mir,  weit  näher  liegend, 

Denominativ  vom  folgenden  )iJJiJi,  zu  sein;   nach  dessen  Ab- 

leitung  vom  pers.  ^JJ^Ji:^  eig. :  etwas  Essbares  bis  zu  dem  Grade 

kochen  oder  rösten,  dass  es  einen  Vorgeschmack  von  dem 
völlig  Zubereiteten  gewährt. 

I,  755^,  25  »(1.  jj^ÄJIj  jJ/käJU.    Näher  als  die  Verwandlung 

in  3jA^I  liegt  die  in  «Jj^^S  Tobjurgation ,  ohne  Verminderung 
des  Consonantenbestandes. 

I,  756^,  20  »u>^h.w  fenle^^  das  entsprechende  heraldische 
Kunstwort  ist  harre, 

I,  762*,  4  flg.  Dass  die  wirkliche  Bedeutung  von  ^  in  dem 
häufigen  V  ^'  f-^  ^  ^^'^  \  ^^  ™i^  folgendem  Zustandssatze 
nicht  ntiU'p^(mneT^  se  doutem  ist,  zeigt  schon  der  dazu  ausAbulf. 
anteislam.  angeführte  Satz:  ^LxJt^  JuUJL  il  yi^  ^Js,  wört- 
lich: da  merkte  er  nichts  als  Lärm  und  Geschrei,  d.  h.  darauf 
folgte  Lärm  und  Geschrei  so  unmittelbar,  dass  er  nicht  Zeit 
hatte,  etwas  andres  wahrzunehmen.    Hiernach  ist  dort  über- 


—    11    — 

setzt:  »nee  mora,  tumultus  et  clamores  ad  regis  aures  perve- 
niunta.  £benso  hier  Z.  4  u.  5  :  Da  merkten  wir  nichts  als  dass 
der  Dämon  u.  s.  w.,  d.  h.  ehe  wir  Zeit  hatten  etwas  andres 
wahrzunehmen,  hatte  der  Dämon  u.  s.  w.  Unserem  Sprach- 
gebrauche gemäss  ist  dies  allerdings:  da,  ehe  wii^  es  uns  ver- 
sahen, hatte  der  Dämon  u.  s.  w. ;  aber  die  arabische  Gedanken- 
form ist  eine  andere. 

I,  766*,  44 — 47.  Die  Bedeutung  von  JJlä,  nemp^cheru.^  ist 
richtig,  aber  nicht  die  Construction  mit  doppeltem  Accusativ. 
Die  dafür  angeführte  Stelle  aus  Schultens*  Vita  Saladini  ist  im 
Texte  verderbt  und  die  Uebersetzung  von  aäamL^  ^  &U^.,>  ^ 
Kaajü  qc  xmm^  »susque  deque  habens  factorum  pulcherrimam, 
qua  florebat,  famam,  semet  abacie  instituenda  ineundave  cohi- 

buittt  ist  unmöglich,  auch  wenn  man  mitDozy  jum.a^  ^J^V^  ^ 
vocalisirt;  denn  weder  kann  aJumL^  ^  den  Rufseiner  rühm- 
liehen  Thaten,  noch  jümu^»»  soviel  als  iumJü  i  imj^>  bedeuten,  noch 
endlich  aIajmw)  statt  ^  einen  zweiten  Accusativ  regieren.    Man 

schreibe  juww«.^  und  lu^' :  »Die  Meinung,  dass  seine  (frühem] 

rühmlichen  Thaten  ihn  (auf  dem  ^chlachtfelde)  festhielten,  ver- 
hinderte ihn  nicht ,  sich  (durch  Yerlassung  seines  Postens)  zu 
entehren«.    Und  so,  wie  es  weiter  heisst,  floh  er  gleich  im  An- 


o  > 


fange  des  Kampfes,  noch  ehe  dieser  heftiger  wurde.  iÜM*,A^  ist 
überhaupt  retinaculum,  Hemmniss  irgend  welcher  Art, 
wie  z.  B.  Ibn  öubair  S.  27  Z.  45  die  von  der  christlichen  Herr- 
schaft in  Syrien  und  Palästina  den  Mekkapilgern  in  den  Weg 
gelegten  Hindernisse  so  nennt. 

1,  768*,  6  v.u.  »J^a  in  der  Stelle  aus  4004  N.  Bresl.YH, 
349,  6  u.  7,  ist  ein  ungehöriges  Einschiebsel;  man  lese  nach 
Sinn  und  Parallelismus  oU^I  \s^^  ^^^^  warmen  (Scham-) 

Lefzen  « ;    vJUä  Plural  vom  gemeinarabischen  äaäm.  Cuche  t^,e>^ : 

»Uvre  yj\sLÜ  .  ÄÜa. 

I,  770^,  40.   9C.  V  r*  demandety  priera  wird  durch  das 
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dafür  aogefühiie  jü*^!  ^^^.  ^yb  U  jüL  ftä-iü  nicht  heslütijil : 
denn  das  Ferfectum  luil  ue  kann  seiner  Natur  nach  nicht  fUr  das 


Imperfeclum  mit  ^  stehen.    Vielmehr  zeigt  die  Stelle  <ca^'  mit 

u^  in  der  Bedeutung  :  sich  einer  Sache  zur  Unterstützung  einer 

Bitte  bedienen.  Der  Sinn  :  »zur  Unterstützung  seiner  Bitte  (um 
Dispensation  von  der  Ucbernahme  jenes  Amtes)  i>erief  er  sich 
darauf,  dass  er  iscbon  früher)  keine  Verwaltungsstelle  mehr  be- 
kleidet habe«. 


o     ^  o  « 


I,  770^,  46  »JUj«  der  Gleichklang  mit  jj**  verlangt  die  an- 
dere  Form  Juo. 

1,771^,  4  u.  3  V.  u.  ')&Lc((  (zweimal)  und  »^JULc«  sehr.  »l£ 

und  aIULc  als  Verbalsubjecte ;  denn  ^i^^!  ist,  wie  das  gleich- 

bedeutende  ^^^ä^',  stets  intransitiv.    Dass  M  ll.f  *,  7  nicht  äJJLc, 

sondern  xLlLc  zu  lesen  ist,  beweist  der  Doppelreim  in  dem  dazu 
angeführten  Verse: 

I,  775*,  43  ))/.6s  pierres  des  maisonsik  sehr,  /e«  tessons^  les 
pots  casseSy  dasselbe  wie  Z,  8  v.  u.  iöUui.  Die  folgende  Stelle 
Z.  15  u.  16  gehört  also  noch  zu  i,  774**,  5  v.  u.  und  bedeutet: 
»Sie  liessen  nichts  zurück  als  bloss  die  Scherbenhaufen  des 
Ortes«,  Parallelsatz  zu  dem  vorhergehenden:  »Sie  zogen  sich 
mit  allem  ihrem  Hab  und  Gut  in  die  Vorstädte  zurück«. 

i,  775^,  5  » ^x^jLfÄ^L  d(wtyologie  {schv. da^tylologi^^ 
mie,  chirologie,  Bg  512«.  DasAnfangs-w  gehört,  wie  in  den  zwei 
vorhergehenden  und  zwei  folgenden  Artikeln  bei  Berggren  Sp. 
512  und  51 3,  nicht  zu  dem  Worte  selbst,  sondern  ist  die  von  dem 
hinzuzudenkenden  u^,  Spiel,  regierte  Präposition  v  ^^i  ^^' 
vertritt  ein  Strich  vor  dem  Worte  die  Stelle  dieses  wot!.  Das 
Schluss-^  ist  die  hier  ungehörige  altarabische  Genetivendung, 
noch  dazu  vocalisch  gedehnt.  Mit' dem  Artikel  zusammen  lautet 
das  Wort  an  und  für  sich  nach  Berggren's  Aussprache  e  s  c  h  q  e  y- 
fÄt,    synkopirt   aus  esch-schuqey fAl,    und  bedeutet  /e5 
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caslagnettes   (nicht  ncymbalesi^);   durch  GonsoDanienuinste])uu|2; 

hei  Bc.  unter  Gastagnette :  oUi-Jü ;  im  Singular  bei  Hartmann 
S.  470  unter  dem  nJimlichen  Worte  mit  Ersetzung  des  ersten 
Vocals  durch  vocalischen  Vorschlag :  i  f  k  a  i  s c h  a.  Das  Schlagen 
der  Castagnellen  aber  kann  sinngemäss  weder  dactylologie  oder 
chirologie^  Finger-  oder  Händesprache,  noch  chironomie^  kunst- 
massige  rednerische  Gesticulation  mit  den  Händen,  genannt 
werden. 


j  -  >  , 


1,  775^,  48    »J^Ä  =  iyüiid^   mit  dem  unpersischen  i^^ 

soll  nictitsdestoweniger  auch  nach  ,iUic  *^?v^  S.  ttl   die   ara- 

bische  Form  eines  persischen  J^Li  sein,  ist  aber  ein  ara- 
mäisches \^ax^,  b^pIT  nach  der  Form  \^oS*^,  b^7&  mit  uriangen 
Vocalen  beider  Sylben  und  activer  Bedeutung,  eigentlich:  Ab- 

vvilge  r;  davon  dann  viyti  die  arabische  und  J^iUi  die  persische 
Verkürzung.  J^i^^Lw  Z.  49  ist  ein  Druckfehler  st.  Ji^'il-^,  wie 
M  wirklich  hat. 


o   ^ 


I.  775^,  25  »wJi^«.  Uebereinstimmend  mit  Wetzstein  be- 
merkte  schon  ein  eingeborner  syrischer  Gelehrter  in  einem  Ar- 
tikel der  Hadikat  al-ahbAr,  —  s.  diese  Berichte  v.J.  1859  S.  22 
u.  23,  —  die  arabische  Gemeinsprache  habe  aus  dem  Syrischen 
sogar  eine  im  liocharabischen  nicht  vorhandene  Verbal  form  auf- 
genommen, wie  in  w^ijüi  und  v.^-A^gJLÄ,  Saf'el  von  wJIä  und  v-a^. 

I,  776»,  6  U.7  »:Ac,  ^yuÄ,   ^^  ^yli,  ^^  ^y?^  «•  s.w. 

arabische  Transcriptionen  des  aram.|]'^^  '-^^:?>  Polypodwn\  s. 
diese  Berichte  v.  J.1884,  S.  44,  Z.  4 — 4.  Low,  Aram.  Pflanzen- 
namen S.  268,  hat  in  dem  ersten  Worte  Überall  richtig  ^ 
statt  (jIm, 

I,  776%  43  ^yCaustidtea  und  20  i^caustique^j  als  Bedeutung 

von  i^Lft^  und  ^Jtw;  erklärt  sich  dadurch ,  dass  die  religiös-dog- 
matischen BegrifTe  der  Unseligkeit,  (ewigen)  Verdammniss,  und 

der  (ewigen)   Seligkeit  —  s.  Lane  unter  öjüLi  und  äoLiu*»,  — 

schon  auf  die  Vorherbestimmung  zu  beiden  und  die  entsprechen- 
den entgegengesetzten  Charaktereigenschaften  und  Handlungs- 
weisen übertragen  werden,  wie  z.  B.   I,  776*,  24   eine  Stelle 
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bei  Ibn  (yubair  nachweist,  wo  s^üu^  nicht  sowohl  »aposUuie*, 
als  vielmehr  die  Gesammtheit  der  zur  ewigen  Verdammniss 
führenden  Handlungen  ist ,  zu  denen  der  Abfall  vom  Glauben 
gehört.  Besonders  ^  Uä  bezeichnet  nun  auch  mit  stark  abge- 
schwächter Bedeutung ,  wie  ähnliche  Ausdrücke  unserer  Spra- 
chen, —  mechancet^,  malice,  Bosheit,  Schelmerei  u.  s.  w.  — 
mehr  oder  minder  starke  Spötterei  und  Spassmacherei,  raillerie. 

und  ^Jui,  einen  solchen  Spötter  und  Spassmacher,  raillear;  wie 
m^chant;  fripon,  Bösewicht,  Schelm,  Schalk: 

I,  776%  22  d/äU  fatiganta.  Die  dafür  angeführte  Stelle 
beweist  nicht,  dass  /JfU;}  sich  abmühend,  in  der  transitiven  Be- 
deutung  von  /y^  gebraucht  werden  könne,  sondern  durch  das 
von  Ale.  beigebrachte  i^fatigado^JÜ^m  vielmehr  das  Gegen  theil. 

I,  776*,  7  V.  u.   »üU;  —  c  ^  rSsoudre  de,  Bat.  I,  354t. 

Allerdings  haben  die  Herausgeber  dort  L^«!)^  L^bU?  j  x^Ji^ 
mit  »Or  il  resolut  de  la  r^pudier,  et  se  s^para  d'elle«  übersetzt, 

aber  nirgends  ist  ^^  als  ein  a^?  bezeugt  mit  den  entgegen- 

gesetzten  Bedeutungen  :  über  etwas  Zweifel  hegen  und  sich  zu 

etwas  entschliessen.  Gemeinarabisch  aber  ist  «flu;  sowohl  an 
etwas  Anstoss  nehmen,  —  im  biblischen  Deutsch :  sich  an  etwas 

ärgern — ,  als  auch,  wie  i^JüL^,  durch  etwas  Anstoss  oder  Aerger- 
niss  geben;  Cuche  t^.v:  »fltre  scandalisö.  Scandaliser  o  <<)u^ 
j  liLi«,  ebenso  ÄllAil  JuLaJI  t^vf:  »fltre  scandalis6;  scanda- 
liser  qqn.  j  \Ui  o  ,^a.  Unter  ÜCjC;«J  t^Sjü  beide:  »Scanda- 
liser  qqn.tt,  unter  d^x^  ^  t^:  »Scandale  re^ut,  und  unter 
(^)lJCAj:  »Scandale  donn^a.    So  in  The  holy  Bible  in  the  arabic 


language,  Newcastle-upon  Tyne,  48H  ,  Matth.  Gap.  5  V.  29: 
^^\    eUo.   öU5Xä   ^^1,  V.  30:    j^\  ÄXj  öUJÜCä   Ji^  Ei 

6  dg)^al^6g  aov  6  di^iog   anavdaU^ei  ae,    El  i]  dd^ia  aov 
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X^Iq  axavdaXl^ei  ae.  Demnach  bedeuten  jene  Worte:  Er  fand  es 
anstOssig,  sie  förmlich  zu  Verstössen ,  trennte  sich  aber  von  ihr. 

I,  776*, 4  v.u.  »«äLÄ  — Fair« cow/er  les  ri vieres,  en  parlant 
de  Dieu,  Abbad.  I,  308,  H«,  vom  Zusammenhange  gefordert, 

aber  als  Bedeutung  von  <iL:J   nicht  beweisbar.    Es  ist  dafür  zu 
schreiben   J^  =  jJy-^t,  J>lb,    bestätigt   durch  jJLllt    J^t, 


y  j"^       s  ^  o 


^LXI  Jb^l  (s.  Lane}   und  durch  das  gemeinsprachliche  J^  , 

Wasserfall  (Hartmann  S.  275),  dessen  Plural  mit  dem  Artikel, 
czj^^iOJt ,  in  Aegypten  von  den  Nilkatarakten  gebräuchlich  ist. 

I,  776*,7.  Der  contradictorische Gegensatz  in  (iL^^Uiaj^  j^^^: 
«er  macht  weinen  und  macht  lachen«,  verlangt  ein  ähnliches 
Sinnverhaltniss  in  dem  Parallelsatze  «^IJLmXj^  j^^^  •    »er  l^^^gt 

an  und  giebt  selbst  Aergerniss«  d.  h.  Anlass  zu  Klagen  Anderer 
tiber  ihn. 

I,  776\  vorl.  u,  1.  Z.  »<dUJI  Ju;  ^w«  fe  compUment  y  soit 

ajoutea  ein  eigenthUmlicher  MissgrifT  de  SlaneV  Ibn  Haldün 
fuhrt  einen  Ausspruch  Muhammed^s  über  den  Mahdt  an :  ^j  q^ 

LjumJ  ^t  Lju^  ^t  Lmm3*  ^J^ju  7-«^  l5«^I  (5^1*  I^i^  Anwesen- 
den fragen  :  «i)lö  Lo^,  und  was  sind  diese  (fünf  oder  sieben  oder 
neun]?  Darauf  antwortet  der  Prophet:  ^^y^^,  Jahre.  Hinter 
jener  schwankenden  Zahlangabe  Muhammed's  steht   im  Texte 

€Lm\  Ju;,    1.  vs)UwJ\  Juj,  Wörtlich:  nach  der  Mehrangabe  des 

Zweifelnden ,  d.  h.  so  wie  man,  wenn  man  seiner  Sache  nicht 
gewiss  ist,  zu  einer  ersten  Zahlangabe  eine  oder  mehrere  andre 
mit  Dodera  hinzufügt,   wie  im  Koran  selbst  Sur.  37  V.  447: 

Q^iXijj  3I  v^l  JüL«  ,^1  sUüU.t^  »und  wir  sandten  ihn  zu  hundert 
tausend  (Menschen],  oder  es  waren  noch  mehr«.    Jene  Worte 

nun  liest  de  Slane  ^UÜI  Ju: ,  zieht  sie  zu  dem  von  Muhammed 
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selbst  Gesprochenen  und  übersetzt  den  vermeintlichen  Verbal- 
satz auf  die  angegebene  Weise,  indem  er  der  Form  des  be- 
grifflich  immer  an   Gott  gerichteten  fLcu>  die  Function   des 

^\    (^j^i)    und  dem  c<)U/  eine  völlig   unbeweisbare  Bedeutung 

aufnöthigt.    Als  wirkliches  xUo  erscheint  iAj;   in  der  Formel 

»,A*i  Ju;,  d.  h.  8,iAä   äIsT  it;,  welche  der  neuere  Curialstil  den 

Namen  untergeordneter  Personen  anhlingt,  indem  ihnen  da- 
durch eine  von  Gott  zu  gewährende  Erhöhung  ihrer  Stellung 
gewtlnscht  wird. 

1,  777^,  9  v.  u.  »i.üCit  d  decouvert,  hautement,  net,  nette- 
menty  Bc.«    Die  4.  Ausg.  richtig  \JJi^\  ohne  ungehörige  Nuna- 

tion  des  persischen  t.lX^i. 

1,  778*,  i%  v.  u.  »(ji^Li  marteaun  vom  pers.  _^L:>, 
türk.  ^äJC:^-,  öäküg,  öekic. 

'  "*  * 
1,  778",  49  »JjC^  —  accenttier,  mettre  des  accents,  Bc.a  d.  h. 

wie  JjCi  :  die  Schreibart  und  Aussprache  der  Wörter  feststellen 
durch  HinzufUgung  der  diakritischen  Punkte,  Vocal-  und  übrigen 
Lesezeichen,  was  alles  M  S.  \\\\^^  Z.  5  u.  6  unter  oL^D-sii 
JoiXccjüb'  l%»j\jj^  befasst. 

],  780^,  24  ».^s^^X^«  ursprünglich  pers.  ^j^j  zusammen- 
gesetzt  aus  «u«,  drei,  und  ,<£>^^  unser  Butte  in  Hagebutte, 
franz.  bout,  bouton. 

I,  784*,  7  V.  u.  »Ä4-Ä  rcnconire,  embrassementa.  Der  Vers 
bei  Wright,  Opuscula  arabica  L,,  2,  bedeutet:  »Und  die  letzte 
Begegnung  mit  dir,  o  äagb,  war  nur  ein  Atom  (engl,  a  smack).« 
Diese  uneigentliche  Bedeutung  wird  von  der  \Xö  n.  4  dazu  an- 
geführten Stelle  nahe  genug  gelegt. 

I,  784*,  vorl.  u.  1.  Z.  Der  betreffende  Vers  (nach  Mehren's 
Bhetorik  der  Araber  S.  463    Z.  7  von  Kusairt)  steht   im   Zu- 
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sammenhange  mit  einem  vorhergehenden  und  einigen  folgenden 
in  Ham^sah,  öfA,  und  Jäküt,  111,  fvl  u.  fA«. 


^        M     <> 


I,  784^  i  oiUU^«  =  jCoUä  Z.  9  — 43  in  besonderer  Be- 
deutung und  daher  ebenso  zu  schreiben. 

I,  787%  9  V.  u.  »^;i)L^IL^<(  s=  i^jC^j  vom  pers.  elLä^, 

tjsJUU:^  =  \JiJS',  Schuh ;  s.  meine  Diss.  de  gloss.  Habicht.  S.  92, 
und  de  Goeje^s  Glossar  zum  i.Theile  der  Bibliotheca  geographo- 
rum  arabicorum  S.  277.  Farhang  i  Rashidi ,  I ,  M ,  giebt  die 
beiden  persischen  Formen  mit  der,  wie  es  scheint ,  altem  Aus- 

spräche  idluU^  und  \^Ju4^y  und  fügt  hinzu :  »Dem  Anscheine , 

nach  ist  dieses  <f)U^^4^  dasselbe  wie  das  in  den  Rechtsbttchern 

vorkommende  ^)UU^.    Es  ist  das  ein  Ausfuhrartikel  von  Jeru- 

salem   (^j^^Jüitl  vj;^^),  ähnlich  dem  persischen  [vielmehr  türki- 

sehen]  (jji^\  nur  sind  die  Ränder  des  i^lii;^  umnäht,  die  des 

/jf^L^  aber  nicht.«  Von  dem  letztern,  neugr.  T^agovyii,  sagt  das 

Tagebuch  einer  Reise  von  Trapezunt  nach  dem  westlichen  und 
nördlichen  Persien,  im  »Ausland«  4850,  Nr.  221,  S.  884:  i>Bei 
vielen  Lasen,  namentlich  den  geringern  Classen  und  solchen  die 
meistens  zuFusse  gehen,  besteht  die  Fussbedeckung  ausTscha- 
r  u  c  h  e  n  ^] ,  einer  Art  Sandalen ,  die  jeder  sich  selbst  verfertigt 
und  deren  ganz  einfache  Bestandtbeile  ein  Stttck  ungegerbte 
Ochsen-  oder  Bttffelhaut  nebst  Riemen  von  demselben  Materiale 
sind.«  In  der  europäischen  Türkei  ist  diese  »cbaussure  sans 
couturea  (Hindoglou)  bei  Schäfern  und  Bauern  üblich. 

1, 787^,  7  u.  6  V.  u.  Die  Ableitung  dieserBedeutung  des  deno- 

minativen  «4^  von  «^,  Wachs,  ist  angegeben  in  meinem  Kata- 
log der  arab. ,  pers.  u.  türk.  Hdschr.  der  Leipziger  Stadtbibliothek, 

S.  509^,  Anm.*)  :  d«I^  apud  Chemicos  significat:  in  massam 


4)  Mit  dem  ostlürkischen  Final-.^  statt  des  westtttrkischen  ^*,  ^ie 
1884.  2 
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moUem  cerae  similem  coDvertit«.  Welche  Substanzen  dieser 
Operation  unterworfen  werden,  lehrt  das  dort  aus  Al-Räzi's 
KitÄb  al-asrÄr  Angeführte. 

I,  790»,  42  »äxIä  (turc  xil^-)  portefeuille,  M.«  Das  türk. 
canta,  gewöhnlich  ^biL^  geschrieben,  ist  Jagd-  und  Reise- 
tasche, bei  den  Soldaten  Tornister.  Und  dasselbe  bedeutet  auch 
das  daraus  arabisirte  ^anta;  Hartmann's  Arab.  Sprachführer 
S.  71:  »Ich  habe  drei  Koffer  und  zwei  Reisetaschen,  ma'i 
tlät  sanÄdlk  uschant'tain.«  Auch  dieErklärung  des  Wortes 

bei  M :  ^j^^  (jb^^'  ^  ff^-H  ^^^  \y^  lta^  •^'O  Leder- 
beutel, in  welchen  Papiere  und  ähnliche  Dinge  gethan  werden», 
entspricht  nicht  dem  was  wir  Rrieftasche,  Portefeuille,  und  die 

Orientalen  ^b;»  nennen. 


O      »St    »  * 


I,  792^,  6  »v:>JiJLäJa  in  der  angeführten  Stelle  bedeutet: 
sie  trug  den  Kopf  hoch ,  reckte  den  Hals  in  die  Höhe ,  als  Ge- 
berde des  Hochmuthes.  Diese  Redeutung  entwickelt  sich  natür- 

^  * » 
lieh  aus  der  des  altarabischen  ty-^^  s.  Lane.    Auch  das  in- 

transitive  /äJLm  scheint  so  gebraucht  zu  werden ;  wenigstens  giebt 

Guche  S.  TSt^  das  Particip  /  4^^  als   gemeinarabisch  neben 

•• 
/^Ui^:  »Fat  rempli  de  sa  personne«,  und  übereinstimmend  da- 

«.•  » 

mit  Äj.JJI  Jutyjt  S.  tt^^  dieselben  beiden  Formen  mit  einer 

dritten^  (3^s^'  »Pr6tentieux.    Fat;  plein  de  lui-m^me«. 

I,  79S^  %K  »  JLäJLÄ  crochet  enfera  u.s.  w.  und  2  v.  u.  jil^ 
crochet  u.  s.  w.  vom  pers.  JL^a:$-,  J^xJL:^. 

1,792*»,  25  »iuCi^a  Verstümmelung  von  )Csix^;  s.I,733^3, 

und  das  oben  dazu  Remerkte. 

1,  792^,  26  »(i)UÄ«,  wie  von  Kremer  im  i .  Stücke  seiner  Rei- 
träge  zur  arab.  Lexikographie  S.  87  nachweist,  entstanden  aus 

dem  türk.  i^jjji,,  Freudenfest,  Volksfest,  mit  djsm  Zubehör  von 
Ausschmückung  der  Strassen  und  Häuser,  Illumination ,  Salven 
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aus  grossem  und  kleiDem  Gewehr  u.  s.  w.  Die  zusaminenge- 
zogene  arab.  Form  ^^J^  nach  der  Vocalisation  von  M  statt  (iU^, 

PI.  <iUÜ^}  folgt  der  gemeintürkischen  Verwandlung  von  nl  in 

nn^  wieonnar,  sie,  st.  onlar,  bunnar,  diese,  st.  bunlar. 

I,  79**»,  7  V.  u.  »^bdü«  vielleicht  das  pers.^L^,  ^L^j, 

metallischer  Rost ,  Grünspan ,  arab.  gewöhnlich  \^\ ,  über- 
tragen auf  die  damit  gefärbte  Richtschnur  der  Zimmerleute. 
Wahrscheinlicher  ist  mir  jedoch  die  Entstehung  des  Wortes  aus 


o  .  o 


einer  Abkürzung  des  pers.  oJCxä,  Zinnober,  arab.  gewöhnlich 
Oj.:^Uw,  jÄ^^,  f^j"»  in  Uebereinstimmung  mit  der  rothen 


Farbe  der  Richtschnur  unserer  Zimmerleute. 

I,  793%  43  V.  u.  Statt  ^^1  »in  äUI  ii  äJI  ^  ^^t  Jul?«  ist  ^^ 

zu  schreiben ,  da  ^t  nicht  unmittelbar  vor  einer  Verneinungs- 
partikel stehen  kann,  sondern  dann  das  von  den  Grammatikern 

XLäjüi  ^  ÄAÄj^t  genannte  qI  eintritt. 


«  o   » 


1 ,  794^,  9  V.  u.    »J^ix^  —  /e  premier  domestique  du  ^^ 

jJIjU.  Das  »mechhedff  in  der  Descr.  de  TEg.  Xl,  485,  stellt, 
mit  einem  überflüssigen  h,   die  gemeinSgyptisdie  Aussprache 

von  jU^  dar,  s.  I,  736^  und  737*.    Aehnlich  drückt  Seetzen 

in  einer  französisch  geschriebenen  Notiz  dasselbe  Wort  durch 
»Mechaida  (nach  deutscher  Weise:  meschäd)  aus;  s.  Seetzen's 
Reisen,  III,  S.  199  Z.  46,  IV,  S.  446  u.  447. 


1, 795^,  4.  Nach  dem  Wechsel  von  ^Ji  und  «  in -^  =  ^^^ 
zusammengenommen  mit  derRedeutung  tot^r,  Drechselbank  und 

Topferscheibe,  ist  das  Wort  entstanden  aus  dem  pers.  ^•yi^,  in- 
dem der  Gutturallaut ,  in  n  abgeschwächt ,  die  Stelle  vor  .  ein- 
genommen hat. 

I,  7«^^,  15  t^JaX^A  sehr.  J^j  als  Qualificativ  von  'SSuo^ 


«♦ 
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^&« 


meinarabisclien  PI.  ^^  toh  Singiilaren  der  Formen  äUs  ,  aUd 


«69 

und  Äijb  s.  diese  Berichte  Bd.  XX  v.  J.  1868,  S.  287 


I,  797%  1 4  T.  Q.  flg.  Aus  SohrawerdPs  ijkS^^^  rV^^  ^^ 
diese  aristotelischen  Begriffisbestimmimgen  in  Verbindung  mit 
der  gesammten  Seelenlehre  dargestellt  in  dem  Katalog  der  arab., 
pers. Q.  tttrk.  Handschriften  der  Leipriger  Stadtbibliothek  S.  504. 

1,  797^,  II  v.o.  »Loj^c  vgl.  damit  LOw,  Aram. Pflanzen- 
namen  S.  58  Z.  4  flg.  mit  der  Anm. 

I,  799*,  40  •{joj^^  sehr,  ^jt^  Die  von  Frejiag  der  2.  Form 
zugeschriebene  Bedeutung  obtulit  aliquid  alicui  c.  a.  r.  et  Jx, 
p.  gehört  ausschliesslich  der  I.  Form  an. 

I,  804%  16  »i^^jiy^«  berichtigt  zu  1,  740%  95. 

I,  804%  5  V.  u.  »Äd^L:>U  sehr.  a£JL3^^  PI.  von  ^jU*  in  der 
gemeinarab.  Bedeutung  von  col^re,  emportement,  vivaclt^;  s. 
I,  399%  46  v.u.  flg. 

1,802% 4 4  v.u.  B^LXt  mUretien^subtistance^Soc,  Victus.i, 

gehört  als  uneigentlicbe  Bedeutung  von  yJ^^J^^  Markknochen« 

unter  den  Stamm  ^J^^ 

\,  804*,  42  —  40  V.  u.  dä5^  Autorite,  pouvotru^  vielmehr 
besonders  puissance  guerri^re  et  politique,  entsprechend  dem 

Adj.  ^\jiiy  armis  horrens,  tlber  und  über  bewaOhet.   Und  be- 


deuten auch  x5^^t  «3  und  ähnliche  von  ä1^  abgeleitete  Aus- 
drücke nach  osmanischem  Sprachgebrauche  in  ausschliesslidier 
Beziehung  auf  den  türkischen  Kaiser  im  Allgemeinen  :  der  gross- 
mächtige Sultan  (s.  Zenker's  türk.  Wörterbuch  S.  552  u.  553  , 
so  wurzelt  der  Begriff*  doch  auch  hier  in  der  Waff^en-  und  Kriegs- 
macht. 


o  « 


I,  809*,  vorl.  Z.  nChameaufi  als  Bedeutung  von  ^Ji  in  dem 
von  M  angeführten  Verse.    Der  ägiyptische  Scheich  Desükl  aber 

hat  das  bezügliche  \^Js^^  für  eine  falsche  Lesart  erklärt  und 
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c  * 


dafür  (ii)L^^  als  Synkope  von  «^Il^Vä  geschrieben  in  demselben 

Verse  bei  Dieterici,  Alfljah  S.  tif  vorl.  Z.,  in  der  Bedeutung 

p^t  (^sUmJ.     lieber  Js^  als  gute  Eigenschaft  eines  Pferdes  s. 

Lane.  In  seiner  eigenen  Uebersetzung  von  Ibn  'AklPs  Commen- 
tar  zur  Alfljah  S.  465  (dvou  deinem  alten  Rameel«)  hat  Dieterici 
sich  indessen  an  die  gewöhnliche  Lesart  gehalten. 

I,  810^,  4  ^\J^jKm^  =  ^yJ^i  wörtlich  Milchwasser,  d.  h. 

petit'lait  mälange  cTeau  =  arab.  ^^JUi  I,  789*. 

I,  810^,  6  v.  u.    Die  Erklärung  von  jU!!wum:  i»pip6  dt  verre 

d  la  persane^y  oder  wie  Guche  hat :  ^pipe  ä  la  persanCy  en  cry^ 
stalft,  ist  irreführend,  da  nach  ihrem  Wortlaute  die  ganze  Pfeife 
aus  Glas  besteht ,  während  dies  bloss  von  der  halb  mit  Wasser 
gefüllten  Kugel  zu  verstehen  ist,  durchweiche  der  Rauch  zur 
Abkühlung  hindurchgeht;  s.  Hartroann,  Arab.  Sprachführer, 
S.  234*  Z.  3—5  mit  Anm.  4,  und  Polak,  Persien,  S.  857  u.  858. 

1,811*  46.    Zu  ,,  .hxA  s.  Low,  Aram.  Pflanzennamen  S.  38. 

I,  842*,  40 — 8  V.  u.  Die  aus  M  genommene  Angabe  über 
die  Bedeutung  des  (j^  im  Koran  bezieht  sich,  wie  zu  bemerken 
war,  bloss  auf  das  an  der  Spitze  von  Sur.  38  stehende  Mono- 
gramm (j^. 


•  c 


I,  843*,  9 — 7  V.  u.  Diese  angebliche  Bedeutung  von  wmoÄ^I 
beruht  auf  dem  offenbar  aus  U^JU^o,  d.  h.  U^JU^o,  verderbten 


>t^;UMO  im  Texte  de  Slane's.  Die  in  seiner  Uebersetzung  (IV, 
S.  454)  zum  Theil  verfehlte  Stelle  (II,  oH,  8  — 4  0)  bedeutet: 
dAIs  der  Sultan  die  Neustadt  eingenommen  und  sich  in  seiner 
Herrschaft  befestigt  hatte,  kam  Ali  Ibn-ZekerijÄ,  der  Scheich 
des  Stammes  Heskura,  zu  ihm  zum  Besuch ,  um  die  durch  seine 
früheni  Dienstleistungen  erworbenen  Ansprüche  auf  Dank  und 
Belohnung  geltend  zu  machen.  Er  hatte  nämlich  mit  ihm  (dem 
Sultan]  an  der  Belageining  der  Neustadt  theilgenommen ,  auf 
dessen  Aufforderung  ihm  nicht  nur  seine  eigene  Mannschaft, 
sondern  auch  die  Krieger  der  Masmüd- Stämme  zugeführt  und 
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sich  bei  Belageruog  der  Stadt  persönlich  ausgezeichnet.  Der 
Sultan  erkannte  nun  die  von  ihm  erworbenen  Verdienste  wirk- 
lich an,  verlieh  ihm  die  Oberstatthalterschaft  (iber  die  Ma^müd- 

Stammea  u.  s.  w.  In  derselben  Bedeutung  erscheint  ^^^«XmI  in 
Ign.  Guidi's  Galila  we-Dimna,  S.  LYII  Z.  3  u.4 :  oLu^!  j.^ 

m       »  **  9  9  9  O « 

L^  ^,4X>*u   aoli'  c^JUs^  si^JUi  Jyu3  (j^UU   LP-^mJLi  ^Jüt  »wer 

gute  Werke  ausübt  und  sie  Andern  vorzählt,  indem  er  sagt: 
Dies  habe  ich  gethan,  und  das  habe  ich  gethan,  —  als  verlangte 
er  dafür  Dank  und  Belohnung«. 

1,81 4%  13  ii^^\  c.  di.  faire  exister,  erder (i.   Auch  in  dem 

dafür  angeführten  Halbverse  ist  ^ya\  das  gewöhnliche,  ein  Prädi- 

cat  im  Accusativ  regierende  Synonym  von  ^1^  oder  .Lo,  welches 

allerdings  durch  former,  bilden  u.  dgl.  übersetzt  werden  kann, 
aber  ohne  dadurch  an  sich  zu  einem  transitiven  Zeitworte  mit 
einem  Objectsaccusativ  zu  werden,  wonach  auch  das  »Lexico 
addendum  est«  u.  s.  w.  Abbad.  I,  H7,  Anm.  243,  wegfällt. 
Der  betreffende  Vers  sagt  wörtlich  in  schwülstiger  Bildersprache: 
»Und  er  (der  eingestürzte  Sandberg  des  Unglaubens)  wurde  auf 
dem  Rücken  der  Erde  zu  einer  (zweiten]  Erde,  deren  Nie- 
derungen (selbst]  aus  ihnen  (den  erschlagenen  Ungläubigen] 
bestehende  Hügel  zu  sein  schienen.« — Noch  weniger  zutreffend 
ist  die  Angabe  Z.  14  u.  45,   wonach  ^yot  in  der  Bedeutung 

n  faire  exister,  erder  (l^  sogar  einen  zweiten  Accusativ  der  Person, 
für  welche  dies  geschehe,  regieren  soll;  denn  in  der  dafür  an- 

90>  9-0^ 

geführten  Stelle  ist  nicht  LL5^AaJ,  sondern  uL^uaj  zu  lesen,  wo- 


für  Baidäwl  zu  Sur.  7  V.  70  in  demselben  Halbverse  U^^i 
•  ••     •• 

hat.  ^^,  eig.  jemanden  des  Morgens  mit  etwas  tränken ,  re- 
giert ,  wie  hier,  in  eigentlicher  und  uneigentlicher  Bedeutung 
einen  ersten  Acc.  der  Person  und  einen  zweiten  der  Sache; 
s.  JAküt,  I,  vt,  21,  öö.,  3,  HI,  0.1,  3  (berichtigt  V,  297,  18),  IV, 

IfA,  12. 

I,  815%  10  V.  u.  »B^AAd  /ts,  Domb.  75«.     Woher  Dombay 
sein  »Lirium«   für  Opuntia,    indische  Feige,    genommen  hat. 
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weiss  ich  nicht ;  aber  jedenfalls  hat  er  damit  nicht  die  Lilie  ge- 
meint. Gleich  zu  Anfang  der  »Flores  et  herbae«  steht  bei  ihm 
S.  72:  »Lilium  qU^^  süsänv.  Ebenso  Marcel,  Vocabuiaire 
fran9ais-arabe  des  dialectes  vutgaires  africains:  »Lys,  qL«^^ 
soussän,  qLä^  chouchän,  QL^^yM  syssän«;  aber  »Nepal 
(arbuste)«  (worauf  er  unter  »Figuier  dlnde«  als  auf  das  Syno- 
nym davon  verweist]  9^00  sabar^n,    M  erklärt  zuerst  .[La  und 

.LLo  einfach^durch  ^JU^  y-',  giebt  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung desselben  Strauches  und  seiner  Früchte  erst  unter  der 

gleichbedeutenden  andern  Form  j^^,  n.  un.  s^AAd,  und  be- 
merkt schliesslich,  dass  Einige  dafür  auch  ySa,  n.  un.  bL*^, 
sagen. 

I,  846^,  vorl.  Z.  »äjUa^  apprentissage  j  noviciata  ist  xll« 
zu  vocalisiren  und  unter  j^^  S.  817  zu  setzen,  als  Derivat  von 

^^^^\  »Apprenti,  s.  m.  qui  apprend  un  mutier,  ^  JUäj  ^^^^ 

Bc.    Die  Denominativform  iUUd  ist  im  Gemeinarabischen  sehr 


&  ^ 


'  ^c  ^ 


verbreitet,  besonders  auch  in  tadelndem  Sinne,  wie  äj.4^  Eselei, 
joJüj ,  ÄiJb^  Rinderei,  u.  s.  w\ 

I,  817%  5  V.  u.   J^küt,  I,  rn,  40  in  der  Beschreibung  des 
Gebirges  Elwend  bei  Hamadän  (wonach  derselbe  Vers  bei  Kaz- 

wlnl,  1,  t^,  47  zu  berichtigen  ist)  zeigt  ^^^lioiL^t  als  Medium 

von  ^^.y^t  mit  dem  Acc.  einer  Person  in  der  entsprechenden  Be- 
deutung: »so  dass  die  Jungfrauen  bei  jedem  Sonnenaufgange 
die  Schatten  deines  Thalabhanges  besuchen,  den  Gazelendichter 
mit  Liebe  zu  sich  erfüllend«. 


<*        <•      .«   Cl 


I,  818^,  43  V.  u.   Dieses  ^-^.^lia^i,  durer ^  continuer  ct^tre, 

gehört  zu  den  Beispielen  von  Verwandlung  des  ^  in  das  empha- 
tische {jo  (s.  meine  Diss.  de  gloss.  Hab.  S.  84  u.  82]  ;  also  ganz 
eigentlich:  sich  (im  Baume  oder  in  der  Zeit  lang)  hinziehen, 
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"        .'O 


mit  derselben  Bedeutungswendung  wie  in  !jl«^  juL^  ü^  = 
U«^  iyo  ^jjm]  denn,  wie M  dazu  bemerkt:  JüL^uJü  ^/JuT  vyut 

1,  824^,  8  u.  9.  Unter  S'ensuivre  steht  in  der  4.  Ausg.  von 
Bc,  wie  unter  D^river  und  Proc^der,  richtig  yJuo^  nicht  »Jüo«. 

I,  822*,  3  u.  4.  Mit  »71  faisaä  ex^cuter  ses  ordres*  (nämlich 
die  Befehle  des  Fürsten)  giebt  de  Slane  nicht  die  Worte  ^!^ 

Aj^U^  kJum  wieder,  sondern  den  Hauptsinn  der  ganzen  Stelle: 

iJ^Lo^i  I^Jui^  f^]y^^  riyA^\  S  I^JaoI^  ^^ .    Da  s^UI  nie  soviel 

ist  als^{  oder  «^l^t,  so  wären  die  letzten  Worte  für  sich  allein 

etwa  so  zu  übersetzen :  il.faisait  respecter  son  autorit^  d'J^mir. 

I,  822*,  23—28.  Lane  hat  Reeht.   Auch  in  der  angeführten 

Stelle  ist  .i>Lo  activ  transitiv;  mit  dem  sich  aus  dem  Zusammen- 
hange ergebenden  unmittelbaren  Objecto  zusammen  würde^.oU9 

Stehen,   d.  h.  ^^^aJUXI  .v>Lo:   er  stellte  sich  den  verbündeten 

Feinden  des  K^dl  zu  dessen  Vertheidigung  entgegen,  übernahm 
dessen  Vertheidigung  (bei  dem  Fürsten}  gegen  sie.     Diesem 

metaphorischen  Gebrauche  von  ^v>Lo  liegt  zu  Grunde  die  erste 

und  eigentliche,  aber  in  den  Wörterbüchern  fehlende  denomi- 
native  Bedeutung :  seine  Brust  der  eines  andern  entgegenwerfen 
oder  entgegenstemmen,  ihn  an  der  Brust  packen.    SoMakkari, 

I,  tvf,  4;  8^v>Laj  ^  ^j^^.  iK^M^I^  ^^  »sie  sind  wie  der  Sturz- 
bach, welcher  den  mit  sich  fortreisst,  der  sich  ihm  entgegenstellt«. 

1, 823*,  8 — 10.  .juaJ!  oi^i,  Inhaberinnen  der  ersten  Stelle, 
heissen  diese  Partikeln ,  weil  sie ,  wie  M  selbst  hinzufügt ,  stets 
an  der  Spitze  des  Satzes  stehen. 

I,  823%  26 — 33.  äj^Jlo  nicht  »tnbunala,  was  nicht  un- 
mittelbares  Object  von  ^*  sem  könnte,  sondern  Vorsitz ,  pr^ 
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sidence,  von  ^Jlo,  Vorsitzender,  prösident.    Mit  der  Bedeu- 
tung von  JU!  ^  tkXy  J«  9y>\^  hängt  dies  nicht  zusammen. 

I,  823^  12  »^jJUit  ^  ot^JUitt  principes  supposes9,  mit  dem 
unmittelbar  entsprechenden  Runstausdruck :  les  pr^misses. 

I,  824%  3  ^^omCaj«  bei  M  gewiss  Schreib-  oder  Druckfehler 


Statt  (j:^';  vgl.  II,  240%  8  —  10.     s^^JÄi   ist  nach  Ableitung 

und  Formanalogie  Auflösung  oder  Zertheilung  in  kleine  Stück- 
chen, wie  durch  Zerbröckeln  oder  Zermalmen,  also  jedenfalls  zu 
stark  für  den  Ausdruck  von  fracture  oder  rupture  im  chirurgi- 
schen Sinne. 

I,  824*,  9 — 7  V.  u.     Mit  Recht  war  das  für  »/Joui  c.  s^ 

^tre  vers4  dans  Qi  angeführte  Ka^JL^JI^  vJjailj  ük^Lo  ^1^  dem  sei. 
Dozy  verdächtig.  Statt  Lä>Lo  ist  sicher  lS3b>  zu  schreiben ,  das 
gewöhnliche  Wort  für  geschickt ,  bewandert ,  erfahren ,  —  ge- 
meinarabisch /a\>l^,  I,  260*,  23. 

I,  825%  4 — 2  V.  u.    Weder  in  dieser  Stelle,  noch  anderswo 
*  ••  ^ 
ist  MxXo  »poote,  convenUonv^,   sondern  hat  seine  gewöhnliche 

Bedeutung :  »zwischen  ihm  und  dir  besteht  weder  eine  alther- 
kömmliche Bewerbung  um  des  andern  Gunst,  noch  ein  fort- 
dauernder Austausch  guter  Dienste«. 

I,  825%  1.  Z.    Statt  »f'djüJoa  ist,  gegen  die  Bemerkung 

825*,  4  u.  2,  /ÄjJUd  zu  schreiben;  s.  Sur.  4  V.  71,  Sur.  19 

V.  42  u.  57,  Sur.  67  V.  18.    Das  Fem.  äSjJLo  von  der  Jung- 

frau  Maria  Sur.  5  V.  79.  Das  W^ort  ist  dem  hebr.-aram.  p^Ti 
entlehnt,  mit  Verwandlung  des  Vocals  der  ersten  Sylbe  in  i 

nach  dem  bekannten  reinarabischen  cLjI  ;  s.  de  Sacy,  Antho- 

logie  grammaticale  S.  94  u.  95.  Daher  auch  825%  1  u.  8,  nicht 
^uji,»JU3,  sondern  XJüJu^.    Die  Schreibart  in  M  llvt'%  11  v.  u. 

ist  falsch ,  während  die  ebendaselbst  der  juäjvXao  zunächst  der 


^     ^     ^ 


Prophetenwürde  gegebene  Stellung  genau  der  des  /äaJuo  Sur.  4 
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V.  74  eutspricht;  s.  dazu  BaidÄwl,  I,  fW,  43  —  46.    Dagegeo 

ist   '»äjsXjo  825^,  2,  wirklich  kLj^  zu  schreiben,  eben  weil 

es  nicht  das  Fem.  von  /^.Jbo  ist,   sondern  das  von  /öjJu», 

wahrer  Freund. 

I,  825^,  vorl.  Z.    »Veritable  plan  d^attaque^  sehr,  p/an  cfa^- 
5au<  ^enetio?;   s.  Lane  unter  ä3^jum,    und  oben  824*^   unter 

/  A'A^  1. 


»  <*  * 


1,826'',  43  »KxiXo  moi5  (solaire]a.    .j^IjUlXao  bedeutet 

in  beiden  angeführten  Stellen  deutlich  das  October- Unwetter, 
die  October-Stürme.  Die  erste :  »Und  in  ihm  [dem  J.  484  d.  H.) 
ereignete  sich  die  gewaltige  Ueberschwemmung  ^^^t  ) 


mJlo  .t 


^i 


welche  (Ueberschwemmung)  Valencia  und  andre  Orte  verheerte« ; 
die  zweite:  »Er  Hess  das  Schiff  abtakeln ;  und  in  diesem  Zu- 
stande blieb  es,  bis^j;:^!  'mXjo  kam,  wodurch  es  zerbarst«. 

Dozy's  Anm.  zu  Abbad.  II,  24,  43,  begnügte  sich  mit  einem 
lomensem  solarem  denotare  videtura;  hier  erscheint  diese  Be- 
deutungsangabe  als  gesichert ,  aber  ohne  irgend  einen  aus  den 
Bedeutungen  des  Stammes  mX*o  hergenommenen  Wahrschein- 
lichkeitsbeweis dafür. 


-  o  « 


I,  827^,  9 — 4  4  »yöyött  in  Syrien  die  schwarzbraunen  licht- 
scheuen Käfer,  die  man  in  Norddeutschland  Schwaben,  an- 
derswo Rackerlacken  nennt,  franz.  blattes.  Das  mir  vor- 
liegende Tagebuch  Herrn  Dr.  Hartmann's  in  Beirut  (Vf.  des  ara- 
bischen Sprachführers)  unter  d.  4  4.  April  4877:  »Schwaben, 
jene  hässlichen  dunkelbraunen  Thiere,  die  man  ja  auch  in 
Deutschland  kennt,  haben  sich  zu  meinem  Entsetzen  in  meinem 
Hause,  das  über  ein  Jahr  leer  gestanden,  ziemlich  zahlreich  ein- 
gefunden.   Man  nennt  sie  hier  sarsür,  PI.  ^erA^tr«. 

1, 827^,  4  8  u.  4  9  »ydtyoa  in  der  angeführten  Stelle  kein  arab. 

pl.  fr.,  sondern  das  arabisirte  pers.  y«!^,  ganz  von  eingewirk- 
ten Goldfäden  durchzogener  Brokat,  Goldstoff,  drap  d'or. 

I,  828%  4   »^yoa  in  der  bemerkten  Stelle  =  f^^yoA  in 
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dervoqM  angegebenen  trop.Bed.  ^jÄolb,  jt-^^-j  etourdi,  ivente, 
evapor4,  folätre. 


r.8 


1, 828^,  -11  V.  u.  D^yöl  prodiguer,  dissipera,  st.  o.^l ,  ist  ein 
weiteres  Beispiel  der  oben  zu  I,  81 8\  13  v.  u.  besprochenen 
Venvandlung  von  ^Jß0  in  {jo, 

I,  830^»,  8  —  6  V.  u."  Myo  nsoulierai  von  *.^,   pers.  *^^ 

gegerbtes  Leder;  -airoupeau^  vom  arab.  Stamme  »yo^  ursprüng- 
lich überhaupt :  getrennte  Ahtheilung. 

I,  831^,  11   v.  u.    »äa^aLcc  ursprünglich  KJxlJe   (s.  Lane 

unter  wJxm},  ein  Formzwitter,  entstanden  aus  ari/9ag ,  oxißa- 
dioVj  mit  vorgesetztem  semitischem  Local-m.  Diese  Entwick- 
lung zeigt  sich  noch  deutlich  in  den  gleichbedeutenden  neuhebr. 
l'^ODfir,  KntDDK,  KDtdSK,  OTißag,  Levy,  Neuhebr.  Wörterbuch, 
1,  417^  undKn^DOt),'  ebendas.  III,  165^.   Jenes  SOtaDM  ist  ein 

formales  Seitenstück  zu  \äx»J  (s.Lane  a.a.O.),  griech.crrt/^Tri;, 
lat.  stuppa,  ital.  stoppa,  franz.  6toupe.  —  Wer  auf  dem  steiner- 
nen Vorbau  eines  Ladens,  einer  Werkstatte,  eines  Hauses,  einer 
Moschee  u.  s.  w.  sitzend  oder  liegend  Platz  nahm ,  machte  sich 
die  harte  Unterlage  durch  eine  azißag  von  Heu ,  Stroh ,  Rohr, 
Binsen  u.  dgl.  bequemer;  daher  der  Bedeutungsübergang. 

I,  832*,  42 — 7  V.  u.  Ueber  die  Entstehung  des  J^  oder 
JLi^  aus  GTOfiovv  s.  diese  Berichte  v.  J.  1882  S.  44  zu  653*, 
6  V.  u. 

I;832*,  6  v.u.  »Ä^^JLlloaistdas  ital.stanga,  vom  deutsehen 
Stange. 

I,  832*,  7  t>^j^[hii  sehr.  ^^^jy^Lb. 

I,  832^  8—10.  Ueber  die  Bedeutung  von  ^JLait  ^y^' 

J^Jü!^  s.  diese  Berichte  v.  J.  1881,  S.  41  Z.  15—17. 

I,  833*,  3  i>Itnpregnerv.  Die  entsprechenden  Runstaus- 
drücke  für  dieses  Jun^axlt  (s.  den  Katalog  der  Handschriften  der 

Leipziger  Stadtbibliothek  S.  509*  u.  510*}  sind  sublimer,  vola- 
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tüiser  (Cache,  tT*^]  und  ävaporer  (Z.  4 1  v.  u.],  welche  Operation 
immer  ein  Auflösen,  Schmelzen  und  Flttssigroacben  voraussetzt: 

s.  Lane  unter  Jüu0.  »Die  Sublimining  der  ELleider  mit  Salz«. 
2^L  v^'  lX^^juqj,  ist  ein  uneigentlicher  prägnanter  Aus- 
druck für  die  Reinigung  derselben  von  Schmuz  mit  Anwendung 
von  Salzdämpfen. 

I,  833^,  20  »SJUM  sacrifice^  sehr.  hotocausUj  hebr.  TbriT. 

I,  833^  U  — 42  Y.  u.    Statt  ^ji1m\  sehr.  J^aLl»!.    Cucfae, 

riT*^  als  gemeinarabisch:  »Choisir  ce  qu'on  veut.  Faire  ä  sa 
t^te,  comme  on  Fentend,  s'arranger . . .  (J  ^^a*ot  ü=^)  iVi^^j^^«- 
Die  erste  Erklärung  entspricht  allerdings   dem  U  aa»  J^^ 


Ä,  das  auch  in  der  Bulaker  Ausgabe  der  T.  u.  £.  N.  stau 
des  JJila^l  AJeU^  der  Breslauer  steht;  aber  der  von  Guche  ge- 
gebenen Ableitung  widerspricht  die  Verbindung  des  Wortes  mit 
^1  (^)sJU,  «I  eLu,  MundMuB.    Richtig  Bocthor:  tt9arranger, 

accommoder  ses  propres  affaires,  ßJü  —  */*' j^  —  J*m3ud^ 

Cela  ne  me  regarde  pas ,  arrange-toi  tout  seul  ^j^naS^  U  tJ^ 
i^LJ  <^)JU  JjiL^I.    S'arranger  avec  quelqu'un ,  xma  t^^l^  — 

tJtA  iijA\  ß^  —  XMA  JäLas?  (pour  Juwa;3l).  Arrange-toi  avec  lui, 
^t  f^J^  ,}Jikuo\  —  aXasaa  k^  ]^JlfiLAdl«.  Die  Umstellung  von 
J^AolCdl  in  ^ysCi^o\  Und  weiter  in  Jilaol  erklärt  sowohl  die  Bedeu- 
tung als  auch  die  Construction  vollkommen ;  auch  hat  Dozy  selbst 
sie  angenommen  unter  ^^m  VIII,  S.  837^.  Mit  w  verbunden 
4004  N.  Bresl.  VII,  444,  4  v.  u.  iU^oi?  JJ^ku^t  '^  (wie  sUtt 
JJiL^t  zu  schreiben  ist] :  »Wohlan,  setze  dich  mit  deinem  Gegner 
auseinander la  d.  h.  ttbe  Vergeltung,  räobe^ich  an  ihm!  In 
ursprttnglieher  Gestalt  ebendas.  111,  406,  2,  aJ!  SSa  J^^oas^, 
bei  Dozy  II,  274 ^  in  derselben  Bedeutung,  eigentlich:  schliesse 
für  dich  ab  in  der  Sache  zwischen  dir  und  ihm. 

I,  833^,  1.  Z.  »v^ÄAiH  ^  -  3»  exceller,  iire  ou  s' elever  au- 
dessus(i,  mit  demselben  Bilde:  ßtre  hors  de  ligne. 

I,  837'',  48—24  »Jul^«  ist  nach  M  »ein  Gebäude,  dessen 
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Mauer  (Wand)  aus  nur  einer  Steinlage  besteht;  das  Gegentheil 
davon  ist  ^j^Sfj  d.  h.  ein  Gebaudevon  zwei  Steinlagen,  die 

aber  nur  eine  Mauer  (Wand)  bilden«.    Diese  Erklärung  wird 
bestätigt  von  Cuche  S.  Ht**  unter  dem  als  geroeinarabisch  be- 

zeichneten  ^•^^^  wie  er  statt  ^^^^  schreibt:  »Simple,  d'une 

seule  rangle  de  pierres  (mur. ..)«,  und  S.  öaI^  unter  ^^yt^\ 
»Double,  ayant  deux  files  de  pierres  paralleles,  k  deux  assises 

fmur) .  a   In  Parenthese  setzt  er  zu  >r^--* :  ^-ySi  Ju^,  und  zu 

I,  837%  7  V.  u.  «ÄAÄAA/««,  d.  h.  iU^Ao^,  ein  nomen  abun- 
dantiae,  welches,  uneigentlich  von  einer  Person  gebraucht,  zu* 
nächst  passive  Bedeutung  hat:  Gegenstand  vieler  Naokensohläge, 
d.  h.  ein  Mensch  der  viel  Nackenschlllge  bekommt.    Daher  auch 

das  davon  gebildete  Relativnomen  J^Lju^^o^  r=  ^*^m^*    Ebenso 

m 

«-^Oo  y  ,    o   7  i  y 

ist  B-^^iMM»  eigentlich  aJU  «i^Uu  U  J^;  M ,  und  erst  nach  spä- 
terem Sprachgebrauche  auch  ein  activer  Schalksnarr  und  Possen* 
reisser;  s.  Lane.    Aber  noch  im  ursprünglichen  Sinne  stellt 

Zamah^arl's  Mukaddimah  ed.  Wetzstein  S.  fA  Z.  13  u.  44  Hj^Uu«, 

PI.  Hp-LM.y«,  mit  QljiaAd,  PI.  iUcUuo,  zusammen;   das  Letztere 

erklärt  durch  Hj]^  ^^uMä ,  Ohrfeigenempfänger.  Und  so  hat  auch 

Frey  tag  mit  seiner  Erklärung  des  äxLo^  in  F^kihat  al-hulafä 
S.  aI  Z.  16  durch  »manu  multum  percussus  s.  colaphis  excipien- 
dus«  gegen  Dozy  Recht;   als  Vocativ  im  Munde  des  mit  dem 

Dämon  streitenden  Gelehrten,  ist  es  da,  wie  .^^  Z.24,  ,jmju\ 
*ju^\  S.  At  Z.  6,  AuJj  S.  aI*  Z.  9,  ein  durch  den  Prosareim  her- 
beigeführtes Schimpfwort  im  morgenländischen  Rraftstil.  Vgl. 
*SJ^  II,  4%  11  u.  10  v.u. 

1,  838»,  21—24  liEnduire  de  plMre?a    Dozy's  Zweifel  war 
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an  der  ben 


wohl  berechtigt :  denn  de  Slane*s  _ä^*  an  der  bemerkten  Stelle 


wird  gegen  das  jeder  Bedeutungsanalogie  bare  ^^A«df  gesichert 

durch  Makkari,  I,  f.^  8:  iÜ^  Jj^  iJja  J*  ^J^\  (dicht.) 

ter  überzog  die  Welt  reichlich  mit  Gnadengewändemc.    Die 
Gonstruction  mit  ^  in  ^jJSj\  -jA  uJLc  ^yu^f  ist  dieselbe  wie  in 

^'uuil^  ^'J^^  u.  dgl. ;  s.  n,  4i5».  7  u.  8. 

I,  838%  15  u.  H  V.  u.  »^^aSa3a4«  sehr,  ^«oä^  von 


De  Slane's  Histoire  des  Berb^res,  I,  85,  3  u.  2  v.  u.,  fasst  aller- 
dings die  ganze  zu  Grunde  liegende  Textstelle,  I,  öf  I.  Z.  u. 
of*,  4,  in  die  Worte  »non  pas  par  esprii  de  religion  ei  de  piöt^c 
zusammen;  übersetzt  aber  lautet  sie:  isie  befolgen  dann  (tasser- 
lieh)  genau  die  Lehre  der  Sonna»  aber  nicht  etwa  dass  ihnen 
eine  Religiosität  und  strenge  Frömmigkeit  eigen  wäre,  die  jener 
Lehre  entspräche  und  deren  Forderungen  erfüllte,  sondern  viel- 
mehra  u.  s.  w. 

I,  839%  S— 4.    Völlig  beseitigt  wird  dieses  ^L^i  durch 


m         O 


Dozy's  Artikel  muoj,  PI.  ^Loi,  II,  680^  U  flg. 

I,  839^  23  »Jjiib^l«  sehr.  Jj^bot  nach  dem  zu  833  \  U 
— 42  V.  u.  Bemerkten. 


•     ."  o 


I,  840%  14.   (fUiAdt  »en  parlant  des  dents,  itre  grincees*^ 

sehr,  ciaquer,  les  unes  contre  les  autres,  wie  «^Cij  722^,  4  4  flg. 

I,  844*,  24—27.   In  beiden  aus  Nowairl  angeführten  Stellen 
ist  ^^^^OLoj  zu  schreiben  statt  ^^^^OLoj ;  denn  Ao  regiert  keinen 

Objeetsaccusativ,  sondern  J.  Ebenso  sagt  man  in  verneinendem 

Sinne  ^^^^vLx)  U  IJ^,   cela  ne  fait  pas  mon  affaire,  cela  ne 

m'arrange  pas. 

1, 8i2%  8  V.  u.   Nach  844*,  5  v.  u.  flg.  ist  statt  gJLoit  allein 

Anscheine  nach  iuojt  zu  schreiben :  celui  avec  lequel  Taccord 
a  616  fait,  der  durch  den  Vergleich  abgefundene  Gegner. 
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I,  842^  6  V.  u.    »ioö?«     Gewiss  'La  =  1^,   I,  672^ 
26  u.  26. 

Ij  843^,  2  u.  3  »/^Lü«.  dieses  taslak  gehört  als  rein  tür- 
kisches Wort  initer  den  Buchstaben  o.    Richtig  steht  die  andre 


» & .' 


Schreibart  /jL*J3  II,  44*  unter  Ju. 

I,  843**,  4  /^i*öS  y>accorderj  mettre  d^accord«  ist  eine  Enl- 

Stellung  von  A^\, 

I,  843^  22  u.  23.  Es  ist  unmöglich,  fttr  alle  die  phan- 
tastischen Abstufungen  und  überspannten  Begrififssteigerungen 
des  morgenländischen  Mysticismus  in  unsern  Sprachen  ent- 
sprechende Ausdrücke  aufzufinden,   aber  die  hier  gegebene 

« '  ^  ^  ^ 

Uebersetzung  von  aJ^  durch  tristesse  und  von  qU^  durch  amour 

de  Dieu  schwächt  den  Begriff  von  «^Iki^t  doch  allzusehr,  ja  bis 

zur  Unkenntlichkeit  ab.     In  der  sufischen   Kunstsprache    ist 

»p!,  nach  FlügePs  KitÄb  al-ta'rlfÄt,  M,  6  v.  u.,  tX>^l  J?!^?, 

also  an  und  für  sich  schon  eine  ttbei*schwangliche  GeftthUauf- 
regung,  sei  es  —  nach  den  verschiedenen  Beziehungen  des  Be- 
griffes von  Jc>^t  — durch  Traurigkeit,  oder  durch  Zorn,  oder, 
wie  hier,  durch  liebendes  Verlangen  nach  Vereinigung  mit  Gott. 
Dieses  überschwengliche  Verlangen  ist  gleichbedeutend  mit 
fih^'i\,  der  AbtOdtung  des  eigenen  Ich,  der  völligen  Unter- 
drückung alles  selbstischen  Fühlens,  Denkens  und  Wolletis. 
Die  nfiohsCe  höhere  Stufe  der  mystischen  Gefühlsleiter  aber  ist 

qUa^!,  die  aus  jener  Erlösung  von  aUem  .Fürsicb^in  ent- 
springende, nach  der  unio  mystica  hinstrebende,  aber  sie  noch 
nicht  erreichende  Liebesschwarmerei. 

I,  843^  40  u.  9  V.  u.  Den  Namen  ö^LoJ!  Xj|1>,  die  Nach- 
ahmerin des  Gebetes,  bat  diese  HeuBchreckenart  davon  erhalten, 
dass  sie  vermittelst  der  langen  Vorderbeine  eine  aufrechte  Stel- 
lung annimmt,  ähnlich  dem  Jjj  eines  Muhammedaners  bei^m 

kanonischen  Gcibete,  —  gr.  ^  /ttcrrr^,  daher  bef  Linni^  Hantis, 

4  884.  3 
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bei  deQ  Neuen)  Phyilium  siccifolium ,  deutsch :  das  wandelnde 
Blatt;  s.  Brehm,  lliustrirtes  Thierleben,  6.  Bd.  S.  478. 

1,844^,  49.    ^!  »chez  les  banquiers,   double^  M.t    Die 

Worte  bei  M  sind:  <^.rLnLI  ^j^oyall  OU^  ft^^^^i  d.  h.  al- 
a^amm  bei  den  Lehrern  der  grammatischen  Formen  und  Ab- 

Wandlungen  siud   die  Yerdopplungsstamme   (wiä  ^   selbst, 

.>,  jj  u.  s.  w.,  was  man  sonst  verba  surda,  les  verbes  sourds 
nannte;  s.  diese  Berichte  v.J.  4864,  S.34S  zudeSacy^  1,227,2). 

Jy£},  nach  1|  8S9^,  49  u.  SO,  »fa  grammairien  qui  connaU  bien 
les  dedinaisons,  Ma,  ist  hier  mit  oly^,  ^j^  ^^^'^  v5;a^  ^'^^' 
wechselt.    Das  prfignante  sjyolt  JLc  u.a^>Lm»  J /^t  bei  M  wäre 

übrigens  dort  besser  übersetzt  mit :  celui  qui  traite  des  formes 
et  des  flexions  grammaticäles. 

I,  845%  43  flg.     Behmauer's  pLjSI  ä«^,  )>la  gonune  des 

pdresa,  ist  in  aU^I  ^^y  la  gomme  (le  muciiage}  du  papyros. 

zu  verwandeln.     Denn  ^Li\  wird  besonders  von  der  Pdpier- 

Staude  gebraucht;  M:    wuaiül^   (sehr.  ^^jJI)    X^^«JI  iUÜl. 

Ebenso  Jwm^I  ,  wie  die  Leipziger  Refalja-Handschrift  richtig  stall 
des  von  Behmauer  gelesenen  ^^1  hat;  s.  Low,  Aram.  Planzen- 
namen  S.  55  Z.  46  u.  47. 

f,  846*,  6  »iL»o  coliquea  das  tOrk.  ^yf^ij^,  Seitenstechen, 

Brustfellentzündung ;    Leibschneiden ,    Kolik ;   von 

^5f4.^U^,  stechen,  woher  auch  /ö^Uo,  /i^U^;  s.  diese  Be- 
richte V.  J.  4882,  S.  52  Z.  46—48. 

I,  846*,  43  V.  u.    cPJU»  i^florence^  levantineft  itaL  lendalo, 
altfranz.  cendal,  deutsch  Zendel,  Zindel,  Zindeltaffet. 

1 ,  847»> ,  7   »,^f a  sehr.  ^i. 

I,  848%  20  i>Ä^  pl.  ^  omementj  figure,  GL  £drlsU. 


«    Co 
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Die  dort,  S.  336  Z.  4  u.  2,  fttr  diese  Bedeuiung  angeführte 
Stelle  fügt  zu  den  als  Theil  der  im  Djebel  al-mocattam  ver- 
borgenen Schätze  aitägyptischer  Könige  beieiohneten  jP^t^  JU^ 

hinzu:  M;Liait  (B.  iü  J^)  v!;^^  Unmittelbar  darauf  folgt :  J^i^tj 

wA^t^t   Jj^^^    iu^^^uJt;   und  YieUeichthat  diese  Nebei>ein* 

anderstellnng  zur  Yerkennung  des  Sinbes  beigetragen.    KkJUx!) 

^—  denn  so  ist  zu  lesen  —  ist  hier  nach  alchymistischem  Spnach- 
gebrauche  schlechthin  das  »magnum  opus«,  die  Goldmacher«* 
kunst,  wie  in  Juynboirs  Abulmahäsin,  I,  4;  S.  of  Z.  43,  und 

MÄAoJt  vLj  oder  mUaojI  xjy  die  zu  diesem  Behufe  besonders 

ausgesuchte  oder  zubereitete  Erde.  Wahrscheinlich  ist  auch 
Jaubert's  nterres  travaälSes^  in  diesem  oder  ähnlichem  Sinne  zu 
verstehen. 

I,  852%  5  u.  6.    Cuche  bezeichnet  ^^y^  fautea  richtig^  als 


fremdsprachlich;  es  ist  das  tUrkisdie  ^^^. 

I,  862*,  H  »au-dessUä  desautresa  vielmehr:  aupröjüdice 
d'autres,  —  nach  dem  gewöhnlichen  gegensätzlichen  Verhält- 
nisse zwischen  J^  und  J. 

1,  852^,  40  »Äj^jjjo  'SX^caitse  formeUe^  Be.«    Auch  in  der 

4. Ausgabe  xi,^,  gegen  die  Regel,  dass  die  Relativnömina 
im  Hoeharabisdien  nicht  von  den  Plural-,  sondei^  von  den 
Singnlarformefi  gebildet  werden,  und  gegen  die  Analogie  des 

daneben  stehenden  )»äj«>U  äIc  cause  materielle a ,  vom  Singular 

sSu ,  nicht  äjS?^^  vom  Plural  [>i^.    Ich  halte  daher  jenes  '  für 

einen  Druckfehler  st.  «,  wie  bei  Cuche :  »Formel  f^^yo^. 

I,  852^,  44  u.  42  »^t^«,  womit  Siaadiah  da3  "ÖD  Ps..35 

Y.  3  übersetzt,  ist^t^  auszusprechen,  als  Imperativ  eines  von 

ajfja  gebildeten  ^f^,   einen  Pferch ^  eine  Hürde,  eine  Ein- 

schliessungsmauer  errichten. 

t,  8Ö3\  7  »cLo  bien  condüionnS,  exact,  profre«  das  tttrk* 

8* 
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^Ud ;  daher  unveränderlich  in  Verbindung  mit  einem  arab.  Fe^ 

minin  am:   »cUo  JÜUU«  bonne  SBormaie^  ^  Gegentheil  von  «^, 

tttfk.  ^^;j^;  s.  oben  2u  752*,  42.  Cache :  »^Lo  pur,  sans  me- 
lange,  franc,  de  bon  aloi.  Probe  (honune}.  Sain  (oorps;. 
cLo  ALeLjM  bonne  monnaie«  Argent  donne  pour  ce  qu'il  vaut, 
Sans  augmentaüon  de  valeura.     Ein  Denominativ  hiervon  ist 

ili«57»,  48  n.  43. 

I,  853%  6  v.  u.  9  7clvviY.ov  eQuovm  sqhr.  nivpixbr  e^wp. 

1, 853^,  4  0—7  v.  u.  Die  Ableitung  des  Wortes  djlo  von  TO*X 

steht  und  fällt  mit  der  ganzen  in  Dozy^s  »Israeliten  zu  Mekkac 
aufgestellten  Yermuthung  von  einem  jüdischen  Ursprünge  des 
Gottesdienstes,  dessen  Mittelpunkt  die  Ka'bah  war.  Die  ver- 
schiedenen morgenlttiidischen  lieber  lieferungen,  nach  welchen 

Äsyo  ursprünglich  ein-Eigeoname  oder  Beiname  ist,  giebi  der 
K^müs,  M.  al-M.  und  Lane  u.  d.  W.,  Wüstenfeld's  Asrakt  ir^ 
u.  in,  Desselben  Register  zu  den  genealogischen  Tabellen  S.  f  74 
unter  el-Gauth  ben  Morr,  J^küt,  IV,  trf,  4  4  flg. 

1,854%.  24  »jj^yütt  sehr.  AÄjÄi. 

I,  854%  9  v.u. flg.  Gewiss  ist  statt  oIjLao^  mit  Doxy  2üLo^ 
zu  lesen ,  oUSj>ül  Ä3L,yM9  aber  übersetze  ich  nicht  »ne  paa  re- 
veler  les  miraclesa,  sondern  ne  pas  les  prodiguer»  las  reserver« 
Ein  heiliger  Mann  soll  mit  seiner  Wunderkraft  haushälterisch 
umgehen ,  die  mit  ihrer  Hülfe  zu  bewirkenden  Wunderthaten 
nicht  zur  AUtagswaare  macheU;  sondern  für  wirkltch  dringende 
Fälle  versparen. 

I,  854%  3  u.  2  V.  u.    An  beiden  Stellen  hat  qLo  seine  ge- 

wöhnfiobe  Bedeutung.  Man  liebt -das  Greisenhaar  nicht,  wenn 
es  sich  nach  dem  Laufe  der  Natur  einstellt,  aber  man  behütet  es 
vor  Verspottung  und  Verunglimpfung  von  Seiten  Anderer.  Dies 
ist  laehr  als  »avarr  du  respect  pourq.  ch.a 

If  854%  2  u.  4  V.  u.  Um  i)^tre  .a  Vabri  des  rqjrtrochei  de 
quelg\i^un(ii  bedeuten  zu  können,   müsste  deis  Aetivum  ^y^i 
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jJüi>Q  ftlr  das  gerade  Gegentbeil^  t^v.^  ^y^  o'^''  gesetzt  sein. 

in  diesem  und  dem  folgenden  Verse  belegt  der  Dichter  das  in 
dem  vorhergehenden  Gesagte,  da3s  seine  für  stampCsianigeLeoie 
zu  feinen  concetti  amorosi  von  ihnen  gröblich  missverstanden 
werden,  mit  einem  Beispiele.  Wenn  er  sage :  Ich  hege  meinen 
Peiniger  in  irgend  einem  EOrpertheile,  2.  B.  im  Auge  oder  im 
Herzen ,  so  meine  er  damit  seine  Thränen  und  seine  brennende 
Liebessehnsucht,  nicht ,  wie  jene  es  missdeuten ,  dass  der  be- 
treffende Ettrpertbeil  von  irgend  etwas  darin  Yerwiihrtenx  im 
eigentlichen  Sinne  gepeinigt  und  gemartert  werde. 

I,  855%  40  V.  u.  »qI^^  ^t<*^^^  deutsch:  Kieselherz;  die- 
selbe  Apposition  wie  in  x^as  aJI3*  u.  dgl. 

I,  855*,  4  V.  u.  1^'i^yai  WUT  Qutour  d^une  maison,  enceinte, 

enclos  (=  lA^)  i  M.a    Die  unmögliche  Form  äaS^^oj  bei  M  ist 

offenbar  ein  Druckfehler  statt  ÄJüjjboj ,  bestätigt  durch  Cuche : 

»Entourer  d'un  mur,  enclore  Loj^al  ^^n^ a. 

I,  855^,  7  »äjLo«  ist  nach  Cuche,  der  es  mit  Robe,  Soutane 
übersetzt,  ein  fremdländisches  Wort,  wahrscheinlich  das  itol. 
saja,  sajetta,  span.  saya,  franz.  saYette,  sayette. 

I.  856^,  4  u.  6.   Ohne  Zweifel  sind  ÄJJu^  und  iüJu^  Uro- 

.»  *  o  ^ 

laatungen  von  ÄiJU^,  d,  b.  nraprUnglicb  Sanddlholzhandel  und 

die  bezügliche  Waare,  ebenso  wie  ^^Ju^s  und  ^LÜluL  aus 

^^kXJU»  entstanden  sind  und  eigentlich  Sandelholzhändler  be- 

deuten.  So  schon  Nauwerck ,  Notiz  über  das  arabische  Buch: 
UmJI  \^ysA  y^  S.  79  Anm.  34 ,  und  Gatalogus  codd.  mss. 
bibliotbecae  civ.  L4>s.  S.  5i8\  M.  aUM.  kehrt  nach  deml^^müs 

das  Yerhältniss  um,  indem  er  unter  S^J^  sagt:  yjfi  ^^UUaJI 

«•>        <«  o  « 

^^JuaoJI  j,  und  unter  xiOLuait  die  drei  Relativnomina  in 
folgender  Ordnung  aufführt:    ^bjUAd^    ^)iJJjo^    ^^Jua^, 


^  •  o  ^ 
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deren  erstes  von  einem  Orte  beikommen  soll,  der  aber  ni 

ZU  finden  ist,  so  zaTersichtlich  aocii  der  KAmüs  ein  ^^ijuo  als 

jüb  oder  %fefyM  hinstellt  nnd  ^^Lu*9  als  j^jmj  davon  ableitet, 

woraus  dann  dorch  Vertanschnng  des  j  mit  n  ^^iJUo  und 

dorch  Yertanscfanng  des  I  mit  n  ^!jJLuo  geworden  sei.  Die 
femer  von  Lane  nnter  Jjuo  aus  dem  Mohkam  angeführte  Mei- 
nung,  ^^liXuo  sei  ein  arabisirtes  persisches  Wort,  ist  nur  in 
dem  Sinne  wahr,  dass  das  arab.  JjUo  aus  dem  pers. 
umgelautet  ist,   die  Relativbildung  mit  ^t  aber  ist  fleht 

mitisch. 

I,  856^,  H  tdonner  des  ordres^^  als  Bedeutung  von  j^ 

Liuuoj,  ist  eine  Vermuthuog  Dozy*s  zu  der  angefahrten  Stelle 

seiner  Abbadiden.  Nach  der  meinigen  istyu^  Denominativ  von 
,f^,  salsamentum,  saumure,  dann  als  metaphorisches  Adjecliv : 

salsus,  piquant,  plein  de  sei,  856\  13  u.  42  v.  u.,  und  be- 
deutet: cftre  des  choses  piquantes,  plaisanter,  wie  das  Abbad.  II, 

98,  6  dafür  gebrauchte  Jü,  Denominativ  von  ».olT.    Sollte  nicht 

schon  die  leere  Allgemeinheit  des  ^donner  des  ardres*,  als  in- 
dividueller Gewohnheit  eines  Vezlr's,  gegen  diese  Deu- 
tung sprechen? 

I,  856**,  19  nenirer  dans  le  tresor^.  Die  fünfte  Form  in 
jAAOjf  ^  J^4^  bezeichnet  ein  Werden  durch  mehrmalige  Wieder- 
holung gleichartiger  Einzelfalle;   demnach  bedeutet  J,l:p  U 

eüJU  ^jluaj^  genauer:  dein  nach  und  nach  zusammen-  und 
zu  Stande  gekommener  Schatz. 

I,  857*,  7  » iCJut.Lfl  «  nicht  aus  » iuU  ^U»  c  zusammengezogen, 
sondern,  wie  X^^a»  830\  5  v.  u. ,  aus  dem  pers.  »JlAjL  ent- 
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standen.   Dasselbe  ist,  wie  ich  nachtraglich  bemerke,  das  884*, 
23  unter  m^  aufgeführte  ^Ua^Ud,  vorgeschossenes  Capital. 

ly  858%  8  r>pcUh*ea  sehr.  paUne. 


Ily  2%  44.  Die  Angabe,  «b^  habe  auch  die  intransitive 
Bedeutung  se  conserver,  suhsister^  verliert  die  Stütze,  die  sie 
scheinbar  an  der  angeführtepa  Stelle  hat,  durch  die  Bemerkung» 

dass  der  Infinitiv  Jn*^  in  ihr,  wie  man  bei  uns  zu  sagen  pflegt, 
Infinitiv  des  Passivums,  richtig :  abstractes,  wie  unsere  Nomina 
auf  ung  ebenso  in  acttver  wie  in  passiver  Bedeutung  anwende» 
bares  Verbalnomen  ist :  >'und  diese  Ehrenstellen  waren  durdi 
die  stete  Erhaltung  derselben  innerhalb  der  durch  ihren  Rang 
dazu  bestimmten  Familien  in  ihnen  gleichsam  erblich  ge- 
worden «. 

II,  2%  45  u.  44  V.  u.    Durch  den  Zusatz  Jkx3^  ^^!  ver- 
räth  Bistänt  selbst  halb  und  halb  die  Unsicherheit  seiner  An- 

gabe^  dass  Jau^t  wie  J^a/s?  bedeute  «j^i,   nmunir  de  pointi 

voyelles9.  Er  hat  sie,  wie  manches  andre  Unacbte,  unmittelbar 
von  Freytag,  mittelbar  von  de  8acy  entlehnt;  s.  die  Bemerkung 
zu  de  Saq^^s  Gr.  arabe,  I,  54^  §  402  in  diesen  Berichten  v,  J, 
4863,  S.  449  u.  420. 

II,  2^,  49  7>^jüc!t  äLJ  iäiU»  la  vSritable  latla  al-cadr«  als 

ob  Jb^U?,  wie  oben  von  J3>^  angenommen  wurde,  hier  intran- 

sitive  Bedeutung  hatte  und  der  davon  regierte  Genetiv  bloss  er- 
klärend wäre.  DieWorte  bedeuten  aber:  derBegulatorderlailat- 
al-^dr,  d.i.  die  in  der  angeführten  Stelle  gegebene  Anweisung 
zur  Bestimmung  derjenigen  Nacht  des  Monates  Ramadan,  welche 
nach  den  verschiedenen  Monatsanfängen  als  die  lailat-al-kadr 
anzusehen  ist. 

II,  2*^,  7  v.u.   »SjlUtU  sehr.  ä/tJm.   —  Auch   SÜ3.y>aua 

schlechthin  ist  procös-verbal,  protocole,  rapport  officiel  par  6crit 
(Zenker),  besonders  d^cision ,  sentence  d'un  tribunal  (Cuche), 
in  amtlicher  Form  ausgefertigt  und  von  Zeugen  unterschrieben. 
Eine  solohe  ma4bata,  nach  gewöhnlicher  türkischer  Aussprache 
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tnazbota,  giebi  die  Zeitschrift  des  deatscheo  Palästina -Vereins^ 
Bd. VIfy  Heft  4 ,  S.  74 — 77,  in  einem  KanfbesUtiigangs-DoeomeDte 
des  Meglis  von  Tyrus. 

Ily  3*,  8  flg.    Die  hier  versuchte  ErUäning  des  Verses  bei 
Ihn  Hallikän  bedürfte  zu  ihrer  Rechtfertigung  zunächst  eines 

Beweises  dafür^  dassüL^^  in  verkürzter  Yocativform  cL^  und 

weiter  mit  Yocal Verlängerung  im  Reime  IbUi&  ,  ein  »ä  la  mani^re 

vulgairea  vom  PI.  ^uJo  gebildetes  Einheitsnomen  sei;    denn 

solche  Einheitsnomina  werden  allerdings  von  GoUectiv-Singu- 
laren,  aber  weder  im  Hoch-  noch  im  Gemeioarabiscben  von 
Gollectiv-PIuralen  (gebrochenen  Pluralen)  gebildet.    (Hierdurch 

kommt  auch  der  auf  diese  Annahme  gebaute  Artikel 


••  I 


hyhie ;  —  personne  stupiden  Z.  20  u.  24  in  Wegfall.)  Zu  wünschen 
wäre  femer  eine  Andeutung  darüber,  wie  der  Dichter  auf  die 
selbst  einer  morgenländischen  Einbildungskraft  fernliegende 
Vergleichung  eines  alten  zerrissenen  Mantels  mit  ein^r  Hyäne 
als  Bild  einer  »personne  stupide  a  gekommen  sein  soll.  Doch 
alle  diese  Schwierigkeiten  löst  auf  die  einfachste  Weise  ein  Ober- 
sehener  Artikel  des  Kämüs:   »üUi?,  wie  iu«U2,  —  pob^ah 

bint  Zofar  bin  al-H^rit  ist  jenes  Mädchen,  welches  dazu  rieth, 
Kat4ml,  einen  Kriegsgefangenen  ihres  Vaters,  frei  zu  lassen  und 
ihn  dadurch  zur  Dankbarkeit  zu  verpflichten,  worauf  denn  auch 
ihr  Vater  den  Genannten  in  Freiheit  setzte  und  ihn  obendrein 
mit  einem  Geschenk  von  hundert  Eamelinnen  erfreute.  Auf 
Grund  dieses  Liebesbeweises  richtete  EatÄmi  (beim  Abschied- 
nehmenj  folgenden  Vers  an  sie :  »0  Pobä'ah,  verziehe  noch  eine 
Weile  vor  dem  Auseinandergehen;  möge  aber  ein  Augenblick 
Verweilen  nicht  der  Abschied  für  immer  von  dir  sein  I«  —  Diesen 
Vers  hat  der  spätere  Dichter  parodistisch  auf  die  Trennung  von 
seinem  alten  Mantel  angewendet,  wobei  das  »Auseinandergehen«, 

(jy^h  ^^  komisch  doppelsinniger  Weise  ebenso  des  Dichters 

Trennung  von  dem  Mantel,  als  dessen  eigenes  Zerfallen  in  Stücke 
bedeutet.  Der  letztere  Sinn  wird  nahe  gelegt  durch  den  vorher- 
gehenden Vers:  »Und  als  ich  sah,  wie  einer  der  zerfallenden 
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Ueberresie  auf  meiner  Schulter  xiea  andern  nach  sich  zog ,  da 
sang  ich:  0  Pobä'aha  u.  s.  w. 

II,  4%  40  V.  u.    TiGülej  niaistt^.^ig.  Gegenstand  häufigen 
oder  steten  Variachens.    Andre  Beispiele  dieser,  persdniichen 

Wendung  in  der  Bedeutung  der  Form  kIkL  s.  oben  zu  I,  837^^ 
7  V.  u. 

II,  5»,  <8  »Ä^jU  sehr,  «cs^l,  PL  von  x>3. 


o« 


II,  8%  42  V.  u.  »|»>ä«  sehr.  «^'.  Vgl.  diese  Berichte  v.  J. 
4882,  S.  52  Z.  4  flg. 

II,  9^,  14  »oy^  Quire^  =  ^J^)  Gefäss,  in  besonderer  Be- 
deutung, nach  platter  Aussprache  des  Jd. 

II,  9*»,  40  V.  u.  » v^ftfcLaj /u j«r  faiblea.  Wo  hat  je  die  sechste 
Form  eine  dieser  Begriffsklasse  angehOrige  Bedeutung? —  Die 
betreffende  Stelle  im  Oxforder  Ibn  Haijän  oder  in  Wright's  oder 
Dozy's  Abschrift  kann  ich  nicht  nachschlagen ,  und  eine  Ueber- 
setzung  davon  hat  Dosy  nicht  gegeben ;  ich  weiss  daher  nicht, 

wie  er  das  auf  I^Uu'  folgende  ti>ji>  aufgeiasst  hat,.  —  nach 
dem  missverstandenen  Verbum  aber  jedenfalls  nicht  richtig. 

Es  bedeutet,  wie  Makkart  I,  vif,  43 :  äXjis^  o'^i^  S^  d^  Pj^j 
offenbar  Gemeinheit,  Niedrigkeit,  Schlechtigkeit  der  Gesinnung 
und  Handlungsweise,  inUebereinstimmung  mit 


I,  497^  und  498^.  wÄfiUu  aber  ist,  wie  gewöhnlich,  skh  ver^ 
doppeln  oder  vermehrfacheny  und  regiert  tJüc>  als  Accusativ  der 
Dähern  Bestimnuing,  ^a^,  ganz  wie  3^\ß  und  3bjt.   Der  Sinn  r 


Als  die  Bewohner  von  Elvire  sich  von  Ihrer  in  diesem  Treffen 
erlittenen  Niederlage  wieder  erholt  hatten,  zagten  sie  einen 
noch  viel  schlechtem  Charakter  als  vorher. 


«O  ] 


II,  42%  40    »äJü?«  das  türk.  idyh^   ^^J,  dolma,    eig. 
Füllsel,  von  /^l^i^,  (t^^"^?  ^^'^  werden. 

II,  44^,  27—30.  QUAiüt  ist  ohne  Zweifel  verschrieben  aus 
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QUijtjt,  wie  richtig  auf  derselben  Seite  Z.  4.  Solche  BSuser 
dienten  dem  bekannten  morgenländischen  Doppelgeschmacke 
ihrer  Kunden  durch  qULc  ebenso  wie  durch  ^j\^.  Die 
HabichVsche  T.  u.  E.  N.  sagt  synekdochisch  qUI^ÜI  ^U»  statt 
des  ebenso  synekdochischen  oL^t  o"^  derMacnaghten'sehen. 

II,  45%  46  »^Lto  eclat,  lueur  brillante,  lustre,  Bc.«  Die  erste 

Ausgabe  hat  richtig  ^Lyto.  Das  Particip  »L^  wird  nicht  als  Sub- 
stantiv gebraucht. 

II,  45*,  4  V.  u.  nidyksdi  spr.  &-L^,    dolama^    zum  Unter- 

schiede  von  aJU?,  dolma,  42*,  40.  Das  Wort  ist  acht  türkisch, 

nicht  ungarisch  oder  polnisch ;  im  Gegentheil  sind  die  ent- 
sprechenden Wörter  dieser  und  anderer  europäischer  Sprachen, 
wie  franz.  u.  engl,  doliman,  deutsch  Dolman,  u.  s.  w.,  aus 
dem  türkischen  A^^i^,  xo^^«>,  dolama  (nie  d^Lq^^j«),  ent- 
standen. Hielt  man  das  Wort  doch  sogar  für  griechisch,  weil  es 
als  davla^Aa  (so  bei  Du  Gange) ,  dovlccfidg ,  dokofiag  in  das 
Neugriechische  übergegangen  ist;  s.  Levy^s  Neuhebr.  Wörter- 
buch, 4.  Bd.  S.  409^  Z.  7  u.  8,  und  meine  Anmerkung  dazu 
S.  443*  Z.  46  flg.:  i>Sovlafii  —  nomen  verbale  vom  türk.  do- 
lamak,  umwickeln,  umhüllen,  entspricht  im  Allgemeinen  un- 
serem Umwurf  oder  Ueberwurf ,  von  einem  den  ganzen  Körper 
umgebenden  Kleidungsstück«'.   S.  Zenker  S.  644*  unter  hji^jb, 

II,  46*,  45  V.  ü.  t>x3lju/&  &est  dommcige«  Vocativ  mit  Suf- 
fixum,  auch  jüLibuSo  i; ;  Cuche  S.  Tof  ^ :  »«iUli?  li,  Quelle  pertel 


c^est  dommage ! «  nach  der  gemeinarab.  Infinitivform  qUa^  bei 

Demselben;  inX^JÜI  jJUJt  S.  fn  synkopirt  qIju/^,  &ilju^  li, 

und  dies  ist,  wie  ich  so  eben  von  Herrn  Kanzler* Dragoman 
Dr.  Hartmann  erfahre,  die  allgemein  Übliche  Form. 

II,  48*,  4  u.  2  »^.Lö  durer;  resister^  s^opposertk  vom  türk. 


o    «  .» 


/fl»'>IÄh^  (J4^[i^,  sich  aufstützen,  sich  auf-  oder  entgegenstem- 
men,  Widerstand  leisten ,  ausdauem,  aushalten,  haltbar  sein. 
—  Auch  »JuaJüI  ..Jujis  Ite  de  rt'nor  Z.  3  ist  nur  eine  besondere 
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Anwekidung  des  von  demselhea  türk.  Worte  gebUdetejü  qU^; 

Cuohe;  S.i**öq^;  »^bi?  Fort,,  jpobaste.    Qui  dure  (babit) ;   qui. 
Supporte  1a  fatigue  (homaie)a.  .     • 

Ily  20%'  9  nsji^dP^a  sehr.  vi^^kÄJ?;  denn i?^  ist  nieht,  wie 

cuire  und  kochen,  sowohl  transitiv  als  intransitiv,  sondern 
blos^  das  erstefe.    Auch  hat  Lane  nadi  S  und  L  ausdrücklich : 

»jOJii\  ^Jo  He  cooked  [the  Contents  of]  the  cooking  pota.  Der  Inhalt 

des  Kochtopf ßs  wird y  wie  hier,  4urch  v^  eingeführt.    Unserem 

intransitiven  kochen  entspricht'  ji, 

II,  20*,  22  ü.  23  »i?^   Elegans  {pulcer)'L;    est-ce  une 

fauCe?«^  Ich  glaubO',  nur  nioht  passend  ausgedrückt.  Wahr- 
scheinlieb liegt  diesem  u^  dieselbe  Vorstellung  zu  Grunde  wier 
dem  gfeichbedeutenden  ^^aIxo  bei  Cuche  1*^0*1*:  »Mür  (homme)«, 

pers.  iCi^y  tttrk.  (Jäw*^,  eig.  gar  gekocht,  d.  h.  durch  Erfah- 

rung  gereift  und  durchgebildet,  gediegen. 

H,  20*,  7  ii> ^^jüOA  ==  f^jijsix}]  (?)  chez  les  modernes ^  M«. 

Dozy  selbst  ersetzt  das.Eragzeichen  in  den  Additions  et  Correc- 
tions  durch  co/endrter.  Cuche  >**ö1*:  »Calendrier«;-  Hartmann, 
Arab.  Sprachführer  S.  240*:  »Kalender  ruzntoi,  ta^wtm, 
matbüch«.  Diese  volksthümliche. Benennung  scheint  davon  her- 
genommen zu  sein,  dass  der  Kalender  in  seiner  althergebrachten 
unveränderlichen  Tabellenform,  mit  seinem  mutatis  mutandis 
stets  gleichem  Inhalte,  seinen  astronomischen,  chronologischen, 
ökonomischen,  diätetischen  u.a.  Beiehrungen  und  Anweisungen 
für  den  gemeinen  Mann  das  eigentliche  Noth-  und  Hülfsbüchlein, 
dj^r  gediegene  Rathgeber  für  Altes  ist. 

II,  20*,  1.  Z.  »^tyvXi^U  sehr.  .jl^JÜ^!,  wie  11,  6i0*,  i, 
nach  der  gewöhnlichen  Aussprache  j,I.Jü^t,  angeblich  eineEnt- 
Stellung  von  äTJiiif,  [^f^Jüt,  Lane  S.  958*  Z.  1  —  4.  Aber  s. 
dazu  II,  652*,  4—7. 
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II,  S4^,  20  »^^^^mmI?  ou  i^^ammJ«  (wahrscheinlich  auch  das 

beduinisdie  ^>^^b  u.  'iJ^n^  Z.9  v.  u.)  da&  türk.^««^'  (s.  diese 

Berichte  v.  J.  4881  ,  S.  47  Z.  5  v.  u.) ,  bei  Marcel  ^  Voc.  des 
dialectes  Tulgaires  africains  S.  460  unter  Plat  mit  der  Aus- 
sprache tehzy. 

U,  24^,  4  4  v.u.  »J>s»^i.h  plateaun  dasselbe  Wort  mit  einem 
paragogiscben  I. 

II,  24^,7 — 9.  v^Lbxjo  ist  an  der  bezeichneten  Stelle  meiner 
Diss.  de  gl.  Hab.  nicht  richtig  erklärt;  es  bedeutet  bloss  %crosse 
pour  pousser  une  balle «,  in  Uebereinstimmung  mit  Zamabiarfs 

Mukaddimah  ed.  Wetzstein  S.  00  Z.  6:  :i^  ^^y^  t-I-^«^  V^-^-^? 
der  zweizackige  Kolben  ,  mit  welchem  der  Ball  beim  Mailspiel 
gefasst  und  vorwärts  getrieben  wird.  Das  von  mir  angeftlkrle 
SprUohwort  steht  in  Freytag's  Meidänl  I ,  S.  264  ,  Spr.  4  78. 
Lane  S.  4824^  hat  nach  E,  T  und  TA  in  derselben  Bedeutung 

••     •   • 

II,  24^,  47  V.  u.   Bc.  giebt  für  dieses  /ä^  in  >/^Jb  a1^ 

exaclement  semblableoi  keine  Vocale.  Nach  Cuche  ist  nicht  »/äII?«, 

o  o 

sondern  /^J:?  auszusprechen;  er  giebt  als  gemeinarabisch  »/Äxb 
justement^  pr6cis^meuta. 

II,  26*,  3  V.  u.  »du«  sehr.  le. 

U,  30%  3  »Ä^Lil^  la  monnaie  de  Tunis  9i  sieht  aus  wie  eine 

Entstellung  des  arab.-pers.  »Lkj;/^?,  Prägort,  türk.  jöLi?^, 
nach  gewöhnlicher  Aussprache  darap^^ne» 


*^j 


II,  30»,  6  V.  u.    Näheres  über  \^j^jh  s.  bei  Low,  Aram. 
Pfianzennamen  S.  426. 

II,  33%  6  »L^ftvXjU  wie  Kosegarten;  aber  sehr.  l^.».X,it  als 

Subjedsnominativ  des  im  Zustandsaccusativ  f^j^  liegenden 

Verbums     'ßä  mit  c>u^b  als  Object :  «indem  ihre  (der  Kamele] 
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Vorderbeine  den  tiefen  weichen  Sandboden  bestfindig  weit  um- 
herschleaderteüa.  (Gelegentlieh  sei  bemerkt,  diiss  Reiske's  »Ca- 
mela,  in  cujus  ventrem  aqua  profunda  eadit  a  bei  Freytag  unter 


•5*0 


-.Ja«  eine  Uebertragung  der  vorhergehenden  Bedeutung  vom 

Kamelhengste  auf  die  Kamelstute  mit  passiver  Wendung  ist, 
verständlicher  so:   Gamela  in  cujus  uterum  semen  admrssarii 

penitus  mittitur.)     Der  Pluralform   ^  .Ua^  liegt  ein  Singular 
^ya^  SU  Grande. 

11,33*,  8  i>Qyuxi>y3  Taraxacuma  und  seine  gewöhnlichen 


>'0.^  >«0^.w 


Nebenformen  fjjjLZs>Jj^  fjjJkX:,^b^  /j[ylÄ.^\Lb,  ausführlich  be- 
handelt  bei  LOw  S.  253  u.  254. 

II,  33\  \7  V.  u.  >&j  ^jlh  il  fut  s<m  compagnon  d^extU  von 
de  Slane  angenommen.,  der  in  der  dritten  angeführten  Stelle 
lu  J^IHI  liß^^  in  Hist.  des  Berböres,  IV,  S.  486  Z.  4  4  u.  12 
mit  »son  compagnon  d'exil,  le  vizirr  ttbersetst.  In  der  ersten, 
von  Dosy  nach  der  Bulaker  Ausgabe  berichtigten  Stelle  hat  de 
Slane's  Text  iu^j  LbJ ,  und  eine  Anmerkung  zu  seiner  Ueber- 
Setzung,  IV,  S.  368  sucht  diesem  reinen  Verderbniss  vergebens 
einen  Sinn  abzugewinnen;  in  der  zweiten  Stelle  übergeht  er, 
IV,  S.  404  Z.  44^  das  m  Otliall  nach  Hj^x^  ganz.  Jene  Sinnbe» 
stimmang  aber  ist  unzulfissig.  ToCampagnon  d^exüii  seines  Herrn, 
des  Sultans  'Abdarrahmän,  war  der  Vezir  Massud  Ibn  Uäsäi  in-- 
sofern ,  als  er  ihm  in  Folge  der  in  Nordafirika  erlittenen  Nieder-» 
läge  nach  Spanien  folgte  (Hist.  des  Berb^res,  IV,  S.  B68) ;  aber 
ein  solches  Exil  kann  sprachgemäss  nicht  durch  «> J? ,  Verban- 
nung ,  Landesverweisung ;  oder  ein  Derivat  davon  ausgedrückt 
werden.  Wollte  man  aber  auch  eine  Erweiterung  des  Sprach- 
gebrauchs in  dieser  Beziehung  als  möglich  zugeben ,  so  bleibt 
doch  immer  die  grammatikalische  Unmöglichkeit  einer  solchen 
passiven  Bedeutungswendung  der  dritten  activen  Verbal- 
form. Im  Grunde  bedeutet  das  Wort  hier  dasselbe  wie  im  ersten 


.0  <•  «. 


Beispiele:  (^j^  ^«Ü?,  einen Process  betreiben,  verfolgen. 
Die  erste  Stelle :  »er  (der  Vezlr)  Hess  den  Emir  'Abdarrahmän 
einladen,  TIemsen  zu  verlassen,  um  mit  ihm  eine,  wie  er  meinte, 
zu  rascher  Benutzung  auffordernde  günstige  Conjunctur  inMagrib 
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weiter  zu  verfolgen  a.  Zweite  und  dritte  Stelle :  iseih  mit  ihm 
{politisclie)  Plane  verfolgender  Yezir«.   Ebenso  Makkarl,  U^  vTi, 

7  V.  u.   toL^uil    ^Lö\   «J^    tO^liai.   zur  Verfolgung   dieser 

schwachen  Hoffnungsttberreste«. 

11,  33%  40  V.  u.    >Se  suivre€  ungenügende  Bezeichnung 

des  Sinnes  von  SJLbS*  in  den  angeführten  Worten  Bai4&wt|s  zu 
Sur.  24  V.  2S.  Sie  bedeuten:  i>Denn  nur  wenn  sie  (die  an- 
genommenen mehrem  Götter  ausser  Gott)  in  ihrem  Willen  unter 
einander  einig  sind,  wirken  ihre  KrSifte  zu  dessen  Yerwii^- 
lichung  zusammen;  sind  sie  aber  unter  einander  uneinig,  so 
verhindern  sie  sich  wechselseitig  an  dessen  Ausftihrangc.  In 
i>^liü  liegt  das  Bild  einer  Mehrzahl  von  ludiriduen,  die  alle  hinter 
einander  her  nach  einem  und  demselben  Orte  eilend  einander 
dahin  zu  treiben  scheinen. 

II,  3Z^  ü.  34*.    Quatremöre^s  und  Dozy's  Vermuthung  hin- 

4  • 

b    «         b   « 

sichtlich  der  Bedeutung  von  ^J*^^  ^Jo  (auch  in  einem  Worte 
^Ji.»^*^jSo  35%  7  V.  u.)  wird  vollkommen  bestätigt  durch  die 
treffliche,  wahrhaft  preiswttrdige  Abhandlung  Karabacel^Sj  die 
persische  Nadelmalerei  Susandschird ,  S.  447  Z.  4  flg.:  »Die 
t  e  xt  i  1  e  Bedeutung  dieser  zur  Jagd  abgerichteten  Thiere,  mudl- 
iatnat  efs-fseid^  wechselt  auch  wieder  je  nach  ihrer  Situation. 
Gewöhnlich  sehen  wir  sie  das  fltichtige  Wild  im  Laufe  verfolgen : 
es  ist  das  Treiben  des  Wildes,  thardwachschf  w^elcbes 
Kompositum  als  N  a  m  e  auf  eine  derartig  soenerirte  Gattung  von 
Oewändem  überging«  u.  s*  w. 

II,  34*,,  3  u.  4  »üh  objet  avec  lequel  on  ferme  une  porte  en 
dedansj  M.a  Desgleichen  '^J<1\  OciLaJI  3-  ff^  als  gemeinara- 
bisch :  »Verrou  sSllb«. 

II,  35*,  5  u.  6. .  Mit  der  unstreitig  richtigen  Erklärung  von 
*>ji2A  in  der  angeführten  Stelle  durch  i>drapeau%  ist  zugleich  die 


Verwandlung  des  aller  Sprachmöglichkeit  spottenden  QtP;^ 
Ujm  \yli  ^.i-XJt  in  Ujm  bS'  ^jJf(  Qti^jöl^  gegeben:  »wir  enl- 
falteten  die  beiden  Fahnen,  die  wir  bei  uns  hatten c. 
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II,  35^,  45  V.  u.  flg.  Das  zweimalige  ^jlr^  ist  nach  Sinn 
und  Zusammenbang  ein  verschriebenes  ^^Lb.  T^ane^a  und 
TQaTti^iov  sind  als  «j^U?  und  ^ijl^,  in  das  Türkische  und  Ge- 
ineinarabische  übergegangen;  s.  Meninski  und  Zenker  unter 
bijl-b  und  qWJ^;  Hartmann,  Arab.  Sprachführer  S.  262^: 
»Tisch  taräbezea ,  ägyptisch-arabisch  neben  dem  syrisch-arabi- 
schen tauli,  &j^.  Wie  die  Stelle  derT.  und  £.  N.  zeigt,  hat 
^jjLb  auch,  wie  später  TQciTte^a  mit  völligem  Absehen  von  Ab- 
leitung und  Zusammensetzung,  die  allgemeine  Bedeutung  Tafel, 
Platte,  angenommen  und  ist  Femininum,  wie  viele  andefe 
Fremdwörter  für  Werkzeuge  und  Geräthe.  »Er  machte  da  eine 
Holztafel  los  und  richtete  sie  von  beiden  Seiten  fein  zu;  dann 
bemalte  er  die  Tafel  mit  einem  Bilde«  u.  s.  w. 

II,  37^,  13  »IV  fermer  les  paupiäresfi.  Dies  bedeutet  nur  die 

'erste  Form  Oj^;  sJ^M  aber  in  ^j-u-äJI  sJ^\  U  ist  das  davon 
gebildete  Verwundrungsverbum. 

II,  38^,  18  u.  19  »/o  thaxT  (Panimaux  hies  par  des  bouchers 
juifsd ,  wenn  diese  nämlich ,  —  was  sogleich  hier  zu  bemerken 
war,  —  beim  Schlachten  die  Bedingungen  der  Genussfähigkeit 
des  Fleisches  nicht  beachtet  haben. 

II,  39*,  8  u.  7  v.u.  Statt  des  unsichem  Kdya  an  dieser  Stelle 
hat  die  Leipziger  Refalja-Hdscbr.  von  Kazwtni  im  Texte  äSjI?, 
am  Rande  Ä5i>,  —  mit  anderer  Stellung  und  Vertheilung  der 


diakritischen  Punkte  ä9^,  eine  Scherbe,  passendes  Seiten- 
stück zu  ias^  ^^  auf  derselben  Zeile. 


II,  42%  3  flg.  jüs.lL  und  'U^jo  beide  vom  pers.  *ß ;  das 
von  Freytag  unter  iüo^Lu  dafür  gesetzte  «.Üb  ist  in  der  Schreib- 
art  arabisirt.  Die  Beschreibung  einer  fürstlichen  K^Lb,  die  auch 
'i^  heisst,  s.  bei  Eazwini^  I,  rt^.,  4  v.  u.  flg. 


«c> 


II,.  12*",  7  v.  a.  .»>^i^  pompe*  auch  K^y  geschrieben,  und 
mit  Erweichung  des  r  in  1  Ä.«JLb,  58%  14.  —  Hartmann ^  Arab. 
Sprachführer  S.. 236^:  x>Pumpe  trumbaa. 
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II,  44*,  9 — i1.    /y*^j  Taxe,  als  Umstellung  von  ,j>Jldj 
Ta^iQj  auch  b.  Levj,  Neuhebr.  WB.  11,  S.  1219*  u.  ^  zu  «göD, 

II,  44%  49  t/dLli?«,  ittrk.,  andre  Schreibart  für  /öLaJ; 
s.  oben  zu  I,  843%  S  u.  3. 

II,  44^,  21  Bjih  II«  verschrieben  st.y^  II,  wohin  es  zu 

setzen  ist,  ia  Uebereinstimmung  mit  »h^a^AJu  rebuffade^  reimte 

470%  9. 

II,  47%  7  —  9.   Unter  s^  sagt  M  vfl«^:  iX^  (►6,>H  v^J 

(j:aju  «^  Lfiäiu  uajJ' ^LacL  ^«3^  L§i)U^  ^>^jL>c^t  »dieBangstufm 

der  Ziffiem  bei  den  Arithmetikem  sind  ihre  Wertfastellen ,  und 
zwar  mit  Rücksicht  auf  ihre  Zusammenstellung  mit  einander  c 

Untere)^  UTi*:  jC^äLüI  ^y  Ui^\  ^  eUlt  >al-malak  in  der 
Arithmetik  steht  höher  als  al-^ogmah«.    Unter  ^«jtL jfAr'': 

(fUll^  M^\  ^^  U  ^^L^t  jgLfi  jCit^t  »al-togmah  bei  den 
Arithmetikem  steht  zwischen  al-rutbah  und  al-malaka. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  drei  Wörter  sich  auf  die  verschie- 
denen Grade  der  'Werthgrösse  beziehen ,  weldie  den  einzelnen 
Ziffern  in  zusammengesetzten  Zahlen  je  nach  der  von  ihnen  ein- 
genommenen Stelle  zukommt.  Bei  der  Allgemeinheit  der  Aus- 
drücke in  M.  lasst  sich  vor  der  Hand  nicht  mit  Bestimmtheit 
sagen,  ob  KAjJt  die  Stelle  der  Einer,  jUxIalt  die  der  Zehner, 

i^t  die  der  Hunderte  bedeutet. 

II,  49^,3  nyh  I  couler  (eau)«  nicht  schlechthin,  sondern,  wie 

in  der  daftlr  angeführten  Stelle  aus  Edrtsi  und  der  folgenden 
aus  JAküt,  vom  Hochwasser,  das  den  Uferrand  erreicht  oder 
übersteigt. 

II,  50%  49  flg.    a3L&,  arabisirt  «il?,  ist  das  gleichlautende 

türkische  Wort,  und  das  denominative  ^^  das  türk.  /^t^h, 
ursprünglich  attacher,  anschlagen ,  anhängen ,  befestigen.  Mit 
Tayfia  hat  weder  das  Nomen  noch  das  Yerbum  etwas  geroein.  ^ 
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II,  52%  83  »u^j^  doux,  patienU  unbeweisbar.   Das  Wort 
bildet  in  der  angeführten  Stelle  den  activen  Gegensatz  zum 

Passiv  s,jJLL:  »Wurde  er  angegriffen,  so  erwiderte  er  den  An- 

griff  kräftig  und  fahrte  beharrliche  Gegenstösse  aus«.  Wahr- 
scheinlich hat  eine  unrichtige  Auffassung  von  _JU:  tv^AAd  ^1^ 
Äs^LäXty  als  bedeute  es :  er  ertrug  geduldig  den  feindlichen  An- 
prall ,  auch  das  Hissverständniss  des  Parallelgliedes  herbei- 
geführt. 

II,  53%  10— U.    Zufälliger  Weise  ist  im  Kämüs  und  daher 
auch  in  M  und  bei  Freytag  der  Verbalstamm  LJLb  ^Jlbj  \^f^^ 

dunkelfarbig  sein,  ausgelassen  und  nur  durch  die  Nominal- 
derivate  yJd;?)  und  xJLb  vertreten.   Nicht  ein  zerdehntes  ,jJLb 

»toi7e^dn.notrc  ist  das  ^jJLb  in  den  schwülstigen  Versen  bei 
'Abdalwähid,  sondern  eben  jenes  Verbalnomen ,  worauf  auch 

die  Verbindung  mit  pLl^Um  hinweist:  (ein  Berg  gleich  einem 
Menschen)  »mit  hochragender  Nase,  dunkler  Hautfarbe  und 
einem  knopflosen  Halskragen  aus  GewOlk«. 

II,  54^,  SS.  Kosegarten,  Chrestom.  91,  7,  hätte  besser  ge- 
than,  in  der  ersten  Form  ^msj^  zu  schreiben  und  dieses  «JLk?  in 
der  spätem  allgemeinen  Bedeutung  werden,  evadere,  to 
grow,  zu  nehmen,  worauf  QU;ii  ^^^  cL^ui^^,  —  an  und 

für  sich  ein  HÄl-Satz  — ,  wie  oft  in  gehobener  Sprache,  an  die 
Stelle  von  qU^I  (^  (cL^  als  Prädicat  von  «Ibi  tritt.    Cuche 

Hv^:  »Ic^  a.  «I^  Devenir  tel  ou  tel  (jeune  homme)a. 

11,  54^,  5  v.  u.  »p^i^j  oupeut-^tre  p^>  ^and  abc^s,  M.a 
Das  loue  rührt  von  M  selbst  her;  seine  Worte  sind  IM.*,  6u.  7: 

%^^  JUjij  ^ßLi\j^^\  ^vxJt  s  c^  g'y^  *^|j^'  «^^  eJ^' 

ole^  .  .JuiIL.    Cuche  und  äj^^vJ!  Jut^S  geben  bloss  c^Lb 

4884.  4 
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als  gemeinarabisch  für  »clou,  furonclea.  Nach  Analogie  des 
Ältarabischen  wäre  pjJLL»  als  loßnitiv  in  concreter  Bedeutting 
wegen  des  PL  o^^  vorzuziehen ,   da  die  von  Haus  aus  cod- 

crele  intensive  Adjectivform  ^y6  in  der  Bedeutung  von  J^tli 

kein  Femininum  auf  b",  ot'  von  sich  bildet;   s.  Ibn  Ja'tä^I, 

II,  56^,  16  flg.  Durch  ein  Versehen  sind  hier  die  beiden 
gleichlautenden,  aber  nach  Ableitung  und  Bedeutung  verschie- 
denen Wörter  dätoner,  sortir  du  ton  &c. ,  und  deionner^  s'en- 
flammer  subitement  de,  umgestellt.  Das  detonner  bei  Ht.  giebt 
richtig  die  Bedeutung  des  von  entzündbaren  explodirenden  Kör- 
pern gebrauchten /all:?,  losgehen. 

II,  57^,  9  u.  40.  uLangage  hyperboliquea  vielmehr  Langage 
licencieuxj  trop  libre^  wie  Dozy  selbst  56*,  6  u.  5  v.  u.  /&li^ 

äjLmJ  mit  parier  trop  librement  übersetzt. 

11,  57*»,  i 7—19.    Dass  das  Schfuss-Alif  in  \JjjA>  u.  dgl.,  wie 

das  in  Ll-^,  ^\^^  u-  dgl.  alsBeimwörtem,  /j'^t  ^r^  genannt 

werde^  weil  es,  wie  das  letztere,  in  ÄJÜIoJI  S\^^  erscheine,  sagt 
weder  M  i^'vA*,  9  v.  u.  flg.  noch  irgend  ein  andrer  Lexikograph 
oder  Grammatiker,  sondern  jenes  rein  orthographische ,  nur  für 
das  Auge  vorhandene  und  daher  auch  entbehrliche  t  nach  dem 
Plural-ü  im  Nomen  und  Verbum  heisst  seiner  Bestimmung  ge- 
mäss xLdUil  \Ji})i\ ,  wie  richtig  bei  Freytag  und  Lane  im  ersten 
Artikel  ihrer  Wörterbücher. 

II,  57*,  25  ))  Fuchsmeute  a  wahrscheinlich  von  Pflüg!  selbst 

verschrieben   statt  Wolfsmeute,   da  »diAb«  nur   ^[1^   (v!i^) 

sein  kann. 


>  > 


II,  58*,  15  »,-=>.' ÄxJLb«  rein  türkisch  und  daher  mit  der 
I.Ausgabe  von  Bc  nach  der  Aussprache  tulumbagi  ^->  jujll; 
zu  schreiben. 
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II,  58^,  7  u.  8.    Noth wendig  ist  die  VerwandluDg  der  Les- 
art Ä^(  in  äIa^I  nicht:  denn  der  von  Nüreddtn  zur  Wieder* 

•  ••  » 

erlangung  des  Miidchens  angewendete  Kunstgriff  bestand  eben 
darin ,  dass  er  dem  kauflustigen  Veztr  gegenüber  als  Beweis 
seiner  Berechtigung  zur  Zurücknahme  des  Mädchens  geltend 
machte,  er  habe  bei  einem  Zerwürfnisse  mit  ihr  geschworen, 
sie  zur  Strafe  auf  offenem  Markte  zum  Verkaufe  ausbieten  zu 
lassen,  nehme  sie  aber  nun  nach  Erfüllung  dieses  Schwures 
kraft  seines  Herrenrechtes  wieder  an  sich. 

II, 58^,  SO.  (jMwJLb,  eine  synkopirte  Form  statt  ^j«JwJI?,  reA- 

'klvr\^  hat  ein  Seitenstück  an  dem  gleichbedeutenden  ^j*a^y 
dennls,  Seetzen's  Reisen,  III,  S.  501  Z.  6  —  8,  IV,  S.  518 
Z,  3  —  9. 

II,  59^,  12  V.  u.  flg.    Die  wirkliche  Ableitung  dieses  J^, 

^',  panier  un  che val,  le  nettoyer,  etc.,  vom  pers.  .L^^aj  geben 

diese  Benchte  v.  J.  1881,  S.  19  zu  I,  152%  20  u.  21. 

II,  60*,  12.   »Sauve-toi  alorsa  —  nach  Weijers  »age,  serva 
te  (c  —  als  Uebersetzung  von  «^^.^^Ud  im  Nachsatze  des  conditio- 

nellen  Vordersatzes  ;lt  '»^\^ \:i^  A,  ist  grammatisch  unmög- 

lieh.  Das  ^i  verhindert  bloss  den  conversiven  Einfluss  des 
Vordersatzes  auf  das  Tempus  des  Nachsatzes  und  erhält  dem 
^  seine  Perfectbedeutung  :  »Wenn  du  [o  Weib)  mit  dem,  was 


du  mir  da  vorgeredet,  lügst,  so  hast  du  dir  in  derselben  Weise 
herausgeholfen,  wie  einst  al-Mrit  ibnHisäm«,  d.h.  auf  Unkosten 
deiner  Ehre.  Wie  jener,  statt  sich  durch  feige  Flucht  und  Preis- 
gebung seiner  Freunde  zu  schänden,  dem  Tode  hätte  Trotz  bieten 
sollen,  so  verlangte  deine  Ehre,  dich  lieber  der  Gefahr  einer  Züch- 
tigung von  meiner  Seite  auszusetzen,  als  mich  zu  belügen.  —  Der 
sprachwidrigen  Auffassung  des  o^  als  Imperativ  oder  Cohor- 

tativ  liegt  vielleicht  dasselbe  Missverständniss  in  Betreff  des 
Wesens  und  der  Gebrauchsgrenzen  des  Perfectums  als  ^!c.>  zu 
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Grunde,  wie  bei  de  Slane  in  der  oben  zu  I,  776^,  vorl.  u.  1.  Z. 
besprocbeneq  Stelle. 

II,  61*,  6  V.  u.  liVenir  ä  bout  de  quelqu^un^  kann  %^  mit 
v^  einer  Person  an  und  für  sich  überhaupt  nicht ,  daher  auch 
nicht  in  der  Stelle  bei  Beer!  bedeuten,  sondern  steht  da  in  dem- 
selben Sinne,  wie  in  den  vorher  von  Dpzy  selbst  erklärten 
Stellen  mit  ^:  »weil  du  nicht  hoffen  kannst  anders  mit  Sa'td 
fertig  zu  werden,  als  durch  mich  und  mein  Zuthun«. 

II,  62»,  H.    ^.^U:>\,  Eutych.  1,  185,  5,  nicht  »^»^fiU^U, 

sondern  \^^UJbt^  PI.  von  %^^  nach  der  Gewohnheit  des  Arabi- 
schen,  Begriffe  wie  Herz,  Geist,  Seele,  und  deren  Handlungen 
und  Zustände  bei  Mehrheit  der  betreffenden  Personen  ebenfalls 
in  die  Mehrzahl  zu  setzen. 

II,  62^;  4  »J^^^Ut^«,  von  Dozy  als  fraglich  bezeichnet,  ist 

^"  *^ 
wahrscheinlich  verschrieben  aus  J,^^^.^!,  II,  490*^,  6  u.  7,  wie 

II,  65*,  18  u.  19.  In  dieser  Bedeutung  wird  H-^Ixo  nach 
dem  türk.  K^müs  gewöhnlich  in  Hi:i>o  zusammengezogen,  gleich- 
bedeutend  mit  »^iit,  ä^'     x^Ji^,  d.h.  eine  lederne  (nacli 

Bocthor  unter  Gourde  auch  hölzerne),  beutelförmige  Feld- 
flasche für  Wasser  (gelegentlich  wohl  auch  für  Wein,  6.  Meninski 
unter  {lLm)  >  ebenso  im  Persischen  und  Türkischen  und  von  den 

Persern  in  b^U^  verwandelt ;  s.  Zenker  unter  bJs^,  M  a  t  a  r a.  Die 
ursprüngliche  Identität  der  beiden  Wörter  ist  verbürgt  durch 
Zamdhsart's  Mul^addimah  ed.  Wetzstein,  öt*';1  u.2,  undFarhang 
i  Rashidi,  II,  t'fv:  »s^bjo  ist  ein  Gefäss  (^J?)  dessen  man  sich 
zur  religiösen  Waschung  [yoj]  bedient.  Im  Arabischen  sagt 
man  » r^^-  Offenbar  ist  auch  das  pers.  Wort  ursprünglich  Sj^Ix« , 
und  s^U/Q  eine  durch  Veränderung  der  Aussprache  entstandene 
Fot*mtf.    Da^  vom  KAmüs  unter  den  Stamm  ixe  gesetzte  und 

durch  iuyi  erklärte  »ixö — wonach  beiFreytag: » » ix« uter  ooria- 

ceus  .  A'am.«  —  ist  nichts  andres  als  das  besprochene  Wort. 
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II,  65^,  8  V.  u.  »qLLI^  damas^  sabre  ou  lame  qui  vienl  de 

Damas«;  das  pers.^üli*,  glänzend,  funkelnd,  als  Substantiv  ge- 
braucht ;  s.  Zenker  unter  ^Lli  und  qLjI?. 

II,  67*,  9  V.  u.  flg.    Die  Bedeutungsangabe  aus  Gl.  Manc. 
ist  richtig,   aber  auch  die  bei  Garcin  de  Tassy  und  Freytag. 

{j'^yo  ist  überhaupt  Denominativ  von  (j-^j^Lb,  Pfau;  daher  einer- 
seits :  einem  Gegenstande  die  buntschillernde  Violettfarbe  geben, 
die  auch  lat.  pavonaceus,  span.  pavonazo,  ital.  pavo- 
nazzo,  paonazzo,  von  pavo,  pavon  u.  s.  w.  genannt  wird, 
also  ganz  das  span.  pavon ar;  andererseits,  vom  Pfau  im  All- 
gemeinen ,  als  dem  Bilde  prunkender  Schönheit ,  Guche :  »^j^ 

L*o^iij  embellir,  orner,  parer.    Im^  \j**y^  se  parer,  mettre 

ses  plus  beaux  atonrs (femme) .  Se  pavaner«,  span.  pavonear, 
ital.  pa voneggiare,  pa voneggiarsi.  Eine  Anweisung 
zur  Bereitung  einer  Tinte  von  der  obengenannten  Farbe,  »^^^^Uj 
ci)üj«  findet  sich  in  einer  Miscellan- Handschrift  der  Leipziger 
Stadtbibliothek;  s.  den  Katalog  derselben  S.  431^  Z:  13  u.  U. 

Vgl.  j^^^Lb  und  Älw-5^Lb  67^  \A  v.  u.  flg.  —  Nebenbei  sei  be- 

merkt,  dass  ,c^'  2-  '^  ^-  u.  bei  Garcin  de  Tassy  ein  Druck- 
fehler statt  ^-is^usj!  ist. 

II,  69^,  7 — 5  V.  u.    Dieses  r^M\  /  äÜp  ist  entstanden  aus 

/öjixi  (Älbt  durch  die  gemeinarabische  Aphaeresis  des  \  des 

Perfectums  der  vierten  Form  der  Verba  med.  Waw  und  Ver- 
wandlung des  Uebrigen  in  die  erste  Form  eines  Verbum  med. 
Je;  s.  Landberg,  Proverbes  et  Dictons,  Vol.  I,  S.  H, 

II,  70*,  13  V.  u.  flg.  'r>C(mche,  rang  de  choses  superposees«. 
In  dteser  und  den  folgenden  Bedeutungen  ist  (jib)  PI«  olsLb, 
nicht,  wie  in  den  vorhergehenden ,  ursprünglich  arabisch ,  son- 
dern eine  Arabisirung  des  persischen  «b,  Ij,  «ilter  idlbi.  Eben*^ 
daher  kommt  ÄäLb  71%  17  flg.  in  den  entsprechenden  Bedeu- 
tungen paquet,  touffe^  couche,  pitce  d^etoffe,  sollte  debatiste  u.  s.w. 

So  ist  auch  ^ib  70,  5  u.  6,  nach  seinen  zwei  verschiedenen 
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«  o  « 


Bedeulungen  9 fort,  puissant^  und  »simpkfi  (pers.  U^'i  eioes- 
ibeils  arabischen,  anderotheils  persischen  Ursprungs. 

II,  71^,  4  V.  u.  »JL^^  3i->  bilden  als  Hendiadys  einen  Ge- 
sammtbegriff :  er  sprengte  in  langen  Bogenlinien  auf  dem  Kampf- 
platze herum ,  —  nicht  um  den  Zweikampf  hinauszuschieben, 
sondern  im  Gegentheil  um  dazu  herauszufordern. 

II,  72*,  2  V.  u.  flg.   Allerdings  wird  dy\M  nicht  mit  ^  «>"'" 

struirt,  aber  xa>L^  Äü  in  der  bemerkten  Stelle  ist  auch  nicht 

*  ^  ^       ••    ^ 

O  9« 

das  was  die  Grammatiker  Jbiuü!  äLo,  le  regime  verbal  nennen, 

d.  h.  das  durch  einen  Accusativ  oder  durch  eine  Präposition  mit 
ihrem  Complement  dargestellte  Object  des  Verbums,  sondern 

ein  Oj^}  eine  Orts-  oder  Zeitbestimmung.  Der  Sinn:  »Ein 
jeder  von  ihnen  (den  zur  KOnigswahl  Versammelten)  trug  An- 
gesichts des  andern  den  Kopf  hoch  (eigentlich :  streckte  und 
reckte  sich)tt,  nämlich  um  die  Wahl  von  ihm  ab  auf  sich  selbst 
zu  lenken.  Hiermit  fällt  die  vorgeschlagene  Textveränderung 
und  Uebersetzung  hinweg.  Was  die  letztere  betrifil,  so  wäre 
auch  für  den  Begriff  »Fopinion  de  son  voisin«  nicht  A),  sondern 

j^L  das  rechte  Wort  gewesen. 

II,  72^  20  u.  21.  Die  Stelle  Abbad.  II,  251,  5  ist  nicht 
beweisend  für  die  angegebenen  Bedeutungen  von  «J^Lbj :  dif- 
fever,  retarder,  remettre  ä  un  autre  temps*.  Durch  das  von  Doij 

selbst  Abbad.  III,  246,  15  anerkannte  jX^    statt  ».Ju^t  ver- 

schwindet  der  vermeintliche  Gegensatz  zwischen  iJ^Lbz^  ^ 

jX^  ^^ ,  »nee  cunctans  nee  festinans«,  und  an  seine  Stelle  treten 

die  einander  entsprechenden  Begriffe :  weder  Ubermttthig  noch 
verschwenderisch,  —  bestätigt  durch  das  unmittelbar  Folgende: 
auch  nicht  wandelnd  den  Weg  der  Ueppigkeit  und  Schwelgerei 
in  Genuss  und  Wohlleben. 

II,  74^  21  »äaJÜ^U  andere  Schreibart  für  kjJSj1\  58*,  14. 

II,  75*,  8 — 1 1 .  Da  ,^j!^  in  dieser  neutro-passiven  Bedeu- 
tung sonst  ohne  Beispiel   ist,  so  wird  Abbad.  III,  136,  6  des 
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arab.  Textes  statt  j^^t  entweder  (^^i  oder  ^^jiui  zu  lesen 
sein;   vgl.  II,  75^  13—17. 

II,  76%  8 — 10.  Die  aus  Defremery's  und  Sanguinetti's 
Uebersetzung  genommene  Bedeutung  ron  (^jh^\  mit  Jx: :  »  ^fre 
place  sura  ist  nicht  zutreffend.  Wäre  sie  dies,  so  würde  die 
Grammatik  statt  des  Imperfectums  (^jisJb  das  Perfectum  ^^j^^ 
verlangen;  denn  dieses  placement  wiederholt  sich  nicht,  son-^ 
dem  hat  ein-  für  allemal  stattgefunden.  Es  ist  vielmehr  der- 
selbe Begriff,  den  die  verschiedenen  andern  hier  angeführten 
Beispiele  des  so  construirten  Wortes  im  Allgemeinen  ausdrücken, 
angewendet  auf  das  Yerhältniss  einer  Thüre  zu  der  Mauer  oder 
Wand,  in  welcher  sie  angebracht  ist :  wenn  sie  zugemacht  wird 
oder  ist,  legt  sie  sich  deckend  und  schliessend  an  die  Mauer  an, 
sohl  iesst  sie  zu. 

II,  76%  24  u.  26  »nlb«  =  »^li  II,  19%  6  —  8,  wo  »^if  nur 

eine  Erweichung  der  pers.  Grundform  tJ^  ist. 

II,  76%  11  u.  10  v.  u.   Die  Auffassung  von  Klb  a.  a.  0.  als 

»n.  d'act.,  se  rendre  ä  un  lieu«  bedürfte  zu  ihrer  Rechtfertigung 
des  Nachweises,  dass  nicht  bloss  /jj/^jI  ^5^,  JjWI  c5j-o,  er 

legte  den  Weg,  die  Stationen  zurück,  sondern  auch  {jDßi\  ^^ 

arabisch  ist  in  der  Bedeutung :  er  begab  sich  an  seinen  Be- 
stimmungsort. Ich  übersetze :  »wir  schlugen  die  Richtung  nach 
dem  fernen  Reiseziele  ein«;  s.  Lane  S.  1899^,  21  u.  22. 

II,  76%  2  »«LftlfU  sehr.  »liJt,  nothwendig  indeterminirtwie 
Uaäjj,  tiXcl,  in  der  547*,  5 — 12  entwickelten  Bedeutung. 

II,  78*,  24  »LJb«  nach  der  Stellung  unter  «»^i^  jedenfalls 
Llb  zu  lesen,  bestätigt  durch  das  damit  verbundene  Laaox;,  das 
nur  =  \^yQMA  sein  kann.  Aber  bis  jetzt  kenne  ich  weder  ein 
andres  v-aJ^  in  der  persönlichen  Bedeutung  gutwillig,  frei- 
willig handelnd,  vi.iov^  noch  ein  zweites  s^^r ,   weder 
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überhaupt,  noch  besonders  in  der  Bedeutung  gezwungen, 
unfreiwillig.    Ich  mdchte  daher  nach  dem  gewöhnlichen 

Sprachgebrauche  Laoa  ^\  LJ?  lesen;  s.  Bocthor  unter  Gr^. 

II,  81^,  3.  Als  türkisch -persisch  ist  dieses  Wort  in  den 
Berichten  v.  J.  1881  S.  18  schon  unter  ^üu  nachgewiesen. 

II,  82^,  13  V.  u.  »^^j^  II  ««  rävoltem  vom  türk.  b^^j, 
zorba;  s.  diese  Berichte  v.  J.  4882,  S.  32  zu  I,  584%  26. 

II,  84%  Z.  3  V.  u.  So  im  Plural,  ßlü'i  die  Lauber- 
hütten,  als  Benennung  des  Festes  selbst,  bei  Abulf.  Hist.  An- 
teislam.  S.  162  Z.  5. 

II,  85"*,  14  V.  u.  Nur  die  beiden  ersten  Worte  des  arabi- 
schen Spruches,  eUxj  »J^  »Dies  ist  (die  Vergeltung)  filr  Jenes«, 
entsprechen  dem  »c^est  la  pareille  que  je  vous  rends«;  vervoll- 
ständigt wird  der  Gedanke  durch  das  folgende  Jl^l  ^«>LJt^  laber 
wer  angefangen  hat,  trägt  die  grössere  Schuld«.  Dasselbe  be- 
deuten ellJu  IJ^  und  ti)jbo  »AP  in  Freytag^s  Meidänt  III ,  1 , 
S.  526  Z.  3,  II,  S.  880  Z.  3,  und  in  1001  N.  Bresl.  I,  U,  4. 

II,  87^,  20  »^o  ^^  y  signifie  en  m^me  temps«,  unbeweis- 
bar; i^ö  ^  ist  wie  gewöhnlich:  auf  Grund  davon,  d.  h.  im 
Vertrauen  auf  seine  hohe  Rangstellung  und  sein  familiäres  Ver- 
hältniss  zum  Sultan ,  trat  er  öffentlich  in  hochmüthiger,  prahle- 
rischer Weise  auf. 

II,  89*,  20  flg.  Die  Bedeutung  von  j^]^  wird  durch  den 
Gegensatz  o^.^Ij  bestimmt.    ^Lk!l  ist  der  natürliche,  einfache 

Wortsinn ,  der  sich  nach  Sprachgesetzen  und  Sprachgebrauch 

von  selbst  ergiebt;  Ju^Uü!  der  durch  künstliche  Deutung  ge- 
wonnene Sinn.     In  concreter  Bedeutung  also,  wie  hier,  sind 

s^'Lo^l^  von  Propheten,  Heiligen  und  Weisen  überlieferte 

Aussprüche  mit  klarem  Wortsinn ;  >üUxsu  o^.^&  dergleidien 
Aussprüche  die  wegen  ihrer  Dunkelheit  und  Unbestimmtheit 
nur  muthmassliche  Deutungen  zulassen. 

II,  91%  7  u.  6  V.  u.    -aa  i^raconierMVi  songe  ei  endefnander 
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Vejoplicationv^.  Genau  genommen,  geht  »et  en  demander  Vexpli-* 
ccUion^  über  den  Begriff  des  Wortes  hinaus  und  erzeugt  den 

Schein,  als  sei  dasselbe  ein  3j!o  mit  zwei  einander  entgegengesetz- 

ten  Bedeutungen :  einen  Traum  deuten,  und :  sich  einen  Traum 

deuten  lassen.  Aber  ,ac  und  «aa  bedeuten  als  unmittelbar  trans* 
itive  Verba  mit  dem  Accusativ  in  Beziehung  auf  Träume:  sie 
deuten,  eigentlich:  übertragen,  übersetzen,  nämlich jL^t  ^ 
Äiuib^t  ^ ,  aus  der  allegorischen  Form  in  das  was  sie  wirklich 

bedeuten,  oder,  wie  Baidäwt  zu  Sur.  K%  V.  43  sagt,  ^yß^\  ^ 

ÄjJLmäjJI  J^Ljtlt  ^  xIlLAt,  aus  den  Bildern  der  Phantasie  in  die 
Begriffe  der  vernünftigen  Seele.    In  Beziehung  auf  andre  Dinge 

aber  ist -«^  als  mittelbar  transitives  Yerbum  mit  ^  der  Dinge 
oder  Begriffe  und  v^  des  Ausdruckes  selbst :  sie  in  Worten 
ausdrücken,  aussprechen,  eig.  sich  eines  Ausdrucks  i^J\ 
als  Darstellungsmittel  für  ^^^  jene  bedienen ;  aber  auch  von 
einer  Person  mit  ^  einer  andern:  für  diese,  d.  h.  statt  dieser, 
irgend  etwas  zur  Aussprache  bringen;  und  von  einem  Aus- 
drucke selbst  mit  ^  eines  Dinges :  als  Bezeichnungsmittel  für 
dieses  dienen  (s.  Lane).   Im  neuem  Arabisch  nun  geht  dieses 

mittelbar  transitive  9J^  ^  in  das  unmittelbar  transitive  «^ 
über,  wie  in  der  ausAmari'sBiblioteca  arabo-sicula  angeführten 
Stelle ;  daher  der  Infinitiv  mit  J^Ui!  Äjyi^  ^^1  in  einem  Super- 
commentar  zu  Baid&wi ,  Nr.  CIV  der  morgenländischen  Hand- 
schriften  der  Leipz.  Stadtbibliothek,    Sur.  18   Y.  45:    »AyJi 


i^U!  .kiäL  Jk.AÄÄ^MO  U  9  die  Form  des  Perfectums  steht  dann  in 

ihrer  ursprünglichen  Bedeutung ,  nicht  um  etwas  Zukünftiges 
unter  der  äusserlichen  Form  des  Perfectums  auszudrücken«. 
Dieselbe  Construction  liegt  dem  türkischen  Accusativ  nach 
vsUXjt  zu  Grunde. 

o  >  o  *  o 

II,  91^,  3  y.  u.  flg.  ^,  auch  y^  und  .ac  ,  hat  in  dieser  Ver- 
bindung offenbar  die  metaphorische  Bedeutung,  die  Freytag 
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unter  allen  drei  Formen  richtig  angiebt,  ausführlicher  Lane 
S.  1937«  unter  ß!j  JI4.     So  Kazwlnt,   II,  aa,  4  u.  3  v.  u. 

^•Xj)  jAfi  J,b  Sj*^^  fj^  li>  Aufruf  eines  Anführers ,  gerichtet 

an  seine  Volksgenossen :  » Folgt  mir,  ihr  Leute !  Ich  leiste  dem 
Schicksal  Widerstand ! « 

II,  91^,  13  flg.    üy^  Schätzung,  d.  h.  auf  eine  gewisse 

Summe  geschätztes  Einkommen ;  auch  von  dem  Steuerertrage 
einer  Provinz,  de  Sacy^  Gramm,  ar.  I,  S.  325  Z.  3  u.  8.    Der 

^^^iLc>  genannte  DtnAr  galt  I3Y3  Dirhem ,  de  Saqf,  Relation  de 

l'Egypte  S.  594  u.  595 ;  dies  nachträglich  zu  I,  239*,  4  u.  5. 

II,  94^,  5  u.  6.    In  dieser  Verbindung  ist  /^a«^  ohne  Zweifel 

/^X«^  zu  vocalisiren,  nehme  man  das  Wort  in  concreter  Bedeu- 
tung: certificat  d'affranchi,  oder  in  abstracter:  certificat  daf- 
franchissemenL 

II,  95%  22  aL^jk^  attemt  de  d^mence,  Roland«,  ein  un- 
mögliches Wort.     Das  Schlusses  des  in  dieser  Bedeutung  ge- 

Wohnlichen  8^;üm  ist  durch  irgend  einen  Zufall  zu  t.  geworden, 
wahrscheinlich  durch  Verkennung  der  oft  vorkommenden  Final- 
form mit  geöfl'neter  Schlinge  und  links  hdher  hinaufgezogenem 
Endstrich. 

II,  96%  11  V.  u.   »i«  sehr.  ^5.   Die  Worte  äJLj-äJ  J>t  iL^ 

bilden   einen   Zustands-Accusativ  zu   dem  Personalpronomen 

II,  96%  vorl.  u.  1.  Z.  Ich  habe  an  dieser  Stelle  genau  die 
mir  vorliegende  tunesische  Handschrift  wiedergegeben ,  glaube 
aber,  dass^j^^j^uü  nach  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Stammes 
y^  gerade  das  Gegentheil  von  dem  hier  Sinngemässen  aus- 
drücken würde  und  dass^jy;?\ÄJ  zu  schreiben  ist  nach  Sur.  17 
V.  93,  18  V.  32,  36  V.  34,  und  in  üebereinstimmung  mit  Doij's 
ufairea  [oder  faire  couler)  i»des  rigolest. 
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II,  98*^,  13.    Die  Uebersetzung  dieses  \^JcF\  Ia  durch  i>quHl 

a  promtement  salisfaü  ä  votre  disirk  nimmt  dieVerwunderungs- 
form  J^!  von  J^,  eilig  sein,  für  die  eigentliche  vierte  Form 

als  transitives  Verbum  mit  dem  Accusativ  einer  Person:  sie 

eilig  bedienen,  mit  Heranziehung  des  folgenden  ^^^^5^!  tJ^ 

alsVerbalsubject.  Diese  Bedeutung  ist  aber  bis  jetzt  unerwiesen, 
und  ich  kann  die  beiden  Worte  nur  für  einen  regelmässigen 
selbstständigen  Verwunderungssatz  ansehen :  »Wie  hast  du's 
doch  so  eilig  I  —  Da  hat  der  Hei  er  hier  Mehl  geschickt«, 
sagt  der  an  solche  Wunder  gewöhnte  heilige  Mann  mit  ruhigem 
Humor  zu  seiner  übelgelaunten  Kebse,  als  auf  ihr  ungeduldiges 
Drängen  nach  Brod  für  die  hungernden  Kleinen  und  seine  Ver- 
tröstung: »Gleich  wird  vom  Meier  hier  Nahrung  für  sie  kommen«, 
ein  Lastträger  Mehl  bringt.  »Der  Meier  hiera  ist  natürlich  der 
dem  heiligen  Manne  immer  unmittelbar  gegenwärtige,  mit  seiner 
Hülfe  nahe  liebe  Gott  selbst. 

n,  98%  18  u.  19.  Dozy  hatte  die  Stelle  Äbbad.  I,  304,  äl 
v.  u.,  ebendaselbst  339,  8  u.  3,  dem  Sinne  nach  richtig  über- 
setzt :  9  nemo  ad  pugnam  cum  eo  subeundam  castra  reliquit, 
quin  eum  statim  interficeret«,  mit  der  Anmerkung:  ))Haecsigni- 
ficatio  4**  formae  verbi  Jc^  cum  acc.  pers.  Lexico  add.  est«.  In 
so  beschränkter  Fassung  wäre  diese  neue  Bedeutung  allerdings 
kein  Gewinn  für  das  Wörterbuch  gewesen;  ich  erlaubte  mir 
daher,  ihn  schriftlich  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  das  Wort 

^       ^        m 

bedeute  wie  Jc>lc ,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  von  Goiius 
und  Freytag  nicht  verstandenen  /äaam  der  Originalquellen ,  im 
Allgemeinen:  jemandem  in  oder  mit  etwas  zuvor- 
kommen, über  den  Hals  kommen,  und  ihm  dadurch 
eine  entsprechende  Thätigkeit  oder  Abwehr  unmöglich  machen. 
Das ,  woran  man  den  Andern  durch  dieses  Zuvorkommen  hin- 

dort,  wird  durch  ^  eingeführt,  wie  Ibn  al-Attr,  IX,  II,  \%: 

i^j^uit  ^  iti^S  ))  er  kam  ihm  so  schnell  über  den  Hals,  dass  er 
es  ihm  unmöglich  machte,    sich  zur  Gegenwehr  zu  rüsten«. 

JÄküt,  I,  irr,  10:  _:i*JI  d^\  ^  ^4^^  1%^^  »er  überfiel 
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sie  so  schnell,   dass  sie  nicht  die  Waffen  ergreifen  konnten«. 

Ebenso  die  3.  Form,  Bibl.  arabo-sicula,  ö*f,  13:  ^f^\   1 1*-^^ 

^iJ^^LJb  äI^.^;  ^  |*iP^JL>^  »die Franken  verfolgten  sie,  schnitten 

sie,  indem  sie  ihnen  zuvorkamen,  von  Zawtlah  ab  und  tödteten 
sie«.    Diwan  Moslim,  fvi^,  V.  Tö,  mit  Gommentkr : 

*    •"  '  *  »  « 

»Wie  manche  tödtliche  klaffende  Speerwunde  bringst  du  den 
Feinden  bei,  deren  schnelle  Wirkung  es  ihnen  unmöglich  macht, 
durch  Besprechung  eines  sie  feucht  anhauchenden  Zauberers 
dagegen  Httlfe  zu  suchen.« 

Vor  einem  ^  mit  vb.  fin.  kann  auch,  nach  der  bekannten 
allgemeinen  Regel,  die  Präposition  wegbleiben;  Jäkät,  I,  Hv,  49, 

und  IV,  röA,  21,  höchst  prägnant:   ü^^y  ^  kp^i^l  üi^U  »da 

gewannen  wir  (durch  schnellen  Marsch]  der  Sonne  den  Vor- 
sprung ab  (und  gelangten  an  unser  Ziel)  bevor  sie  unterging«. 
So  ergiebt  sich  also  nur  aus  detn  Zusammenhange,  dass  jenes 

&JL:^t  Abbad.  I,  304,  2  v.  u.,  bedeutet:  ertödtete  ihn  durch 
raschen,  eine  Gegenwehr  unmöglich  machenden  Angriff ,  wäh- 
rend die  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  an  sich  auch  eine  blosse 
Entwaffnung  und  Gefangennehmung  zulässt.  —  Wahrscheinlich 
hat  aber  zu  grosse  Kürze  oder  Undeutlichkeit  meines  Ausdrucks 
Dozy  zu  der  Abbad.  III,  124  u.  425  vorgetragenen  Meinung  ver- 

leitet,  J^{  mit  Acc.  eines  Andern  bedeute:  ihm  entfliehen, 
sich  ihm  durch  die  Flucht  entziehen ,  wonach  das  Verbalsubjecl 
jenes  &L#(,  mit  Umkehrung  des  richtigen  Verhältnisses,  der  zum 
Zweikampf  hervorgetretene,  das  Object  aber  der  Herausforderer 

wäre,  und  wonach  femer  die  andere  Stelle  fJ^M  ^]y^  j^i^^h 

^«^jjUKj^^  Abbad.  I,  255,  4  v.  u. ,   bedeuten  soll:    »effugii  eos 

exitus  eorum  impietatis  et  iniquitatiSj  i.  e.  terminum,  quem  isti 
impii  et  iniqui  homines  sibi  proposuerant ,  attingere  non  potu- 
erunt,  irritum  fuit  eorum  inceptum«,  statt:  Die  schlimmen  Fotgefi 
ihres  Unglaubens  und  ihrer  Ungerechtigkeit  kamen  ihnen  über  den 
HalSj  ohne  ihnen  die  Möglichkeit  einer  Abwehr  zu  gestatten. 
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>    c  , 


n,  104\  42  »^OüM«   Wfl,  Hacke,  Jäthacke,  von  ITVP, 
jälen ,  behacken;  s.  Levy,  Neuhebr.  u.  chald.  WB.  III,  623^  u. 

684^  Cuche  als  gemeinarabisch :  DPiocher  \y\s,  o  .iXc.  Piocheur 
^HXc.    Pioch6;  pioche,  pic  .^OüiA«. 

II,  104^,  24  u.  25.    Nach  Cuche  bedeutet  sowohl  iü^ 

*  ••  •» 
als  >umJ^  im  Gemeinarabischen  »Makadam;  battue;  bötona. 

II,  402\  44—18.    Der  Zweifel  Dozy's  an  der  Richtigkeit 
von  Kosegarten^s  Uebersetzung  dieses  ^Jaiü  in  Beziehung  auf 

den  für  ein  Stelldichein  zu  bestimmenden  Tag  oder  überhaupt 
Zeitpunkt,  ^L>.t:  »ad  quam  computemus  tempus«  ist  wohlbegrün- 

r 

det ;  es  fehlt  nur  noch  die  nahliegende  Berichtigung :  »den  wir 
genau  einhalten  werden«. 

II,  402^  24  —  27.    Auch  ich  vermuthe,  dass  M  hier  nur 
die  unbewiesene  Angabe  Freytag's  wiederholt  hat.    Zwar  giebt 

Äj^c^J!  bXjt^l  S.  fvA*^  ebenfalls  Jo^t  als  gleichbedeutend  mit 

JcXjt:  »Rendre  droit,  6gal,  juste.  Egaliser,  ^quilibrer,  ajuster 
qqch.« ,  aber  ich  habe  in  diesem  neusten  Werke  der  syrischen 
Jesuiten  auch  schon  andre  Spuren  unkritischer  Abhängigkeit 

von  Freytag  bemerkt.    Der  ältere  Cuche  hat  kein  Jju:l. 

II,  406%  3  »JüM«  Fährmann,  sehr.  Oub«.    Nur  die  zweite 

Form  bedeutet  übersetzen,  überfahren. 

II,  406%  7 — 4  V.  u.   Dozy  findet  de  Goeje's  Erklärung  von 
^ p<s^  »sehr  zweifelhaft«;  er  würde  noch  etwas  weiter  ge- 

gangen  sein ,  wenn  er  sich  der  Stelle  Makkari ,  II ,  H ,  44  er- 

•  *  u  t 

innert  hätte,  wo  ich  sein  LjJLo  durch  das  von  ihm  selbst  in 

Lettre  ^  H.  Fleischer  S.  256*  anerkannte  UiAjm  oder  SjXma  der 

Handschriften  ersetzt  und  erklärt  habe:    »combattant   molie- 
ment  et  seulement  pour  sauver  les  apparencesa.    Ebenso  ist, 


62     

was  ich   nachträglich  bemerke ,   Makkart,  I,  nr,  4,  Wrighi's 

^  J^  in  ^cVfi  zu  verwandeln :  \yA^\  f&  iiCiSL\  ^  ^^^^^  »1^^  /^ 

»seine  Leute  führten  ein  kurzes  Scheingefecht  auf  und  Hessen 
sich  dann  in  die  Flucht  schlagen«.  Es  ist  dies  eine  besondere 
Anwendung  der  von  Lane  S.  4983«  Z.  40  —  17  und  S.  4984» 
Z.  SO — 46  V.  u.  entwickelten  Bedeutung.  Die  fragliche  Stelle 
bedeutet  demnach:  »Lass  dich  nicht  in  einen  Kampf  mit  ihm 
ein,  sondern  führe  mit  ihm  nur  einen  Scheinkrieg«.  In  der  all- 
gemeinen Bedeutung  »defuit  parttbus  suis,  non  omnem  operam 

dedit«  (Freytag]  erscheint  .cXc{  in  einer  Reihe  von  contradictori- 
sehen  Gegensätzen  als  directes  Gegentheil  von  ^^\  bei  Nawawt 


>«oC  ,    o^o'B  >««  «.    o^^ 


ed.  Wüstenfeld  S.  446  vorl.  Z. :  !^^t  öl  «iJLöt^  \jJiS^  3\  .^^a^I 

1^.0^1  S\  v^^üt^l^.  (So  ist  statt  »v£>JUU  und  ivs^Lit^c  zu 
schreiben.) 

II,  406%  3  u.  S  V.  u.   Dieses  .(A£  bei  Bc.  in  der  Bedeutung 
Tiodmoneterd  u.  s.  w.  ist  nichts  als  ein  unrichtig  geschriebenes 

jji  mit  dem  Infinitiv  jJü',  s.  Muh.  al-Muh.  I^aIS  47—22. 

II,  407%  3  »oU^t  jJsjuUn  nicht  mnxius  animi^j  i^plein 

d*anxiät^ii ,  sondern,  wie  alle  dergleichen  uneigentliche  An- 
nexionen, in  denen  der  Genetiv  einen  ursprünglichen  m^'  ver- 
tritt, welcher  seinerseits  das  logische  Subject  ist,  zu  erklären 
durch  Wiederherstellung  der  ursprünglichen  Gedanken-  und 

Ausdrucksform :  '9\ Jüüu«  ajU^  ^ ,  einer,  bei  dem  edelmüUiige 

Regungen  unmöglich  sind.  Uebrigens  finde  auch  ich  die  von 
Dozy  Z.  5 — 1  vorgeschlagene  Textveränderung  der  Stelle  Diwan 
Muslim  S.  80  Z.  4  noth wendig:  »und  dadurch  ist  für  ihn  (den 
Hoffenden)  das  Weitervorgehen  seiner  auf  Jenen  gesetzten  Hoff- 
nungen unmöglich  geworden« ,  weshalb  er  sie,  wie  es  im  Verse 
heisst,  zurückzieht.  Die  Person,  an  welche  man  eine  Entschul- 
digung richtet ,  wird  nicht  durch  ^ ,  sondern  immer  durdi  ^ 
eingeführt. 

II,  407^,  4  u.  2.    Die  beiden  Verse,  ihrem  Wortlaute  nach 
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höchst  einfach ,  scheinen  dem  Scharfsinne  Dozy^s  nur  durch  das 
in  dem  zweiten  enthaltene  Witzspiel  Trotz  geboten  zu  haben  : 
»Meine  Entschuldigung  wegen  dieses  Rauches,  der  sich  in 
der  Nachbarschaft  meines  Hauses  niedergelassen  hat,  ist;  deut- 
lich in  feiner  Sprache  ausgedrückt ,  folgende  :  Ihr  habt  gesagt, 
mein  Haus  sei  durch  Schmuck  ausgezeichnet,  —  nun,  der 
nächste  Nachbar  des  Schmuckes  ist  kein  anderer  als  der 

Raucha,  —  nämlich  die  44»*«  Sure,  ^Li^Jüt,  der  nüchsle  Nach- 

>  o  > 


bar  der  43»*«»,  oy>yl. 

11,  i08»,  15 — 20.    .Ijfi,  offenbar  nur  weichere  Aussprache 

von  ^^ ,  bei  Burckhardt  und  Daumas  derselbe  Baum  wie  bei 

Ale,  Lane's^tft,  S.  1990«  und  1994%  eineArt  Wachholder; 
Low,  Aram.  Pflanzennamen  S.  64. 

II,  108*,  4  V.  u.   »Julc  t;oitur6«  acht  türkisch,  ursprüng- 
lich und  im  Osttürkiscnen  noch  jetzt  ^.S  oder  «üU  geschrieben. 

Das  nichttürkische   aYn  ist ,  wie  in  o«^  Weib ,  /j'L£s£  Knabe, 


<*,* 


Bursche,  ^  Flamme,  eine  missbräuchliche  Neuerung  der  osma- 
nischen  Recht-  oder  vielmehr  Schlechtschreibung,  die  übrigens 
bei  den  Türken  selbst  nicht  den  geringsten  Einfluss  auf  die 
Aussprache  hat,  wogegen  die  Araber,  zu  denen  das  Wort  in 
dieser  Form  gekommen  ist ,  das  'aYn  in  ihm  und  den  davon  ge- 


*  **  * 


bildeten  ioL-xi,  iLo-e  (Lane  S.  1994*  Z.21  v.u.),  ^^^;?vj^ u. s.w. 

wirklich  aussprechen.  Das  ^})uA^  *^7^  ^*  ^  sagt:  ^^^LLc.aüU 
^v>  xjys  »'Araba — ,  eine  fehlerhafte  Schreibart  davon  ist'Arabao; 
noch  bestimmter  S.  A«f :  cf\^  f^^-  ?  w-Xu5y  ^jJbU  oyo  aj-c 
y^^\^  »'Araba  ist  eine  rein  fehlerhafte  Schreibart;  im  Türki- 
schen giebt  es  kein  c;  gemeint  ist  damit  Ajt^t«. 

II,  109*,  17—19.  ^.^Lj6-  in  der  Stelle  6ob.  177,  10,  be- 
deutet gekrümmte,  gewundene  Günge,  durch  die  man,  wie  es 
dann  weiter  heisst,  in's  Freie  gelangt.  Ebenso  sind  ^.iL«ÄJt 
(job.  85,  8,  die  krumm  laufenden  Linien  in  den  Figuren  eines 
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Mosaikbodens;  vgl.  Lane  S.  1997^:  »^yt^  A  garmeni,  or  piece 
of  cloth,  having  upon  it  curving  stripes  or  lines^.  Kazwtnl,  I, 
l*'n,  <0  flg.  V.  u.,  in  der  Beschreibung  der  von  der  Nase  nach 
dem  Gehirn  fuhrenden  Kanäle:   »Diese  Kanäle  (AdLuJt)    sind 


vom  Schöpfer  nicht  gerade ,  sondern  krumm  (iL>^)  angelegt. 

da ,  wenn  sie  gerade  angelegt  wären ,  die  durch  die  Nase  ein- 
gezogene Luft  zu  schnell  in  das  Gehirn  gelangen  und  ihm  da- 
durch schaden  würde ;  sie  sind  also  krumm  angelegt ,  damit 
die  Luft  in  diesen  gewundenen  Gängen  (^  .LjüJI)  einige  Zeit  ver- 
weile, dadurch  einen  Theil  ihrer  verhältnissmässigen  Kälte 
verliere  und,  wenn  sie  dann  in  das  Gehirn  gelangt,  massig 
erwärmt  sei«. 

II,  44^^  9  u.  <0.  Forskäl  schreibt  CVII.  448  (nicht  46, 
wie  bei  Freytag)  nach  dem  Gehör  jErfcen^  und  es  ist  ja  möglich, 
dass  m  und  n  als  Endconsonanten  auch  in  diesem  Worte,  wie 
in  so  vielen  andern,  dialektisch  wechseln. 

II,  m^,  40 — 8  V.  u.    Es  ist  zu  lesen :  «JUftb^  LiÄ?-^»  a's 

Abschiedsgruss :  »Unser  guter  Name  ist  das  dir  anvertraute  Gut« 
d.  h.  Wir  bitten  dich,  auch  in  der  Feme  unsem  guten  Namen 

in  Ehren  zu  halten.    K^b^  gemeinarabisch  =  äjlO^,  wie  bei 

Landberg,  Proverbes  et  Dictons,  S.  33,  XIX. 

II,  4 4 0, 8— 5 v.u.  Dasvi>jö^  Ui  in  de  Sacy's  texte  stimmt 

nicht  zu  der  davon  gegebenen  Uebersetzung ;  denn  nicht  {_yo^ 

sondern  nur  *,^^AJL  {jdjC  hat  die  Bedeutung  aliquid. ex  obliquo 

significavit,  innuit;  das  Yersmass  aber  erlaubt  nicht  ^i^j^j^  Us 
zu  lesen.  Dagegen  entspricht  de  Sacy*s  Uebersetzung  voUkom- 
men  der  Lesart  des  KitAb  al-AgAnl,  Chrestom.  II,  S.  468  Z.  8, 

u3o^i  jJLs,  Jene  Textlesart  giebt  den  Sinn ,  welchen  der  Com- 
mentator  ebendas.  S.  463  Z.  40  durch  das  stärkere  {Jc>ju\  J 
jäUUbitl  ausdrückt,  in  Verbindung  womit  dann  aber  nattirlich 
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«AftAali  Statt  LXiAdJL  zu  lesen  ist:  ich  habe  mich  nicht  aufgedrängt, 

um  beschenkt  zu  werden. 

II,  \  \  3',  6.  itjpjCiaJi  in  mL#j^  L^tyü:^!  würde  nach  der  ge- 

gebenen  Erklärung  dasselbe  bedeuten  wie  &>^b  in  dem  Parallel- 

gliede  xfilisU  jUo^Ljuq,  nämlich  &ä£  Jjic^  ^(-^^  <^  ^'^  detounm; 

dies  wäre  aber  ein  Verstoss  gegen  die  Stilregeln.  Die  Bedeutung 
muss  vielmehr  einen  Gegensatz  dazu  bilden:   indem  sie  die 

Staatseinheit  zum  Angriffsobject  für  sich  machten  =  äsU^Uj  ^L*>. 

II,  H3*,  41 — 8  v.u.  Die  zweite  Ableitung  dieses  ^^^j^  vom 
türk.  j^*>^5^,  ^^)^^  '^^  ^"®  allein  richtige.  Auch  Cuche  S.  Ho**: 
»Camp   (^Jj^i  u^"??*)  Ly^j^'     Camper  qq.  part  itäJjP  w^utoi«. 

Die  Steigerung  des  ^^  'lu  {ja  ist  dieselbe  wie  in  au?^!  oda ,  türk. 

to^t  oda,  Zimmer,   und  befriedigt,    zusammengenommen  mit 

der  entsprechenden  Steigerung  desHamzah  zu'Ain,  dasBedürf- 
niss  der  Anknüpfung  des  Fremdwortes  an  einen  allbekannten, 
weitverzweigten  heimischen  Stamm. 

II,  4  44**,  46  —  48.  Wenn  Dozy  mit  dieser  Hinweisung  auf 
Lane  sagen  will ,  der  Schlussvers  des  S^"  Gedichtes  in  Diwan 
Moslim  S.  fA  fasse  den  Inhalt  aller  Verse  desselben  in  einen 
elliptischen  Nominalsatz  zusammen,  dessen  hinzuzudenkendes 
Subject  eben  diese  Verse  selbst  seien   [ —  die  Grammatiker 

nemien  einen  solchen  Satz  o^lX.^  \OCUa  yp>  — ) ,  so  bin  ich  mit 

ihm  einverstanden.  Der  Sinn  ist:  »(Dies  sind)  blosse  Andeu- 
tungen, deren  Urheber  kein  Klagelied  anstimmen  wollte,  in 
denen  aber  du  (o  Herr}  den  schuldigen  Lobpreis  nicht  vermissen 
wirst«.  —  )> Andeutungen a,  aber  verständliche. 

II,  4  4Ö»,  9  V.  u.   Von  den  zwei  verschiedenen  Deutungen 

des  xljcd  v^lc  bleibt  die  von  Dozy  gegebene  wenigstens  dem 

Sprachgebrauche  getreu ;  einen  dem  Zusammenhange  völlig  an- 

4884.  6 


*    c    > 
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gemesseneD  Sinn  aber  würde  erst  die  Verwandlung  in 

aJLiuj  geben :  )>weil  du  dafür  bekannt  bist,  dass  du  das  binsichl- 

\  • 

lieh  derer  thust,  die  dich  mit  Bitten  angehen«. 

II,  14  6%  4.  Das  fragliche  ^jj  kann  nach  seinem  gramma- 
tischen Verhältnisse  zu  dem  folgenden  aI  ^  nichts  andres  sein 
als  ein  indeterminirtes  Substantiv  [^^yoyA\  vor  dem  daiu 
gehörigen  Adjectivsatze  (äaa9)  ,  also  jedenfalls  nidit  der  durch 


»9  >    «'«• 


sich  selbst  determinirte  Eigenname  u^.    Das  Verbum  stJi  ver- 

langt  ferner  s^  statt  J  :  »Er  bewirthete  ihn  mit  —  Lm  Datteln f 
die  er  hatte«.  Näheres  lässt  sich  ohne  Einsicht  in  die  Hand- 
schriften nicht  angeben. 

II,  4  \  6',  9 — 1 2.  Dieses  OjJü'  mit  dem  Accusativ,  an  dessen 
Stelle  nach  dem  Infinitiv  der  Genetiv  tritt,  hat  seine  gewöhn- 
liche Bedeutung :  Jeder  wünscht  dem  Andern  (bei  der  wechsel- 
seitigen Beglückwünschung  zu  Anfang  jedes  Monats),  dass  er  die 
dem  betreffenden  Monate  zugetheilten  himmlischen  Gnaden- 
gaben (aus  eigener  Erfahrung]  ordentlich  kennen  lernen  möge. 

II,  4  46%  47 — 49  »Or^i  uom  d*un  Instrument  de  musiquec 
bei  Casiri ,  ist  ein  verschriebenes  oj^. 


II,  420%  9—42.    Die  Form  xlii^  hat  auch  Guche  S.  Hv: 

oCalotte  qui  se  met  sous  le  bonnet  ^Lc  .  iu3-c«,  schlechthin 

als  gemeinarabisch.    Dieselbe  Form  mit  demselben  Plural  (nur 
/j|Lfi  geschrieben)  erscheint  in  äj,Ju!  Jutyit  S.  ^aI*  als  gemein- 

arabisch  für  xldty:,  wie  bei  M;  s.  420%  43  u.  44.    Dagegen  hat 

Ilartmann  S.  290^  die  gewöhnliche  synkopirte  Form :  »arklji 

Schweisskappchen«.    Für  die   natürliche  Ableitung  von  /^^ 
sprechen  die  gleichbedeutenden  persischen  Zusammensetzungen 

vir^Lg^^,  )y^K3y^,  '»;^l5>^,  wofür  neuer  .^^^j^,  wört- 
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lieb:  Schweissverzehrer ;  Schweisseinzieher.  Vgl.  das  türk. 
^iU-j,  von^*,  Schweiss,  in  diesen  Berichten  v.  J.  4884,  S.  18. 

II,  424%  7  »o«  d.  h.  das  westländische  {\i  \i  das  ost- 
ländische /ä;  wogegen  das  westländische ^,  f,  das  ostländische. 
vJ,  mit  seinem  Schweife  nicht  unter  die  Linie  heruntergeht  i) . 

II,  424*,  22 — 27  »/^yw«  von  Pflanzentheilen,  wie  von  dem 
Stengel  der  Papyrusstaude ,  bedeutet  faserig ,  fibreux ,  filaraan- 

teux,  —  aus  /^«jjä,  Fasern,  zusammengesetzt  oder  davon  durch- 

zogen.  Bocthor  hat  /j'^jC  von  den  Fleischfasem :  »Filandres , 
fibres  dans  la  viande,  ^X*t  ^  m'<|t^*  Fi  1  and  reu x,  rempli 
de  filandres,  i'j^f-  4^«- 

II,  424%  43—48.  Zu  diesem  ^ti^t  ^^,  pers.  qJlJU  (jä^, 
frotter  les  oreilles  h  qqn.,  auf  das  Anziehen . und  Drehen 
der  Lautenwirbei  übertragen,  s.  diese  Berichte  v.  J.  4884, 
S.  ö  u.  6. 

II,  422%  20  u.  24.    ^p\  ^-^t^,   Flur,  von  (j^üy^,  die 

4 

Gäbelchen  an  den  Weinranken.  Guche  als  gemein- 
arabisch:    »Fuseau.   Yrilles  de  la  vigne.   (j^u-cv.    Aber  dieses 

» 

» fuseau a  ist  nicl4  die  gewöhnliche  Spindel,  sondern  die  Spul - 
Spindel,   la  bobini^re,    die  oberste  Rollenreibe  an  der 

Spinnmtthle,  le  moulin  ä  filer.  M,  S.  li**Av*  unter  (j^-Ij-c  als  dritte 

Bedeutung:   »ein  Werkzeug  aus  Eisen  und  dergleichen   mit 

mehrem  Verästelungen  (wJi^),  um  welches  die  Weiber  die 
BaumwoIlstrUhnen  wickeln ,  um  sie  dann  zu  spinnen.    Plur. 


K)  Da  nun  wofal  alle  europttischen  Druckereien,  die  arabische  Let- 
tern besitzen,  mit  den  früher  fehlenden  /ä  und  /ä  (magrebinisch  /a 
und  /^)  versehen  sind,  so  sollten  auch  alle  Herausgeber  ihrerseits  darauf 

halten,  dass  die  den  Orientalen  so  missfölligen  ^  nnd  oi  endlich  völlig 
beseitigt  werden. 

5* 
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^j«mJ|^.   Daher  im  Neuarabischen  «Jjt  ^j«^Lc,  indem  man  die 

Gäbelchen  der  Weinstöcke  mit  jenen  Verästelungen  vei^leicht«. 

II,  423^,  7  u.  40.     In  beiden  Bedeutungen  ist  lu  ^  sl. 

jju  jct  die  gemeinarabische  Verwandlung  der  vierten  Form  der 

VerdopplungS'  und  mittel vocaligen  Stämme  in  die  erste.  Gueiie 
hat  beide  Bedeutungen  unter  IjLctjcf:  »Honorer  qqn.,  lui  te- 

moigner  de  la  vöneration.  Ch^rir«,  und  J^  ^^^^^  f^  •  »Refuser 
une  chose  ä  qqn.a. 

II,  123^  49.    Dass  die  Verwandlung  von  yyt^t  in^jjüül 

näher  liegt  als  die  in  jLoIl,  wurde  oben  zu  I,  755^  25  bemerkt. 

II,  424*,  45 — 49.    Weijers  und  Hoogvliet  haben  mit  ihrer 
in  den  Recherches  so  hart  verurtheilten  Uebersetzung  des  be- 

treffenden  Verses  vollkommen  Recht,  jjic  —  was,  um  nach 
Dozy  Vocativ  zu  sein,  jjic  zu  lesen  wäre  —  ist  vorangestelltes 

Prädicat  in  derselben  Bedeutung  und  Verbindung  wie  Sur.  9 

V.  429  JLk^  Lq  iJic  jj^;   \,  i^b^  nachgestelltes  Subject;  )«1^ 

^  ^  ^  ^  ^ 

Zeitangabe  für  den  Eintritt  des  Prädicats,  wie  Weijers  und 
Hoogvliet  dies  alles  richtig  gesehen  haben.  Dözy  dagegen  ver- 
wandelt {j^  ^  ^l«S^  nach  dem  vermeintlichen  Vocativ  »d  vwis 

qui  Stes  eher  aux  hommes  les  plus  nobles m,  in  einen  Satz:  i»de- 
main  je  devrai  vous  dire  adieu «,  in  Widerspruch  mit  der  in  der 
einleitenden  Erzählung  wie  in  den  Versen  selbst  ausgedrückten 
Thatsache,  dass  Ibn  ^Abdün  von  Ibn  Jgäk^n ,  den  er  bei  seiner 
Abreise  eine  Strecke  begleitet  hatte ,  nach  Recitation  dieser 
Verse  Abschied  nahm,  um  nach  Hause  zurückzukehren.  Mit 
welchem  Rechte  femer  könnten  die  beiden  Verneinungssätze 
im  zweiten  Halbverse,  —  von  Weijers  und  Hoogvliet  wie- 
derum richtig  bezogen  auf  den  Wegfall  des  durch  Ibn  H^ 
yin's  bald  rührende  bald  heitere  Verse  in  dem  hohen  Gesell- 

■ 

Schaftskreise  lbn'Abd6n's  hervorgerufenen  Stimmungswechsels, 
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—  mit  welchem  Rechte  könnten  diese  beiden  directen  Ver- 
neinungssätze zu  apodiktisch  versichernden  negativen  Frag- 
sätzen gemacht  werden  ?  Und  doch  übersetzt  Dozy :  » Comment 
donc  tnes  larmes  ne  couleraient-elles  pcts,  comment  mon  coeur  ne 
battrait-ü  pas  plus  rapidement?ii 

II,  1 25*>,  9  V.  u.  » tJüüLi «  auch  in  der  \ .  Ausg.  von  Bc,  mit  der 
gewöhnlichen  Vermengung  von  iJvc  und  IvJ^;  das  Richtige  tst 

i-tJütU  »zur  Mahlzeit«. 

II,  485^,  4  V.  u.  —  <  26*,  1 4 .  Alle  diese  verschiedenen  Anwen- 
dungen von  Mjt,  gehen  hervor  aus  der  Erweiterung  der  Bedeu- 
tung or^soudre  qqch.,  former  la  r^solution  de  . . .«  zu  »exöculer 
ce   qu'on  avait  r6solu  de  faire«  Cuche.    Daher  zunächst:  zu 

einer  Reise  aufbrechen;  wieKazwInt,  I,  |*',v,  42:  *ic  J^c  qIs 

.^^^\  »er  war  im  Begriffe,  zur  Wallfahrt  nach  Mekka  aufzu- 
brechen«; und  so  in  den  arabischen  Zeitungen  unendlich  oft 
iüo^J  ^t  t^ic,  sie  brachen  nach  der  Stadt  auf,  u.  dgl.,  wor- 
unter gewöhnlich  auch  das  wirkliche  Gelangen  dahin  mitzuver- 
slehen  ist. 

II,  426*,  4  u.  5  »Lu  «ic!  doit  signifier  allez  avec  nous,  car 
ils  se  mettent  en  route«.  In  unsern  arabischen  Grammaliken 
fehlt  noch,  soweit  ich  sehe,  die  Angabe  der  Art  und  Weise, 
wie  die  alte  Sprache  die  erste  Person  des  Imperativs  im  Dual 
und  Plural  ausdrückt.  Der  Franzose  sagt:  allons !  Der  Deutsche: 
gehen  wir !  gewöhnlicher :  lass  [lasst)  uns  gehen !    Der  heutige 

Araber  ebenso :  -^y  {^j^)  ^^sJ^  *)  oder  -•^y  (li^eO,  LLco)  lici; 
das  Altarabische  drückt  dasselbe  entweder  durch  den  Jussi  V;j;o4Jü, 


oder  durch  den  Imperativ  mit  KjiAj(äj!  i^b  aus:  zu  einem  Manne 
uj  ^Jix«i,  zu  einem  Weibe  Lu  j^^^aü^^  nicht:  »geh  mit  uns!«  son- 
dem :    lass  uns  gehen  I     Zu    zwei    Personen    Lo   La^^/)!  ,    zu 


A  . 


K]   Pas   Gemeinarabische  gebraaohl  ^^^  und  ^^JL^*  als  Imperative 
von  beiden  Geschlechtern.  '     ' 
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mehrern  Männern   Uj  \y^ ,  zu  mehrem  Weibern  !Jo 
lasst  uns  gehen  I 

II,  126*,  vorl.  Z.  »j^j^jÄ  ironique,  Bc.«  In  der  mir  vor- 
liegenden  1 .  Ausg.  steht  richtig  yß^^ ,  von  »i^,  Spott.  Wie  sollte 
auch  i^j^,  von  äj^i«  cof»o/a/um,  xu  jener  Bedeutung  gekom- 
men  sein? 

o 

II,  127^  3  u.  4.   Abgesehen  davon,  dass  -t^l  ^Ua^t  »der 

Wirbelwind  der  Luft«  ein  mttssiger  Pleonasmus  wäre,  verletzt 
diese  Vemiuthung  auch  die  Grammatik,  da  .Loci  Hasculinum 

ist ,  das  darauf  bezügliche  Verbum  c^JLs»  aber  im  Femininum 
steht.  Die  richtige  Lesart  fand  ich  in  der  Galland'schen  Hand- 
schrift: y^y^\  JIm0a  L^  o^l>  Ui^ :  »so  ofi  sich  in  ihnen  (den 
dicht  verschlungenen  Bäumen}  die  Heerscbaaren  der  Luft  herum- 
trieben ,  fielen  die  Früchte  davon  reihenweise  in  den  Wasser- 
spiegel darunterc.  Die  »Heerscbaaren  der  Luft«  sind  die  in  das 
Zweig-  und  Laubgewirr  wie  zur  Plünderung  eindringenden 
Windstösse. 

11,  129%  3 — 6.  Die  Bedeutung  und  syntaktische  Behand- 
lung von  ic"»«^  ^  ^^^  ausführlich  besprochen  in  diesen  Berichten 
v.J.  1881,  S.  161  u.  162. 

11,  129*,  16  »j^i^  cuisinier,  M.«    Richtig  Landberg,  Pro- 

verbes  et  Dictons,  S.  82:  ti>^^^^^,  Pl.iLJ^,  vientdu  turc^^^^, 

cuisinier,  et  nullement  de  i-Uxc,  comme  le  prctendent  les  philo- 
logues  orientauxa.    Die  Araber  haben  sich  das  türkische  Wort 

mundgerecht  und  durch  Anknüpfung  an  ^Um£;  Abendessen,  ver- 
ständlich  gemacht.  M  setzt  es  unter  jä^  und  begnügt  sich  mit 
der  Bemerkung,  ^^^^^1  in  der  Bedeutung  von  p^LuS!  sei  ge- 
meinarabisch ;  Guche  und  xkJJI  JuL&It  setzen  es  unter  L^  und 
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bezeichnen  es  ebenfalls  als  gemein-,    aber  nicht   als  fremd- 
sprachlich. 

II,  438'',  \\  —  44.   (jac  in  dieser  transitiven  Bedeutung  ist 

gemeinarabisch.     Guche:  »Peser,  presser  sur  un  resisort  ^ja^ 

Uafi  0.  Etre  presse ;  6tre  comprim6  (air,  ressort)  tja^)^  \ja»ji\ 

Pression ;  compression  (joc«.    Demnach  ist  das  an  der  bemerk- 
ten Stelle  von  de  Goeje  vermuthete  und  von  Dozy  gebilligte 

^t  J^  U^^  d^e  richtige  Lesart. 

II,  432^  46  — H  V.  u.    »vlual(  läjü  ^^,  Erklärung  von 

i^j^\  jJOotA^  und  selbst  wiederum  erklärt  durch  J^^  ^  yj) 

s>j>\  ^  «|>f^7  ist  und  bleibt  ein  logisches  und  grammatisches 

Unding.    Wie  es  entstanden  sein  mag,  weiss  ich  nicht;  aber 
nach  dem  Vorhergehenden  und  Folgenden  ist  nichts  Andres 

möglich  als  wuojü  xl  ,j«sJ  »er  übt  keine  Parteilichkeit«. 


11, 433*,  3  »vi^uili^ba  sehr.  vi>^li,lj,  achte  Form  von  ci^  in  der 

gewöhnlichen  Bedeutung  der  ersten:  »Die  Sinhäga  schlichen 
sich  aus  dem  Lager  Ai-Murtadä's  hinweg  und  schlössen  sich  fest 
an  ihren  Fürsten  Zäwl  an,  indem  sie  in  Betreff  der  Führung  ihm 
alles  anheimstellten  «. 


o  , 


11,  433%  46   »ÄAAafi  ou  iuAac?a    Die  Grammatik  verlangt 
als  Nomen  der  Art  und  Weise :  la  manidre  de  bander, 

m 

II,  435%  4S  u.  43  »^^jijoc  comme  nom  de  couleur«,  rieh- 

tig  ^Jaoc,  von^ÄAox:,  saflorfarbig ,    couleur  de  carthame  oder 

de  safranon,  wie  auch  unter  ^aaox^  statt  t» couleur  de  safrarm  zu 
schreiben  ist;  s.  de  Sacy  zu  'Abdallatif  S.  423  u.  4  24. 

II,  435*,  42  V.  u.   »ÄjLic«  richtig,  mit  der  Singularform 
von  bJLoc  übereinstimmend,  tä\j£.    Die  Bresl.  T.  u.  E.  N.  I, 

tu,  6u,7:  iGLoc  -M^iütic  ^,  sehr,  äjuxc  y**^  äjLc  ^^  ^, 


I 
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wie   bei  Frey  tag,  Arabb.  provv.  III,  \,  S.  26.    Nr.  U1.    Die 

Galland^sche  Hdschr.  an  derselben  Stelle :  oy^Xst  julp  J^t  ^ 

11,  439%  25—29.    Ais  ich  die  SteUe  bei  Aman,    fft,  4 ,  das 

erste  Mal  las,  schrieb  ich  dazu:  »JJbio?  Vgl.  fvt^,  44,  ^ySuüj 
und  fir,  5,  ffr,  vori.  Z.  Jiio«.    Später  aber:  i>i,,.hr  bedeutet 

auch  ^^mJuI  ,  debilitatus  est;  Kam.  turc. :  «JüUpO^  ^:>4  w^IjmII 

also  in  derselben  Versuchung  wie  Dozy,  habe  aber  geglaubt 
ihr  widerstehen  zu  müssen ,  da  nach  dieser  Bedeutungsangabe 
wJbf  hier  ebenso  passend  ist  wie  Jiac  und  JJbj.  Bestätigt  wird 
dies  durch  Cuche:  »Gauser  du  dommage,  endommager;  l^ser 

(le  Corps)  K^Jan]^  v^^  v.;Ala£.  £tre  gät6,  endommag6 ;  6tre  I^s^ 
(corps)  ^kJ^Xt]^   <^(i.hiril.     Dommage;   l^sion   (dans   le   oorps) 

s^^y^^  vyjjc.  Endommage;  16s6,  p.  ex.  iractur6,  estropi^ 
(corps)  y^LjMa. 

II,  440«,  22  u.  23  »jÜUjfi  ^  Lo  ce  n*est  pas  bien  difficile, 
Bc. tt   Richtig  äjUq£,  —  Cuche:    »Difficile,  insurmontable  (af- 


^  » 


faire)  JLoajij  Jüac«,  —  aber  durch  Verwechslung  der  einander 
in  der  Aussprache  sehr  ähnlichen  Consonanten  [je  und  J?  zu 
iüUbfi  gewoi*den. 

II ,  4 40*^,  24 .    In  diesem  Verse  ist  ^^ia»!'  tM>  die  Noth, 

welche  diesen  Possenreisser  in  der  Heimath,  wie  er  selbst  sagt, 
zum  Versemachen  und  später  in  die  Fremde  trieb. 

II,  440%  43  V.  u.  flg.     ^^jtuJt   '^^  ^JaMl\   f^yfjo  ^,    mit 

^^jtJI  in  doppelter  Bedeutung:  »Es  ist  ein  Zeichen  von  Engherzig- 
keit (geistiger  Beschränktheit) ,  an  der  Heimathscholle  zu  haften«. 

II,  443^,  4 — 40.    Der  wissenschaftlich  gebildete  Aegypter, 

dessen  eigene  Worte  über  die  Bedeutung  von  Jle  in  den  bezüg- 
lichen Stellen  derBresl.  T.  u.  E.  N.  zu  Abuif.  anteislam.  S.223 
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Z.  24 — 84  angeführt  sind,  hatte  ein  zu  sicheres  und  feines 
Sprachgefühl ,  als  dass  an  der  Richtigkeit  seiner  Erklärung  mit 

der  Unterscheidung  zwischen  JL  und  JL  zu  zweifeln  wäre. 
Damit  ist  aber  Dozy^s  n  lutter  fn  als  Bedeutung  für  jene  Stellen 
unvereinbar.    j!c  erhält  da  im  Gegentheil  seine  besondere  Sin- 

nesfärbnng  von^,  c:aj^,  »fin,   rus^,  habilea  (Cuche),  und 

danach  Übersetze  ich  auch  den  Y^rs  b.  Abulf.  S.  444  l.Z.  jetzt 
so :  Si  negotia,  quamvis  sis  potens,  callide  tractaveris,  ad  fasti- 

gia  pnscorum  regum  pervenies.   H^Jüü  steht  in  Gegensatz  zu 

dem  in  o^  liegenden  Begriffe  der  Schlauheit  und  List;   so 

oft  in  Verbindungen  wie  S.Jüb  v^act  »Im  Besitze  von  Macht  (den 

Schuldigen  zu  bestrafen,  dich  an  deinem  Feinde  zu  rächen  u.s.w.} 
übe  Gnade  I « 

II,  446^,  46—48.    Das  unerklärt  gelassene  L*^\  in  der 


angeführten  Stelle  desMufassal  bedeutet  etwas  (Acc.)  hinter 
sich  haben.  Der  Sinn:  Bei  denjenigen,  welche  die  Städte- 
namen Kinnasrln,  Nastbln  und  Jabrtn  wie  männliche  Plurale  mit 
dem  Flexionsvocal  vor  dem  wandelbaren  Schluss-n  behan- 


9o«  ^)        ,        ^      yo 


dein  und  im  Nom.  q«;^*^,  Q^A-ükoS,  q«»;^.,  i^a  Gen.  und  Acc. 

^wmJ^,  ^^^xAA^kOj,  ^.j^.  sagen,  lauten  die  bezüglichen  Relativ- 

nomina  folgerecht  ^^.mJLä  ,  ^^^-uai^  L5r^.>  bei  denen  hingegen, 

welche  jene  Eigennamen  wie  gewöhnliche  Singulare  mit  dem 
Flexionsvocal  nach  dem  festen  Schluss-n  behandeln  und  im 


O    M  .  ^  O    w 


Nom.  ^^^ima3,    im  Gen.  und  Acc.  «Vj^"^  sagen,   lauten  jene 

Relativnomina  ebenso  folgerecht  ^^»-JLä,  ^^^yj-okai,  J^.aj. 

II,  449*,  44 — 42  v.  u.  Dass  J^  v>Jüüt  entourer,  environner, 
zugleich  bedeuten  soll  4tre  entourä  par,  ist  sprachlich  unmög- 
lich, und  doch  scheint  nach  der  Natur  der  Sache  die  Stelle  aus 
Mak^ari,  I,  346, 46,  mit  Dozy  so  verstanden  werden  zu  müssen, 
dass  die  Thüren  von  Arkaden  aus  Elfenbein  und  Ebenholz  ein- 
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geschlossen  waren.  Diesen  Sinn  aber  zu  erlangen,  sehe  ich 
kein  andres  Mittel  als  die  Verwandlung  von  J^  in  L^Jlc,  so 
dass  liUf»»  Subject  von  oJübül  wird.  Wie  die  Worte  jeUi  lauten, 
bedeuten  sie  sprachgemäss ,  dass  die  Thüröfinungen  wie  ein 
Rahmen  jene  Arkaden  einschlössen. 

II,  U9*,  vorl.  Z.  »/JL5\ä^U  sehr.  /IUls^uj-,!. 

II,  452%  U— 48.    'lh\  iU  in  der  Bedeutung  von  L«jii  und 

aJLc    ^^y^\y  eine  Sache  unablässig  und  anhaltend  betreiben, 

ist  in  den  von  Dozy  bezeichneten  Stellen  der  4004  Nacht  nach 
dem  zu  II,  443*^,  4 — 40,  angeführten  Ausspruche  eines  Aegyp- 

ters  ebenso  sinngemäss  wie  die  andere  Lesart  3Lc,  nur  mit  dem 
Nebenbegriffe  grösseren  Kraftaufwandes. 

II,  458%  3  v.u.  flg.  Alle  die  verschiedenen  Bedeutungen  und 

Anwendungen  von  .li^  als  Kunstwort  der  Natur-  und  Heilkunde 

und  der  Technik  im  Allgemeinen  gehen  von  dem  aram.-hebr. 
'^'Si,  fc:^  aus,  insofern  Pflanzenwurzeln  die  Grundlage  der 
morgenländischen  Pharmakologie  bildeten,  von  welcher  aus  der 
Begriff  des  Wortes  sich  durch  allmähliche  Erweiterung  auf  alle 
vegetabilischen,  dann  auch  animalischen  und  mineralischen,  zu 
medicinischen  und  technischen  Zwecken  verwendeten  Sub- 
stanzen erstreckte. 


i.i  Ä)> 


II,  453*,  46  »/ ÄjÄc  grenouüled,  vollständig  vocalisirt  /  ä^ 
naturgeschichtlich  genau  beschrieben  in  Seetzen^s  Reisen ,  III, 
S.  487  n.  488;  s.  dazu  den  Commentar  S.  544  u.  545.  Zu  den 
dort  aufgeführten  verschiedenen  onomatopoetischen  Be- 
nennungen des  Frosches  überhaupt  oder  besonderer  Froscharten, 

(jy^j  (Jy^^  )^J^'>  '^r^-^j  '^'^'^IfS)  kommt  noch  ä-ä  mit  dem 
lautnachahmenden  Yerbum  SS  vom  knarrenden  Quaken  des 
Frosches:  KAmös:   ciAA*nJt  ^1  ä^i  -äyü. 

II,  455»,  9  V.  u.     Zu  CKiaL,    y>^>   vgl.  Low  ,  Aram. 
Pflanzennamen  S.  29S  u.  293,  588  u.  529. 
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U,  ISö'*,  8  bLuj«  sehr.  Um.     Nur  Orientalisten,    nicht 

Orientalen  bilden  von  «Li  (zusammengezogen  aus^^j  c>^4J,  v:;^ 

u.  s.  w.,  j»^,  j^'  u.  s.  w.  S.  diese  Berichte  v.  J.4^<80,  S.  96 
zu  de  Sacy  II,  22,  K. 

II,  456**,  6  V.  u.   (jä^  ist  ein  weiteres  Beispiel  der  oben 
S.  20  zu  I,  796 ^  17 — 22,  besprochenen  Steigerung  des  ^  zu 

1^.     Guche  als  gemeinarabisch:   »^jImJCc,   maladroit,    gauche. 

xÄÜCc  gaucfaerie,  maladresse ;  embarras«. 

ö  o-*  o         •"ro- 

ll, ^57^  40  »/ ^j  ya3-«  sehr.  /äa3.  yoi»»,  in Uebereinstim- 

mung  mit  dem  Ausgange  des  zweiten  Halbverses^JLbj  ^  --^-. 
Zur  AusQlHung  des  Versmasses  bedient  sich  auch  die  Vulgär- 
poesie  noch  der  altarabischen  Gasusendungen  mit  und  ohne 
Nunation. 

II,  460%  4  u.  5.  Gegen  diese  Angabe  bemerkt  Dt,  Bacher 
in  seiner  Abhandlung  über  die  hebräisch -arabische  Sprach ver- 
l^eichung  des  Abulwalid  Merwän  Ibn  Oanäh,  Wien  4884,  S.  50 
in  d.Anm.:  »Wir  lesen  bei  Dozy  a.  a.  0. :  »J^  I  est  employe 
par  Abou  M-Walld  345,  30,  528,  4  4  et  42  pour  Th^breu  Tb:P, 
exsultavüf  jubilaviH»  Das  beruht  auf  flüchtiger  Benutzung  der 
beiden  citirten  Stellen  des  Wörterbuches.  Denn  an  derersteren 
Stelle  übersetzt  Abulwalid  wohl  *^Tb^,  Jer.  44, 45,  mit  ^jJ^S 
aber  nicht  in  der  Bedeutung  jubeln,  sondern  mit  dem  Hinweise 
auf  Artikel  Tb:P,  wo  der  Sinn  von  ib^  näher  erklärt  werden  solle 
[^^J^^  Lij>  v5  jUil  ,^jw  g^^L-j) ;  und  in  der  That  heisst  es 
528,  22  bei  der  Uebersetzung  des  Wortes  genauer :  ,^1  ^J^ 

o^t  ^^  ^w^yiiXj.  An  der  zweiten  bei  Dozy  citirten  Stelle: 
528, 44  u.  42,  ist  \,JLju  die  Uebersetzung  von  Itb:^,  Jer. 54, 39, 
aber  nur  in  der  Bedeutung,  welche  Dozy  selbst  dem  unmittelbar 
folgenden  Passus  entnimmt.  Vorher  geht  die  ausdrückliche  Aus- 
schliessung der  Bedeutung  jauchzen,  jubeln.c 

11,  460%  5  V.  u.  »^^^  Juj  /  öL«  sehr.  «Juj  lJ^  /jL. 
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II,  iß\\  2i — 26.    Die  eigeDtiiche  Bedeutuog  von  /öle  als 

Schmähwort,  nämlich  bardache  (cinaedus,  puer  moUis),  er- 
scheint JÄ^üt ,  I,  vöA,  7  in  unverhttllter  Deutlichkeit ,  während 

Z.  6  u.  8  dafür  das  euphemistische  cyol  steht.    Ebenso  JÄküt, 

I,  1ir,  43,  wo  JLJ'j^  (jJ^»  u»d  IV,  IIa,  42,  wo  Jl^  xIäSj  /Jt 

zusammenstehen.  (»Ka^^«  in  der  letzten  Stelle  istV;504y4  v.  u. 
nach  Sinn  und  Versmass  in  Kaj:>0)^  verwandelt ;  das  zur  Wahl 

daneben  gestellte  äx5^  ohne  ^  passt  in  das  Versmass,  giebt  aber 
keinen  Sinn.) 

II,  464^;  7 — 2  V.  u.  Diese  tropische  Bedeutung  von  Ksic, 
in  welcher  es  unserem  Tracht,  dem  franz.  volee,  in  eine 
Tracht  Schläge,  une  voI6e  de  bois  vert  u.dgl. entspricht, 
gehört  der  freiem,  scherzhaften  Redeweise  an ;  s.  meine  Diss.  de 
gl.  Hab.  S.  403  und  dazu  noch  die  Bresl.  4004  N.  IX,  348,  3, 
349,  4,  u.  350,  4. 

II ,  462^,  22—29.  Mit  der  Galland'schen  Handschrift  ist  in 
der  Bresl.  4004  N.  IH,  n,  5,  statt  (^LüJl ,  wie  in  den  Parallel- 
stellen, /öJLiuJt,  PI.  von  /^JljüJt,  zu  lesen,  und  dies  bedeutet 
wirklich,  wie  Dozy  vermuthet,  drapeiies,  tapisserieSj  oder,  mit 

dem  ganz  entsprechenden  Worte,  Behänge,  tentures  (von  /jl^y 
tendre  une  chambre ,  ein  Zimmer  behängen,  ausschlagen,  tape- 
zieren), X  .Lxmu  und  (J^y,  Teppiche  und  Matten  zur  Bedeckung 

*  ** ' 
des  Fussbodens.    Das  Object  von  rAc  in  diesem  Sinne  sind 

aber  nicht  bloss  einzelne  Zimmer  und  Häuser,  sondern  auch  ganze 
Ortschaften ,  die  bei  festlichen  Gelegenheiten  durch  Aushängen 
von  bunten  Teppichen  u.  dgl.  geschmückt  werden ,  wie  Ibn  aU 

Atlr,  X,  rn,  vorl.  Z.:   iÜuLit  ^\  »UXLo  ^LbLJJ  Lol  si;Jj 

O^Juß»    (3>wX«J    oJb:» 

II',  463^,  22—25.  Die  Galland'sche  Handschrift  hat  richtig, 
wie  Dozy  statt  JitJi\  schreibt,  X^Jt. 

H,  464»,  25  »pi  p.\«  determinirt  ^ikJf  jü^'i,  PI.  ^I-J5j! 


77 

j.^^5 ;  s.  diese  Berichte  v.  J,  1866,  Sj.  297  zu  de  Sacy  1, 268,  i , 
Neben  der  Beiordnung  kommt  aber  auch,  wie  dort  bemerkt,  die 

erklarendeGenetivanziehungvor:  j.iU^I  iU^t,  Jb  ^^t,  Jm1\  ^J, 
So  Jäkdt,  II,  11.,  22:   JiJ«  *«,!   ^  d^j;  III,  Ma,  44:  ^y' 

II,  466*,  49 — 24  ^Vour  Vamour  de  Dieufn  als  Verstärkung 
einer  Bitte,  ist  UJ;  äJJI  J^  aber  entspricht  dem  »Gott  vergelt'sU 

oder  »Gott  bezahPsI «  unserer  Bettler,  d.  h.  mag  Gott  die  Ver- 
geltung fttr  Gewährung  des  Erbetenen  ttbernehmen  I 

.11;  468*,  8  »isAj  *£  ü  neige<i  ist  «x  auszusprechen  und  ge- 

hört  nicht  unter  *£,  sondern  unter  J^i^x,  als  Abkürzung  von 

JUi,  s.  S.  476*  Z.  46—48.    üeber  die  Femininform  des  Zeit- 
Wortes  s.  diese  Berichte  v.  J.  4884,  S.  480. 

U,  4  69*,  4  u.  3  V.  u.  Gemäss  dieser  Begriffsbestimmung  wird 
in  arabischen  Zeitungen  oft  unser  Comitä  mit  bJl»£  übersetzt. 


11,  470*,-  40  u.  9  V.  u.   »j4x  —  Restcmrer,  r^parer  des  6di- 

fices,  une  ville«,  im  Gemeinarabischen  auch  in  Beziehung  auf 
Hausgeräth,  Gefösse  u.  dgl.  Seetzen's  Reisen,  IV  (Commentar), 
S.  463  Z.  i,  2,  44  u.  42. 

II,  474*,  47  u.  48.  Die  schon  in  Lettre  ä  M.Fleischer  S.  409 
und  wiederum  hier  als  allein  richtig  dargestellte  Lesart  der  Bu- 

laker  Ausgabe  \jü  aj  J^4xI  J^  (nicht  »Jw«x:l«)  ist  sinngemäss;  ich 

möchte  aber  doch  glauben ,  das  die  Grundzüge  der  Textlesart 

genau  wiedergebende  ÜCi  &j  ^4xt  J^  »und  insofern  ich  mit 
Wohlthaten  nicht  in  widriger  Weise  überschüttet  werde«  sei  des 
Dichters  würdiger  als  jene  »  v^ritable  le(pn«,  die  nur  das  schon 


«o< 


von  \ji^  (3^L>  U  Gesagte:  »insofern sie  mir  von  freien  Stücken 
zukommen«  in  negativer  Form  wiederholt:  »und  ich  keine 
Denkarbeit  dazu  brauche«. 
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11,  476%  8—6  V.  u.    Diese  passive  Bedeutung,  gut  ge- 

arbeitet,   hat  0^9    Pem-  äj^^x,    im  ägyptischen  Gemein- 

arabisch  auch  in  Seetzen^s  Reisen,  IV  (Commentar)  S.  463  Z.  45 
u.  16:  »Sk6mle  'amülel  Mänfada  'amüle!  Gut  ge^ 
arbeitete  Schemel  I  Gut  gearbeitete  Ansklopfetellerchen!«  u.  s.w. 

II,  478*,  9  —  6  V.  u.    aPendanU  sehr.  Apr^;  s.  de  Sacy^ 
Gramm,  ar.  I,  S.484  §  1068,  Lane  S.  2164^  Z.  1  flg. 


b    « 


II,  478*,  6  V.  u.    i>Tandis  qu^on  possMe<i,  nach  der  in  ^ 

liegenden  sinnlichen  Grundvorstellung  ist  B^Jü»  ^  yt^  wOrt- 

lieh:   Begnadigung  von  Macht  aus,   d.h.  von  jemand 
ausgehend,  der  Macht  hat  zu  strafen,  aber  davon  keinen  Ge- 

brauch  macht,  =  H^  ^  ^  .0L0  yt^;  s.  de  Sacy,   Gr.  ar.  I 

S.  485  u.  486.  §  1070,  und  diese  Berichte  v.  J.  4876,  S.  77 
u.  78. 

II,  478'',  3  »vi>J^«  nicht  v:>U£  von  ^,  sondern  vi>«Jsc  von 


Uc.    Diesem  aus  Sur.  20  V.  110  entlehnten  s^^^^i  aJ! 
giebt  Ibn  Haldiin  den  Sinn  von:  »Die  Angesehensten  richteten 
auf  ihn  Blicke  voll  Unterwürfigkeit«,  entsprechend-dem  Parallel- 

Satze  }iJo\3^  ^!^:*)>utid  die  Vornehmsten  hofften  auf  Gunstlie- 
weise  von  ihm«. 

II,  478^  43—45.    Die  Tautologie  in  vLäIJI  ^!jJ^  ist  nur 

scheinbar;  denn  ^yJ^\  ist  nach  seiner  Abstammung  von  ^ 

im  Allgemeinen  die  dem  emporblickenden  Auge  entgegentretende 
höhere  Luftschicht,  gemeinhin  der  Himmel  genannt,  und  beson- 
ders das  Gewölk  daran;  daher  nach  TA  bei  Lane  S.  2466* 

gleichbedeutend  mit  ^LaJ!  vL$\jmJI  ,  das  dem  Auge  entgegen- 
tretende, sich  am  Himmel  hinziehende  Gewölk. 

II,  179^,  4  flg.   9^AA£  —  Fond  de  ccUev,  wie  aueh  das  pers. 

^LoT  nicht  bloss  Speicher,  Magazin,  Vorrathskammer,  Lagerraam 
u.  s.  w.  im  Allgemeinen,  sondern  auch  insbesondre  Kielraum 
und  Unterdeck  eines  Seeschiffes  bedeutet. 


79 

II,  480*,3  u.  2  V.  u.   Das  bei  Freytag  fehlende,  aber  von 

M  aufgenommene  v:>J^',  Medium  von  u^J^,  bedeutet  4)  mit 
d.  Acc. :  jemand  in  Schwierigkeiten  und  Verlegenheiten  ver- 
wiciceln,  ihn  durohverfiingliche  Fragen  u.dgl.  zu  verwirren  und 
irre  zu  führen  suchen,  ihm  Fallen  stellen^  ihn  chicaniren,  2)  mit 
^ :  sich  gegen  jemand  widerspenstig ,  rechthaberisch ,  quer- 
und  starrkopfig  benehmen,  ihm  gegenüber  unbeugsam  auf  einer 
Behauptung  oder  Forderung  bestehen.  Cuche  als  gemeinara- 
bisch :  »Faire  des  difficult6s,  montrer  de  la  repugnance  pour . . . 

J^  oJütj.  Difficult^s  que  Ton  fait  (dans  un  contrat. . .)  o^jü. 
Qui  se  montre  trop  exigeant,  trop  difficile  vi^^aju^o«.   M  führt  als 

m 
M  O 

Beispiel  an :  s^^^tuo  oJjü:!!  i^U^^t ,  il  est  difficile  de  contenter  un 

komme  difficile.  ZamaUart's  KasSäf  zu  Sur.  38  V.  4  :  »Dass  er 
(Muhammed)   den   Koran  erdichtet  habe,   sagt  entweder  ein 

oOjuU,  obgleich  er,  weil  ihm  die  unnachahmliche  Vollkommen- 

heit  des  Korans  einleuchtet,  weiss  dass  derselbe  von  Gott  ist; 
oder  ein  J^L>.,  vor  aller  Betrachtung  und  Ueberlegung,  bloss 

weil  er  andre  Leute  hat  so  sagen  hören  a..  Kazwini,  II,  M,  9 

V.  u.  flg.:  »Der  Kädt  Abü-Jüsuf  und  Muhammad  ibn  Qasan 
hatten  zwanzig  Streitfragen  aufgesetzt  und  sie  durch  einen 
jungen  Mann,  einen  ihrer  Schüler,  dem  Imäm  Al-I^äfi't  zuge- 
schickt. Auf  dessen  Frage:  Wer  hat  dich  dazu  angestellt?  ant- 
wortete der  Jüngling:  Jemand  der  wissen  möchte,  was  von 
diesen  Fragen  zu  halten  ist.    Ist  dies,  fragte  der  Imäm  weiter, 

ein  v:>Jot;U;  oder  ein  JuLe  (eiüer  der  bloss  darüber  streifen, 

oder  einer  der  sich  belehren  lassen  will)?  Als  der  Jüngling 
darauf  schwieg ,  sprach  der  Im^m :    vJlm^  ^  sl>^^'  ^  t<AP 

(X«j5=\^^,  es  kommt  dies  von  derOppositionsmachereiAbü-Jüsufs 
und  Muhammad's  her«. 

II,  180^  12  V.  u.   Jülx  »c.  J  p.  faire  cause  commune  avec^i. 
Der  Sprachgebrauch  hinsichtlich  der  Bedeutung  von  JüLc  mit 
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d.  Acc.  einer  Person,  ihr  hartnUckig  widerstreben,  ist 

^  ^  * 

KU  fest  und  zu  allgemein,  als  dass  daneben  ein  Jüt  mit  o  in  der 
gerade  entgegengesetzten  Bedeutung  denkbar  wäre.  Ich  halte 
IjüLjlq  in  der  beigebrachten  Stelle  für  einen  Schreibfehler  slaU 
tJu?Ljb«  und  das  J  nach  diesem  Activparticip  des  nnmiUelbar 

transitiven  jJcLy  helfen,  beistehen,  für  das  gewöhnliche 

II,  481*,  6  V.  u.   »jyic  le  cheval  arabea^  so  genannt  vom 
grossen  Stamme  iLÄc. 

II,  183*,  4  »(j-wJKjLc«  von  iyx^^^S» 

II,  183»,  4  V.  u.    Lane  hat  dieses  3>t  allerdings  S.  2180« 
und  2181%  sogar  in  mehrern  Anwendungen. 

II,  184%  22  u.  23  » J^Ljtlt  Jlc,  chez  les  Soufis,  le  monde  des 
r4alMs<n.    Bei  diesen  nrMiUs*  dachte  de  Slane  wahrscheinlicfa 

an  /püb^t:   die  Wesenheiten,  nicht  die  wirklichen   oon- 

creten  Einzeldinge,  sondern  die  abstracten  Universalia,  die 
Ideen;  er  hatte  daher  besser  gethan,  geradezu  n/ß  monde  des 
i(Ues«i  zu  schreiben.  In  der  sußschen  Kosmologie  der  Hul^^at 
al-ahbär  (Catal.  libb.  mss.  Bibl.  civ.  Lips.  S.  473^)  nimmt  diese 

Ideenwelt  nach  dem  y^^^\  s^at  und  dem  ^'•it'il  (Je  die  dritte 
Stelle  ein  als  /dÜbJ!  JÜUJt^  Jl^t   (J^  »mundus  spedemm  ei 

exemplarium  absolutorum,  tdearum  platonicarum<i\  in  Ibn  *Ara- 

brs  Futühät  mekkljah  ebendas.  S.  490*  JlJuJ!  ^Lä>  fJL  ge- 
nannt; hierauf  erst  folgt  »jL^^t  «Jlc  i^mundus  sensibus  subjee- 
tus«,  die  Welt  der  sinnlichen  Realitäten,  als  vierte,  und  *j« 
qUo^I  r>mundus  humanus^j  der  Mikrokosmos,  als  fünfte  Welt. 


SITZUNG  AM  10.  MAI  1884. 

Herr  Ebert  las  über  das  angelsächsische  Gedicht  Der  Traum 
vom  heiligen  Kreuze, 

Bei  der  Behandlung  der  angelsächsischen  Poesie  hat  der 
Literarhistoriker  zu  beklagen ,  dass  nur  bei  sehr  wenigen  ihrer 
zahlreichen  Werke ,  von  denen  doch  nur  eine  geringe  Zahl  der 
Volksdichtung  angehört^  der  Verfasser  sich  genannt  hat.  Es 
sind  nur  drei  Gedichte  und  es  ist  derselbe  Poet,  der  in  ihnen 
durch  Runen  seinen  Namen  raittheiltr.Cynewulf.  In  einer  vier- 
ten Dichtung,  einer  Räthselsarainlung,  erscheint  noch  sein  Autor- 
name, der  Dichtungsart  entsprechend,  in  Bäthselform.  Aber 
auch  sonst  werden  uns  Namen  von  angelsächsischen  Poeten, 
deren  Werke  uns  erhalten  wären,  nicht  tiberliefert:  nurCädmon 
wird  von  Beda  als  Verfasser  geistlicher  Gedichte  bezeichnet, 
und  man  hat  ihm  denn  auch  daraufhin  solche  beigelegt,  nach 
meinem  Urtheil  mit  vollem  Unrecht. 

Es  ist  aber  dieser  Mangel  an  Autornamen  um  so  mehr  zu 
beklagen,  als  die  Poesie  der  Angelsachsen,  und  namentlich  auch 
die  epische  geistliche  Dichtung,  einen  sehr  ausgesprochen  na- 
tional-typischen Charakter  hat,  so  dass  der  individuelle  Aus- 
druck dahinter  zurücktritt,  nur  in  feineren  Zttgen  sich  offenbart. 
Der  typische  Charakter  wird  bei  ihr  wesentlich  verstärkt  durch 
den  Einfluss  der  Alliteration,  die  den  poetischen  Stil  durchaus 
bedingt ,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Construction  als  den  Wort- 
schatz. Es  ist  daher  im  Angelsächsischen  besonders  schwierig 
und  setzt  eine  sehr  feine  Detailarbeit  voraus ,  um  mit  einiger 
Sicherheit  die  Verfasser  anonymer  Werke  zu  unterscheiden. 

Unter  diesen  Umständen  lag  die  Versuchung  nahe,  wie 
man  schon  bei  Cädmon  gewagt,  auch  Cynewulf  Dichtungen  noch 
beizulegen.  Ein  sonst  um  die  angelsächsische  Literatur  hoch 
verdienter  Gelehrter,  Dietrich,  ging  da  bei  uns  mit  seinem  ein- 
flussreichen Beispiel  voran.    Es  fand  bald  Nachahmung.    Und 

4884.  6 
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wie  er  selbst  mit  der  Zeit  immer  kühner  wurde ,  wurde  seine 
Kühnheit  noch  durch  die  Verwegenheit  der  Nachfolger  über- 
troffen.  Es  fehlte  nicht  viel ,  so  wurde  die  ganze  angelsächsi- 
sche Poesie,  von  der  reinen  Volksdichtung  abgesehen,  unter  die 
beiden  Namen  GiSdmon  und  Cynewulf  vertheilt.  Das  HauptmiUel 
des  Beweises,  das  beliebteste ,  weil  es  sich  überall  anwenden 
Hess,  war  die  Uebereinstimmung  in  einzelnen  Worten,  Phrasen 
und  alliterirenden  Formeln,  ein  Mittel,  das  bei  der  eigenthüm- 
liehen  Natur  der  Allilerationsdichtung  um  so  weniger  seinen 
Dienst  versagen  konnte,  als  man  die  Gegenprobe  gar  nicht 
machte,  die  Abweichungen  aufzusuchen,  und  in  der  Befangen- 
heit des  Urtheils  nicht  einmal  daran  dachte ,  dass  ein  Dichter 
Nachfolger  finden  kann,  die  seine  Werke  benutzen.  Aber  man 
ging  noch  weiter  und  zog  auch  aus  den  Cynewulf  beigelegten 
Dichtungen  die  wichtigsten  Schlüsse  für  seine  Lebensgescbichie. 
und  so  bildete  sich  in  der  That  eine  wahre  Cynewulf-Fabel  aus. 
Da  war  es  denn  ein  rechtes  Verdienst  um  die  Wissenschaft, 
welches  sich  unser  College  Wülcker  erwarb,  als  er  in  einem  Auf- 
salz seiner  Anglia')  mit  schlichter  unbefangener  Kritik  dies 
Hypothesengewebe  zerstörte  und  die  Anregung  zu  wirklich  ein- 
gehenden Untersuchungen  über  die  Cynewulf  zugeschriebenen 
Werke  gab,  wie  sie  namentlich  von  seinen  Schülern  ausgeführt 
und  in  der  Anglia  veröffentlicht  worden  sind. 

Zu  jenen  Werken,  die  man  dem  Cynewulf  beigelegt,  gehört 
nun  auch  eine  kleinere  Dichtung  von  nur  156  Langzeilen,  die. 
ohschon  für  die  Cynewulf-Fabel  gründlich  ausgebeutet,  doch 
noch  nicht  sorgfältig  genug  untersucht,  man  möchte  fast  sagen, 
gelesen  worden  ist.  Es  ist  Der  Traum  vom  heiligen  Kreuz,^) 
wie  man  sie  am  besten  betitelt  hat.  Dies  formell  wie  inhaltlich 
bedeutende  Werkchen  verdient  aber  auch  noch  aus  anderen  all- 
gemeineren und  höheren  Rffcksichten  als  wegen  seiner  Beziehung 
zur  Cynewulf-Frage  eine  genauere  Betrachtung.  Schon  aus  die- 
sem Grunde  gehen  wir  auf  seinen  Inhalt  näher  ein.  Der  Dichter 
erzählt  einen  Traum,  den  er  um  Mitternacht  hatte.  Er  glaubte 
einen  seltsamen  Baum  in  der  Luft  schweben  zu  sehen ,  derselbe 
war  mit  Licht  umwunden,  der  glänzendste  der  Bäume,  das 
ganze  Zeichen  (beäcen  =  signaculum,  das  Zeichen  des  Kreuzes 


4)  Ueber  den  Dichter  Cynewulf,  Band  I.  S.  483  ff. 

2)  Greins  Bibliolhek  der  angelsächsischen  Poesie  Bd.  II.  S.  443  ff. 
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mit  Gold  begossen;  vier  Gemmen i)  befanden  sich  an  den  Ecken 
des  Bodens,  fünf  derselben  an  dem  Achselgespann.  Dem  Dichter 
erwacht  bei  diesem  Anblick  das  Bewusstsein  seiner  Sündhaftig- 
keit, zumal  er,  trotz  des  Goldes  Glanz  und  der  Edelsteine  Fun- 
keln, erkennen  konnte,  dass  der  Baum  auf  der  rechten  Seile  zu 
bluten  begonnen.  Er  sieht  dann  wie  das  flüchtige  »Zeichen«  in 
Ausstattung  und  Farbe  sich  wandelt, 2)  mitunter  sieht  er  es  mit 
Blut  begossen,  mitunter  mit  Schmuck  geziert. 

Halten  wir  hier  in  unserer  Analyse  ein  um  zu  fragen ,  von 
welcher  Art  das  Kreuz  war,  das  sich  der  Dichter  hier  vorstellte, 
iils  er  die  Schilderung  entwarf,  die  selbstverständlich  kein 
blosses  Phantasiebild  sein  kann.  Die  Beantwortung  der  Frage 
hat  nicht  allein  archäologisches  Interesse,  sie  kann  auch  für  die 
Zeitbestimmung  der  Abfassung  des  Gedichtes  von  Belang  sein. 
Das  Kreuz,  das  dem  Dichter  bei  seiner  Darstellung  vorschwebte, 
ist,  wie  sich  aus  ihr  ergiebt,  eine  blutroth  gefärbte  Crux  gem- 
mata,  die,  wie  aus  der  weiteren  Erzählung  hervorgeht ,  nicht 
das  Bild  des  Gekreuzigten  trug,  also  wohl  eine  Crux  Stationalis 
war,  wie  sie  bei  Processionen  gebraucht  wurden.  Solche  gerade 
erscheinen  mit  Gemmen  am  Querbalken  geschmückt,  ^j  Was 
den  Boden  (folde)  anlangt,  dessen  Ecken  (sceatas)  auch  mit  Gem- 
men geziert  sind,  so  hat  denselben  der  Dichter  dem  Crueifix  ent- 
lehnt, denn  es  erscheint  ihm  ja  im  Traum  das  Kreuz,  an  welchem 
Christus  selbst  gekreuzigt  worden.  Auf  manchem  solcher  Cruci- 
fixe  sind  die  Füsse  des  Erlösers  auf  einem  viereckigen  Brett 
aufgenagelt.  Was  ferner  die  blutrothe  Färbung  betrifll,  so  findet 
sich  eine  solche  schon  frühe,  wie  an  den  in  den  Kirchen  zu  Nola 
und  Fundi  dargestellten  Kreuzen,  welchen  Paulin  Inschriften 
gewidmet  hatte,  die  sie  beschreiben.^)    Bei  den  Angelsachsen 


1)  Die  Handschrift  hat  das  Attribut  fägere,  Bouterwek  (CHdmon  I, 
S.  CLXVIII  eraendirle  feöwere,  ihm  folgt  Grein  in  seiner  IJebersetzung, 
und  in  der  That  scheint  diese  Emendation  richtig,  im  Hinblick  darauf, 
dass  die  Zahl  der  Gemmen  am  Achselgespann  auch  angegeben  ist  und 
das  Wort  fägere  schon  an  der  Spitze  des  zweitfolgenden  Verses  wieder 
erscheint. 

2)  Wendan  waedum  and  bleöm  V.  22.  So  wollen  wir  zunächst  die 
Stelle  hier  übertragen. 

3)  Vgl.  Martigny,  Dictionnaire  des  Antiquitäs  chrätiennes.  Paris  i865. 
S.  i87  und  Zückler,  Das  Kreuz  Christi,  S.  206  f. 

4)  Da  heisst  es  in  der  ersteren :  Ardua  floriferae  crux  cingilur  orbe 
coronae     et    Domini    fuso   tincta  cruore  ruhet.    In   der  von  Fundi :    Sub 
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des   ersleren  erinnerl   unser  Gedieht,   wie  wir  weiter  unten 
zeigen. 

Fahren  wir  nunmehr  in  unserer  Inhaltsanalyse  fort.    Wäh- 
rend der  Dichter  bekümmert  den  Baum  betrachtet,  hebt  dieser 
zu  reden  an  und  erzählt  seine  Geschichte.    Er  wurde  einst  Im 
Walde  gefällt  und  zur  Kreuzigung  zugerichtet  von  starken  Fein- 
den, deren  Knechte  ihn  auf  einen  Berg  trugen,  wo  er  befestigt 
ward.   (Christus  trug  also  sein  Kreuz  nicht  selbst.)  Dort  rüstete 
sich  der  Fürst  des  Menschengeschlechts  ihn  zu  besteigen.    »Da 
wagte  ich  nicht,  gegen  das  Wort  des  Herrn ,  mich  zu  beugen  \ 
oder  zu  bersten ,  während  ich  erbeben  sah  der  Erde  Enden.« 
(Das  Erdbeben  erfolgt  also  hier  viel  früher  als  in  dem  biblischen 
Bericht).  —  Christus  hat  das  Kreuz  erstiegen.  Schwarze  Nägel, 
deren  Wunden  das  Kreuz  noch  zeigt,  trieben  sie  durch  das- 
selbe. Sie  verhöhnten  beide,  das  Kreuz  und  den  Heiland;  ganz 
mit  Blut  wurde  es  begossen  aus  seiner  Seite,  als  er  seinen  Geist 
aufgegeben  hatte.  Der  Baum  erzählt  dann  weiter,  was  sich  dar- 
nach begeben,  wie  Finsterniss  den  Leichnam  verhüllte,  und  die 
ganze  Schöpfung  ihres  Königs  Tod  beweinte;  wie  eilige  Männer 
kamen  und  den  Heiland  von  ihm,  dem  Kreuze,  abnahmen,  wobei 
es  sich  ihnen  zu  Händen  demüthig  mit  aller  Kraft  neigte.    Sie 
legten  den  Gliedermüden  nieder  und  begannen  im  Angesichte 
der  Mörder  ein  Grab  aus  glänzendem  Stein  auszubauen,^)  worin 
sie  ihn  bestatteten.    Ein  Trauerlied  stimmten  sie  an,  als  sie 
müde  am  Abend  wieder  weggingen  von  dem  hehren  Herrn ;  er 
blieb  dort  ganz  allein.    »Wir  aber,  fährt  der  Baum  fort,  wir 
standen  dort  jammernd  eine  gute  Weile  an  der  Stelle,  seit  die 


4)  Diese  Stelle  V.  35  (t)aer  ic  t)ä  ne  dorste  ofer  dryhtnes  word  bugan 
erscheint  wie  eine  Antwort  auf  die  Aufforderung  Fortunats  an  das  Kreuz 
in  dem  Hymnus  Fange  lingua,  V.  25 :  Fleete  ramos,  arbor  alta,  tensa  laxa 
viscera  etc.  —  In  dem  angelsäcbs.  Gedicht  wird  derselbe  Gedanke  noch 
zweimal  wiederholt  V.  42  und  V.  45,  namentlich  ist  die  letzte  Stelle  in 
der  angezeigten  Beziehung  bemerkenswerth :  B6d  was  ic  äraered ,  ähöf 
ic  ricne  cyning,  heofona  hläford,  hyldan  me  ne  dorste;  denn  hier  ist 
nicht  zugleich  von  Brechen  die  Rede. 

2)  V.  65 :  Ongunnon  him  t)ä  moldern  wyrcan  —  beornas  on  banan 
gesyhde,  curfon  hie  t)ät  on  beorhtan  stäne.  Welcher  Unterschied  vom 
biblischen  Berichte!  Das  dort  bereite  Grab  wird  hier  erst  gemacht.  Bei 
banan  hat  der  Verf.  wohl  an  die  Wache  gedacht. 
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Helden  weggegangen,  i)  der  Leichnam  war  kalt  geworden  t^)  da 
begann  man  uns  alle  zu  fallen  —  der  Dichter  lässt  also  hier  das 
Kreuz  Christi  zugleich  im  Namen  der  beiden  andern  Kreuze,  der 
der  Schacher;  sprechen ,  von  denen  früher  keine  Rede  gewesen 
—  man  begrub  uns  in  einer  tiefen  Grube :  mich  aber  erfuhren 
dort  des  Herrn  Degen,  Freunde,  sie  erhüben  mich  aus  der  Erde 
und^j  schmückten  mich  mit  Gold  und  Silber.«  Die  natürlichste 
Auffassung  dieser  Steile  ist  die ,  wie  sie  schon  bei  Hammerich 
sich  findet,  dass  die  Degen  Christi  die  Jünger  desselben  sind ; 
denn  nur  so  erklärt  sich,  dass  diese  Personen  weiter  nicht  cha- 
rakterisirt  werden  und  dass  so  unmittelbar  die  Auffindung  des 
Kreuzes  an  seine  Yergrabung  angeschlossen  wird,  ohne  dass 
des  zwischen  beiden  liegenden  Zeitraums  nur  durch  ein  Ad- 
verbium; wie  «später«  u.  dergl.  gedacht  wird.  ^) 

Das  Kreuz  sagt  dann  femer;  wie  es,  einst  das  verhassteste 
Strafwerkzeug ,  jetzt  weit  und  breit  auf  der  Erde  geehrt ,  und 
zu  diesem  Zeichen  gebetet  werde,  wie  es  jeden  zu  heilen  ver- 
möge, der  Ehrfurcht  vor  ihm  habe.  ^)    Es  heisst  dem  Dichter 


4)  Die  Uebersetzung  Greins  an  dieser  Stelle  V.  74  ist  offenbar  un- 
richtig und  ebenso  die  Ergänzung  storm  im  Texte  der  Ausgabe.  Die 
hilderincas  sind  die,  welche  Christas  bestattet  haben  (s.  V.  64). 

3)  Es  muss  also  noch  vor  der  Auferstehung  stattgefunden  haben, 
dazu  passt  das  gode  hwUe  wenig ,  wenn  der  Verf.  überhaupt  hier  an  jene 
gedacht  hat ;  oder  ist  doch  etwa  statt  gode  zu  emendiren  rode ,  wie  Grein 
in  seiner  Ausgabe  that? 

3)  Nach  der  Ergänzung  von  Grein,  da  hier  in  der  Handschrift  eine 
Lücke.  —  Die  für  uns  wichtige  Stelle  vorher  lautet :  Bedealf  us  man  on 
deöpan  seäSe:  hw&cFre  me  t>aor  dryhtnes  t>egnaS|  freöndas  gefrunon 
V.  75  f. 

4)  Freilich  Dietrich  sagt  in  seiner  Inhaltsangabe  des  Gedichts  (De 
cruce  Ruthwellensi  p«g.  40)  crucem exposuisse,  quid  suo  cum  do- 
lore viderit,  cum  dominus  cruciaretur,  quid  ipsa  passa  esset,  postquam 
ille  sepultus  esset,  donec  a  Cbristianis  longo  tempore  post  inventa  ad  sum- 
mum  honorem  perveniret.  Von  diesem  longo  tempore  steht  aber  im 
angelsäclis.  Text  absolut  nichts!  Es  ist  dies  auch  ein  Beispiel,  mit  welcher 
Unbefangenheit  Dietrich  in  seinen  Argumentationen  verfuhr. 

5)  Ten  Brink  hat  a.  a.  0.  mit  Recht  auf  die  Uebereinstimmung  dieser 
Gedanken  mit  dem  erwähnten  Röthsel  Tatw ine's  aufmerksam  gemacht. 
Obgleich  es  ja  wohl  möglich  ist,  dass  der  Verf.  des  Gedichts  dasselbe 
gekannt  hat,  ist  doch  zu  bemerken,  dass  jene  Gedanken  schon  lange  vor 
Tatwine  ausgesprochen  und  in  der  christlichen  Literatur  allgemein  ver- 
breitet waren.    So  sagt  schon  Chrysostomus,  Contra  Judaeos  et  Gentiles 


88     

dann  schliesslich,  dies  Gesicht  den  Menschen  zu  sagen,  ^)  und 
die  Bedeutung  des  Kreuzes  zu  enthüllen,  durch  welches  am 
jüngsten  Tage ,  wo  Christus  zu  richten  wieder  komme ,  wer  es 
in  der  Brust  trägt,  die  Rettung  finde. 

Der  Dichter  betete  darauf  getröstet  zum  Kreuze ,  sein  Sinn 
ging  dahin,  aus  der  Welt  zu  scheiden.  Hier  endet  der  Traum.  — 
Seine,  des  Dichters,  Hoffnung  ist  nun  das  Kreuz.  Er  hat  auf 
Erden  nicht  viele  Freunde,  sie  gingen  von  hinnen  aus  der  Weit 
Freuden  und  suchten  der  Herrlichkeit  König.  Er  wartet  jetzt 
täglich  darauf,  dass  das  Kreuz,  das  er  hier  schon  auf  Erden 
schaute,  ihn  abhole  und  in  des  Himmels  Seligkeit  führe. 

Nun  gibt  es  unter  den  authentischen  Werken  des  Cyne- 
wulf  eine  längere  Dichtung,  die  Elene,  welche  die  KreuzfinduDg 
zum  Gegenstand  hat.  Auf  Grund  dieses  Werkes  zuuächsti  und 
vornehmlich,  hat  man  diesem  Dichter  auch  das  von  uns  betrach- 
tete Gedicht  beigelegt.  Ein  Unbefangener  wird  freilich  hiervon 
überrascht  sein,  sobald  er  den  Inhalt  beider  Gedichte  vergleicht. 
Denn  die  Auffindung  des  Kreuzes,  ja  das  Kreuz  Christi  selbst  in 
manchen  Zügen  werden  in  dem  einen  Gedicht  ganz  anders  als 
in  dem  andern  dargestellt.  Die  Unterschiede  hervorzuheben,  ja 
nur  anzudeuten  hat  man  sich  allerdings  nicht  bemüht,  woHte 
man  doch  nur  dieUebereinstimmungen  aufsuchen  und  darlegen, 
um  die  petitio  principii,  dass  Cynewulf  der  Verfasser  sei,  zu 
beweisen. 

Was  zunächst  die  Auffindung  betrifft,  so  folgt  Cynewulf 
der  bekannten  Legende,  nach  welcher  Helena,  die  Mutter  Con- 
stantins,  das  Kreuz  und  die  Nägel  gefunden  hat,  und  zwar  folgt 
er  ihr  in  der  weiter  ausgeschmückten  späteren  Form,  wonach 
ein  JudC;  Namens  Judas,  der  Kaiserin  den  Ort  anzeigt,  nachdem 
Gott  auf  sein  Flehen   ihm  durch  ein  Wunder  denselben  gewie- 


r 


c.  9:  Attamen  maledictum  illud,  ex.secrabile,  e&tremi  supplicii  symbolam 

nunc  desiderabile  amabileqne  factum  est et  quod  omnes  olfm  ex- 

horrescebant ,   eins   nunc  figura  ita  certatim  exquiritur  ab  omnibus,  ut 
ubique  reperiatur   apud  principes  et  subditos,   apud   mulieres  et  viros, 
apud  virgines  et  nuptas,  apud  servos  et  liberos  etc.    Und  das  stimmt  doc 
etwas   genauer    mit  unserem    Dichter   überein   (vita   heardost,    Ie6dum 
Iddost)  als  Tatwine's:    Lege  fui  quondam  cunctis  iam  larvula  servis. 

i)  Nu  ic  j)e  bäte j)ät  j)u  {)äs  gesyhde  secge  mannum,   on- 

w  eöh  wordum,  f)ät  hit  is  wuldres  beäm  etc.  V.  95  ff. 
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sen,  während  in  der  alteren  Form  von  dieser  Mittelsperson  gar 
nicht  die  Rede  ist.  ^)  Wollte  man  nun  auch  annehmen,  dass  in 
dem  Gedicht  vom  Kreuz  unter  den  Degen  Christi,  die  das  Kreuz 
erheben ,  Helena  und  ihr  Gefolge  zu  verstehen  sei,  was  ich  in- 
dessen nicht  glauben  kann ,  so  könnte  doch  nur  an  die  ältere 
Form  der  Legende  gedacht  werden.  Auffallend  bliebe  dann 
noch  immer,  dass  jene  Stelle  unseres  Gedichts  gar  keine  Andeu- 
tung davon  enthält,  dass  auch  die  beiden  anderen  Kreuze  am 
selben  Orte  gefunden  wurden ,  und  welche  Schwierigkeit  die 
Unterscheidung  des  ächten  Kreuzes  von  den  beiden  anderen 
bot :  zumal  doch  der  letzteren  in  unserem  Gedicht  unmittelbar 
vorher  gedacht  wird.  2)  Von  einer  Auffindung  der  Nägel  ist  aber 
hier  gar  nicht  die  Rede.  Dies  war  allerdings  hier  nicht  noth- 
wendig.  Doch  wird  in  unserem  Gedicht,  wie  auch  unsere  In- 
haltsangabe zeigte,  der  Nägel  des  Kreuzes  früher  gedacht,  und 
hier  (V.  46]  zeigt  sich  denn  in  dem  ihnen  gegebenen  Attribut 
nicht  bloss  eine  Verschiedenheit ,  sondern  ein  voller  Gegensatz 
zu  der  Darstellung  der  Elene.  Die  Nägel  werden  nämlich  hier 
schwarz  genannt  (deorcan) ,  während  sie  in  der  Elene  (V.  4 13  f.) 
wie  Himmelssterne  oder  Goldgemmen  aus  der  Finsterniss  her- 
vorleuchten und  eben  dadurch  entdeckt  werden. 

In  Betreflf  der  Darstellung  des  Kreuzes  selbst  ist  der  Unter- 
schied von  wesentlicher  Bedeutung,  dass  in  der  Elene  der  Blut- 
spur des  Heilands,  der  Purpurfarbe,  gar  nicht  gedacht  wird. 

Ich  kann  nimmermehr  glauben,  dass  im  früheren  Mittel- 


4]  Der  Sage  wird  zuerst  von  Ambrosius  gedacht  in  seiner  Leichen- 
rede auf  Theodosius  i.  J.  395  (s.  darüber  meine  Gesch.  der  Lit.  des  Mittel- 
alters I.  S.  i57  f.),  wo  die  betreffende  Stelle  lautet:  Venit  ergo  Helena, 
coepit  revisere  loca  sancta,  infudit  ei  Spiritus,  ut  lignum  cnicis  requireret, 

accessit  ad  Golgatbam Aperit  itaque  humum,  decutit  pulverem, 

tria  patibula  confusa  reperit  etc.  Auch  bei  Rufin,  Hist.  eccles.  X.  c.  7: 

sed  quum  religiosa  femina  properasset  ad  locum  coelesti  sibi  indicio 

designatum,  und  auch  hier  ist  von  Judas  keine  Rede.  Die  ältere  Form 
erscheint  auch  noch  in  der  Chronik  des  Sulp.  Severus  II.  c.  34,  während 
in  den  Briefen  Paulin's  an  Severus  Ep.  XXXI,  zwar  noch  nicht  des  Judas, 
wohl  aber  der  von  Helena  in  Jerusalem  versammelten  peritissimi  Judaei 
gedacht  wird,  die  ihr  den  Ort  anzeigen.  Paulini  Opp.  ed.  1.  I.  pag.  496. 

%)  Ja  die  Ausdrucksweise  an  jener  oben  S.  87  Anm.  3  angeführten  Stelle 
ist  so,  als  ob  der  Dichter  das  Kreuz  Christi  sagen  liesse :  mich  suchten 
sie  und  fanden  sie,  die  andern  Kreuze  aber  nicht. 
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alter  derselbe  Dichter  bei  einem  so  heiligen  Gegenstand  eine  so 
verschiedene  Darstellung  gegeben  haben  sollte,  zumal  die  beiden 
Werke,  wenn  von  einem  und  demselben  verfasst,  zeitlich  nicht 
weit  von  einander  liegen  können ,  denn  der  Dichter  bezeichnet 
sich  in  beiden  als  alt,  zum  Scheiden  bereit ;  ein  Zug  von  Senti- 
mentalität ,  wie  sie  sich  auch  sonst  in  der  Dichtung  der  Angel- 
sachsen findet. 

Aber  spricht  nicht  ftlr  denselben  Verfasser  die  sprcuMü^e 
Uebereinstimmung  ?  Finden  sich  hier  nicht  einzelne  Ausdrücke, 
Redewendungen  oder  Wortverbindungen ,  denen  wir  in  den 
Werken  Gynewulfs  wieder  begegnen?  Allerdings.  Man  hat  sie 
aufgesucht  und  unschwer  gefunden ;  sie  erklären  sich  zum  Theil 
einfach  aus  dem  Einfluss  der  Alliteration  wie :  men  ofer 
moldan  und  dergleichen.^)  Aber  um  unsere  Beweisführung 
zu  vereinfachen ,  geben  wir  einmal  zu ,  dass  sich  solche  llber- 
einstimmende  Stellen  finden,  die  weder  durch  den  Einfluss  der 
Alliteration  j  noch  sonst  sich  aus  dem  allgemeinen  poetischen 
Wortschatz  erklären  Hessen ;  bei  ihnen  würden  in  einem  Falle, 
wie  dem  unsrigen  ,  drei  Annahmen  möglich  sein:  4)  derselbe 
Dichter  hat  denselben  Ausdruck  oder  dieselbe  Wortverbindung 
in  verschiedenen  Gedichten  gebraucht,  also  sich  selber  wieder- 
holt oder  abgeschrieben;  2]  der  eine  Dichter  hat  dem  andern 
jene  Ausdrücke  etc.  entlehnt;  3)  sie  haben  beide  dieselben  aus 
der  Dichtung  eines  Dritten  entnommen.  Die  Vertheidiger  der 
Autorschaft  Gynewulfs  machen  sich  ihre  Beweisführung  sehr 
leicht,  indem  sie  nur  die  erste  Annahme  in  Betracht  ziehen,  die 
beiden  andern  ganz  ignoriren.  Ein  sicherer  Beweis  lässt  sich  auf 
diesem  Wege  gar  nicht  führen  ;  es  bleibt  immer  nur  dem  subjec- 
tiven  Ermessen  mehr  oder  weniger  überlassen,  w^elcher  von  den 
drei  Annahmen  man  den  Vorzug  geben  wilK  Fragen  wir  des- 
halb alsbald :  hat  man  denn  nicht  in  unserem  Gedicht  auch  Ab- 
weichungen von  dem  Sprachgebrauch  Gynewulfs  gefunden? 
Nein,  weil  man  sie  nicht  hat  finden  wollen :  es  wäre  sonst  ganz 


i)  Dahin  gehört  auch  beöma  beorhtost  —  —  beäcen,  wodurch  ein 
Vers  des  Giidläc  mit  einem  des  Kreuzes  identisch  erscheint.  Bei  dem  i.  Theil 
des  Güdläc  ist  aber  die  Autorschaft  Gynewulfs  nur  eine  Möglichkeit,  wie 
icann  da  eine  solche  Stelle  etwas  beweisen  für  seine  Abfassung  des  Kreu- 
zes !  Und  warum  könnte  denn  nicht  der  Verfasser  des  Kreuzes  GAdlac 
gedichtet  haben ,  wenn  die  Uebereinstimmung  der  beiden  Verse  etwas 
bewiese?  Das  wäre  dann  doch  auch  noch  zu  untersuchen. 
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unmöglich  gewesen  sie  zu  übersehen.  Denn  es  sind  zwei  höchst 
auffallende  sprachliche  Erscheinungen.  Die  eine  besteht  in  dein 
so  häufigen  Gebrauch  der  Gonjunction  bwädre ,  sie  erscheint  in 
diesem  kurzen  Gedicht  9  Mal  (V.  18,  24,  38,  42,  57,  59,  70, 
75;  404]  und  wie  dicht  hinter  einander,  so  kehrt  sie  nach  6, 
nach  4,  nach  2,  nach  5  Versen  wieder!  Was  das  aber  besagen 
will,  mag  ein  Vergleich  mit  authentischen  Werken  Gynewulfs 
zeigen ;  in  der  Elene  kommt  diese  Gonjunction  nur  ein  einziges 
Mal  vor  (V.  749),  und  diese  Dichtung  zählt  4324  Verse,  ist  also 
über  8  Mal  grösser  als  das  Gedicht  vom  Kreuz ;  wäre  der  Ge- 
brauch dieser  Gonjunction  dort  ebenso  häufig,  so  müsste  sie 
sich  dort  etwa  75  Mal  finden  I  Vergleichen  wir  den  Grist  Gyne- 
wulfs,  so  findet  sich  hwädre  dort  6  Mal  und  der  Grist  zählt 
4  694  Verse  und  ist  also  beinahe  44  Mal  grösser  als  das  Gedicht 
vom  Kreuz;  die  Gonjunction  ebenso  häufig  dort  als  hier  ge- 
braucht, müsste  sich  demnach  statt  6  Mal  99  Mal  finden  1  Und 
bei  der  Mannichfaltigkeit  des  Kunststils  im  Grist  hätte  sich 
recht  dazu  die  Gelegenheit  bieten  müssen.  Der  häufige  Ge- 
brauch dieser  Gonjunction  in  unserem  Gedicht  ist  aber  durch 
ihre  Bedeutung  von  besonderer  Wichtigkeit ;  es  zeigt  sich  darin 
ein  Streben  nach  Verknüpfung  der  Sätze,  wie  es  Gynewulf 
durchaus  nicht  eigen  ist,  der  vielmehr  das  Gegentheil  liebt. 
Dazu  kommt,  dass  die  Vorliebe  für  diese  Gonjunction  den  Dich- 
ter des  Kreuzes  sie  selbst  im  Sinne  von  autem ,  nur  zur  Fort- 
führung der  Erzählung,  gebrauchen  lässt,  ein  Gebrauch  den 
Grein  in  seinem  Wörterbuch  überhaupt  gar  nicht  aufführt.  So 
findet  sich  die  Gonjunction  V.  24  und  V.  57  ganz  unbestreitbar 
angewandt,  während  dies  in  V.  70  zweifelhaft  sein  kann. 

Die  andere  sprachliche  Eigenlhümlichkeit  unseres  Gedichts 
ist  ein  adverbialer  Ausdruck,  der  mir  weder  in  den  authenti- 
schen Werken  Gynewulfs,  noch  in  den  ihm  beigelegten,  ja  über- 
haupt nie  in  der  älteren  angelsächsischen  Dichtung  begegnet 
ist,  und  für  den  auch  Greins  Wörterbuch  nur  das  Gedicht  vom 
Kreuz  citirt ,  und  dieser  höchst  eigenthülliliche  Ausdruck  wird 
in  dem  kleinen  Gedichte  sogar  zweimal  gebraucht!  Und  nie- 
mand hat  ihn  beachtet  I  Es  ist  der  Ausdruck  maete  weorode, 
also  eigentlich  mit  massiger  bez.  kleiner  Menge  oder  Schaar,  in 
der  Bedeutung  von  allein  gebraucht.  So  heisst  es  V.  69  von  dem 
todten  Ghristus,  nachdem  ihn  die  ihn  bestattet,  verlassen :  reste 
he  J)aer  maete  weorode;  so  sagt  der  Dichter  V.  424,  als  er  nach 
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der  Rede  des  Kreuzes  zu  diesem  betel:  l'aer  ic  äna  was  maete 
werede,  wohl  weil  das  Kreuz  jetzt  verschwunden. 

Es  ist  unnölhig  dem  Sprachkenner  zu  sagen ,  von  welcher 
ganz  anderen  Bedeutung  für  die  Erkenntniss  der  stilistischeo 
Eigenlhttmiichkeit  eines  Dichters  der  Gebrauch  von  Conjunciio- 
nen,  Präpositionen  und  Adverbia,  als  Nomina  und  alliterirende 
Wortverbindungen  sind ;  auf  jenen  sollte  man  daher  vor  allem 
achten.  Dass  bei  einer  weiteren  Untersuchung  unseres  Gedich- 
tes noch  andere  Unterschiede  in  Sprache  und  Stil  von  den  Wer- 
ken des  Gynewulf  sich  ergeben  werden ,  habe  ich  Grund ,  nicht 
zu  bezweifeln :  fällt  doch  schon  bei  der  blossen  Lecttlre  eine 
viel  grössere  Einfachheit  des  Ausdrucks,  der  nirgends  eine  rhe- 
torische Ueberladung  zeigt  und  von  ermüdenden  Wiederholungen 
sich  viel  freier  hält,  auf;  ich  tiberlasse  diese  Untersuchung  aber, 
wie  billig,  den  Gelehrten,  die  sich  speciell  der  angelsächsischen 
Philologie  gewidmet  haben. 

Von  manchem  anderen ,  was  gegen  Cynewulfs  Autorschaft 
spricht  und  ich  hier  als  schon  bemerkt <)  tibergehe,  hebe  ich 
nur  einen  Punkt  noch  hervor ,  zumal  in  diesem  Dietrich  gerade 
eine  Uebereinstimmung  und  damit  einen  Grund  für  die  Ver- 
fasserschaft finden  will.  ^)  Ich  meine  die  befremdend  freie  Be- 
handlung der  biblischen  Erzählung  und  zwar  in  Betreff  eines  so 
wichtigen  Ereignisses  als  der  Kreuzigung  des  Erlösers.  Dietrich 
erkennt  sie  nicht  bloss  an ,  er  hat  sogar  zuerst  auf  sie  hinge- 
wiesen, aber  der  petilio  principii  zu  gefallen  erklärt  er  sie  auch 
fürCynewulfisch.  Und  wie  beweist  er  dies?  Durch  zwei  Stellen 
eine  im  Crist,  die  andere  in  der  Elene.  Die  letztere  V.  868  hat 
gar  keinen  Werth,  denn  hier  handelt  es  sich  nur  um  eine  schon 
an  und  für  sich  ganz  unbedeutende  Ausschmückung  einer  Le- 
gende. Sie  verdient  keine  weitere  Beachtung.  Anders  verhält 
es  sich  mit  der  Stelle  des  Crist  V.  502  fg.  Hier  kommt  eine 
biblische  Erzählung  in  Betracht  und  zwar  die  von  der  Himmel- 
fahrt, die  ja  freilich  in  ihrer  Wichtigkeit  mit  der  von  der  Kreu- 
zigung sich  nicht  vergleichen  lässt.  Da  erheben  die  Engel,  von 
oben  herabkommend,  einen  Gesang,  Christus  preisend.  Dies  ist 
aber  nicht  sowohl  eine  Aenderung  der  biblischen  Erzählung  als 
vielmehr  eine  Ausschmückung  derselben,  indem  der  Dichter,  und 


4)  S.  Wülcker  a.  a.  0.  S.  501  ff. 
2)  A.  a.  0.  S.  ii. 
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mit  Recht,  die  duo  viri,  welche  nach  dem  Berichte  der  Apostel- 
geschichte C.  4,  V.  40  durch  die  Erzählung  unvermittelt  neben 
den  Jüngern  stehen ,  und  zwar  in  vestibus  albis ,  als  Engel  auf- 
fasst.  und  diese  eben  unter  Lobgesang  herabkommen  lässt.  Ich 
bleibe  dabei,  dass  ein  so  freies  Schalten  mit  der  biblischen  lieber- 
lieferung,  als  in  dem  Kreuz  sich  findet,  wodurch  der  Bericht  der 
heil.  Schrift  in  wichtigen  Punkten  ganz  wesentlich  verändert 
wird ,  sich  weder  bei  Cynewulf  findet  noch  ihm  zuzutrauen  ist. 


Herr  Leskien  über :  Die  Partikel  -am  in  der  Declination.  Ein 
Beitrag  zur  Analyse  der  indogermanischen  Casusendungen, 

In   der   pronominalen    Declination   der   indogermanischen 
Sprachen  ist  die  Anfügung  eines  Elementes  -am  oder  -m  an  ge- 
wisse Casus  uralt  und  geraeinsam,  vgl.  ai.  aJidm,  slav.  az^  (d.  i. 
j-ez-om,   mit  Dehnung  des  ursprünglichen  e  der  ersten  Silbe: 
das  nothwendig  vortretende  j,  welches  die  Wandlung  des  e  ina 
bewirkt,  ist  im  Altbulgarischen  wieder  abgefallen) ;   ai.  twim 
{tvam).  gr.  boiot.  tov-v.  Welchen  Vocal  das  a  des  arischen  -tt/« 
repräsentirt,  ob  a  oder  o  oder  <?,  ist  nicht  mit  Sicherheit  auszu- 
machen, da  die  europäischen  Formen,  die  es  in  deutlicher  Laut- 
gestalt  darbieten,  im  Vocal  schwanken.  Der  Auslaut  des  slav.a^^ 
geht  zwar  zunächst  auf  -om  zurück,   dies  kann  aber  sowohl 
=  am  wie  =  om  sein ;  nur  e  ist  in  der  slavischen  Form  aus- 
geschlossen.   Nach  Thurneysen  (KZ.  XXVIl,  175)  haben  die  ita- 
lischen Sprachen  sowohl  -om  wie  -em,  ersteres  im  oskischen 
tiiom^  siomj  lat.  twd-um,  letzleres  im  Neutrum  id-em^  im  alllat. 
em-em ,  in  quid-em ;  die  oskischen  und  entsprechenden  umbri- 
schen  Formen,  die  zugleich  Accusativbedeutung  haben,  werden 
von  Brugmann  (KZ.  XXVII,  403)  indess  anders  aufgefasst,  näm- 
lich als  acc.  sg.  ntr.  des  Possessivpronomens.    Wie  es  nun  auch 
mit  diesem  Vocal  Wechsel   und  der  Analyse  der  betreffenden 
Formen    stehen    mag,   jedenfalls   giebt  es  für  unsre  Partikel 
neben  den  voll  vocal  ischen- Formen  eine  schwächere,  vocallose 
Stufe  -m,  im  angeführten  rov-y,  in  eyci-v. 

Dass  dieses  Element  nicht  zur  nothwendisen  Charakteristik 
der  betreffenden  Pronominalcasus  gehört,  also  kein  Casussuflfix 
im  gewöhnlichen  Sinne  ist,  beweist  seine  Beweglichkeil:  es 
fehlt  in  der  einen  Sprache,  wo  die  andere  es  hat,  bisweilen  hat 
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eine  Sprache  dieselbe  Form  mit  und  ohne  -am,  vgl.  ap.  tüvam 
z.  tum  (=  tuem^  oder  griech.  rvv-^  zu  vergleichen)  und  tu, 
z.  jus  und  jüs^em^  ai.  id  (als  Partikel)  und  id^dmy  z.  Ip,  lat. 
fd  u.  a.  d.  A. 

Nach  seinem  häufigsten  und  deutlichsten  Vorkommen  lag 
die  Annahme  nahe,  es  sei  zunächst  an  den  Nominativ  gebunden 
gewesen ;  namentlich  die  arischen  Sprachen  weisen  eine  grössere 
Anzahl  pronominaler  Nominative  dieser  Form  auf:  ai.  ahdm, 
tudm  (tväm);  ävdmaväm^  yuvdmyuväm;  vaydm,  yuydm;  aydm, 
iddm,  iydm;  ähnlich  im  Iranischen. 

Dasselbe  Element  ist  indess  von  den  vergleichenden  Gram- 
n)atikern  auch  in  andern  Casusformen  vermuthet  und  behauptet 
worden,  so  von  Schleicher  Comp.  ^  626  im  -bhyam  von  tu-lhyam^ 
644  in  yasyäm,  von  Scherer  ZGDDS  ^  407  im  loc.  ^iväyämy  339 
im  Verbum,  neuerdings  von  Thurneysen  KZ.  XXVII,  475  in 
1  mper  at  i  vformen . 

Im  Folgenden  möchte  ich  den  Versuch  machen,  zunächst 
durch  Vergleichung  des  Slavisch-litauischen  mit  dem  Arischen, 
die  Fälle  zusammenzufassen,  in  denen  ausser  den  bekannten 
pronominalen  Nominativen  das  -am  (-m)  in  der  Declination  mit 
grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  angenommen  werden  darf, 
um  von  da  aus  einige  weitere  Vermuthungen  zu  wagen. 

4.  Ai.  dat.  sing,  mähyam^  tübhyam.  Gegenüber  dem 
slavischen  lebe^  preuss.  tebhei  (d.  h.  tebei),  lat.  tibi^  vor  allem 
aber  dem  ved.  tü-bhya  und  iran.  ta*biä,  wie  sich  deren  verschie- 
dene Casusendungen  auch  vereinigen  mögen ,  kann  es  kaum 
zweifelhaft  bleiben,  dass  wir  es  hier  mit  der  Anfügung  des 
partikelartigen  Elementes  -(a)m  zu  thun  haben.  Das  einfachere 
bhya-  ist  enthalten  im  Pluralsulfixe  -bhya-s. 

2.  Ai.  acc.  sing,  mäm  neben  mä,  tväm  neben  tt%  iran. 
mgm  und  mä,  pw^m  und  pwä^  lat.  me  te  se,  sl.  m§  t§  s§ 
[=*men,  *mem  u.  s.  w.),  preuss.  mieUj  lien  tin,  sien  sin  (zu 
lesen  ist  min  u.  s.  w.  für  *men).  Die  Formen  mit  Nasal  lassen 
sich  lautlich  mit  denen  ohne  Nasal  nicht  vereinigen ,  entweder 
ist  bei  jenen  die  Anfügung  des  sonst  bekannten  Accusativsuf- 
fixes  anzunehmen  oder  die  der  Partikel  (über  die  mögliche 
Identität  der  Partikel  mit  dem  Accusativsuffix  s.  u.).  Die  Ver- 
muthung,  dass  in  mäm  u.  s.  w.  die  Partikel  enthalten  sei,  stellt 
auch  Thurneysen  a.  a.  0.  auf.  Bartholomae,  Handb.  §  269  fügt 
dazu  die  Gleichung :  zgd.  acc.  dual,  äuä :  ai.  ävam  =  mä : mäm? 
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3.  Instr.  sing.  fem.  a-st.:  sldv.  rgk^  rg^ojg;  beide 
Formen  mttssen  nach  der  Ueberlieferung  der  slavischen  Spra- 
chen fttr  alt  gelten ,  wenn  es  auch  richtig  sein  mag ,  wie  MiUo- 
sich  YG  IIP,  6  annimmt,  dass  die  längere  ursprünglich  nur 
dem  Pronomen  (toj^)  zukomme ;  der  Auslaut  geht  nothwendig 
auf  "am  zurück  (nicht  auf  om,  da  dies  zu  y  geführt  hätte). 
Litauisch  lautet  die  Form  rankä',  die  etymologisch  richtige 
Schreibung  wäre  ranA'^,  die  alte  Länge  desNasalvocals  zeigt  noch 
das  zusammengesetzte  Adjectiv  gerd-ja,  nicht  zusammengesetzt 
gerä.  Die  ältere  Nasalität  des  Auslautes  beweisen  Dialektformen 
wie  runku  und  lett.  rüku,  deren  u  nur  aus  an  (^  dm),  an  her> 
vorgehen  konnte,  lieber  die  Unmöglichkeit,  die  slavische  En- 
dung mit  Schleicher  und  Miklosich  auf  -ä-mi  zurückzuführen, 
vgl.  meine  »Declination« ,  S.  74.  Die  Grundform  kann  nur  aus- 
lautenden Nasal  gehabt  haben.  Der  Nasal  fehlt  im  Arischen:  ai. 
jihväj  senayäj  pron.  tayä,  z.  daenaia,  anzunehmen  ist  die  An- 
fügung der  Partikel  im  Slaviseh-litauischen. 

4.  Loc.  sing.  fem.  ä-st. :    ai.  seimyäm,  aber  iranisch 
ohne  Nasal  z.  gri^aia.   Dem  Slavischen  fehlt  die  entsprechende 
Bildung  [rgce  hat  Suffix  t  und  fällt  mit  dem  Dativ  zusammen), 
lit.  rafikoje,  -ja  entspricht  dagegen  der  iranischen  Form,  das 
-je,  -ja  hat  keinen  Nasal.     Wer  freilich  den  sogenannten  alt- 
litauischen  Texten,  d.  h.  Schriften  des  46.  und  47.  Jahrhunderts, 
auf  den  Buchstaben  glaubt,  kann  sich  auf  einige  Beispiele  der 
Schreibung  -jg,  -j§  berufen.  Eine  solche  Schreibung  bedeutet  für 
uns  aber  nur  dann  etwas  mehr  als  orthographische  Willkür, 
wenn  sich  aus  den  heutigen  Dialekten  oder  dem  Lettischen  eine 
Nachwirkung  des  Nasals  nachweisen  lässt.    Nach  Bechtel  (W^il- 
lent's  Enchiridion  S.  LXXVI)  giebt  es  indess  solche  Nachwirkung, 
nämlich  bei  den  ostlitauischen  Loeativen  auf  -i  (von  masculinen 
o- =  o-stämmen) ,  »deren  Auslaut  mit  mathematischer  Sicherheit 
auf  -§  zurückweist«.   Diese  mathematische  Sicherheit  ruht  auf 
einer  Bemerkung  Bezzenbergers ,  GGA  4879,  S.  924,  wo  fest- 
gehalten wird,  dass  vilkd  als  vilk§   aufzufassen  sei;  »wer  das 
bestreitet;  den  ersuche  ich,  die  Szyrwidschen  Formen  rasziy 
punkt.  sak.  40,  44,  455,  iadeimi  das.  42,  kuny  das.  60,  sudy 
das.  5,  ziwaty  das.  24,  senami  testamenti  das.  439  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
im  Zusammenhang  mit  Szyrwids  übrigen  Dialekteigenthümiich- 
keiten  einer  Untersuchung  zu  unterziehen«.    Das  klingt  nach 
etwas,  ist  aber  nichts.    Die  Dialekteigenthümlichkeit,  auf  die  es 
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hier  ankommt,  ist  die,  dass  nasales  e  zu  f  wird,  folglich  auch 
im  Auslaute  en  durch  i  vertreten  wird.  Daraus  folgt  nun  weiter 
nichts,  als  dass  ein  auslautendes  t  zuweilen  =  ^  ist,  es  gieht 
aber  im  Litauischen  überhaupt  wie  in  diesem  Dialekte  aus- 
lautende i  genug,  die  nicht  auf  nasales  e  zurückgehen,  also 
an  sich  beweisen  Schreibungen  des  Locativs  wie  raszti  gar 
nichts.  Beachtet  man  nun,  dass  bei  der  Verbindung  mit  der 
Postposition*  -pi,  -p  die  Locative  dieser  Stämme  auf  d'  (ie)  aus- 
lauten, z.  B.  diewie-p  8,  Jonie-p  44  u.  s.  w.  und  nimmt  dazu 
das  bekannte  Verhältniss  von  gert  zu  gere-ji,  sukt  zu  suke-Sj  so 
ist  klar,  dass  raszti  u.  dergl.  auf  raszW  zurückgehen  kann. 
Diese  Möglichkeit  ist  genau  so  gut  wie  der  Ansatz  i  =  f ,  mathe- 
matisch sicher  ist  aus  diesem  Dialekt  heraus  weder  das  eine 

noch  das  andere  und  die  Entscheidung  beruht  auf  anderen 
Momenten  als  dessen  Lautlehre.  Nach  der  Art,  wie  Bezzen- 
berger  u.  a.  mit  den  altlitauischen  Büchern  und  den  Lautgesetzen 
umgehen,  ist  es  freilich  keine  Kunst,  auch  in  dem  locativischen 
-e  einen  Nasal  zu  finden.  Solche  Dinge  werden  dann  reine 
Glaubenssache,  das  Demonstriren  hört  auf*).    So  wenig  wie 


1)- Meinen  Standpunkt  gegenüber  den  altlitauischen  Büchern  habe 
ich  in  der  ausführlichen  Anzeige  von  Bezzenberger's  ZGDLS.  im  Archiv 
f.  slav.  Phil.  IIT.  entwickelt.  In  meiner  Kritik  ist  die  Behandlang  seiner 
sprachwissenschaftlichen  Theorien  Nebensache,  ihr  Ziel  war  zu  zeigen, 
dass  seine  Benutzung  jener  Schriften  vom  philologischen  Gesichtspunkte 
aus  verkehrt  sei.  Bezzenberger  hat  GGA  4879  bei  Gelegenheil  einer 
Anzeige  von  Osthoffs  und  Brugman's  Morph.  Unters,  auch  gegen  mich 
seine  Galle  ausgelassen  und  gelegentlich  jene  Kritik  herangezogen ,  die 
hervorgehobene  wichtigste  Seite  derselben  jedoch  so  gut  wie  unberührt 
gelassen.  Da  sich  dieselbe  Verkehrtheit  in  Bechtel's  Einleitung  zu  der 
oben  erwähnten  Ausgabe  fortsetzt,  möchte  ich  meinen  Standpunkt  hier 
noch  einmal  kurz  präcisiren :  Wir  sind  bei  den  alllitauischen  Büchern, 
seien  es  Handschriften  oder  Drucke,  da  der  Text  nur  einmal  vorhanden 
ist,  nicht  in  der  Lage,  Codices  vergleichen  zu  können,  um  so  den 
richtigsten  Text  zu  finden;  zuweilen  haben  wir  mehrere  Schriften  des- 
selben Mannes  (z.  B.  Bretken's),  diese  müssen  selbstverständlich  an 
einander  geprüft  werden  (es  geschieht  aber  nicht,  wie  ich  an  einem 
eclatanten  Beispiele,  Archiv  f.  sl.  Ph.  Ill,  490,  gezeigt  habe).  Wir  haben 
bis  in  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  keine  grammatische  Ueberlieferung  des 
Litauischen  und  keine  feste,  allgemein  recipirte  Orthographie.  Die 
Schriftsteller  schrieben ,  wie  es  jeder  am  besten  zu  machen  glaubte, 
mit  Alphabeten,  die  nicht  für  diese  Sprache  geschaffen  waren  und  nicht 
für  sie  passten.  Die  Schriftsteller  waren  z.  Th.  Nichtlitauer.  Diesem 
Stande   der  Dinge  gegenüber  halte  ich  es  für  allein  richtig  und  für  das 

4884.  7 
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hier,  ist  ein  Nasal  nachweisbar  bei  dem  -je,  -ja  des  Femininums 
und  wo  diese  Endung  sonst  vorkommt;  es  existirl  kein  ost- 
litauisches -*/w  =  -'*jafn[-*jan) .  Im  Lettischen  wird  die  Locativ- 
form,  in  der  filteren  Gestalt  rukäi^  in  der  jüngeren  ruka^  als  Da- 
tiv und  Locativ  verwendet,  der  auslautende  kurze  Vocal,  dann 
auch  das  j  sind  nach  der  Regel  abgefallen.  Nun  scheint  aber 
gerade  das  Lettische  in  einer  besonderen  Locativbildong  für 
den  Nasal  zu  sprechen.  Unter  den  bei  Bielenstein  (Leti.  Spr. 
II,  18)  aus  der  BUttnerschen  Volksliedersammiung  als  alter- 
thUmlich  angeführten  Locativformen  finden  sich  neben  wakaraja 
(am  Abend) ,  Rigajai  (in  Riga) ,  upeji  (am  Bache) ,  pakaVaju  (hinten) 
auch  zahlreiche  Beispiele  auf -e/u,  von  beliebigen  Stämmen  alle 
gleich  gebildet,  z.B.  berfeju  (an  der  Birke),  St.  berfa-j  dfesmeju 
(im  Liede)  zu  dfesma  u. s.w.  Dass  diese  Gleichförmigkeit  nicht 
ursprunglich  sein  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Unter  den  Beispie- 
len steht  auch  als  Locativ  von  tas  teju  (hier)  und  Bielenstein  hat 
seihst  S.  102  bei  der  Behandlung  von  teju  und  scheju  die  richtige 
Erklärung  dieser  Formen  angedeutet;  sie  sind  nichts  anderes 


einzige  Mittel ,   einer  grenzenlosen  Willkür  zu  steuern,   dass  man  einer 
sogenannten  altlitauischen  Schreibung  nicht  eher  einen  Werth  beilege, 
als   bis   die    in   ihr  gesuchte  Erscheinung   durch  Lautverhältnisse  jetzt 
lebender  Dialekte  oder  des  Lettischen  bestätigt  wird.    Der  Schaden,  der 
dadurch  entstehen  kann ,  dass  einmal  etwas  Echtes,  das  heutzutage  zu- 
fällig ganz  verloren  ist,   angezweifelt  bleibt,   ist  gering  gegen  die  Ver- 
heerung,  die  in  der  vergleichenden  Grammatik  angerichtet  wird  durch 
den  Missbrauch  von  Beispielen   schlechter  und  verkehrter  Orthographie 
und  die  Verwendung  zahlreicher  Schreib-  und  Druckfehler   als  echter 
Sprachformen.  —  Zur  Illustration  meines  Standpunktes    ein    Beispiel: 
GGA  4879,  S.  644  wird  als  Beleg  meiner  beharrlichen  grossen  Unwissen- 
heit in  elementaren  Dingen  u.  a.  auch   angeführt,   dass  ich  mes  (wir 
aus  *mas  erklärt  habe,  mit  andern  Worten  keinen  Nasal  darin  annehme, 
während  doch  mens  die  ältere  Form  sein  soll.    Worauf  beruht  nun  diese 
Annahme?  1.  auf  altlitauischer  gelegentlicher  Schreibung  mes  und  2.  auf 
dem  bei  Gcitler,  Lit.  Stud.  S.  96,  aus  einem  modernen  Wilnaer  Drucke 
citirten  mens;  zu  dieser  Schrift  (Jons  Iszmisioczius  par  Rupejk^,   WiinitiJ 
4868)  bemerkt  Geitler  S.  75:    »ein  Volksbuch,   die  Sprache  wenig  vei^ 
lässlich,  voller  Polonismen«.    Diesen  Zeugnissen  steht  gegenüber:  4.  das 
Lettische  mes,  für  welches»  wenn  es  Nasal  enthalten  hätte,  in  Ueberein- 
Stimmung   mit  dem   sonstigen  Verhalten  der  Sprache  *mes  zu  erwarten 
wäre;    2.  das  preussische  mes;   diese  Sprache  erhält  durchweg  die  Na- 
sale (vgl.  hier  den  Acc.  mans  »uns«)  und  es  ist  nicht  abzusehen,  warum 
nicht  *mens  hätte  erhalten  bleiben  sollen;  3.  dass  noch  kein  Mensch  in 
einem  lebenden   lit.  Dialekt  einen  Nasalvocal   oder  ein  »  in  der  Form 
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als  litauisches  te-jaü,  cze-jaü  (ebenda ,  ebenhier,  jaü  die  be- 
kannte Partikel],  gerade  wie  litauischem  tu- jaü  (eigentlich 
»damit  schon«,  d.  h.  »sogleich«)  lettisches  tu-ju  entspricht,  nach 
dem  bekannten  Lautgesetze ,  dass  im  Auslaute  mehrsilbiger 
Formen  (hier  einer  durch  ZusammenrUckung  entstandenen)  die 
Diphthonge  zu  Monophthongen  werden :  ai  zu  t,  au  zu  u.  Jene 
nominalen  Formen  auf  -eju  sind  einfach  Nachbildungen  von  teju^ 
scheju.  Was  die  Formen  auf  -aja  und  -ajai  betrifft,  so  halte  ich 
sie  ebenfalls  nicht  fUr  alt,  sondern  fUr  entstanden  aus  noch- 
maliger Anfügung  der  Localivendung  an  die  fertigen  Locative 
wie  Rtgä^  Rlgäi]  wie  dem  aber  auch  sei,  einen  Nasal  können 
sie  nicht  gehabt  haben,  weil  eben  a  steht  und  nicht  ti.  Das  ver- 
einzelte upeji  ist  schwerlich  etwas  anderes  als  die  regelrechte 
Form  upet  (=  lit.  üpeje). 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  nur  das  Indische  die  angefügte 
Partikel  hat,  dem  Litauischen  wie  dem  Iranischen  die  Form 
ohne  Nasal  zukommt. 

5.  Instr.  sing.  masc.  o-st. :  indisch  und  iranisch  ohne 
Nasal,  ai.  yajüa.  Das  Slavische  bietet  hier  keinen  Yergleichungs- 
punkt,    da  sein  -o-mh^   -Tr-mh  den  übrigen  Staromclassen  der 


hat  sprechen  hören.  Jeder  Unbefangene  wird  mir  zugeben ,  dass  zum 
mindesten  die  Prüfung  des  mes  und  mens  an  den  preussischen  und 
leitiscben  Pormeti  nothwendig  ist,  ehe  man  auf  seine  Richtigkeit  schwört, 
und  dass  ich  recht  haben  kann,  wenn  ich  so  schliesse:  das  Preussische 
und  Lettische  haben  keinen  Nasal;  die  altlitauischen  Bücher,  welche 
mes  schreiben,  brauchen  notorisch  in  vielen  Fällen  die  Nasalvocale 
falsch ,  jener  Wilnaer  und  seine  Collegen  in  der  Schriftstellerei  des 
polnisch-russischen  Litauens  wissen ,  wie  sich  jeder  beim  Lesen  ihrer 
Bücher  überzeugen  kann,  öfter  nicht,  ob  sie  bei  langem  Vocat  vor  s 
einen  Nasal  setzen  sollen  oder  nicht  und  setzen  ihn  notorisch  manchmal 
falsch,  also  ...  —  Ob  nun  meine  Zurückführung  von  mes  auf  *ma5,  d.  h. 
meSf  richtig  ist  oder  nicht,  ist  dabei  ganz  gleichgültig,  man  mag  die 
Form  meinetwegen  irgendwie  anders  erklären,  nur  mit  etwas  mehr 
Kritik  gegen  alte  und  moderne  litauische  Orthographie.  Uebrigens  ist 
auch  Scherer  ZGDS  ^  363  dabei  geblieben,  m6s  als  Dehnung  von  mesy 
preuss.  mes  anzusehen  ,  ohne  dass  ihm  dies  in  Bezzenbergers  Anzeige 
GGA  4879  als  ein  Zeichen  grosser  Unwissenheit  in  elementaren  Dingen 
ausgelegt  wird.  Nun  habe  ich  gar  nichts  dagegen,  dass  verschiedene 
Leute  mit  ungleichem  Maasse  gemessen  werden,  es  ist  unvermeidlich, 
zuweilen  auch  richtig,  nur  sollte  man  anständiger  Weise  nicht  gerade 
bei  dem  einen  als  Ungeheuerlichkeit  hinstellen,  was  man  sich  bei  dem 
andern  ruhig  gefallen  lässt. 

7* 
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Masculina  gleichgebildet  ist,  wie  pgth-mh,  sym-mh  [ich  halte 
das  -^ir-mh,  'O-rnh  der  o-stämme  für  entlehnt  aus  den  w-slänimen, 
was  indess  für  unsre  Frage  unwesentlich  ist).  Die  litauische 
Form  viUcu  ist  verkürzt  aus  *vükü\  vgl.  gerit  neben  der  zusam- 
mengesetzten Form  ger&'-ju  und  im  Pronomen  tu,  wo  Einsilbig- 
keit und  Tonqualität  die  Länge  schützen;  tu-nii  ist  Neubildung 
durch  Anfügung  des  sonst  bekannten  -mi  an  die  fertige  Casus- 
form. Bei  der  jetzt  herrschenden  Neigung,  lil.  m,  wo  andre 
Sprachen  d  haben  oder  die  Theorie  es  voraussetzt ,  einfach 
darauf  zurückzuführen,  würde  die  Yergleichung  mit  der  Sanskritr- 
form  genügen.  Allein  mit  dem  ü  =  o  in  auslautenden  Silben 
steht  es  schwach,  es  kommt  überhaupt  in  Flexionsendungen  nur 
ganz  selten  vor:  weder  in  akmu  noch  \n  $uku-s,  suku  rouss 
man  auf  einfaches  o  zurückgehen,  auslautender  Nasal  ist  in 
diesen  Formen  ebensogut  möglich,  mir  nach  den  slavischen 
Formen  kamy,  das  einen  Nasal  gehabt  haben  muss,  und  nes^ 
wahrscheinlicher;  in  anderen  Beispielen,  acc.  plur.  vilkus^  im 
bestimmten  Adjectiv  gerüs-ius ,  im  loc.  plur.  vilkus^  ist  ur- 
sprünglicher Nasal  sicher.  Umgekehrt  steht  da,  wo  wir  mit  Sicher- 
heit oder  Wahrscheinlichkeit  altes  o  ansetzen  können,  im  gen. 
sing,  vilko,  nicht  £,  sondern  ä,  ö  (Mahlow's  Ansetzung  des  sla- 
visch-Iitauischcn  ä,  ö  in  dieser  Form  =  urspr.  ä  [Die  langen 
Vocale  a,  e,  o  S.  130]  scheint  mir  nicht  genügend  bewiesen). 
So  bleibt  als  der  sicherste  Fall,  wo  ä  =  ö,  nur  der  nom.-acc. 
dualis  viikü,  im  best.  Adj.  geru-ju,  im  Pronomen  tu-du,  wo  das 
griech.  lo  zunächst  liegt  (auf  diesen  Casus  komme  ich  unten  zu- 
rück) .  Bei  dem  dargestellten  Stand  der  Dinge  steht  also  jeden- 
falls nichts  im  Wege ,  die  Grundform  als  -öm  anzusetzen ,  also 
dasselbe  Yerhältniss  zwischen  Indisch-iranisch  einerseits,  Litau- 
isch andrerseits  anzunehmen  wie  im  Inslr.  sing.  fem.  5-st. 

Man  könnte  hier  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  die 
slavischen  Adverbia  wie  mcUy  (parum)  den  alten  Instrumental 
repräsentiren,  dessen  -öm  durch  -on  hindurch  zu  y  hätte  führen 
müssen;  allein  die  Form  ist  zugleich  die  des  Instrum.  pluralis 
und  dieser  Casus  erscheint  öfters  in  adverbialer  Anwendung, 
so  dass  kein  sicherer  Schluss  möglich  ist. 

6.  Dativ-instr.  dualis  ai.  -bhyäm;  diesem  steht 
iranisch  nur  -bia  gegenüber;  die  slavische  Form  r^ama  (d.  h. 
-TWö),   bei  deren  Yergleichung  man  natürlich  von  dem  m  ab- 
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sehen  muss,  kann  keinen  Nasal. im  Auslaut  gehabt  haben,  eben 
so  wenig  die  verkürzte  litauische  rafiko-^m. 

Ist  nun  die  Anfügung  der  Partikel  in  den  genannten  Fallen 
sicher  oder  wahrscheinlich,  so  ist  es  geboten  zu  fragen,  ob  sie 
nicht  in  anderen  Gasusformen  etwas  verborgener  enthalten  sei. 
Ich  mache  den  Versuch,  sie  zu  finden,  mit  dem  Bewusstsein, 
dass  es  sich  dabei  um  Constructionen  handelt,  die  nicht  mehr 
Werth  beanspruchen  können  als  viele  andre  Versuche  in  der 
Analyse  der  Casussuffixe. 

A.  Der  litauische  Nom.-acc.  dualis  auf -u  =  ä. 
Wie  erwähnt,  liegt  die  Vergleichung  mit  dem  griechischen  -w 
auf  der  Hand,  und  ich  will  die  Möglichkeit  der  directen  Ent- 
sprechung nicht  leugnen,  die  Beispiele  von  u  in  Flexions- 
endungen sind  eben  zu  dürftig,  um  sichere  Behauptungen 
darauf  zu  gründen.  Die  Möglichkeit,  dass  -u  hier  auf -öm  zu- 
rückgehe ,  ist  lautlich  eben  so  gross  und  in  diesem  Zusammen- 
hange muss  sie  mit  erwähnt  werden.  Das  Verhältniss  erinnert 
dann  an  das  von  z.  a^a  zu  ai.  äväm. 

B.  Nicht  unmöglich  scheint  es  mir,  dass  das  Accusativ- 
su  ff  ix  -m  mit  der  Partikel  identisch  sei.  Alle  Versuche,  dem 
Suffix  eine  bestimmte  Bedeutung,  sei  eslocale,  sei  es  andre, 
beizulegen,  befriedigen  nicht,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Verwendung  desselben  zur  Bezeichnung  zugleich  des  Nomina- 
tivs der  neutralen  o-stamme  dabei  Unverstand  lieh  bleibt,  auch 
abgesehen  davon,  dass  das  Pronomen  ein  anderes  Neutralzeichen, 
d,  hat. 

C.  Das  Suffix  des  Dativ  plurälis  im  Slavischen 
ist  auf  keine  Weise  mit  den  sonst  bekannten  Formen  lautlich 
vereinbar.  Das  litauische  --mus  kann  aus  der  preussischen  Form 
-mans  befriedigend  erklart  werden  (vgl.  Acc.  plur.  preuss.  -ans, 
lit.  'US  aus  -US,  z.  B.  tus),  allein  ein  solches -*manÄ,  '■*mons 
könnte  im  Slavischen  nur  zu  -*my  geführt  haben ,  vgl.  Accus, 
plur.  -y  =  -*ons ;  ein  etwa  nach  Analogie  von  arischem  -bhyas 
angesetztes  -^mos  aber  hatte  -*mo  ergeben ;  das  vorhandene  -im 
kann  nur  beruhen  entweder  auf  einem  -*/ww5  mit  ursprünglichem 
14,  zu  dessen  Aufstellung  das  lateinische ,  ebenfalls  Schwierig- 
keiten machende  -bus  nicht  genügt,  oder  auf  -^moriij  -*mo7i. 
Eine  soJche  Foi*m,  entweder  mo-m  oder  m-om  zu  analysiren, 
würde  ihre  Parallele  in  bhyam  haben,  d.  h.  aus  einem  Dativ- 
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Suffix  und  angeftigter  Partikel  bestehen.  AufTällig  bliebe  dabei 
nur  die  pluralische  Verwendung,  da  ein  PluralzeieheDy  wie  in 
'bhya-Sy  -ftÄt-5,  lit.  -mus,  -mis,  im  Accus,  plur.  -n-s  fehlt. 
Man  wird  sich  indess  darauf  berufen  dürfen ,  dass  ein  solches, 
wenigstens  erkennbares,  auch  im  Genit.  plur.  fehlt.  —  Wie  die 
slavische  Dativform  einen  Nasal  gehabt  hat ,  könnten ,  wie  ich 
hier  wenigstens  andeuten  möchte,  die  griechischen  qfi-Casus  in 
der  Nebenform  -rpip  die  Partikel  enthalten  und  so  der  etymo- 
logische Ansatzpunkt  des  v  eq>€lx,  sein. 

Nahe  liegt  es  hier,  das  preuss.  -tnans  des  Dativ  plur.  heran- 
zuziehen: es  enthielte  die  slavische  Form  mit  dem  Ueberscbuss 
des  Pluralzeichens.  Diese  Deutung  wUre  identisch  mit  der  be- 
kannten Aufstellung  einer  indogermanischen  Grundform 
bhjam-s ,  nur  dass  eine  solche  Form ,  auch  abgesehen  von  dem 
Wechsel  zwischen  bh  und  m,  nicht  allen  Einzelformen  zu  Grunde 
liegen  kann. 

D.  Genitiv  pluralis  nominal  ai.  -am,  griech.  -cur, 
slav.  -^  =  '*omj  pronominal  ai.  -säntj  gr.  hjüiv,  slav.  -5»  =  ^-sam 
(über  die  Kürze  in  den  slavischen  Endungen  und  ihr  Verhält- 
niss  zu  denen  mit  langem  Yocal  s.  Osthoff,  Morph.  Unters.  1,  207]. 
Beginnen  wir  mit  der  pronominalen  Form ,  so  wird  der  nomi- 
nalen gegenüber  die  erste  Frage  sein,  wie  das  s  aufzufassen 
sei.  Die  Meinung,  es  sei  Pluralzeichen,  hat  deswegen  wenig 
Wahrscheinlichkeit,  weil  dieses  s  in  allen  anderen  Fällen  die 
Casusform  schliesst,  d.  h.  nach  dem  Casussuffix  steht.  Mir 
scheint  vielmehr,  dass  in  demselben  das  eigentliche  Genitiv- 
suffix zu  suchen  sei.  Supponirt  man  als  eigentliche  Genitiv- 
endung -so,  so  würde  die  Form  mit  langem  Vocal  =  ''*so-om, 
die  mit  kurzem  =  '-*so-m  angesetzt  werden  können,  die  Partikel 
nach  der  zwiefachen  oben  erwähnten  Form.  Die  Begründung 
dieser  Annahme  nimmt  ihren  Ausgang  vom  Suffix  des  Gen. 
sing.  masc.  des  Pronomens.  Neben  indischem  (und  iranischem' 
tdsya  stehen  ohne  j  slav.  ch-so,  germanisch  *peso  (oder  allen- 
falls 'Se)j  got.  pis  u.  s.  w.  (zur  Annahme  eines  -so  vgl.  auch 
Möller,  Paul-Braune  Beitr.  Vll,  500  Anm.  2).  Die  preussische 
Form  mit  ihrer  unbestimmten  Schreibung  im  Auslaut,  neben 
stesse  noch  stessei,  steisaij  steisi  lässt  keinen  sichern  Schluss  zu, 
scheint  aber  eher  7  zu  enthalten.  Da  weder  germanisch  noch 
slavisch  das  j  verloren  gehen  kann,  sind  wir  berechtigt,  eine 
ursprüngliche  Gestalt  -so  anzusetzen ;  dasselbe  Suffix  wäre  dann 
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im  Plural  mit  der  Partikel  versehen  und  dadurch  die  oben  ge- 
nannten Formen  entstanden. 

Gegen  diese  Ansetzung  und  für  die  Meinung,  dass  in -som, 
-som  des  Plurals  doch  s  den  Plural  bedeute ,  kann  man  die  Fe- 
mininalform  anführen,  ai.  tä-säm,  ra-aiv,  istä-rum,  die  bei  un- 
serer Annahme  ohne  alles  Pluralzeichen  wäre.  Es  ist  mir  aber 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich ,  dass  diese  Form  späteren  Ur- 
sprungs ist  und  dass  in  ältester  Zeit  beim  Pronomen  Masculinum 
und  Femininum  nicht  durchgängig  durch  verschiedene  Gestal- 
tung des  Stammes  geschieden  waren.  Im  Indischen  geht  mit 
Ausnahme  des  Acc.  Sing,  (und  des  von  anderem  Stamme  her- 
kommenden Nominativs  sä)  der  gleiche  Stamm  ta  durch  alle  Singu- 
larcasus des  Mascul.-Neutr.  wie  des  Femininums ,  in  der  sehr 
alterthümiichen  preussischen  Form  ist  ebenso  der  durchgehende 
Stamm  ste-  (nach  Analogie  von  Pluralformen  zuweilen  stei-, 
z.  B.  dat.  steismu,  fem.  steiset  nach  Plural  steimans),  slavisch 
ebenso  to-  für  Mascul.  wie  Femin.,  vgl.  dazu  noch  got.  pis  — 
ßizös  — pizai.  Ferner  ist  es  in  hohem  Grade  auffallend,  dass 
im  Slavischen  die  Casus,  welche  einen  Pluralstamm  auf  -ot  (t  als 
Pluralzeichen]  enthalten,  für  alle  Genera  gelten  : 

Gen.  tech^   =  *totsom     vgl.  temm 

Dat.  term    =  *toimom      »     tebhyas 

Instr.  temt    =  Hoint's       »     tebhis 

Loc.  teckh  =  */oisu         »     tesu 

■ 

Dat.  dual,  tema  =  *toimä, 
dass  dies  Verhältniss  im  Preussischen  wiederkehrt,  steison,  stei- 
mans für  alle  Genera,  dass  endlich  im  Germanischen ^aim  all- 
gemeingültig ist ,  wozu  noch  die  Gleichförmigkeit  des  Stammes 
im  Gen.  plur.  pize  und  pizö  kommt*).  Ich  kann  mir  nicht  vor- 
stellen, dass  diese  Sprachen,  wenn  sie  eine  nach  der  Weise  des 
Indischen  bequem  bildbare  Femininalflexion  von  einem  dem 
femininalen  Nominalstamm  auf  -ä  entsprechenden  Stamme 
besassen,  diese  aufgegeben  hätten,  während  es  ganz  begreiflich 


1)  lin  Litauischen  giebt  es  keinen  pronominalen  Geniliv  des  Prono- 
mens, weder  im  Masculinum  noch  im  Femininum,  denn  d»s  bisweilen 
dafür  ausgegebene  jaunösu,  Schleicher,  Gr.  S.  209,  in  der  Bedeutung 
der  bestimmten  Form,  ist,  wie  man  aus  dem  ebenda  angeführten  margos- 
ems  (statt  des  gewöhnl.  margoms^ioms  oder  margomstftis)  ersieht,  nichts 
anderes  als  eine  Fortsetzung  des  nom.  ^[\ir,  jaunos-ios  jaunoscs  mit  sia^rr 
gewordenem  jaunos. 
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ist,  dass  die  Empfindung  für  die  Gongruenz  ein  Femininum  neu 
schaffen  liess,  und  auch  begreiflich,  dass  beim  Pronomen  der 
Kategorienunlerschied  der  Nomina^  den  wir  als  Genera  bezeich- 
nen ,  ursprünglich  gar  nicht  anwendbar  war ,  wie  er  beim  Per- 
sonalpronomen in  der  That  überall  fehlt.  Demnach  kann  aus 
dem  femininalen  -säm  kein  Einwand  gegen  die  oben  gegebene 
Analyse  erhoben  werden. 

An  die  pronominale  Genitivendung  -so  knüpft  sich  nun  die 
weitere  Frage ,  wie  dessen  Verhaltniss  zu  der  nominalen  singu- 
larischen Genitivendung  zu  denken  sei.  Wir  haben  die  letztere 
in  drei  Formen:  -o^,  -es^  -s.  Die  Identität  des  $  von  -so  mit  der 
Endung  des  Nomons  anzunehmen,  legt  die  gleiche  Bedeutung 
nahe.  Da  aber  ein  Abfall  eines  Vocals  in  der  nominalen  Endung 
nicht  wohl  angenommen  werden  kann ,  so  muss  -so  das  Plus 
eines  weiteren  Suffixes  -o  enthalten.  Kann  dies  auch  sonst  in 
ähnlicher  Stellung  nachgewiesen  werden?  Die  Personalprono- 
mina haben  im  Singular  eine  uralte  Genitivform  z*  ntona  (ai. 
mama),  ai.  tova,  slav.  mene^  tebe,  sehe  (in  den  letzten  beiden 
stammt  das  b  statt  t;  aus  dem  Dativ  tebe,  sebe) ;  darin  scheint 
der  auslautende  Vocal  das  Genitivzeichen  zu  sein  und  dieses 
würde  unter  der  Voraussetzung  mit  dem  -o  von  -so  vereinigt 
werden  können ,  dass  ein  Vocalwechsel  stattfände  wie  bei  -eSy 
-OS.  Der  Schluss  der  ganzen  Construction  wäre  also  der,  dass 
in  dem  -so  zwei  Genitivendungen  combinirt  wären,  während 
das  Nomen  nur  -s  (-es,  -os)  hat  (über  die  Genitive  der  Personal- 
pronomina vgl.  indess  jetzt  Brugmann,  Zur  Bildung  des  Genili- 
vus  sing,  der  Personalpronomina,  KZ.  XXVli,  347).  Weiter 
würde  man  dies  Element  -o  in  genitivischer  Function  für  den 
Pluralgenitiv  der  Nomina  ansetzen  können ,  in  der  Form ,  dass 
an  consonantischen  Stamm  einfach  -o  antrat,  mit  der  Partikel: 
-om;  dass  bei  Verbindung  deso-SCammes  mit  dem  genitiviscfaen 
-o  durch  die  nothwendige  Contraction  -5  entstand,  mit  der  Par- 
tikel :  öm.  Durchgehendes  -am  oder  durchgehendes  -om  beruht 
auf  Analogiebildung  (s.  Osthoffa.  a.  O.). 

Ferner  erwächst  durch  die  Annahme  eines  Genitivsuffixes 
-0  die  Möglichkeit  einer  von  der  bisherigen  abweichenden  Deu- 
tung des  slavischen  und  litauischen  Gen.  sing,  der  o-st.  viiko 
vhka  (o  und  ä  =  urspr.  o).  Die  Zurückführung  dieser  Form 
auf  den  Ablativ,  -od,  ist  plausibel  genug,  lässt  sich  aber  natür- 
lich nicht  beweisen.    Setzt  man  Anfügung  des  erschlossenen 
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Suffixes  -0  an  den  Stamm,  so  entsteht  die  vorhandene  Form  auf 
-ö  (-0,  -ä)  ebenso  einfach. 

Da  ich  einmal  bei  weitgehenden  Conslructionen  bin,  möchte 
ich  noch  anführen ,  dass  die  Verwendung  der  bisher  aus  den 
Genitivformen  erschlossenen  Elemente  zu  einer  Erklärung  der 
slavischen  Genitivformen  des  femininalen  ä-stammes  führen 
kann :  r^ky,  duiq  können  nur  zurückgehen  auf  -ons  oder  -öm, 
-dn,  das  erstere  nachzuweisen  bietet  sich  gar  keine  Möglichkeit^ 
das  letztere  kann  componirt  gedacht  werden  aus  einer  Genitivform 
auf  -ö  und  Partikel  -om  oder  -m,  diese  Form  kann  aber  wegen 
des  ö  nur  dem  Masculinum  angehören,  muss  also  auf  das  Femi- 
ninum übertragen  sein.  Die  Möglichkeit  eines  masculinen  -ö, 
das  oben  besprochen  wurde,  mit  der  Nebenform  -om  zugegeben, 
so  ist  es  begreiflich,  warum  gerade  die  letztere  im  Slavischen 
dem  Femininum  verliehen  wurde :  unzweifelhaft  haben  wir  als 
Grundform  des  Genitivs  der  femin.  a-stämmo  -äs  anzusetzen 
(so  im  Litauischen  rafikds\  was  von  einem  Nasal  in  dieser  En- 
dung nach  der  famosen  altlitauischen  Orthographie  behauptet 
wird ,  ist  eitel  Rederei ,  das  Lettische  hat  rukas  und  dies  kann 
keinen  Nasal  enthalten  haben),  -äs  musste  im  Slavischen  zu  -ä 
werden,  d.  h.  mit  dem  Nomin.  sing,  zusammenfallen,  die  Ent* 
lehnung  der  Masculinform  ohne  Nasal  (auf  -ä  =  -öj  hätte  zu 
demselben  Resultat  geführt,  daher  die  Entlehnung  des  -öm,  das 
durch  -an,  -ün  hindurch  zu  ^,  nach  j  durch  -jen  hindurch  zu  -j^ 
werden  musste. 

Ein  Releg  für  diese  Endung  -dm  könnten  die  kyprischen 
Genitive  auf -oii/  [^uad^wv]  sein,  da  der  lautlichen  Analyse  dieser 
Form  in  -lo  H — v  oder  +  -ov  nichts  im  Wege  steht.  Andre 
verbinden  das  kypr.  ^ua^üv  mit  arkad.  tm-vL  (towov),  rav-vi 
{ravTrjv)^  denen  sich  tbessal.  ro-pe  (tovto)  u.  s.  w.  anschliesst 
(Robert,  Hermes  XVII,  475) . 


SITZUNG  AM  29.  JUU  1884. 


Herr  Eber^t  legte  einen  Aufsatz  des  Herrn  Prof.  Puckert  vor ; 
lieber  die  kleine  Lorscher  Frankenchronik  (Annales  Laurissenses 
minores),  ihre  verlorene  Grundlage  und  die  Annales  Eiriharti. 

I. 

Die  vielseitigen  und  tiefgreifenden  Verdienste ,  die  Georg 
Waitz  um  die  Textgestaltung  der  Geschichtsquellen  des  frän- 
kischen Reichs  und  um  die  Bestimmung  ihrer  Verwandtschaft 
unter  einander  sich  erworben,  mehrte  er  vor  zwei  Jahren 
(Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
1 882  No.  1 9)  durch  eine  Neuausgabe  und  eindringende  Erörterung 
der  Annales  Laurissenses  minores y  oder,  nach  seiner  angemesse- 
neren Bezeichnung,  der  kleinen  Lorscher  Frankenchronik. 

Die  Ausgabe  begründete  er  auf  das  erst  von  ihm  richtig 
gestellte  Verhältniss  der  von  seinen  Vorgitngcrn  benutzten  Hand- 
schriften, da  er  dem  Fulda-Wiener  Codex,  neben  dem  Lambec*k 
wie  Bouquct  keinen  andern  gekannt  und  dem  noch  Pertz  zuviel 
Einfluss  gestattet  halte,  nur  den  Werth  einer  Überarbeitung  zu- 
gestand (vgl.  Pippin  23  nt.  h.  Karl  4  nt.  e,  dieZusdtze  bei  Pertz 
Karl  33.  34.  36).  Zugleich  zog  er  den  bisher  ganz  bei  Seile 
gelassenen  Codex  von  Valenciennes  (cod.  3)  heran ,  der  von 
manchen  Correcturen  und  Zuthaten  des  Reims-Berner  (co<l.  2 
frei  ist.  Lautlos  schnitt  er  den  langen  Saum  der  Incarnations- 
jähre  hinweg,  welche  von  Porlz  nach  eigener  Berechnung,  die 
doch  keineswegs  den  Sinn  des  Verfassers  traf  (z.  B.  Karl  Marl. 
13.  Pippin  12.  17.  25),  dem  Rande  des  Textes  beigefllgt  worden. 
Einiges  erübrigt  ja  noch.  Namentlich  die  auch  bei  der  italieni- 
schen Reise  1876  (Neues  Arch.  d.  Ges.  f.  ältere  d.  Gk.  2,  330 
unterbliebene  Vergleichung  der  römischen  Handschrift  (Palat. 
243),   an  der  wir  vielleicht  die  wichtigste  besitzen ,  weil  sie, 


107 

wenn  auch  nicht  dem  Jahrhundert,  in  weichem  die  Chronik 
entstand,  doch  der  Stiltte  angehörte,  an  welcher  sie  entstand.  *) 
Nicht  minder  willkommen  wäre  die  erneute  Ansichtnahme  der 
Reims-Berner,  da  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Mei- 
nungen auch  über  ihr  Alter  (nach  Arch.  d.  Ges.  f.  ä.  d.  Gk. 
5,  486  IX.  Saec,  nach  Hagen  Cod.  Bernens.  1,  101  X.  Saec.^)) 

4)  Zu  Bethmanns  Angaben  [Arcb.  12,  332  »saec.  IX«)  kamen  in  den 
S.-Ber.  der  Wiener  Ak.  56,  541  Ergänzungen  von  Reifferscheidt ,  der 
dem  40.  Jh.  den  Codex  zueignet.  Nach  R.  hat  auch  dieser  Cod.  das 
Zeugniss  für  die  Stätte  des  Ursprungs  der  Chronik  Pipp.  25  »monast. 
nostro  Lauresh.« :  das  nämliche  an  der  nämlichen  Slelle  (und  Karl  8) 
nicht  blos  im  verlornen  Cod.  von  S.  Bertin  (Le  Beuf  in  Mem.  d.  l'ac. 
d.  Inscr.  et  B.  L.  24,  689)  sondern  auch  in  den  noch  vorhandenen  (von  Wailz 
399  nicht  angeführten)  Handschr.  der  Un.-Bibl.  zu  München  (M.  G. 
Script.  III,  49)  und  der  K.  Bibl.  zu  Brüssel  (Script.  II,  494,  neuerdings 
Hans  Droysen  in  seinem  Prooem.  zu  Eutrop  5).  Auf  Lorsch  weist 
ausserdem  die  Nachricht  Karl  36  Richbodo  Archiep.  morilur  (übergegangen 
iQ  die  laut  Eintrag  unter  754  einst  dem  Kl.  Lorsch  gehörige  Hdschr.  3 
der  Ann.  Einharti] :  denn  zu  Lorsch  hatte  Richbodo  nächste  Beziehung, 
da  ehe  und  noch  nachdem  er  zu  Trier  den  erzbischöflichen  Stuhl  er- 
langte, er  den  des  Abts  zu  Lorsch  besass:  gegen  die  abweichende  An- 
sicht Mabillons  (Ann.  II.  lib.  25  §  44.  1.  27  §  89.  45)  und  gegen  die 
Bedenken  Abels  (Jb.  Karls  4,  392)  siehe  das  necroU  Lauresh.  bei  Böhmer 
fönt.  3,  4  50  und  den  Urkundenauszug  Script.  XXI,  407  lin.  29  (vgl. 
XIII,  347). 

2]  Die  Angabe  von  Waitz  399  »früher  S.  Vaast«  trifft  freilich  nicht  ganz 
zu  :  nicht  dieser  Codex,  sondern  nur  der,  auf  den  er  zurückgeht,  befand 
sich  dort.  Aber  zu  Reims,  wie  Bernays  zur  Kritik  Kar.  Ann.  74  behauptet, 
ist  er  auch  nicht  geschrieben.  Dies  folgt  aus  der  Inschrift  »od  oöse^titum 
S,  Remigii  scripsit  etc.n  keineswegs :  auch  Flodoard  sprach  in  der  Widmung 
seiner  H.  eccl.  R. ,  als  er  sie,  begonnen  auf  Wunsch  nicht  seines  erz- 
bischöflichen Obern,  sondern  eines  fremden  Bischofs,  dem  letzteren 
nach  einiger  Verzögerung  darbrachte,  von  einer  remoratio  obsequii  (MG. 
Scr.  XIH,  409).  Schon  Hagen  äusserte  (Gramm,  lat.  ed.  Keil  supplem. 
p.  CV.)  die  vollbegründete  Vermuthung,  dass  er  aus  dem  der  Kirche 
Reims  gehörigen  Kloster  Hautvilliers  stamme  (vgl.  bes.  1.  I.  p.  484  f. 
hunc  locum  —  Altivülare  appellas),  Ist  er  aber  wirklich  nach  S.  Remy 
gekommen  (das  auf  Befehl  Erzb.  Ebbos  gleichfalls  zu  Ilautv.  geschriebene 
Evangeliarium  verblieb  in  Hautv.-.  vgl.  Comples  rend.  d.  Tac.  d.  Inscr. 
et  B.  L.  4  878,  26  Avr.),  so  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  in  dem 
Teutbold,  der  nach  dem  andern  Theil  der  Inschrift  ihn  weiter  ver- 
schenkte, den  Probst  Tetbold  von  S.  Remy  zu  ßndcn,  der  in  den  Wahl- 
acten  von  883  erscheint  (Baluzo  Capitul.  II,  600),  zumal  mit  diesem 
Anklang  ein  andrer  zusammentrifft,  da  in  denselben  Acten  nn  der  Spitze 
des  gleichfalls  der  Kirche  Reims  gehörigen  Klosters  Orbais  der  vielleicht 
(wie  vordem  Gottschalk,  unser  Landsmann,  umgekehrt  von  Orbais  nach 
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ihr  Text  der  verbreitetsle  gewesen  zu  sein  scheint  und  wenig- 
stens in  einer  Beziehung  die  ursprüngliche  Gestalt  treuer 
wiedergiebt  als  der  des  Codex  von  Valenciennes ,  sofern  der 
letztere  einige  Sätze ,  sogar  den  sehr  langen  vor  Pipp.  8,  zu 
Überschriften  für  die  Regierungsperioden  auswirft  und  darüber 
sich  um  den  Inhalt  eines  ganzen  Capitels  bringt  (K.  7  unbesetzt, 
wohl  gar  nicht  vorhanden)'),  wesshalb  denn  auch  bei  den  sonst 
bemerkbaren  ^  nur  noch  nicht  hervorgehobenen  Abweichungen 
in  der  Capitelscheidung  (vgl.  KM.  3 — 7.  47.  K.  12  bei  Pertz  mit 
KM.  4 — 7.  46.  K.  44  bei  Waitz)  die  Frage  sich  regt,  ob  der 
Reims-Berner ,  mit  dem  die  Fulder  Bearbeitung  hier  al>erein- 
stimmt,  Hintansetzung  in  der  Neuausgabe  verdiente:  und  schon 
die  sehr  ansprechende  Vermuthung ,  die  vor  20  Jahren  Waitz 
äusserte  (Forsch,  z.  D.  G.  3,  447),  aber  nunmehr  ganz  verhält. 
dass  im  Eingang  der  Chronik  der  Zusatz  MarteU\$s  cognomen  bei 
Pertz  auf  Rechnung  ungenauer  CoUation  zu  setzen  sei,  lässt  die 
abermalige  Vergleichung  wünschen. 

2.  Die  der  Neuausgabe  vorangeschickte  Erörterung  hat 
ihren  Schwerpunkt  in  dem  Erweise ,  dass  unter  den  Quellen 
der  Chronik  neben  der  Fortsetzung  des  s.  g.  Fredegar  und  den 
annal.  Laureshamenses ,  aus  welchen  beiden  der  Verfasser  un- 
mittelbar geschöpft,  die  vornehmste  Stelle  eine  auf  Grundlage 
eben  jener  Fortsetzung  und  der  ann.  Lauriss.  major,  ausgeführte, 
aber  am  Schlüsse  selbständige  Bearbeitung  der  fränkischen  Ge- 
schichte einnimmt,  die,  uns  verloren,  noch  in  andere  Jahrbücher 
und  Chroniken  übergegangen  ist,  vornehmlich  in  die  Annales 
Meltenses  (Script.  I,  346.  XIII,  27),  Lobienses  (Script.  XIII,  226} 
und  Guelferbylani  (802 — 805  Script.  I,  45),  in  die  Gesta  abba- 
tum  Fontaneliensium  (Script.  11,  274),  Chronicon  Anianense 
(cod.  2  des  s.  g.  Chronic.  Moissiacense  Script.  1,  282.  XIII,  28) 
und  Vcdastinum  (Script.  XIII,  677),  in  die  fragmentarisch  zu 
Basel,  Bern,  Düsseldorf  und  Wien  erhaltenen  Karoiingischen 
Annalen  (jetzt  Script.  XIII,  27.  XVI,  2),  endlich,  wie  ich  ver- 


llaulv.  zur  Haft  geführt  worden)  von  Haulv.  nach  Orbais  erst  versetzte 
Dekan  Heirmardus  auHritt  und  einer  der  Schreiber  unsi'er  Codei.  Her- 
nardus  genannt  wird. 

3)  In  den  Erürteningcn  citirt  denn  V^ailz,  soviel  ich  sehe,  nicht 
nach  seiner  Ausgabe,  sondern  durchweg  nach  der  von  Pertz:. so  S.  404 
K.  3.  S.  401  f.  K.  5.   S.  400.  404.  405  K.  7.    Ich  folge  seinem  Beispiele. 
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muthe,  in  das  s.  g.  Breviarium  Erchanberti  (Script.  II,  328: 
unten  11,  6),  in  die  s.  g.  Annales  Einbarti  (unten  ill,  4 — 4)  und, 
zum  Theii  unabhängig  Yon  diesen ,  in  deren  metrische  Bearbei- 
tung durch  Poeta  Saxo  (unten  III,  6  und  7)*).  Verdanken  wir 
die  Kenntniss  dieses  Werkes  (ich  bezeichne  es  VW)  zum  guten 
Theile  früheren  Untersuchungen  desselben  Forschers ,  der  nach 
den  Entdeckungen  Dorre  und  Giesebrechts  noch  manche  Reste 
davon  aufspürte  und  alle  wieder  aneinanderfügte  (Forschungen 
8,  631.  20,  385.  Script.  XIII,  26.  675,  dazu  —  nach  Simsons 
fruchtreicher  Anregung  —  Script.  XIII,  225),  so  schiiesst  sich 
sein  neuester  Beitrag  eng  an  die  vorausgegangenen,  indem  er 
deren  Ergebniss  gegen  eine  neuerdings  wiederholt  versuchte 
Umstellung  wahrt  und  abermals  die  Bedeutung  ermessen  lässt, 
die  das  am  Westabhang  unseres  Odenw^aldes,  an  der  mittleren 
Mosel  ^),  an  der  unteren  Seine,  im  Artois,  im  Hennegau  und  in 


4)  Bcrnays  (Zur  Kritik  Karol.  Ann.  34  f.)  behauplet  auch  Verwandt- 
schaft der  Fortsetzung  der  Annal.  S.  Amandi.  Indess  da»s  man  Kunde 
von  dem  zu  Choisy  erfolgten  Tode  der  Königin  Berthe  zu  S.  Amand 
gehabt,  lässt  sich  schon  daraus  erklären,  dass  dies  im  Sprengel  Tournay 
gelegene  Kloster  demselben  Bischof  unterstand  wie  der  Sprengel  Noyon|  dem 
Choisy  benachbart  war;  ultra  Segonam  oder  ulL  Sequan.  (S.Am.  789.  VW  790) 
dient  sehr  oft  als  landschaftliche  Bestimmung  (Fredeg.  c.  20.  25.  vgl.  citra 
Liger.  53  ultra  Rhen.  38.  87.  Capitul.  ed.  Boretius.  I,  134.  135 ;  dann  häufig 
bei  Nithard  z.  B.  I,  5.  6.  II,  2.  3.  4  und  in  Hinkmars  Annalen).  Weit 
stärker  ist  die  Verschiedenheit:  den  Tod  jener  Königin  geben  ann.  S. 
Amandi  nicht  »ganz  wie  Mett.«,  da  sie  ihn  auf  den  13.  Juli  setzen;  das 
jenseits  der  Seine  dem  jungen  Karl  Überwiesene  bezeichnen  sie ,  die 
schon  780  übertreibend  von  einer  Theilung  der  »Königreiche«  reden, 
nicht  als  Ducat,  sondern  als  Regnum,  da  doch  Karl  d.  J.  nach  Alkuin 
Epist.  (Jaffa  6)  600  erst  800  den  Königstitel  erhielt;  804  wissen  sie  ne- 
ben einer  Verstreuung  der  Sachsen  »über  das  ganze  Reich«  (dispergere 
nicht  nur  hier  und  in  Mett.,  sondern  auch  sonst:  Gregor.  Tur.  %,  2.  4,  42. 
Fredeg.  72)  noch  von  Hinrichtungen,  die  den  Ableitungen  von  VW  ebenso 
unbekannt  sind,  wie  weiterhin  der  vom  Annalisten  zu  St.  Amand  unter 
792  angegebene  Tag  der  Niedermetzelung  der  Franken. 

5)  Dass  die  Annales  Mettenses,  wie  Ihr  Name  besagt,  wirklich  im 
Bereiche  von  Metz  und  zwar  zu  St.  Arnulf  geschrieben  wurden  (ganz 
anders  Bonnell,  Anfänge  des  Kar.  Haus.  177  f.),  entnehme  ich  der  Be- 
richtigung, welche  die  Ortsbestimmung  in  basilica  b.  Arnulfi  Mettis  urbe 
(Fredeg.  c.  102:  auch  Vedastin  p.  699  1.  16)  p.  321,  88  erhält  juxta 
Mettensem  urbem.  Auch  in  der  Angabe  der  Grabstötto  der  Königin 
Hildegard  (Scr.  XIII,  80)  juxta  urbem  Mett.  in  bas.  Apostolorum  et  B.  Ar- 
nülfl  vermuthe  ich,  abweichend  von  Simson,  Forsch.  20,  408  einen  Zu- 
satz des  Compilators  der  Mettenses:  sie  fehlt  in  den  übrigen  Ableitungen 
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Septinianien  verbreitete  Geschichtsbuch  für  die  Historiographie 
vom  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  bis  in  das  44.  oder  42.  hinein 
gehabt  haben  muss. 

Auch  für  diese  Erörterung  lüsst  sich  bei  der  Vielheit  der 
aus  solcher  Zerstreuung  an  und  ineinander  schiessenden  Stoffe, 
bei  derVerschränkung  der  für  ihr  Ableitungsverhältniss  maass- 
gebenden  Gesichtspunkte  manche  Weiterfuhrung  erwarten. 
Breiter  ausgreifende  Begründung  scheint  noch  von  Nölhen  xu 
sein.  Denn  die  Abhängigkeit  der  Annalenfragmente  von  VW 
leugnete  Dünzelmann  (N.  Arch.  2,  530,  vgl.  524),  die  einiger 
Stücke  des  chron.  Anianense  sammt  Mettens.  (besonders  773. 
774)  bezweifelte  Giesebrecht  (Forsch.  43,  634  Anm.  I),  die  des 
chron.  Vedastin.  setzte  neuerdings  Simson  in  Frage  (JB.  Karls  2, 
434  Anm.  3);  dem  VW  selbst  gaben  Pertz  und  Dünzelmann  die 
umgekehrte  Stellung  zu  den  Annal.  Lauriss.  maj.,  da  diese  der 
erslere  (Scr.  XX,  4)  unter  den  Jahren  759 — 762.  784  f.,  der 
letztere  (a.  a.  0.  2,  480  f.,  548  f.,  533—537)  unter  anderen 
Jahren  nicht  als  Grundlage  des  VW,  sondern  als  Ableitung  be- 
zeichnete ,  was  trotz  zeitig  von  Waitz  erhobenen  Widerspruchs 
(Forsch.  8,  632 :  nur  wiederholt  20,  386  SB.  403)  Wattenbach 
(DGq.  4*;  460)  wenigstens  nicht  entschieden  abwies, 

3.  Meinestheils  will  ich  zu  Gunsten  des  unmittelbaren  Zu- 
sammenhangs zunächst  der  Annalenfragmente  mit  VW,  der  ein- 
mal erwiesen,  auch  den  der  übrigen  Stücke  erweisen  hilft, 
wider  Dünzelmann,  welcher  in  ihnen  den  Stil  des  Compilators 


des  VW  und  ist  wenigstens  in  ihrer  Fassung  der  Zeit  des  lelztereo 
fremd,  da  unter  den  Karolingern,  zumal  im  9.  Jh.,  in  dessen  AnfaDg  e> 
entstand,  die  alte  Benamung  der  Stätte  nach  den  Aposteln  ganz  der  nach 
dem  Ahn  des  Herrscherhauses  gewichen  war  (schon  in  Fredegars  CooUd. 
a.  a.  0.,  dann  an  allen  den  Stellen,  die  Simson  selbst,  sorgfältig  wi^ 
immer,  L.  d.  Fr.  2,  234  sammelte,  und  in  den  Diplomen  mit  Ausnahme 
des  überarbeiteten  Sickel  K.  99).  Auch  die  zu  St.  Arnulf  geschmiedeleo 
Urkunden  M.  G.  Dipl.  I,  212,  24  3  verrathen  Bekanntschaft  mit  VW.  da 
sie  (wie  VW  nach  Übereinstimmung  der  Mett.  324,  48.  Vedast,  698.  47» 
Drogo,  den  Sohn  Pippins  d.  M.,  zum  Herzog  von  Burgund  macbea. 
Dass  zu  St.  Arnulf  eine  besondere  Recension  des  VW  vorhanden  war. 
hoffe  ich  unten  (III,  4)  namentlich  aus  der  den  Mettens.  mit  Poeta  Saxo 
gemeinsamen  Übcrschwänglichkeit  der  Lobeserhebung  Bischof  Arnulfs 
darzuthun.  Die  Benutzung  unserer  Mettenses  durch  Sigebert  von  Gern- 
bloux  findet  die  beste  Erklärung  in  dessen  Jugendaufentbalt  zu  Heiz. 
Vgl.  unten  II,  Anm.  37. 
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der  Mettenses  wahrzunehmen  glaubte;  nicht  das  ganze  Gewicht 
auf  ihre  verhältnissmSissig  fiilhe  Niederschrift  legen  (die  Hand- 
schriften ,  auch  die  des  Frgm.  ßernense  —  dies  ist  zu  Script, 
XIII,  27  aus  Hagen  Cod.  Berneus.  1, 91  nachzutragen  —  stammen 
aus  dem  40.  Jahrh.),  da  jener  Forscher  fordern  dürfte,  dass  der 
autographe  Charakter  unserer  dem  11.  oder  beginnenden  12. 
Jahrh.  angehörigen  Handschrift  der  Mettens.,  der  freilich  die 
Frage  rasch  entscheiden  würde ,  eben  deshalb  noch  bestimmter 
als  bisher  (N.  Arch.  4,  589)  dargelegt  werde:  ich  unterlasse 
darum ,  die  Lesefehler  unserer  Handschrift  der  Mettens.  *)  gel- 
tend zu  machen,  von  denen  die  Urschrift,  sofern  sie  in  jener 
nicht  gefunden  werden  dürfte,  frei  gewesen  sein  könnte,  wie 
z.  B.  das  Düsseldorfer  Bruchstück  davon  frei  ist.  Aber  schon 
jetzt  erscheint  entscheidend ,  dass  unter  783 — 785  wo  Mettens. 
stellenweise  die  Chronik  Reginos  ausschreiben,  die  Berner  und 
Wiener  Bruchstücke  ihnen  nicht  folgen^  vielmehr  ganz  das  näm- 
liche Gepräge  zu  tragen  fortfahren,  das  ihnen  sonst  eigen  und 
auch  den  Mettens.  da  eigen  ist,  wo  sie  nicht  Regino  ausschrei- 
ben, sondern  mit  einer  zweifellosen  Ableitung  von  VW  zusam- 
fallen.  So  namentlich  in  den  stilistisch  ebnenden  Übergängen 
(beliebt  bei  der  Heimkehr  des  Helden  von  der  Heerfahrt) :  Bern. 
783  cunctisque  bene  dispositis  —  reversus  est  (Laur.  mj.  einfach 
et  i'nde  reversus  est)  wie  Düsseid.  und  Mett.  760  hac  firmitate 
suscepta  revertitur  et  celebravü  (Laur.  mj.  einfach  et  celebravit) 
und  Mettens.  739  (=  Gest.  Font.  285,  20)  cunctis  strenue  dispo- 
sitis —  reversus  est.  Auch  in  Superlativen  und  mannigfacher 
Übertreibung:  Bern.  undVindob.  784  bellum  acerrimum  (L.  mj. 
nur  bellum) ,  wie  Mettens.  737  und  Gest.  Font.  284,  11  pugna 
acerrima  (Fredeg.  nur  proe/mm),  Bern.  undVindob.  TSi  pluri- 
mis  imo  innumeris  (L.,mj.  nur  multis]   und  785  frequentissimis 


6)  761  eooercitum  in  ßnes  Burgundiae  vastavH:  Düsseid.  e.  i.  f.  B.  di- 
rexit  qui  usque  ad  Cavallonem  urbem  totam  illam  partem  Burgundiae  v.: 
in  praesenUa  Pippini  regis  captus  est:  Düsseid.  i.  praesentiam  P.  r.  c. 
ductus  est  Das  Oberspringen  von  einem  Burgundiae  zum  andern  möchte 
allerdings  in  unserer  Hdsch.  der  Mett.  eher  eine  Abschrift  vermuthen 
lassen  als  die  Urschrift;  indess  dem  Urheber  der  Mett.  selbst  war  Leicht- 
fertigkeit der  Kürzung  im  Verarbeiten  seiner  Vorlage  keineswegs  fremd : 
vgl.   ed.  Duchesne  p.  397   B,    die  Auslassung  des  Satzes  der  Einhart- 

sehen  Biographie   Karls  c.  23  vestiiu induebatur,    wodurch   nun 

deinde  und   p.  298  C.  die  Auslassung  des  Satzes  c.  28  Romanis 

indignantibuSf  wodurch  nun  earum  unverständlich  wird. 
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expedittonibus  (L.  mj.  nur  muUotiens)  wie  Düsseid.  und  Mettens. 
761,  Mettens.  737  und  Gest.  fönt.  284,  43  spoliis  mnumerabüh- 
bus;  Bern.  784  cum  generali  exercitu  francorum  (L.  mj-  einfach 
tunc  deinde),  wie  Mettens.  739  =  Gest.  Font,  commoto  ej:erc, 
generaW). 

4.  Sind  nun  aus  VW  die  Annalenfragmente  geflossen^),  so 

7)  Freilich  bezeichnete  Mabillon  (Ada  zu  9.  Apr.  730  III,  I,  466  ed. 
Venet.),  dann  Pertz  und  Bonneil  a.  a.  0.  459  das  erste  der  Stücke  das 
Mettens.  mit  Gesta  Fontanell.  gemein  haben  (324,  47 — 23  über  Hngo,  den 
Enkel  Pippins  d.  M.),  nicht  als  BestandUieil  von  VW,  sondern  als  Eige»- 
gut  der  G.  F.,  denen  die  Mettens.  es  entlehnt  hätten;  ebenso  Pertz  und 
Bonneil  manchen  der  zahlreichen  Abschnitte,  in  denen  weiterhin  [vgl. 
Dorr  de  bellis  Francor,  44)  Mettens.  mit  G.  F.  übereinstimmen.  Aber 
auf  die  letztern  Stücke  trifTt  die  Bezeichnung  schon  deshalb  nicht  zu. 
weil  sie  in  den  Zusammenhang  der  G.  F.  gleich  übel  wie  in  den  der 
Mettens.  gut  sich  fügen:  in  G.  F.  erscheinen  sie  wie  eingesprengte, 
fremd  hergenommene  und  unverarbeitete  Stoffe,  durch  welche  den  lee- 
ren Zeiträumen  erzbischöflicher  oder  laienäbtiicher  Klosterwal tung  noth- 
dürftige  Füllung  werden  sollte  (hart  besonders  der  Beginn  des  Bericht« 
über  die  Schlacht  bei  Poitiers  282 ,  6  Endo  cemens  se  supertiHifn,  da  in 
G.  F.  nur  vorausgeht,  dass  er  mit  Krieg  überzogen,  nicht  wie  in  Mettens., 
dass  er  auch  besiegt  worden;  die  Darstellung  der  letzten  Zeit  Kart 
Martells  schieben  G.  F.  286,  3 — 9  einer  Erzählung  an,  die  Karls  Sohn 
schon  als  Inhaber  der  Gewalt  erscheinen  lässt).  Den  Bericht  über  den 
Verkehr  zwischen  Karl  Martell  und  P.  Gregor  III.  geben  G.  F.  verlheilt 
über  verschiedene  Abtsperioden  (284,  42.  286,  3)  und  nur  auszugsweise, 
Mettens  dagegen  vollständig  und  wie  in  der  Grundlage  ungetrenol. 
Auch  das  allererste  Stück  können  Mettens.  nicht  aus  G.  F.  geschöpft 
haben,  weil,  hätten  sie  es  daraus  geschöpft,  unerklärlich  bliebe,  wie  es 
gekommen ,  dass  ihr  Verfasser  die  Verdienste  des  doch  im  übrigen  so 
hoch  von  ihm  gepriesenen  Hugo  um  S.  Wandrille  (Fontanellnm),  die  die 
G.  F.  ausführlich  schildern,  seine  Thätigkeit  als  Abt  daselbst  und  sogar 
seine  Erlangung  der  Abtei  verschwieg,  während  er  der  klösterlichen 
Sitze  seiner  Verwandten  Erwähnung  thut  (34  6,  89):  hierzu  kommt,  dass 
die  dies  Stück  kennzeichnenden  Wendungen  prudentiae  .  .  .  spirüu  plena, 
coUidianis  ammonitionibus  corrohare  etc.  in  G.  F.  nirgend  sonst,  dagegen 
in  Mettens.  wiederkehren  (34  6,  22  f.  25.  34.  38).  Vgl.  den  auf  anderem 
Wege  gewonnenen  Beweis  Simsons  Forsch.  20,  397  (nur  fehlt  die 
schriftliche  Antwort  Karl  Martells  und  die  Wendung  his  rite  peracHi 
auch  in  Fredegar). 

8)  Das  entscheidende  Zeichen  ihrer  Abhängigkeit  von  Mettens.  sah 
Dünzelmann  in  dem  Ausdruck  propter  regni  causas  corrigendas  nMmm 
Her  eocercuit:  aber  der  begegnet  genau  so  oder  wenig  gewandelt  anch 
in  den  sicherlich  innerhalb  des  40.  Jh.  geschriebenen,  von  Mettens. 
unabhängigen  und  mit  VW  zusammenhängenden  annal.  Lobienses  759. 
764.  765.  790.  Nur  bezweifle  ich  Giesebrechts  Annahme,  dass  das  Basl. 
Fragment  unmittelbar  Bestandtheil  von  VW  gewesen  (unten  II,  Anm.  39). 
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erhält  auch  die  Ableitung  des  Chronicon  Anianense  für  die  Jahre 
773,  774  (Scr.  XIII,  28  f.)  grössere  Sicherheit.  Denn  mit  den 
Fragmenten  theilt  es  in  seinem  Verhältniss  zu  Laur.  maj.  manche 
sachliche  und  manche  stilistische  Eigenthttmlichkeit :  S8,  46 
consilium  optimatum  statt  cum  Francis  (vgl.  Düsseid.  und  Melt. 
760) ;  28,  49  synodum  in  quo  cofiventu  (vgl.  Düsseid.  und  Mett. 
764  conventum  statt  synodum  des  L.  mj.) ;  28,  51  partem  reli- 
quam  (Bern.  784,  34,  5);  29,  42  und  47  porro-reversus  est 
(Bern.  783,  30,  47).  Namentlich  jene  Neigung  zu  Superlativen: 
29,  6  legionem  ex  probatissimts  pugnatoribus  (auch  Mett.  324, 
20.  325,  29:  L.  mj.  nur  scaram  suam)]  29,  13  vallo  firmissimo 
circumdedit  (L.  mj.  nur  obsedit).  Die  Steigerung  der  Erfolge  des 
Herrschers:  29^  8  in  fugam  converterunt  (vgl.  Düsseid.  761  die 
Zusätze  cunctos  und  tota,  Bern,  und  Yindob.  784.  Fontan.  282, 
1 5) ;  ganz  besonders  die  Übertreibung  des  Preises  seiner  Tu- 
genden (zumal  der  Freigebigkeit)  verbunden  mit  Schmähung 
des  Gegners:  28,  55  vgl.  1.  33  Desiderius  immemor  benefictorum 
Pippini  r.;  per  cujus  donationem  .  .  .  regnum  sortitus  est;  28,  40 
siiperbi  regis  (vgl.  Düsseid.  761  totus  exercitus  ditatus,  Basil. 
772  suis  fidelibus  distribuit;  umgekehrt  Düsseid.  761  pravo  con- 
silio  und  perfidus  comes,  Basil.  769  perfidia,  fraudulenter^  frau- 
dulentia^)^  wo  Fredeg.  durchaus  iniqu,  con5f7.  hat).  Grund  zu 
Bedenken  gegen  die  Annahme  eines  Zusammenhangs  der  in 
Anian.  und  Mettens.  erhaltenen  Nachrichten'  über  den  lango- 
bardischen  Krieg  Karls  mit  VW  fand  Giesebrecht  in  ihrer  aller- 
dings unleugbaren  Verwandtschaft  mit  denen  über  die  lange- 
bardischen  Kriege  Pippins  (Anian.  293  f.  Mettens.  331  f.)  :  mir 
scheint  umgekehrt  daraus  jener  Annahme  eine  weitere  Stütze 
zu  kommen.  Denn  die  Nachrichten  über  Pippin  aus  VW  abzu- 
leiten hindert  nicht  nur  nichts ,  namentlich  nicht  die  sie  kenn- 
zeichnende Verarbeitung  von  Stoffen  der  Pabstbiographie ,  die 
z.  B.  auch  der  dem  VW  entnommenen  Darstellung  der  Conver- 
sion  Karlmanns  ^^)  keineswegs  fehlen,  sondern  nöthigt  geradezu 


9)  Ähnlich  Lob  des  Herrschers  und  Tadel  des  Gegners  an  den 
eigenthümlichen  Stellen  Mettens.  322,  39.  327,  34.  44.  33 4,  A\  besonders 
superbia  318,  W,  324,  15. 

10)  Nicht  nur  in  Anian.  292,  31.  Mettens.  329,  12  sondern  euch, 
wenigstens  stückweise  in  Lobiens.  747  (und  Vedast.):  von  Reisegefährten 
Karlmanns,  von  Geschenken,  die  er  mit  nach  Rom  gebracht,  melden 
weder  Laur.  mj.  noch  Fredegars  Fortsetzung,  wohl  aber  die  Vita  Zacha- 

1SS4.  8 
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der  Einklang;  welcher  zwischen  ihnen  und  anderen  Nachrichten 
in  anderen  Ableitungen  des  VW,  vornehmlich  wiederum  den 
Annalenfragmenten  besteht.  Aus  der  Menge  stilistischer  Pa- 
rallelen will  ich  nur  die  augenfälligsten  anführen.  Das  ttber- 
massig  wiederholte  spondere  Anian.  293,  38.  41.  294,  44.  Metl. 
Z3%  33.  36.  333,  40  (vgl.  Düsseid.  760,  ausserdem  ADiaD.292. 
39.  Mett.  329,  IS) ;  quae  promiserat  postposuit  Anian.  293.  45. 
Melt.  332,  41  (DUsseld.  761,  ausserdem  Mett.  334,  24);  muni- 
tissima  Anian.  294,  8.  Mett.  333,  6  (Fontan.  284,  4.  Meli,  zu 
762,  766) ;  den  Einsatz  beate  memorie  gleich  in  die  Todesanzeige 
Anian.  293,  47.  Mett.  332,  42  [Bernens.  783  Xlll,  30,  41,  aus- 
serdem Mett.  XIII,  30,  30) ;  destruxit  Anian.  294, 6.  MeU.335,  4 
(DUsseld.  761.  Mett.  762).  Umstellung  grösserer  Satzlheile  be- 
merkt  man  in  den  Geschichten  Karls  und  in  denen  Pippins: 
dort  soll  (774)  Gotteshilfe  und  der  Apostel  Verwendung  den 
König  aus  Rom  nach  dem  Lager  vor  Pavia,  in  Laur.  maj.  da- 
gegen  bei  dem  in  der  That  gefahrvollen  Zug  durch  die  Alpen 
geleitet  haben;  hier  soll  (293,  22.  26.  332,  49.  23  die  Genug- 
thuung  für  die  Beraubung  der  römischen  Kirche  die  Forderung 
des  Frankenherrschers,  ehe  er  die  Grenze  des  Langobarden- 
reiches überschritt,  dagegen  in  Laur.  maj.  der  Inbegriff  dessen 
gewesen  sein,  was  er  erst  dem  völlig  bewältigten  Langobarden- 
könige abrang :  solcher  Willkür  der  Voraufnahme  aber  entspricht 
im  Düsseldorfer  Fragment  760  eine  Nachnahme  quod  quondam 


riae  pontif.:  nur  der  letzteren  Hess  sich  weiter  entnebmeh,  dass  der 
Pabst  es  gewesen,  der  ihn  zam  Cleriker  geweiht  Lnd  wenn  diese 
Grundlage  in  eigenthümlicber  W^eise  erweitert  worden  ist,  so  ist  dies 
die  eigenthümliche  Art  des  VW  überhaupt,  namentlich  in  den  Stei- 
gerungen: Anian.  und  Mcttens.  plurimis  nobilibus,  innumerabilibus  donis 
(dagegen  V.  Zacbar.  aUquihus  n<^.,  multa  don.].  Die  Behauptung,  dass 
vom  Pabst  dem  wellflüchtigen  Fürsten  die  Schritte  nach  dem  Monte 
Cassino  gerichtet  worden  seien,  scheint,  da  bei  der  Abhängigkeit  dieses 
Klosters  von  den  langobardischen  Feinden  der  römischen  Kirche  der 
Karolinger  gerade  dort  dieser  Kirche  gerährlich  werden  konnte  und 
wirklich  geworden  ist,  gleichfalls  Übertreibung,  Übertreibung  des  pttbsl- 
liehen  Einflusses  zu  sein.  Und  wenn  damals  Optatus  [Anian.  Mett.y  oder 
Obtatus  (Vedast.)  den  Abtsstuhl  zu  Mc.  gehabt  haben  soll  (nicht,  wie 
wahrscheinlich,  Petronax),  so  lüsst  sich  das  auf  Missverständniss  eines 
der  päbstlichen  Briefe  zurückführen,  die  nach  meiner  Muthmaassung 
(siehe  unten  II,  Aum.  29)  dem  Verfasser  des  VW^  bekannt  waren  (Cod. 
Carol.  No.  41  bei  Jaffö  IV,  67  petiit  nobis  Obtatus  pro  monachis  suis  qui 
cum  tuo  germano  profecti  sunt). 
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malo  ordme  .  .  .  secundum  .  .  .  legem  am  Schlüsse,  im  Gelöb- 
nisse des  durch  WaffeDgewall  bedrängten  Aquitanierfürsten : 
umgekehrt  in  Fredegars  Fortsetzung  quod  dudum  .  .  ♦  contra 
legis  ordine  an  der  Spitze ,  unter  den  Heischungen  Pippins  vor 
Ergreifung  der  Waffen  ^^),  Sachlich  rechtfertigen,  in  auffälliger 
Übereinstimmung  mit  den  päbstlichen  Briefen,  durch  den  Hin- 
weis auf  die  mit  dem  Patriciate  übernommene  Pflicht  der  Ver- 
theidigung  der  römischen  Kirche  {defensor,  tutor  et  defensor) 
Änian.  und  Mettens.  sowohl  den  langobardischen  Krieg  Karls 
als  auch  den  König  Pippins,  der  sich  doch  nie  Patricius  genannt 
hat  (I,  293,  24.  332, 48.  XHI,  28,  41)  :  dieser  Auffassung  aber, 
die  beidemal  in  eigenthUmlicher  Erweiterung  der  Grundlage 
mit  Gewicht  geltend  gemacht  wird ,  entspricht  zwar  nichts  in 
den  Fragmenten,  die,  soweit  sie  auf  uns  gekommen,  keinen  An- 
lass  dazu  haben ,  aber  doch  in  der  Lorscher  Frankenchronik 
(Pipp.  45)  der  Ausdruck  defensio,  wie  sie  denn  bereits  in  .der 
Darstellung  der  päbstlichen  Verhandlungen  mit  Pippins  Vater 
741  in  Anian.  und  Mettens.  durch  das  gleiche  Wort,  und  in 
Vedastin.  durch  ein  sehr  ähnliches  sich  ankündigt  ^^y. 

5.  Die  Ableitung  der  Anianer  Chronik  aus  VW,  dem  sie 
noch  manch  anderes  entlehnte  ^^y,  wird  für  die  zwei  betrachte- 


44]  Einmal  gereicht  solche  Änderung  zu  wirklicher  Verbesserung 
des  QucllenberichtSi  bei  Karls  Alpenübergang  778:  in  ItaHam  intrare 
praecepitt  nämlich  dem  über  den  gr.  St.  Bernhard  gesandten  Heerestbeile, 
unter  gut  angebrachter  Voraufnahme  stilistischen  Stoffes  der  Laur.  m}. 
(773  1.  84  ItaUam  introivitj :  denn  vom  gr.  St.  Bernhard  rermochle,  wie 
nun  einmal  seine  südliche  Senke  verläuft ,  ein  Heer  nimmermehr  nach 
dem  Vorgeben  der  Laur.  roaj.  zu  einer  Stelle  westlich,  ausserhalb  der 
Grenzclausen  Italiens  niederzusteigen,  sondern  nur  östlich  von  ihnen 
gleich  nach  Italien  hinein,  nicht  in  das  Thal  von  Susa,  sondern  nur  in 
das  von  Aosla.  Abel,  der  (Karl  4,  4  48  und  420  nt.  2}  an  L.  mj.  fest- 
hielt, gewahrte  nicht,  dass  sie  Unmögliches  behaupten  und  das  berühmte 
Lob  »guter  Kunde«  hier  nicht  zutreffe  (vgl.  v.  Sybel  in  seiner  Zeitschr. 
N.  F.  6,  278) :  ihr  Salz  amho  exercUus  ...  ad  clusas  conjugens  ist  denn 
auch  nicht  in  A.  Einh.  aufgenommen  worden. 

42)  Anian.  und  Mett.  ad  stuan  defensionem,  Vedast.  tuiUonem  (auch 
Vedast.  p.  700  1.  40  tueri  statt  defendere,  wie  nach  Sickel  Beitr.  z.  Dipl. 
^,  492.  246  das  eine  wie  das  andre  Wort  gleichermaassen  den  beson- 
deren Königsschutz  (in  den  Mundbriefen  vor  Ludwig  d.  Fr.l  und  dann 
den  allgemeinen  Kirchenschutz  (in  den  Immunitäten  seit  Ludwig  d.  Fr.) 
bezeichnet. 

43)  Schon  Dorr  hob  (de  bellis  francorum  44)  die  Abschnitte  294, 
46—292,  44.  292,  34—39  hervor.    Beifügen   darf  man   mit  Grund   den 

8» 
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ten  Stucke  auch  ihre  hier  wahrnehmbare  OebereiDStimmuiig  mit 
dem  Ghronicon  Vedastinum ^^)  gewährleisten,  sofern  nur  die 
Abhängigkeit  des  Vedastinum  von  VW  sich  erweisen  lässt. 

kleinen  Satz  über  die  Unterwerfung  der  Friesen  durch  Karl  MarteH  (29 (, 
42  ac  suo  sübjugavii  imperio],  die,  an  sich  zweifellos,  doch  in  ähnlicher 
Fassung  nur  von  Mettens.  berichtet  wird  ;325,  34  sue  ditioni  subjugacü: 
übergangen  von  Breysig  Karl  Mart.  73  f.)  und  zumal  in  der  Fassung 
der  Anianer  Chronik  eher  auf  YW  sich  zurückführen  iKsst  als  auf  das 
s.  g.  Chron.  Moiss.,  dem  Imperium  so  fremd  ist  als  es  YW  geUiafig  war 
[unten  III,  4).  —  Weiter  stammt  vielleicht  aus  VW  ein  Theil  der,  sti- 
listisch bisweilen  recht  spröden,  Einfügungen  des  Chron.  Anian.  ia  das 
für  den  Ausgang  des  achten  und  den  Anfang  des  9.  Jh.  von  dem  Grand- 
buche, dem  Chron.  Moiss.,  Gebotene,  wo  es  dann,  da  hier  Mettens. 
Regino  ausschreiben,  die  allein  erhaltne  Ableitung  des  verlornen  Werkes 
wäre:  p.  803,  34 — 304,  43  (natürlich  mit  Ausnahme  der  Ponlificatsjakro 
Leos);  304,  29—86.  42--49.  305,  4  5—88  (ohne  das  Wörtchen  crucis, 
das  dem  Chronisten  von  Aniane  selbst  angehören  wird :  vgl.  unten  U, 
Anm.  47).  Denn  wie  fast  alle  Entlehnungen  des  chron.  Anian.  aas  A'W 
betreffen  diese  Stücke  Ereignisse  der  Pabstgeschichte  oder  doch  Vor- 
gänge am  Pabstsitze,  wie  die  meisten  sind  sie  eine  Überarbeitung  Cd  ich! 
der  Ann.  Einh.,  wie  Pertz  meinte,  sondern)  der  Laur.  mj.  (darneben 
304,  43  ein  auffälliger  Anschluss  an  den  Eid  des  Pabstes  nuUo  judicante 
sed  sua  spontanea  voluntate:  dem  Eide  viel  näher  als  dem  \V^ortlaute 
des  ehr.  Moiss.  «s  Lauresh.,  die  überdies  ihr  non  per  eorum  judidutn  sed 
sp.  V.  als  Meinungsäusserung  des  Kaisers  und  der  Synode  geben;;  wie 
endlich  manche  von  jenen  weisen  sie,  mitunter  chronologisch  unge- 
schickt eingereiht  (Pabst  Leos  Nachfolge  unter  799 ,  die  vor  Weihoacfat 
800  erfolgte  Rückkehr  des  Priesters  Zacharias  unter  804)  auf  eine  der 
Jahresangabe  entbehrende  Quelle  (unten  II,  Anm.  36).  In  zwei  Einzeln- 
heiten bemerkte  hier  schon  Simson  (Forsch.  20,  404)  Zusammenklang 
mit  der  in  Ann.  Lob.  vorliegenden  Ableitung  (Sion  und  —  entsprechend 
jenem  Preise  der  Freigebigkeit  oben  S.  4  43  —  multis);  hinzu  kommt  per 
fugam  lapstts  304,  5  =  Lob.  230,  27  (vgl.  Mett.  324,  24.  SSO,  SO.  43. 
Yed..  704,  47)  und  directis  305,  49  <=  Lob.  280,  32  (vgl.  fragm.  Düsseid. 
760  zweimal,  764;  Bernens.  und  Yindob.  784).  Auch  sonst  treten  da 
stilistisctie  Liebhabereien  bervor,  die  dem  \AV  an  anderen  Stellen  eigen 
sind:  pfincipes  304,  34  (vgl.  Anian.  Mett.  Yed.  744),  inventus  est  304,  43 
(Yed.  p.  706,  23],  sacerdotum  305,  30  (.Mettens.  848,  27.  SSO,  37.  SSI,  27  . 
4  4)  Im  Bericht  über  Pipphis  Krieg  der  sogar  der  Pabstbiographie 
fehlende  Ortsname  Cecanum ,  der  Jahrestribut  unter  den  Bedingungen 
des  ersten  Friedens,  der  Tod  Karlmanns  vor  dem  des  Märtyrers  Boni- 
fatius.  Im  Bericht  über  Karls  Krieg  die  Mehrheit  päbstlicher  Gesandten 
und  die  (in  L.  maj.  fehlende)  Antwort  des  Königs,  die  Befestigung  der 
Clausen  [muniente  statt  ftrmare,  wie  sonst  in  Yed.  mtinire  p.  704,  2. 
703,  6.),  endlich  probatissima  legio,  —  Eine  gewisse  Yerstttrkung  der 
Zweifel  Giesebrechl's  findet  Waitz  (SB.  406)  in  der  Abweichung  der 
Lorscher   Chronik    (K.  7)  von  Anian.;    dann   müsste   aber  Zweifel    rege 
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Diesen  Beweis  will  ich  um  so  ausführlicher  versuchen ,  da 
das  Yedastinum  in  zuverlässiger  Gestalt  erst  seit  Kurzem  durch 
Waitz  uns  zugänglich  gemacht ,  nach  dessen  treffendem  Urtheil 
zwar  unter  die  werthvoUeren  unserer  Geschichtsdenkmale  zählt, 
aber  doch  auch  manches  Bedenken  weckt.  Entsprang  das  Be- 
denken Simsons  der  Wahrnehmung ,  dass  der  Chronist  von  St. 
Yaast  die  kleine  Lorscher  Frankenchronik  benutzte,  so  ist  doch 
damit  keineswegs  unvereinbar,  dass  er  zugleich  an  deren  nächste 
Grundlage,  an  VW  sich  gelehnt  hat,  so  wenig  unvereinbar  wie 
seine  Anlehnung  an  die  letzterkennbaren  Grundlagen ,  an  Fre- 
degars  Fortsetzung,  die  mir  nicht  zweifelhaft  ist^^)  und  an  Laur. 
maj.,  die  niemand  bezweifelt.  Und  wollte  man  die  zahlreichen 
Falle  des  Zusammentreffens  des  Vedastin.  mit  Mettens. ,  die 
W^aitz  in  der  Neuausgabe  noch  vollständiger  als  Forsch.  20, 392  f. 
zur  Anzeige  bringt  (ich  betone  besonders  das  häufige  Zusammen- 
treffen in  den  chronologischen  Ansätzen  fUr  Ereignisse,  für 
w^elche  die  Urquelle  keine,  oder  eine  abweichende  Bestimmung 
gibt^*)),  auf  eine  Benutzung  unsrer  Mettenses  durch  den  Ver- 


wcrden  auch  gegen  Düsseid.  764,  von  dem  sie  Pipp.  24  (zweite  Hälfte) 
abweicht. 

4  5)  Waitz  hält  Forsch.  20,  393  die  Benutzung  der  Fredegarschen 
Fortsetzung  für  unwahrscheinlich:  in  der  Neuausgabe  nimmt  er  sie  an 
(Script.  XIII,  675  und  an  verschiedenen  Stellen  des  Textes);  es  genügt 
der  Verweis  auf  die  Schlacht  bei  Testri,  die  Ved.  zuerst  in  Einklang 
mit  Mett.  darstellt  (698,  6 — 42.  4  3),  darauf  aber  noch  einmal  und  zwar 
aus  Fredegar  bringt  (698,  34 — 37);  ähnlich  das  Verhältniss  zwischen 
698  1.  9  (=  Melt.)  und  1.  30  (=  Fredeg.);  auch  699,  4  wörtlich  [igitur] 
aus  Fredegar  c,  4  03.  —  Andrerseits  behaupte  ich  für  Ved.  699,  54 — 
700,2,  Zusammenhang  nicht,  wie  die  Ausgabe  anzeigt,  mit  Fredegar, 
sondern  mit  »Mett«.  (VW):  solio  patris  statuunt,  quod  dum  cofnperisset, 
adventu,  non  victores  sed  profugi;  ferner  für  696,  4  3  (bei  Fredegar  flielU 
nur  der  Mörder  Ebroins),  696,  44  (Mett.  847,34);  699,  36—38  (Melt.  322, 
37  f.)  und  noch  705,  43  [cui  Audulfum  praefecit,  suljugav.  =  Mett.  XIII, 
32,  2  f. 

4  6)  Vedast.  p.  696,  42  anno  sequenti  d.  h.  nach  dem  Zusammenhange 

688,  wodurch  Duchesnes  Abdruck  der  Mettens.,  den  überhaupt  Paulis 
neueste  Colation  zu  Ehren  gebracht  hat,  gegen  den  Änderungsvorschlag 
von  Pertz  (347,  4)  gesichert  wird  (vgl.  unten  II,  Anm.  37).  Dann  für 
die  Schlacht  bei  Testri  (p.  698  1.  42  vgl.  4  5)  das  Jahr  690,  für  Eudos 
Erhebung  das  Jahr  748,  für  den  gesandtschaftlichen  Verkehr  Karl  Mar<- 
tells  und  des  Pabstes  744.  Die  irrige  Verdoppelung  der  Friesen-  und 
Sachsen-Kriege  (Mettens.  692  und  697,  736  und  738,  744  und  745,  Ved. 
p.  698  I.  47  und  59.  700,  25  und  704,  23.  702,  40  und  45);  die  Ansätze 
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fasser  des  Vedastinum  zuiilckführen,  so  würde  zwar  das  Allers- 
verhaltniss  der  Handschriften  an  sieh  kaum  hinderlich  sein  — 
entdeckte  doch  Waitz  im  Vedastinum  auch  Sporen  der  erst 
gegen  Ende  des  1  \ .  Jahrh.  geschriebenen  Gesta  episcoporum  Ca- 
meracensium  — ,  wohl  aber  der  Umfang  der  Lücken  (namentlich 
im  Abschnitt  über  Karl  Martell)  und  die  Menge  der  Lesefehler. 
welche  in  Namen  wie  in  Zahlen  dem  Vedastinum  trotz  verschie- 
dener Hände,  die  daran  geschrieben ,  trotz  vielfacher  Correetar, 
die  sie  ihm  zugewendet  haben,  noch  immer  verblieben  sind :  sie 
lassen  vermuthen,  dass  die  Vorlage  nicht  in  einem  nahezeitig 
geschriebenen  Exemplare  bestand,  sondern  in  einem  bereits 
Versehrten,  dessen  Schriftzüge  dem  Chronisten  zu  St.  Vaast 
überdies  minder  geläufig  waren  ^"^j.  Den  Ausschlag  gibt  schliess- 
lich, dass  das  Vedastinum  bei  aller  Nähe  zu  den  Mettenses  stel- 
lenweis noch  näher  als  diesen  andern  Ableitungen  von  VW 
tritt,  vornehmlich  den  Annalenfragmenten :  771  dem  Basler 
[Herisiallio  ^  kaum  unmittelbar  aus  L.  maj.,  die  den  in  Vedasi. 
wie  in  Basil.  fehlenden  Zusatz  r/7/a  haben,  Mett.  falsch  similiter \ 
783  dem  Berner  [beate  memorie  vor  Berta  regina:  vgl.  744  beati 
wie  Gest.  Fontanell.  und  die  Urquelle,  in  Mett.  der  ungewöhn- 
liche Superlativ),  784  dem  Bemer  und  Wiener  (angriffsweises 


für  die  Unternehmungen  Grifos  (immer  ein  Jahr  früher  als  in  Laur.  mj. 
und  für  das  Ende  Grifos  754 ;   die  Folge  des  Todes  Karlmanns  und  des 
Martyriums    des   Erzbischof  Bonifatias;    das  Jahr   des   Einbruchs   der 
Sachsen  773.    Einmal  auch  ein  Tag,   der  Todestag  Pippins  d.  Alittlereo 
iß.  Dez.  (Mett.  322,  24.  Ved.  699,  39). 

47)  Z.  B.  Avio  704,  43.  Armomacha  704,  47.  Carnatis  702,  4.  Hocse 
702,  4  vgl.  Iln.  28.  Sithinia  703,  4  3.  Scora  703,  34.  Tyniaco  703,  50: 
die  Jahres-  und  Tageszahlen  704,  42.  42.  34  —  alles  Fehler,  wie  sie  der 
Verfasser  des  Vedastin.  auch  bei  der  Wiedergabe  unzweifelhaft  Älterer 
Quellen  begangen  (699,  4.  704,  6),  aber  bei  Benutzung  der  nahezeitigen 
Gesta  Camerac.  vermieden  hat.  Bemerkenswerther  Weise  trifft  freilich 
Vedast.  mit  Mettens.  an  einigen  Stellen  zusammen,  wo  die  letzteren  nicht 
auf  VW,  sondern  auf  Regino  zurückgehen  (Ved.  Mett.  Regino  785  ad  se 
venire  fecity  dagegen  Fragm.  Vindob.  venit,  L.  mj.  conduxit;  788  cot»- 
missa  sua  deßeret,  vgl.  Regino  und  Mett.  peccata  sua  deplorare  potuissH: 
799  Saxoniam  ingreditur  und  die  Wortstellung  ad  recipiendos  Saxomes 
qui] ;  das  findet  ober  seine  Erklärung  In  einer  unmittelbaren  Benutzung 
Reginos  durch  den  Verfasser  des  Vedast.,  der  mit  diesem  auch  die  selt- 
same, in  Mettens.  nicht  übergegangene  Behauptung,  dass  schon  769 
Aquitanien  unterworfen  worden  sei ,  und  die  Namenform  Albio  {785 
gemein  hat. 
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Vorgehen  der  Westfalen),  zumal  760  dem  Düsseldorfer,  da  der 
Verfasser  die  (in  Mett.  getilgten)  Namen  der  Gesandten  und  Gei- 
seln Waifars  kaum,  wie  die  Neuausgahe  703,  \S  annimmt,  aus 
den  Laur.  maj.  aufgriff,  sofern  er  im  Übrigen  hier  dichter  an 
die  Fassung  des  Fragmentes  sich  hält  [spopondit)  und  sonst  Ge- 
sandtennamen vielmehr  gleichfalls  zu  tilgen  pflegt  (744 .  773  und 
zweimal  787)  ^^).  Vermuthlich  besass  man  zu  St.  Vaast  das  ver- 
lorene Werk  in  einer  besonderen  Recension,  die  etwas  verschie- 
den von  der  den  Mettenses  zu  Grunde  liegenden  schon  während 
des  10.  Jahrhunderts  in  dem  nahen,  nur  durch  den  Sprengel 
Gambray  getrennten  Kloster  Lobhes  benutzt  worden  war.  Das 
entnehme  ich  theils  der  Verwandtschaft  des  Vedastinum  und 
der  Annales  Lobienses  mit  der  kleinen  Lorscher  Frankenchronik 
(unten  II,  5)  und  den  Ann.  Einharti  (unten  III,  2),  theils  der 
beiden  gemeinsamen  Wandlung  und  Umstellung  der  Berichte 
der  Fragmente,  z.  B.  761,  in  w^elches  Jahr  nicht  Düsseid.  und 
Mettens.,  aber  Vedastin.  und  Lobienses  eine  Entscheidung  der 
aquitanischen  Dinge  setzen  (Ved.  pacificavü,  Lob.  subjugavit) ; 
769,  da  hier  in  Ved.  und  Lob.  nicht  Lupus  von  Wasconien,  wie 
in  Basil.  und  Mett.,  sondern  Hunald  von  Aquitanien  der  einge- 
schüchterte ist;  783  wo  Ved.  und  Lob.  die  Wiedervermählung 
Karls  anders  als  Bernens.  und  Mett.  unmittelbar  an  den  Tod  der 
Königin  Hildegard  schliessen^^). 

6.  Noch  die  eine  und  andre  Recension,  die  an  verschie- 
denen Orten  möglicher  Weise  früh  das  verlorene  Werk  gefun- 
den, wird  sich  unten  (II,  8.  III,  7)  aus  einer  Besonderheit  des 
Chronicon  Anianense  und  bestimmter,  schon  für  das  letzte  Drittel 
des  9.  Jahrhunderts  aus  einigen  Stellen  des  Poeta  Saxo  muth- 
maassen  lassen.  Aber  die  früheste  Arbeit,  die  Abfassung  des 
Werkes  selbst,  gehört  einer  späteren  Zeit  an  als  die  Nieder- 


es) Auch  die  Nachricht  des  Yedast.  (699,  i6)  über  Tod  und  Bei- 
setzung Drogos,  die  nicht  aus  Fredegar  unmittelbar  stammt  [defungitur^ 
Mett.  defunctus  est,  dagegen  Fredeg.  mortuus  es()  hat  zu  ihrer  Ver- 
mittelung  nun  nicht  die  Mettenses,  hinter  deren  Genauigkeit  Vedast. 
noch  zurückbleibt,  (Yed.  in  Mettens,  urbe,  Fredeg.  Mettis  uröe,  dagegen 
Mett.  juxta  Mettensem  urbem:  oben  S.  4  09  Anm.  5),  also  routhmaassiich 
das  verlorne  Werk  selbst. 

49)  Vgl.  noch  7*7  adiit,  adiens  (Laur.  mj.,  Anian.,  Mett.  perrexit, 
pervenit);  753  (Lob.,  750  Ved.)  die  Krönungsstätte  S.  Denis;  755  die 
beiden  gemeinsame  Kürzung  tributarios,  tributarium  fecit. 


120     

Schrift  des  Haupttheils  der  Annales  Laurissenses  majores.  Denn 
jene  entgegengesetzte  Meinung  von  Pertz  und  DUnzelmann,  dass 
VW  die  Grundlage  der  Laur.  maj.  gewesen,  die  dann  bis  weit- 
hinab  der  Ursprtlnglichkeit  entbehren  würden,  als  Ueberarbei- 
tung  gelten  mttssten,  erscheint  mir  unhaltbar  auch  unter  sprach- 
lichem Gesichtspunkt,  worauf  Dtlnzelmann  in  seiner  gerade  nach 
dieser  Richtung  hin  sehr  gründlichen  Abhandlung  Gewicht  legt. 
Ein  Ueberarbeiter  hatte  vulgare  Worte  und  schleppende  Wort- 
verbindungen, dergleichen  den  Laur.  mj.  viele  eigen  sind,  nicht 
hereingebracht  sondern  getilgt,  wie  sie  denn  in  den  Annalen- 
fragmenten,  die  wenigstens  Pertz  zu  VW  rechnete ,  und  in 
den  besprochnen  Stücken  des  Ghron.  Anian.,  die  Dtlnzelmann 
dazu  zog,  wirklich  getilgt  sind.  Bemerkenswerth  ist  unter  An- 
derem die  häufig  an  die  Spitze  eines  Jahresberichts  der  Laur. 
mj.  gesetzte  und  oft  auch  innerhalb  eines  Jahres  einförmig  bis 
zur  Dürftigkeit  wiederkehrende  Partikel  tunc,  die  in  den  Frag- 
menten (760.770—772.  784.  786)  und  im  Ghron.  Anian.  (753  f. 
773  f.]  so  sorgsam  wie  nur  in  der  unzweifelhaften  Neubearbei- 
tung der  Laur.  mj.,  den  s.  g.  Ann.  Einharti  gemieden  oder 
reichen  Wechsels  durch  glättende  Uebergänge  ersetzt  worden 
ist:  Bern.  784  hac  causa  comperta,  Vindob.  785  et  cum  per- 
venisset,  Anian.  773.774  igitur^  itaque^  porro.  Und  ist  oben  der 
Nachweis  gelungen ,  dass  im  Besonderen  die  Annalenfragmente 
mit  YW  zusammenhängen ,  so  erhellt  die  spätere  Niederschrift 
dieses  Geschichtsbuchs  sehr  deutlich  bei  einem  vergleichenden 
Blick  auf  die  formellen  Eigenthümlichkeiten  der  Berichte  über 
das  Jahr  784:  Fragm.  Bernens.  propter  nimias  inundationes  (Laur. 
mj.  eo  quod  nimium  inund.  fuissent],  cum  reliqua  parte  exetxüus 
(Laur.  mj.  c.  scara),  Bern,  und  Vindob.  concione  habüa  (Laur. 
mj.  conventionem  factam),  Bern,  consüio  inito  irruit  und  dann 
consüio  inito  iter  fecit  (Laur.  mj.  c.  /.  ut  irruissent,  quod  ita  et 
factum  est,  c.  i,  ut  iter  fecissent,  quod  ita  et  factum  est).  Vor- 
nehmlich lässt  unter  jener  Voraussetzung  die  Verschiedenheit 
der  stilistischen  Fassung  des  Grundes  der  aquitanischen  Heer- 
fahrt 760  in  den  Laur.  mj.  die  ursprüngliche,  in  VW  die  abge- 
leitete Darstellung  erkennen:  Laur.  mj.  consentire  justicias 
ecclesiarum  partibus,  quae  erant  in  Francia  d.  h.  die  Berechti- 
gungen auf  Seiten  der  in  Francien  gelegenen  Kirchen  —  eio 
Gebrauch  des  Wortes  pars,  der  zwar  bekanntlich  in  zahlreichen 
Privaturkunden,  Capitularien  und  Diplomen  herrscht  {pars  fisci. 
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p,  basüice,  p.  monastef^it),  theilweise  noch  unter  Kaiser  Lud- 
wig I.  nach  seiner  Verbesserung  der  Formeln,  zumal  bei  Bestä- 
tigung vorgelegter  Tauschurkunden  (Sickel  L.  204.  SOS.  356 
vgl.  335),  aber  nicht  erst  neuerdings  missverständlich  geworden 
ist 2^),  sondern  schon  in  älterer  Zeit  hart  erschien:  bereits  in 
Kr.  Ludwigs  L  Diplom  für  St.  Gallen  (Sickel  L.  76)  ist  die  der 
Vorlage  aus  der  väterlichen  Kanzlei  (K.  76)  eigene  Wendung 
partibus  S*  Marie  persolvere  deberent  geändert  [ad  memoratnm 
episcopum  vel  successores  ejus  persolvere  deberent)  :  an  unserer 
Stelle  haben  Ann.  Einh.  quae  ad  ecclesias  pertinebant  und  im 
Fragm.  DUsseld.  findet  sich  zwar  das  Wort  noch  erhalten,  aber 
in  völlig  verschiedener  Bedeutung  {justicias  ecclesiarum  quae  in 
partibus  Francorum  erant).  Mögen  nun  unter  diesen  Jahren 
Lauriss.  maj.  in  ihrer  Satzgliederung,  wie  Dünzelmann  zu  em- 
pfinden glaubte  (N.  Arch.  2,  479 f.),  gelenker  sein  als  unter 
anderen  Jahren ,  weit  gelenker  als  sie  sind  die  Fragmente :  sie 
verrathen  im  Verhältniss  zu  Laur.  maj.  das  nämliche  Streben 
nach  sprachlicher  Ausbesserung  wie  nur  im  Verhältniss  zur 
Fortsetzung  Fredegars  ^i) . 


20)  Meinte  doch  Wilmans,  Kaiserurk.  I,  92,  dass  in  Lothars  I  Diplom 
für  Korvey  (Mühlbacher  No.  UM)  pars  sancU  lod  verschrieben  sei  für 
abbas  5.  l. 

24)  Vgl.  noch  Fragm.  Düsseid.  760  dedit  obsides  Adelgarium  pp. 
tpopondens  sub  jur^urando  ut  —  emendaret  mit  Laur.  maj.  dedit  obsidei 
Adalgarium  pp,  ut  omnia  redderet  (Fredeg.  sacramenta  vel  obsides  donat 
ut  facere  deberet] ;  Dd.  764  und  Vindob.  785  conventum  habuit  (L.  maj. 
beidemal  synodum  teneretf  tenuit),  —  Der  Arbeit  von  M.  Manitius  (über 
die  ano.  Sithiens.,  Laur.  minor,  imd  Enh.  Fuidens.  4884),  die  sich  hierin 
der  Ansicht  Dünzelmanns  nähert,  sind  bei  allem  Fleisse  doch  die  neueren 
Veröffentlichungen  entgangen :  wie  für  die  vielumkämpften  Sithienses  die 
letzten  Äusserungen  der  Vorkämpfer  (Waitz  in  Forsch.  48,  854.  Simson 
Ludw.  d.  fr.  4,  400)  unberücksichtigt  blieben,  so  bei  Erörterung  des 
Verhältnisses  des  Laur.  maj.  die  Arbeiten  von  Dorr  (de  bell.  Francor. 
4864),  Giesebrecht  (Forsch.  4  3,  687),  Simson  (Forsch.  20,  895)  und  Waite 
über  VW,  sogar  die  in  den  Erstlingsdrucken  bereits  damals  vorhandenen 
Fragmente:  die  Kenntniss  der  letzteren  hätte  den  Verf.  sicherlich  den 
Eintrag  der  Lorscher  Chronik  Karl  8  (sepelitur  Remis  »  fragm.  Basil.) 
höher  schätzen  lassen  und  wohl  auch  verhindert,  in  Pipp.  28.  24  die 
Umrisse  des  verlorenen  Annalenwerks  zu  sehen  (S.  48  f.).  —  Ebrard 
bestimmt  im  Allgemeinen  das  Verhältniss  der  Fragmente  richtig,  aber 
einen  Theil  der  Auslassungen,  die  er  ihnen  vorwirft  und  einen  Theil 
der  Überschüsse,  die  er  zu  ihrem  Eigengut  macht  (Forsch.  48,  467.  469] 
haben  sie  mit  Fredegars  Fortsetzung  gemein. 
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Dogegen  haben  wir  in  Wahrheit  VW  als  eine  der  Grund- 
lagen der  kleinen  Lorscher  Frankenchronik  anzusehen:  einen 
Zweifel  lassen  die  Erörterungen  von  Waitz  nicht  aufkommen. 
Ich  meine  indess  dass  W^aitz  den  Werth  der  Chronik  für  unsere 

r 

Kenntniss  von  VW  tiberschätzt,  dass  die  Ableitung  der  ersteren 
(Lo)  aus  dem  letzteren,  zu  deren  Bezeichnung  er  in  seiner  Aus- 
gabe mittlere  Typen  anwandte,  mannigfache  Einschränkung 
leide. 

Denn  ihren  anderen  Hauptquellen,  deren  umfängliche  Be- 
nutzung neben  VW  erst  Waitz  uns  (durch  Anwendung  kleinsten 
Druckes)  vergegenw  ärtigt,  entstammt  im  Grossen  und  im  Kleinen 
noch  viel  von  dem  was  die  Ausgabe  als  Bestandtheil  von  VW 
geltend  machen  will.  Zuerst  der  Fortsetzung  Fredegars  KM.  25 
per  dolum  (Fred.  109  dolo  ac  fraude :  fehlt  Fonlan.  Mett.  Vedasl.J 
und  auch  im  Abschnitt  über  Pippin,  für  welchen  ihre  Benutzung 
von  Waitz  402  f.  wie  von  Dünzelmann  514  geradezu  verneint 
wird,  Gap.  23  in  Aquitania^  eine  Bestimmung  die  VW  nach 
Ausweis  des  Frgm.  Dd.  und  der  Mett.  760  nicht  hatte  (dagegen 
Fred.  C.  124  in  Aquitania  sitae),  zuletzt  die  Unterwerfung  von 
ganz  Aquitanien  Cap.  27  (Fred.  135  tota  A,  acquisita^):  fehlt 
wie  L.  maj.  768  so  in.  den  hier  keineswegs  Regino  aussehrei- 
benden Mett.)  2).     Zweitens  den  Lauresham.    Cap.  XXVI  das 

1)  Auch  von  dem,  was  als  Eigenthum  von  Lo  die  Ausgabe  dnrcb 
grössten  oder  durch  gesperrten  Druck  hervorhebt,  findet  sich  annos  X7  zu 
Anf.  der  Chronik  bei  Fredeg.  c.  10A,  non  post  multum  KM.  6  bei  Fred.  c.  i^l, 
adjutorium  et  defensionem  P.  13  bei  Fred.  c.  149  {adjutor.:  dagegen  Aoian. 
und  Mett.  nur  defension.),  regnum  cum  vita  P.  21  bei  Fred.  c.  42Ä  iVedast. 
und  Mett.  nur  viUim),  Auf  die  2  letztangeführten  Stellen  und  auf  KM. 
25  per  dolum  macht  bereits  Bernays  Zur  Kritik  76  f.  aufmerksam;  aber 
näher  steht  anderwärts,  wo  er  gleichfalls  Zusammenhang  mit  Fred,  be- 
hauptet,  VW:  so  Mett.  und  Fönten.  739  tota  Provincia  usque  ad  Uttu 
maris  peragrata  .  .  .  totam  illam  regionem  subjugavü  vgl.  Lo  KM.  25 
cunctam  Provinc.  et  maritima  .  .  .  loca  .  .  .  subegit  (bei  Fredeg.  die  nuin- 
timae  munitiones  nur  Zuflucht  des  Gegners).  —  Das  Verhältniss  von  Lo 
zu  Fredegar  bezeichnet  Manitius  18  insofern  als  ein  eigenthümlicheSr  als 
es  die  Walstätten  Fredegars  nie  ungenannt  gelassen  habe;  aber  KM.  15 
fehlt  Burdine,  KM.  20  sogar  Birre  —  gleichermaassen  wie  sonst  die 
eine  und  andere  der  Lnur.  mnj.. 

2)  Bernays  78  glaubt  dem .  flüchtigen  Verfasser  der  Lorscher  Chronik 
»eine  Zusammenschweissungn  des  auf  Fredegars  Fortsetzung  beruhenden 
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ganze  K.  2S  samt  den  in  der  Ausgabe  gesperrten  Worten  super 
populum  et  sup,  exercit,,  so  dass  höchstens  dirigit  statt  trammisit 
an  einen  Lieblingsausdruck  des  VW  erinnert  ^) ;  dann  manche 
Kleinigkeit:  K.  17  venu  (zwar  auch  Frgm.  Yindob.,  aber  doch 
wohl  aus  Lrsh.  XVIII,  da  die  Schelte  der  letzteren  r>tot  malorum 
aiictor<ii  wiederhallt  in  der  Rüge  der  Chronik  i^posi  multam  ty- 
rannidema),  K.  27  thesauros  und  tribuens  (Lrsh.  XXVIII),  vor- 
nehmlich K.  31  in  extlium  mitiit  (Lrsh.  XXXII  das  überdies  den 
gleichen  Zeitansatz  für  das  Strafgericht  hat),  K.  3S  sacramento 
purificatur  (Lrsh.  XXXIII :  dagegen  L.  mj.  jurejurando ,  pur- 
gavit):  auch  der  Name  Huni  für  Avari  (K.  27),  den  Waitz  vor- 
dem mit  Recht  als  »Sprachgebrauch  vieler  Autoren  der  Zeit« 
bezeichnete  (Forsch.  48,  357),  jetzt  aber  (SB.  405)  als  Abwei- 
chung vom  »Sprachgebrauch  der  Lrsh.«  für  VW  in  Anspruch 
nimmt,  findet  sich  in  dem  der  Lo.  Chronik  nahestehenden  Cod. 
Christ.  213  der  Lrsh.  (Frgm.  Chesnii)  790,  obgleich  ich  ein- 
räume dass  es  nach  Mettens.  I,  320  1.  41.  XIII,  32  1.  54  dem 
VW  keineswegs  fremd  war.  Andererseits  ist  nicht  den  Lrsh., 
wie  der  Druck  andeutet,  K.24  capüalem  sententiam  entnommen, 
sondern  eher  dem  Bericht  des  Laur.  mj.  über  eine  andere  Ver- 
urtheilung  (788)  nachgebildet,  zumal  das  Motiv  in  dem  letzteren 
motus  misericordia  Anlass  zu  pietate  motus  in  dem  nämlichen 
K.  24  geben  konnte:  bereits  Pipp.  25  führt  die  Nachricht  über 
den  harten  Winter  (facta  est  hiems  valida),  bei  aller  Gleichheit 
mit  Lrsh.  im  Zeitansatz,  doch  stilistisch  nicht  auf  diese  [hiber- 
nus  grandis  et  durus)  sondern  entweder  auf  VW  oder  auf  die 
Laur.  majores. 


VW  mit  eben  dieser,  nun  unmittelbar  benutzten,  FoJrtsetzung  nicht  zu- 
trauen zu  dürfen.  Indess,  abgesehen  davon ,  das?  die  Münchner  Re- 
censioD  des  von  Waitz  so  genannten  Chronicon  Universale  —  744  dies 
Chronicon  durch  erneute  Heranziehung  seiner  Quellen  erweitert  (Waitz 
N.  Arch.  6,  409.  Script.  XIII,  2),  so  sind  die  bisweilen  auch  flüchtigen 
Ann.  Lobiens.  eine  Vereinigung  von  VW  mit  seiner  Grundlage  für  den 
späteren  Theil  (Laur.  maj.)  und  das  nicht  minder  flüchtige  Chronic. 
Vedastin.  gar  eine  Vereinigung  von  VW  mit  seiner  Grundlage  für  den 
früheren  und  späteren  Theil  (der  Fortsetzung  Fredegars  und  den  Lr.  mj.). 
8)  Frgm.  Dd.  und  Mett.  760  Her  direxit,  direx,  nuntios  statt  Her 
agerety  misit  nunUos;  Mett.  769  in  der  Lüclce  des  Frgm.  Basti.;  Mett. 
84  8,  8.  826,  45.  3S7,  2.  4  =  Vedast.  698,  9.  704,  3i.  35  f.  Vgl.  oben 
I,  Anm.  4  3.  Schon  Bcrnays  79  nt.  4  erkannte,  dass  K.  25  aus  Lrsh. 
stamme. 
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Auf  die  Laurissenses  majores.  Denn  wie  der  Verfasser  der 
Lorscher  Frankenchronik  neben  VW  die  eine  Grundlage  des* 
selben,  Fredegar,  unmittelbar  benutzte  (und  zwar  kaum,  wie 
Waitz  408  muthmaasst,  weil  jenes  unvollständig,  Fredegar  voll- 
ständiger gewesen :  über  die  dafür  angezogenen  Jahre  720 — 
724.  726 — 730  ist  Fredegar  keineswegs  besser  unterrichtet  als 
das  aus  Hettens.  erkennbare  VW),  so  auch  die  andere  Grund- 
lage, die  Laur.  majores.  Deren  Heranziehung  stellt  Waitz  408 
bestimmt  in  Abrede:  indem  ich  meinerseits  sie  für  einige 
Stücke  unserer  Chronik  behaupte,  nehme  ich  nur  die  Ansicht 
wieder  auf,  welche  früher  Waitz  selbst  (Götting.  Nachr.  4857 
S.  51.  4864  S.  68)  geltend  machte  und  noch  in  neuerer  Zeit  in 
Betreff  einer  anderen  Ableitung  von  VW,  der  Annal.  Lobiens. 
(Scr.  XIll,  225)  festhielt.  Wenn  nämlich  auch  nach  seinem  Ur- 
theil  aus  der  Uebereinstimmung  der  ann.  Mettens.  mit  Fi^m. 
Ddorf.  der  Bericht  des  VW  über  das  Jahr  764  zuversichtlich 
sich  erkennen  lässt,  so  konnte  Lo  nicht  diesem  (und  auch  nicht 
der  Fortsetzung  Fredegars),  sondern  unseres  Wissens  nur  den 
Laur.  maj.  entnehmen,  was  es  Pipp.  24  für  dies  Jahr  bringt, 
dass  der  König  zur  aquitanischen  Heerfahrt  seinen  Erstgebornen 
mit  sich  genommen  und  dass  er  einige  Orte  des  Landes  durch 
Kampf,  andere  in  anderer  Weise  erlangt  habe :  vei^leiche  auch 
stilistisch  die  in  den  Worten  mentüus  und  pervenit  innerhalb 
desselben  Capitels  nur  mit  Laur.  maj.  vorhandene  Gemeinschaft 
sowie  im  nächsten  se  subducens  petiü  mit  Laur.  maj.  763  se  inde 
sedtujcit^)  (Mett.  und  Ved.  fugit).  In  der  Darstellung  der  Lango- 
bardenkriege Pippins  zeigt  sich  ebenfalls  weit  weniger  Ver- 
wandtschaft mit  chron.  Anian.,  Mettens.  und  Vedastin.,  d.  h. 
nach  der  obigen  (S.  113  ff.)  Ausführung  mit  VW,  als  mit  Laur. 
maj.:  vornehmlich  sachlich  Pipp.  20,  da  erst  hier,  nach  dem 
zweiten  Kriege,  nicht,  wie  in  den  genannten  Ableitungen  von 


A)  Für  die  tthniiche  Wendung  der  Ann.  Maxim.  7Sk  muthmasste 
Waitz  (N.  Arch.  5,  499)  als  Quelle  eben  die  Laur.  majores.  —  Die  An- 
nahme von  Manitius  43  f.,  dass  gerade  Pipp.  24  samt  dem  sehr  dürf- 
tigen Pipp.  23  auf  einem  verlorenen  Werke  beruhe  und  dass  in  dieses 
»die  Vulgärtradition  Fredegars  übergegangen«,  vermag  ich  so  wenig,  wie 
mit  Frgm.  Ddorf.  (oben  I,  Anm.  34),  in  Einklang  zu  bringen  mit  der 
Fortsetzung  Fredegars,  die  keineswegs  so  kargen  Bericht  über  den  ersten 
aquitanischen  Feldzug  wie  Pipp.  23  bringt,  vielmehr  in  manchem  Be- 
tracht reicher  ist  als  sogar  L.  maj.,  und  andererseits  für  den  zweiten 
Feldzug  keineswegs  alles  das  darbietet,  was  Pipp.  24  erzählt  wird. 
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YW,  schon  nach  .dem  ersten  die  Herausgabe  der  Pentapolis 
sammt  Ravenna  berichtet  wird ;  auch  sprachlich  weit  weniger 
mit  ihnen  als  mit  Laur.  maj.:  Pipp.  48  Justitium  perquirendam 
(L  maj.  quaerendo,  Anian.  und  Melt.'y.  faceret),  hello j  Haistul^ 
fum^  occurrentem.  Bei  Karls  Langobardenkriege  ist  [K.  7)  an- 
ders als  in  Anian.  Mett.  und  Vedastin. ,  aber  entsprechend  den 
Laur.  maj.  773  von  angriffsweisem  Vorgehen  des  Gegners  {ob- 
viam  pergit,  Laur.  maj.  obviam  venit)  die  Rede:  vergleiche  in 
dichter  Nähe  (K.  5)  aquae  largissimae  mit  Laur.  maj.  772  {aquae 
/.,  dagegen  Mett.  und  Lobiens.  fons  L),  Den  Märlyrertod  des 
Erzbischof  Bonifatius  lassen  alle  übrigen  Ableitungen  des  VW 
(Anian.,  Mett.,  Lobiens.,  Yedast.)  dem  ersten  Langobardenkriege 
Pippins  und  auch  dem  Tode  Karlmanns  folgen,  aber  Lo  Pipp.  17 
und  Laur.  mj.  voraufgehen;  umgekehrt  bringen  den  Tod  Grifos 
Yedast.  Lobiens.  und  (bei  der  ersten  Erwähnung)  Meltens.  vor, 
dagegen  Lo  Pipp.  14  und  Laur.  mj.  nach  Pippins  Sachsenkriege. 
Die  irrige  Behauptung  (K.  2)  dass  im  Kampfe  mit  Hunald  von 
Aquitanien  König  Karlmann  der  Genosse  seines  Bruders  ge- 
wesen, die  Waitz  mit  Recht  als  Eigenthum  der  Lorscher  Fran- 
kenchronik heraushebt,  erklärt  sich  nur  durch  die  Annahme 
dass  ihr  Yerfasser  die  Laur.  mj.  (769  in  ipso  itinere  jtmgens  se 
cum  germano  suo :  dagegen  Basil.  und  Mett.  colloquium  habuit) 
vor  sich  gehabt  und  missverstanden  habe,  wie  denn  in  dem 
nämlichen  Capitel-rebellaniem  wörtlich  auf  Laur.  mj.  zurück- 
geht, da  Basil.  Mett.  Ved.  und  Lob.  bestimmt  von  einem  Ge- 
lüste nach  dem  Principate  reden.  Angesichts  dieser  Stellen, 
wo  die  Chronik  den  Laur.  mj.  nahe  oder  vielmehr  allzunahe 
steht  und  die  Probe  auf  VW  vor  den  sonst  erhaltenen  Zeugen 
desselben  nicht  aushält,  trage  ich  Bedenken  an  denjenigen 
Stellen,  wo  das  erstere  abermals  der  Fall,  aber  jene  Zeugen 
fehlen,  sodass  eine  Prüfung  überhaupt  versagt  Ist,  mit  Waitz 
(405)  Spuren  von  VW  zu  erkennen  und  durch  dessen  Vermitt- 
lung erst  einen  Zusammenhang  mit  Laur.  mj.  anzunehmen,  der 
vielmehr  —  wir  wissen  nicht  wie  oft  unter  so  bewandten  Um- 
ständen —  auch  ein  unmittelbarer  sein  kann  ^) . 


5)  So  namentlich  in  Serapte  monte  Pipp.  7,  mo  Lo  mit  Laur.  mej. 
746  noch  dazu  ein  Verweilen  Karlmanns  in  dem  von  ihm  erbauten 
Kloster  (Anian.  und  Mett.  statt  dessen  zu  Rom)  und  auch  den  kurzen 
Ausdruck  monachus  gemein  hat  (vgl.  Bernays  Zur  Kritik  74,  der  nur  zu 
weit  geht,  wenn  er  sagt,   dass  VW  nichts  über  den  Klosterbau  hatte: 
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i.  Im  Ganzen  und  Grossen  Ifisst  sich  aus  unserer  Chronik 
allein  VW  auch  desshalb  nicht  sicher  herstellen,  weil  —  dies 
veranlasst  mich  sie  zu  charakterisieren  —  wo  ihre  Quellen 
nicht  verloren  sind,  sie  vielfach  sich  von  ihnen  entfernt.  Theils 
aus  Flüchtigkeit,  die  Waitz  404  nachdrtlcklicher,  als  jemand 
bisher,  hervorhebt <^),  theils  aus  einem  freilich  mit  so  mancher 
Ueberarbeitung  gemeinsamen  Triebe  der  Uebertreibung  [capit 
KM.  7  statt  obsedit,  infinüam  multitudinem  KM.  42,  quam  pluri- 


der  Auszug  im  Aoian.  ist  zu  kurz,  als  dass  wir  dies  behaupten  könnten 
und  Mett.  wenden  sich  auch  783 — 785  von  VW  ab,    wo  sich  doch  aus 
ihm  enUebncn  Hess);  ferner  Pipp.  8.  K.  49  vgl.  Waitz  404  und  Bernays 
79  nt.  4.  —  Dagegen  findet  sich  die  Flucht  des  Königssohnes  Adalgis  (K.  7), 
die  Waitz  405  in  anderen  Ableitungen  vermisst,  doch  in  Anian.  und  Mett.. 
6]  Aber  mit  Recht  übergeht  er   dabei   K.  8,   wo   seine   Vorgänger 
Bouquet   und  Pertz   dem  Chronisten  Flüchtigkeit  sogar   in   der  eigenen 
Klostergeschichte  vorwarfen,   sofern  er  die  Kirchweihe  zu  Lorsch  auf 
den  4.  September   (Kai.  Sept.)  ansetze,  statt  auf  den   44.  August  (:auf 
letzteren  Tag  soll  im  chron.  Lauresham.  Script.  XXI,  848  1.  20  »caput 
Kai,  Sept.ü  gehn,  während  der  4.  Sept.  im  Jahre  774  nicht  auf  Sontag 
fiel,  an  welchem  doch  regelmässig  die  Weihen  der  Kirchen  vorgenom- 
men worden  seien).     Der  Vorwurf  ist  ganz  grundlos,  obgleich  Bouquet 
vielfach  Beifall   gefunden  (Rettberg  I,  585.    Abel  Karl  I,  449.     K.    Pertz 
Script.  XXI,  848,  sogar  —  denn  bei  der  Tbeilnahme  KOnig  Karls  an  der 
Feierlichkeit   berührt   diese    Frage    auch    dessen    Urkundenwesen   und 
Itinerar  —   Sickel,   Urkundenl.  286   und   Mühlbacher  Regesten   46a<^): 
Kirchweihen  erfolgten  keineswegs,  weder  in  jener  noch  in  späterer  Zeit, 
ausschliesslich  Sontags.    Die  Weihe,  von  deren  Verurkundung  die  For- 
mel de  Rozi^re  II  No.  584  (jetzt  M.  6.  Leg.  V,  4,  247  No.  42)  abgezogen 
ist,  am  4.  Juni  808  d.  h.  Donnerstags,  die  der  Rupertikirche  zu  Salzburg, 
774   (Juvav.  maj.)  am  24.  Sept.   (Necrol.  Salisb.  Script.  IX,  774  nt.  67 j 
d.  h.  Sonnabends,   die  zu  Korvey  (Jaffa  Bibl.  I,  4  4)   am  23.  Aug.   822 
d.  h.  Montags,  die  zu  Werden  (Zeitsclir.  des  Bergischen  GV.  6,  86)  am 
4  0.  Nov.   875   d.h.    Donnerstags,    die    im   Lorscher   Klostergut    Empele 
(chron.   Lauresh.   Script.  XXI,  398)   4.  Oct.  969  d.  h.  Freitags,  die  der 
neuen  Kirche  zu  Sithiu  4.  Mai  4406  d.  h.  Dienstags  (Cartulaires  de  France 
III,   276).[    Denn    wenn    die   letztangeführte   »in  capite  Kalendar.    Mo^.m 
vorgenommen   wurde,    so    erhält  diese  Ausdrucksweise    durch    »capite 
mensis  Maß«  ebenda  III,   224  ihre  Auslegung  zu  Gunsten  des   4.  Mai, 
womit  denn   zugleich  für  die  Erörterung  der  Lorscher  Feierlichkeit  die 
Beziehung  jenes  »caput  Kai.  SepL«  im  chron.  Lauresh.  auf  den  44.  August 
pronunciatio  Kalender.  Sept.)  ausgeschlossen  wird.    So  herrscht^  in  sämt- 
lichen Lorscher  Denkmalen   Einstimmigkeit  in  Betreff  des  4.  Sept.,  da 
die  Nachricht  der  Lorscher  Frankenchronik  eingetragen  wurde  in  den 
Lorscher  Cod.  der  Ann.  Einh.  774  und  kein  andrer  Tag  als  der  4.  Sept. 
im  Necrol.  Lauresh.  (Böhmer  Fontes  III,  4  49)  und  in  den  Not.  Lauresh. 
(Script.  XXIV,  40]  sich  findet. 
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mäe  Pipp.  24;,  wohl  auch  in  barer  Willkür  (K.  4  4  die  Geisel- 
Stellung  vor. der  Uebergabe).  Vornebmlich  beeinträchtigt  einen 
Schluss  auf  VW  die  unmässige  Kürzung  unsres  Chronisten,  die 
in  seinem  Yerhältniss  zu  Fredegar  keiner  Aufzeigung  bedarf, 
aber  noch  gegenüber  den  Lauresham.  ersichtlich  ist  (K.  8. 4 1 — 
43:  Lrsh.  Cap.  VIII.  XI — XIII),  daher  denn  im  Besonderen  der 
sehr  zusammengezogene  Bericht  über  die  Wilzenunterwerfung 
789  (K.  24;  kaum  eine  Vorstellung  von  VW  geben  wird,  das 
nach  Ausweis  der  Fragmente  innerhalb  eben  dieses  Jahrzehntes 
viel  ausfuhrlicher  sich  hielt").  Und  in  diesen  kurzen  Auszug 
unserer  Chronik  ist  denn  manche  der  hervorstechendsten  Eigen- 
thUmlichkeiten  des  VW  nicht  übergegangen.  So  die  Erklärung 
eines  Erfolges  durch  den  göttlichen  Beistand,  die  in  den  anderen 
Ableitungen  selbst  bei  minder  Wichtigem  nicht  leicht  fehlt,  hier 
mit  Ausnahme  von  KM.  4.  4  2.  K.  43  auch  bei  Wichtigstem  un- 
terbleibt: darin  steht  Lo  in  Gegensatz  zugleich  zu  den  Laures- 
ham. (Cap.  XVI.  XXIV.  XXVi.  XXXII)  und  sogar  zu  den  Kleinen 
Annalen,  die  trotz  ihrer  Dürftigkeit  doch  noch  Bezug  auf  das 
Walten  Gottes  nehmen  (Petav.  783.  786.  788.  794)  und  unter 
allen  Annalen  in  Einklang  nur  mit  den  Ann«  Einh.,  die  wie 
geflissentlich  religionslos  gehalten,  nicht  nur  jeden  Zug  der 
Wunderbarkeit;  sondern  überhaupt  alle  in  ihrer  Vorlage  vor- 
handene Andeutung  einer  höhern  Macht  unterdrückten.  Das  Lob 
der  Tugenden  des  Herrschers^  das  VW%  wie  die  Übereinstim- 
mung des  Chron.  Fontan.  (z.  B.  Scr.  II,  280)  und  der  Frag- 
mente (z.  B.  Düsseid.  764  Scr.  XX,  4  1.  49)  mit  Mettens.  lehrt, 
auch  einem  längst  Verstorbnen  und  dessen  Angehörigen  dar- 
brachte, spendet  Lo  nur  dem  Lebenden  und  spürlich  dem 
(K.  22.  24);  einfachste  Ehrenpraedicate  wie^/onbsw5,  pius,  prae- 
cellentissimus  (Düsseid.  759 — 764.  Basil.  770.  774]  versagt  es 
sogar  diesem;  der  Zusatz  dominus  zu  seinem  Namen,  den  sonst 
die  Gleichzeitigkeit  einer  Niederschrift  mit  sich  bringt,  fehlt 
hier  durchaus.    Die  Stätten  der  Weihnachts-  und  Osterfeier  des 


7]  Durch  subegit  wie  hier  wird  auch  KM.  8  Kürze  erreicht  und 
gleich  K.  22  wieder liehrend  wird  da  dies  Verbum  von  W^aitz  mit  Recht 
als  Eigenthümlichkeit  unsrer  Chronik  bezeicbnel.  Weist  nun  Waitz  frei- 
lich K.  21  (mit  subegit]  durch  mittlere  Typen  dem  VW  zu,  so  hat  man 
doch  überhaupt  zu  beachten,  dass  er,  S.  405  an  die  »kurze  Fassung  des 
Auszugs«  erinnernd,  wol  selber  ablehnt,  mit  dieser  Druckform  etwas 
anders  bezeichnen  zu  wollen,  als  die  Quelle,  woher  der  Bericht  komme. 
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KOnigS;dieVW,  wenn  wir  auf  die  Fragmente  sehen,  fttr  alle  Jahre 
nannte  (Düsseid.  759—761.  Basil.  769— 77<.  Bern.  783 — 785), 
führte  Lo  nur  an,  wo  Karl  sie  an  des  Pabstes  Seite  begieng  (K.  7. 
14.  32),  aber  auch  so  nicht  K.  49.  Auf  des  Herrschers  Walten 
im  Innern  des  Reichs  wirft  unser  Chronist  selten  den  Blick:  es 
sind  die  auswärtigen  Verhältnisse,  zumal  die  italienischen  (vgl. 
Waitz  400.  406),  die  Kriege,  die  Romzüge,  der  Gesandtenver- 
kehr, die  zur  Ausweitung  seines  Berichts  ihn  veranlassen. 

3.  Ins  Gewicht  fällt  femer  eine  Anzahl  stilistischer  Be- 
sonderheiten unserer  Chronik ,  die  als  ihr  Eigenthum  noch  in 
Abzug  zu  bringen  wären,  auch  wo  man  sonst  VW  erkennen 
wollte.  Zu  dem  vielen,  das  Waitz  als  solch  Sondergut  kenn- 
zeichnete, ist  gerade  an  Stellen,  die  er  VW  zuwies,  noch  man- 
ches zu  fügen.  Suchte  nämlich  der  Verfasser  Gedrungenheit 
des  Ausdrucks  durch  unmässigen  Gebrauch  der  Participia  prae- 
sent.  zu  erreichen  (meist  bei  Begriffen  der  Bewegung,  (gleich  zu 
Anfang  KM.  2.  5.  43 :  bei  Fredegar  hier  durchaus  Verba  finita), 
so  verräth  ebenso  wie  Pipp.  4  9  veniens,  das  Waitz  sperren  lies, 
auch  KM.  24  Ingrediens  (Fontan.  und  Mett.  iter  dirigebat)  seine 
Feder.  Fälle  der  Gesetzwidrigkeit  im  Gebrauche  absoluter  Parti- 
cipia, von  der  VW  sich  meist  fem  hielt  (nur  Bern.  783  domnus 
victoriam  tribuens)  häuft  K.  49,  das  Waitz  trotzdem  VW  zuwies, 
in  engem  Räume  nicht  weniger  denn  drei.  An  einigen  Stellen, 
wo  bereits  Waitz  sprachliche  Eigenheiten  aushob,  spielt  nach 
meiner  Vermuthung  Vorliebe  für  biblische  Anschauungsweise 
und  für  den  Wortschatz  der  Vulgata  ein  s) ,  der  der  Verfasser 
mehr  als  einer  seiner  Zeitgenossen  nachgieng :  noch  an  andern 

8)  KM.  45  und  K.  4  zu  fana  der  Zusatz  et  li*cum,  lucos  (als  Cnltus- 
Stätten  so  oft  bei  Rüge  heidnischen  Brauchs  im  Pentateuch  und  den  Königs- 
btichern:  Exod.  34,  43.  Dtrn.  7,  5.  42,  8.  III  Reg.  44,  45.  23  o.  s.  f.). 
Ferner  K.  7  von  dem  Belagerer  Pavias  nullum  ingredi  vel  egredi  permittit 
(Waitz  406:  vgl.  Jos.  6,  4.  III  Reg.  45,  47.  I  Maccab.  43,  49.  45,  44.). 
Auch  K.  4  7  von  Widukind  in  semet  revertitur  eine  recht  ungehörige 
Reminiscenz  an  den  verlornen  Sohn  Luc.  45,  4  7.  K.  22  ubicunque  se  ver- 
lere  .  .  .  consüium  distruebat  vgl.  1  Reg.  4  4,  47.  II  Kor.  4  0,  4.  Besonders 
muthmasse  ich  für  den  ausführlichen  Bericht  über  die  Rettung  des  P. 
Leo  aus  Rom,  der  in  dieser  Weise  keinen  Halt  an  der  Pabstbiographie 
hat,  das  Urbild  in  dem  der  Apostelgeschichte  über  die  Rettung  des  gleich- 
falls durch  eine  Verschwörung  bedrohten,  gleichfalls  zuvor  blind  ge- 
wordnen Apostels  Paulus  aus  Damaskus  (K.  34  noctu  per  murum  in  fltne 
deponitur:  Acta  9,  25  nocte  per  murum  dimiserunt  eum  submittentes  in 
sporta  vgl.  unten  Anm.  42). 
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Stollen,  wo  er  dies  unlerlies,  wird  es  angenotnmen  werden 
dürfen  z.  B.  Pipp.  47  evangelizans  (Anian.  und  Mett.  nuncians, 
Ved.  praedicans  vgl.  Act.  Apost.  8,  4.  45,  35.  I  Petr.  4.  26), 
Pipp.  24  und  K.  4  expugnat  (Laur.  maj.  überall  cepit,  Mett.  762 
conquisivit  nnd  772  wie  Basil.  cepit  vgl.  Josue  40,  4.  35.  II  Reg. 
42,  26.  III,  46,  48.);  namentlich  K.  7  die  Vertheilung  der 
Beute  an  das  Heer,  welche  wir  kaum  als  »Brauch  der  Zeit« 
(Waitz  406:  die  unmittelbaren  Quellen  die  er  Verfg.  4^,  402 
anführt,  kennen  nur  Vertheilung  an  die  Vornehmen  und  an  ge-* 
weihete  Stätten)  sondern  eher  als  des  Verfassers  eigenmäch- 
tige Nachzeichnung  alttestamentlichen  Bildes  zu  fassen  haben 
(Numer.  34,  27.  Dtm.  20,  44.  Jos.  8,  27  u.  s.  f.).  Begegnen 
endlich  zahlreiche  Lieblingsausdrücke,  durch  die  der  Chronist, 
gleich  manchem  unsrer  Überarbeiter  nach  Veränderung  trach- 
tend auch  um  den  Preis  der  Verschlechterung  —  vgl.  das  un- 
passende liberi  KM.  27  — ,  den  Text  Fredegars  oder  den  des 
Lauresham.  wandelt^),  so  werden* diese  auch  wo  Fredegar  oder 
Lauresham.  sich  nicht  zur  Vergleichung  bieten,  als  sein  Eigen 
gelten  müssen.  Damach  verfährt  Waitz  mit  molientemj  moli-^ 
untur  Pipp.  4.  R.  9.  34;  darnach  mochte  ich  noch  verfahren 
mit  dem  verwandten  niti  (eigenthümlich  KM.  9  und  K.  4  4 ,  da- 
her auch  K.  6),  mit  dimicare  (eigenthümlich  KM.  4.  20,  daher 
auch  Pipp.  4),  efficitur  (KM.  47,  daher  wie  an  der  von  Waitz  ge- 
sperrten Stelle  K.  47  auch  K.  40),  opprimit  (K.  43,  daher  auch 
Pipp.  4.  44),  pergens  und  pergit  (KM.  5,  daher  auch  P.  40.  43. 
K.  6.  20.  26.  28.  32.  35),  petens  und  petiit  (KM.  4.  43,  daher 
auch  P.  9),  regredi  (KM.  7  und  K.  42,  daher  auch  K.  7),  sub- 
vertu  (KM.  45,  daher  auch  K.  4),  superare  (K.  43  vgl.  22  und 
KM.  26,  daher  auch  P.  48.  22),  tonsurare  (K.  24,  daher  auch 
P.  7)  ^^) .    Solche  Ausscheidung  erhält  an  mehreren  der  ange- 


9)  Eine  gewisse  Regelmttssigkeit  der  Abweichung  findet  sich  in  den 
zahlreichen  Einträgen  von  Todesfällen:  im  Abschnitt  über  Karl  Martell 
und  dann  in  dem  über  Karl  von  Cap.  86  ab  durchweg  moritur,  auch 
wo  die  Vorlage  anders  lautet  {obiit  bei  Fredegar ,  der  Quelle  zu  KM.  5. 
26,  und  in  Lauresham.,  der  Quelle  zu  KM.  48);  im  Abschnitt  über  Pippin 
und  in  dem  über  Karl  bi§  Cap.  84  durchweg  obiit  (während  zu  K.  8  die 
Vorlage  nach  Basti.  Mett.  und  Lobiens.  defunctus  est  hatte). 

4  0)  Andrerseits  ist  an  den  in  der  neuesten  Ausgabe  gesperrten  Stellen 
nicht  Eigenthum  des  Chronisten  rebelHoni  K.  44  (Laur.  maj.  778  rebellati 
sunt),  K.  49  apostolicus  non  creditit  neque  Franci  (Lr.  mj.  787  minime  aptn 
stöUcus  cred.  n.  Fr,). 

4884.  9 
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zogenen  Stellen  gleich  Bestätigung  durch  die  verschiedenartige 
Fassung  in  den  andern  Ableitungen :  K.  6  (obsistere  nüitur : 
Anian.  und  Mett.  defendebant,  Ved.  defendente),  P.  4  (dimical: 
Mett.  und  Ved.  ingreditur),  K.  40  (christiani  effecti:  Mett.  Ved. 
Lob.  baptism.),  K.  4  (subvertit:  Bas.  Mett.  Ved.  destntxUJ^  P.  48 
(superat:  fehlt  Anian.  Mett.  und  Ved.),  P.  7  tonsuratus:  Anian. 
Mett.  und  Ved.  coma  deposüa  oder  dempta).  Und  abgesehen  von 
Fredegar  und  den  Lauresham.  gehören  sicherlich  nicht  VW  son- 
dern dem  Chronisten  diejenigen  Ausdrücke  an ,  die  man  da  wo 
eine  oder  mehre  Ableitungen  von  VW  ihm  an  die  Seite  treten. 
in  jeder  von  ihnen  vergebens  sucht:  wie  cupiunt  und  cupiens 
P.  8.  44,  ingredi  KM.  24  P.  8.  48.  K.  6;  muthmasslich  demnach 
in  Capitein ,  für  welche  keine  der  letzteren  vorhanden  ist,  auch 
diejenigen,  die  anderwärts  wo  dies  der  Fall,  an  der  entsprechen- 
den Stelle  fehlen :  z.  B.  K.  49  postulant,  constringit,  pacem  face- 
ret,  weil  das  erste  auch  zu  P.  45.,  das  zweite  zu  P.  20,  das  dritte 
zu  K.  5  in  der  Parallele  der  Anian.  Mettens.  Vedast.  fehlt.  ^^] 

4.  Mit  einigen  der  angeführten  Besonderheiten  rührt  die 
Lorscher  Chronik,  was  ich  im  Vorbeigehen  bemerke,  an  die 
annales  Maximini,  um  welche  Waitz  durch  Ausgabe  und  Erörte- 
rung sich  das  grundlegende  Verdienst  erwarb  (Script.  XIII,  49. 
N.  Arch.  5,  494).  Auch  sachlich  trifiTt  sie  mit  ihnen  mehrmals 
zusammen.  Nicht  nur  in  der  Verallgemeinerung  der  Kreuzes- 
wunder des  Jahres  786  (Max.  multimodis^  K.  \%  frequentissime^ 
und  in  Huni  K.  27  Max.  796  (oben  S.  423),  sondern  namentlich 
795,  sofern  Max.  wie  K.  26  nach  der  Bewältigung  der  Sachsen 
gerade  den  dritten  Theil  des  Volkes  in  das  fränkische  Reich  ver- 
pflanzen lassen  und  schon  da  (nicht  wie  Laur.  mj.  erst  unter 
796)  den  Tod  P.  Hadrians  bringen,  799  wo  auch  Max.  von  der 
Betbeiligung  des  Herzogs  von  Spoleto  an  der  Oberführung  P. 
Leos  12)  nach  dem  Norden  (direxit  in  Franciarrij   K.  34   tf.  i. 

4  4)  So  macht  auch  der  Stil,  der  in  allen  Theilen  der  Chronik  der 
gleiche  ist,  eioe  Scheidung  derselben  in  Arbeitsloose  verschiedeiier  Ver- 
fasser unwahrscheinlich.  Zu  Waitzens  Ablehnung  (S.  407)  dieser  An- 
nahme neuerer  Forscher  füge  ich,  dass  K.  26  um  so  weniger  ein  Wende- 
punkt, ein  im  Jahre  794  erfolgter  Abschluss  des  »ersten  Theils«  angesetzt 
werden  kana,  da  eben  K.  26  die  (erst  nach  .Weihpacht  795  erfolgte 
Stuhlbesteigung  P.  Leos  III  vorausnimmt. 

42)  Im  Bericht  über  des  Pabstes  Rettung  klingen  auch  Max.  {noeiu 
per  murum  dimiserunt  799:  dagegen  Laur.  mj.  nur  n.  p.  m,  evasit]  ao 
die  Rettung  des  Apostels  Paulus  an :  dass  aber  jener  wie  dieser  aus  der 
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ScuDoniam)  und  dann  von  einer  förmlichen  Restitution  des  letz- 
teren reden,  was  beides  Laur.  mj.  und  der  Liber  pontificalis 
verschweigen,  endlich  804  (K.  3S)  bei  der  Kaiserkrönung  ante 
missarum  soUemnia  (Laur.  mj.  ad.  m.  s.).  Die  Gemeinschaft, 
auf  die  auch  Bernays  80  aufmerksam  macht,  ist  demnach 
grösser  ^^)  als  Waitz  angibt  (N.  Arch.  5,  499  wo  er  jede  Be- 
ziehung zwischen  Lo  und  Max.  in  Abrede  stellt],  fast  genügend 
für  die  Yermuthung ,  dass  auch  der  Lorscher  Chronist  das  jetzt 
verschollene.  Geschichtsbuch  herangezogen  habe ,  welches  Sim- 
sen (N.  Arch.  2,  628.  vgl.  Forsch.  49,  423)  und  nach  einer  sehr 


Höhe  niedergelassen  worden,  behauptet  doch  allein  Lo  mit  voller  Deut- 
lichkeit. —  Die  Zeugnisse  über  die  voraasgegangeneq  Drangsale  Leos 
sammelt  Simson  Karl  2,  588 — 587  auf  daß  Sorgsamste;  übergangen  hat 
er  nur  zwei  von  Muratori  veröffentlichte  Ritualformeln  (darnach  bei  de 
Rozi^re  II,  840,  812  No.  593.  594),  die  noch  sonst  für  diese  Geschichten 
beachtenswerth  (auch  hier  eine  invidentia  der  Gegner,  nttmlich  —  was 
niemand  weiter  sagt  —  aus  Anlass  des  Thesaurus  S.  Petri)  und  darüber 
hinaus  wichtig  sind,  da  sie  nach  Leos  Rückkehr  zu  dem  bekannten  Pro- 
cesse  de  laesa  majestate  die  Kaltwasserprobe  (eben  wegen  der  Plünde- 
rung des  Schatzes)  treten  lassen  und  bereits  bei  dieser  dem  spätem 
P.  Eugen  eine  Rolle  ertheilen  (:eine  dritte  Formel  de  Rozi^re  No.  591, 
die  auch  Jaffö  Reg.  unbekannt  blieb,  bezeugt,  was  ich  zur  Ergänzung 
von  Simson  Ludw.  4,  280  anfUhre,  dass  ihn  nachmals  Kaiser  Ludwig 
um  förmliche  Einführung  dieser  Probe  ersucht  hat,  derselben  die  der 
Kaiser  dann  verbot). 

4  3)  Restituit  wird  wenigstens  für  den  Zusammenhang  der  Max.  mit 
Juvav.  mj.  von  Waitz  betont  (N.  Arch.  5,  492.  499).  Jenes  »Drittel  der 
Sachsen«,  dem  er  SB.  407  eine  sehr  ansprechende  Auslegung  gibt,  ist 
doch  kaum,  wie  er  dameben  vermuthet,  bloss  als  »allgemeine  Redens- 
artK  unsres  Chronisten  zu  nehmen,  weil  eben  diese  Quote  nicht  nur 
Max.,  sondern  auch  Xantens,  mit  Lo  gemein  haben :  weichen  Max.  hier 
stilistisch  von  Lo  ab,  so  entfernen  sie  sich  auch  von  Xantens,  (ihr  foras 
tuUt  wird  nach  der  Fassung  von  776  ihr  Eigenthum  sein).  Auch  die  in 
Max.  und  nur  in  Max.  enthaltne  Nachricht  von  Alkuins  .Theilnahme  am 
Concil  von  794  erklärt  vielleicht  den  auffälligen  Umstand,  dass  Lo  ge- 
rade hier ,  unmittelbar  nach  jenem  Concil ,  die  Persönlichkeit  Alkuins 
zur  Hervorhebung  bringt  (K.  26).  Endlich  begegnet  das  Einschiebsel 
Francorum,  cum  Francis,  was  Waitz  N.  Arch.  5,  504  als  bezeichnend  für 
Max.  anführt,  auch  in  Lo  (P.  9.  K.  82):  minder  wichtig  die  von  ihm 
betonte  Wendung  sicut  et  factum  ist,  die  überhaupt  nicht  ungewöhnlich 
ist:  Greg.  Tur.  2,  8.  4  0,  8.  Laur.  mj.  772.  782.  784—786;  Lauresh.  800 
zweimal;  auch  in  Urkunden  Tardif  No.  38.  54.  Beyer  mittelrh.  ÜB.  4, 
40.  Mabill.  annal.  II,  append.  No.  2.  7.  8.  40.  22.  34  f.  87.  M.  Germ. 
Scr.  XXI,  854  1.  82.  855,  35;  in  den  Formeln  bei  Zeumer  p.  44  f.  28. 
79.  94  u.  4  f.;  auch  in  Italien  (Paul.  H.  Lgb.  8,  80.  4,  47.  5,  6.  8.  49.  89). 

9* 
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dankenswerthen  Anregung  R.  Arnolds  (Btr.  s.  Kr.  kar.  Ann.  4 , 
48)  Waitz  (N.  Arch.  5,  493—499)  auf  Grund  der  Oberem- 
Stimmung  der  ann.  Xantenses,  Juvav.  maj.  und  min.  mit  Max. 
entdeckten,  eine  Vermuthung  die  überdies  der  Umstand  stülxt, 
dass  Ewischen  S.  Maximin  ku  Trier,  der  muthmasslichen  Stfiite 
der  Niederschrift  der  letstgenannten  Jahrbücher,  und  Kloster 
Lorsch  Erzbischof  Richbodo  von  Trier,  dort  als  Mundherr  ^^i, 
hier  als  Abt  waltend,  engeren  Zusammenhang  unterhalten  hat. 
Aber  es  scheint  gerathen  das  Urtheil  zu  vertagen,  da  dies  ab- 
handen gekommene  Geschichtsbuch  nach  Quelle  Umfang  und 
sonstigen  Reziehungen ^^)   noch   nicht  hinlänglich  erheilt  ist: 


44)  Dass  SU  Maximfn  unter  Karl  d.  Gr.  der  Kirche  Trier  gehörte, 
lehrt  die  Immunitttt  Sickel  K.  9,  die  das  Kloster  nicht  für  sich  besoD- 
ders,  sondern  zusammen  mit  der  Kathedrale,  nicht  auf  Bitte  des  Abts, 
sondern  des  Bischofs  und  ohne  Nennung  eines  Abts  erhielt:  das  Vor- 
geben, dass  es  königlichen  Spezialscbutz ,  Wahlrecht  und  den  Blgeo- 
besitz  der  Immunität  gehabt,  hat  es  für  die  Zeit  bis  Lothar  I  hinab 
nachmals  nur  durch  Fälschungen  begründen  können  (Sickel  Acta  t,  4ie  f.). 
—  Ein  anderer  Zusammenhang  zwischen  Lorsch  und  S.  Maximin,  der 
freilich  für  jenes  den  bairischen  Dingen  aufmerksam  zugewendete  Ge- 
schichtsbuch recht  ausgiebig  sein  würde,  ergäbe  sich  wenn  die  nach- 
malige Überführung  Herzog  Tassilos  nach  Lorsch  ebenso  sicher  wäre 
wie  die  788  erfolgte  Verweisung  seines  Sohnes  nach  St.  Maxfmin;  aber 
die  erstere  hat  (behauptet  von  Leibnitz  zu  788  No.  8,  Abel  I,  548.  Gie- 
sebrecht  Königsann.  44,  Büdinger  österr.  G.  4.  4S4.  Riezler  bair.  G.  4, 
470]  keine  Gewähr  als  die  angebliche  Grabinschrift  für  Tassilo,  deren 
späte  Erfindung  sein  Königstitel  {mox  rex)  verräth:  sie  gehört  in  eine 
Reihe  mit  dem  angeblichen  Epitaphium  Kaiser  Karls  III  (Neugart  Epiacop. 
Constant.  I,  4,  408)  und  derBleiftafel  von  Kaiser  Arnulfs  Grab.  Eine  Be- 
ziehung zu  Lorsch  bezeugt  nur  der  Eintrag  des  Necrol.  Lauresh.  (B6bm. 
Font.  III,  454,  »HI  Id,  Dec,  Tessilo  dux  ex  laico  manachuMm),  aber  einen 
Aufenthalt  und  die  Beisetzung  zu  Lorsch  auch  dieser  nicht.  Vollends  zu- 
viel Gewicht  legt  Berneys  4  0  auf  die  Historiae  Cremifont.,  die  nicht  bloss 
die  Passauer  Fälschungen  verarbeiteten,  sondern,  was  Lorsch  betrüR, 
sogar  die  Gründung  dieses  Klosters  auf  Tassilo  zurückführten. 

48)  Bemerkenswerth  u.  A.  der  Anklang  der  Ann.  Einh.:  feistere 
haben  772  die  (von  Waitz  a.  a.  0.  für  die  Verwandschaft  zwischen 
Max.  und  Juvav.  mn.  betonte)  Erhebung  P.  Adrians,  799  gleich  Max, 
per  murum  dkniisus,  auch  gleich  Max.  Javav.  mj.  Lo  die  Restitution 
Leos  (und  zwar  per  legatos  wie  Lo,  in  locum  suum  wie  Max.) ;  wenn 
endlich  Waitz  treffend  die  Worte  der  Max.  »Quicquid  ÜU  adarabanU  auf 
idolwn  der  Juvav.  mn.  zurückführt  (vgl.  Petav.  780)  so  fallen  mit  Jutbt. 
mn.  die  Ann.  Einh.  durch  ihr  idolum  unmittelbar  zusammen.  Verwandt 
mit  dem  verschollenen  Gesell  ich tsbuch  sind  vielleicht  auch  Ann.  Fuldens., 
die  in  einem  Einzelstücke  und  in  der  Anordnung  der  Stücke  den  Invav. 
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ich  nehme  die  uns  in  weit  mehr  Ableitungen  vor  Augen  tretende 
Überarbeitung  Fredegars  und  der  Laur.  mj.,  VW  wieder  auf 
und  wende  mich,  nun  absehend  von  den  Besonderheiten  der 
Lorsoher  Chronik,  xu  dem  iiir  mit  diesen  Ableitungen  Gemein- 
samen, worin  vielleicht  trotzdem  zum  Theil  nicht  VW,  sondern 
gleichfalls  ihr  £igQnthum  zu  suchen  ist. 

5.  Ich  glaube  nämlich  noch  unter  den  Ableitungen  unter- 
scheiden zu  müssen.  Die  Obereinstimmung  mit  Vedastinum  hält 
Waltz  404  für  ausreichend  zum  Erweis  der  Herkunft  einiger 
Stücke  aus  VW.  Das  ist  so  schlechthin  nicht  ohne  Bedenken. 
Denn  gerade  in  das  chron.  Vedastinum  ist  neben  manchem 
zweifellosen  Stoffe  des  VW  sicherlich  einiges  erst  aus  der 
Lorscher  Frankenchronik  gekommen ,  die  durch  Handschriften 
des  40.,  wenn  nicht  des  9.  Jh.,  also  Menschenalter  bevor  die 
Chronik  von  S.  Vaast  niedergeschrieben  ward,  eben  zu  St.  Vaast 
bekannt  war  ^^) .  So  sachlich  756  die  Krönung  in  ihrer  (von 
Laur.  mj.  Anian.  Mett.  Lob.  abweichenden)  Beschränkung  auf 
die  Söhne  Pippins  (vgl.  P.  46),  wobei  noch  die  sonderbar  irrige 
Jahreszahl  am  leichtesten  aus  eben  dieser  Capitelzahl  der  Lor- 
scher Chronik  sich  erklärt;  der  ähnliche  Irrthum  Ved.  p.  704 
1.  6  bei  Bedas  Tod  nach  der  schon  an  sich  kaum  zweifelhaften 
Conjectur  von  Waitz  tricentesimo  a  septingentesimo  (vgl.  KM.  43 
Bedaprb.  morüur  a^  730,  wodurch  die  Conjectur  ihre  Bestäti* 
gung  erhalten  würde);  vielleicht  auch  p.  704,  24  die  Todtung 


mn.  noch  näher  treten  als  die  Ann.  Einh.  (772  idolum  Saxonum  quod 
vocabatur,  Adrian.  —  p.  suscepit;  dagegen  Ann.  Einh.  Adr,  inp,  successit, 
idolufn  quod  a  Scuconib,  vocabatur):  nach  Waitz  Forsch.  48,  357  soll  der 
Eintrag  über  Hadrians  Nachfolge  wörtlich  aus  »Lauriss.  minor.«  stammen, 
aber  diese  haben  darüber  gar  nichts. 

46}  Was  Waitz  409  über  cod.  8  (Valenciennes)  der  Lorscher  Chronik 
bemerkt,  »früher  im  Kloster  S.  Vaast«  ist  immerhin  verschrieben  statt 
»St.  Amand«  (das  Richtige  899) ;  aber  von  cod.  S  befand  sich  das  Original 
früher  in  St.  Vaast  und  auf  St.  Vaast  führen,  weil  auslaufend  in  die 
annal.  Vedast.,  sowol  der  Brüssler  Codex  (Pertz  Script.  11,  492.  Waitz 
SB.  4888,  S.  448)  als  auch  der  abhanden  gekommene  von  St.  Bertin 
(M^m.  d.  l'ac.  des  Inscr.  et  B.  L.  24,  688.  690).  Vielleicht  liesse  sich 
sogar  innerhalb  jenes  Cod.  aus  S.  Amand  die  Abschrift  der  Lorscher 
Chronik  (cod.  8),  wenn  sie  wie  die  ihr  vorausgehende  der  Chronik  Bedas 
von  einer  Hand  des  44.  Jb.  herrührt,  doch  in  eine  gewisse  Beziehung 
zu  St.  Vaast  bringen,  da  diese  Nachbarklöster  zu  Anfang  des  44.  Jh. 
einem  gemeinsamen  Oberen,  dem  Reformabte  Richard  unterstellt  waren : 
und  Waitz  bezeichnet  die  eine  Hdschr.  als  verwandt  der  andern. 
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des  Langobarden  Rotgaud  gleichsam  durch  Karl  persönlich  [occi- 
dit,  K.  9  interimit,  Lob.  interficit:  dagegen  Laur.  mj.  ocdsus  est, 
Mett.  hier  gleich  Regino  decollari  jussü)^'');  das  wunderbare 
Kreuzeszeichen  von  787  (Ved.  m  vestibus^  K.  48  tn  vestimentis 
=  Maxim,  und  Juvav.  mn.  786:  ann.  Laubac.  und  S.  Amandi, 
auf  welche  die  neueste  Ausgabe  des  Vedast.  verweist,  haben 
nur  super  homines);  muthmaasslich  auch  jene  Hervorhebung 
Alkuins  und  seines  Ruhmes  (Ved.  795^  K.  26),  die  wahrend 
VW,  wie  wir  es  kennen,  nur  die  Herrscher,  ihre  Angehörigen 
und  ihre  Gegner  der  Beachtung  würdigte,  gerade  in  Lorsch  nach 
der  vom  Abt  zu  Tours  und  dem  Patriarchen  von  Aquileja  (vgl. 
K.  34)  gemeinsam  mit  dem  eigenen  Abte  Richbodo  geübten 
Thätigkeit  gegen  die  Adoptianer  an  dieser  Stelle  (zumal  bei 
dem  oben  Anm.  43  vermutheten  Anlass)  angemessen  erscheinen 
durfte  ^^) ;  endlich  ausserhalb  der  Grenzen  des  VW  die  Nach- 
richt, dass  der  Kaisersohn  Pippin  zu  Mailand  beigesetzt  worden 
(Ved.  840.  K.  42),  ein  Zusammenklang  der  vornehmlich  jenes 
Bedenken  (oben  S.  4  4  0)  wider  das  unmittelbare  Verhältniss  des 
Vedastinum  zu  VW  angeregt  hat.  Auch  manche  stilistische  Be- 
sonderheiten sind  gerade  diesen  zwei  Chroniken,  der  von  Lorsch 
und  der  von  S.  Vaast  gemeinsam:  Ved.  zum  Jahre  745  regeFre- 
sonum  (KM.  4;  dagegen  Fredeg.  und  Mett.  duce],  747  respuens 
(P.  7  dispiciens)  und  non  multo  post  temporis  (P.  7  non  post  mti/- 
tumj  dagegen  Anian.  und  Mett.  aliquanto  tempore),  748  adqui- 


47)  Freilich  ist  solche  Fassung  des  Kampfes  der  Heere  io  seiDem 
Ausgang  wie  eines  Zweikampfes  zwischen  Heerführer  und  Heerführer, 
wo  dehn  der  eine  vom  andern  gefällt  wird,  sonst  nicht  selten  (ann. 
Laur.  mj.  805  vom  jungen  Karl  ducem  eorum  occidit),  geläufig  zumal 
den  t}berarbeitungen  z.  B.  Chronic.  Univers.  (Script.  XHI,  44  1.  28)  und 
so  auch  dem  VW  (737  Fontan.  und  Mett.  Karolus  regem  eorum  interemit: 
Fred,  nur  Saretceni  cementes  regem  interfectum) :  vgl:  noch  Vedast.  und 
Lob.  gemeinsam  zu  768  Pippintu  Waifarium  interemitf  interfecU^  Ved. 
zu  748,  Lob.  zu  87  Justinian.  imper..  Gemahnt  diese  Weise  an  den  Brauch 
der  Schriftsteller  des  Alten  Bundes  (Judic.  9,  5.  HI  Reg.  45,  38.  46,  4«. 
IV,  4  0,  44.  4  4,  4)  so  haben  unter  bestimmter  Erinnerung  an  dessen  Ge- 
schichten die  gleiche  Fassung  bei  Todtschlag  und  anderer  Grtfuelthat 
Lauresham.  cap.  XXV  und  chron.    Anian.  805  1.  46. 

48)  Mit  dem  hier  dem  Vedast.  und  Lo  gemeinsamen  clarus  habetur 
vgl.  clarescunt,  das  zweifellos  Eigenthum  von  Lo  ist,  P.  i6.  Die  Lorseber 
Chronik  zu  eitleren  war  in  der  Neuausgabe  des  Vedast.  zu  795  wenig- 
stens wol  die  Absicht :  die  gewählte  Sigle  A.  L.  m.  (sonst  von  ihr  durch- 
aus für  Laur.  majores  gebraucht)  ist  Druckfehler  statt  A.  L.  min. 
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sitnt,  sorore  Pippini  (P.  9),  749  Bajoariam  pergenSj  educit,  con^ 
siiuitj  se  contulü  (P.  40.  44 :  alles  anders  in  L.  maj.  und  in  den 
hier  keineswegs  Regino  ausschreibenden  Mett. ,  während  nament- 
lich pergere  —  siehe  oben  S.  429  —  und  constüuere  —  vgl.  P.  5, 
6.  42  —  dem  Stile  der  Lorseher  Chronik  eigen;  779  superat 
(K.  43:  vgl.  oben  S.  429);  780  Romam  adü  (K.  44  vgl.  KM.  2); 
787  rex  annuens  facile  (K.  4  9  rex  libenter  annuü) :  vielleicht  ist 
es  eben  die  Lorscher  Frankenchronik,  worauf  Ved.  844  bei  An- 
führung einer  eigenthümlichen  Summierung  der  Regierungs- 
jahre Karls  d.  Gr.  [et  ut  quidam  46)  deutet  (vgl.  cod.  Remens. 
bei  Pertz  Scr.  4,  422  1.  8).   Nach  diesem  wird  es  namentlich 
zweifelhaft,  ob  eine  der  werthvollsten  Mittheilungen  der  Lor- 
scher Chronik,  die,  wenig  abweichend,  gleichfalls  nur  noch  im 
Vedast.  sich  findet,  nämlich  unter  768  die  der  Lebensjahre  K. 
Pijppins  bei  seinem  Tode  (P.  27  wie  die  ann.  necrol.  Prumiens. 
Scr.  XIII,  249  anno  aetatis  54,  im  Vedast.  eins  weniger]  über 
unsere  Chronik  hinauf,  der  sie  Ved.  (trotz  seiner  mit  ann.  Mett. 
gleichlautenden  Überleitung  his  peractis)  hätte  entnehmen  kön- 
nen,  auf  VW,  wie  Waitz  glaubt,  zurückzuführen  sei;  zumal 
das  letztere  bei  den  Vorgängern  dieses  Herrschers  sich  mit  den 
Regierungsjahren  begnügte  (sicherlich  bei  Karl  Martell:  nach 
Fontan.  Mett.  Ved.  26  Jahre  6  Monate,  Anian.  23  J.  6  M. ;  viel- 
leicht wegen  der  gleichen  Schleppe  von  6  Monaten  auch  bei 
Pippin  d.  M.  Mett.  322  1.  22),  die  Regierungsjahre  aber  hier 
gerade  in  Lo  und  Vd.  fehlen:   das  vom  Nachfolger  erreichte 
Lebensalter  hat  der  Verfasser  der  Mettenses,  da  er  es  in  seiner 
Vorlage  (Vita  Karoli)  fand ,  keineswegs  wie  er  es  hier  gethan 
haben  würde,  der  Erwähnung  für  unwerth  erachtet  (335,44)  ^») . 
Dieselbe  Bewandtniss  kann  es  mit  der  Übereinstimmung 
haben,  die  an  einigen  Stellen  zwischen  der  Lorscher  Chronik 
und  den  s.  g.  Annales  Einharti  sich  zeigt,  so  dass  aus  dieser 

49)  Den  Anklang  unter  840  machte,  wie  angedeutet,  schon  Simsen 
Karl  2.  434  nt.  8  geltend,  den  unter  84  4  und  768  Bernays  78  f.,  doch 
war  namentlich  in  Betreff  der  letzten  Stelle  Begründung  gegenüber  der 
Annahme  von  Waitz  erforderlich.  Ob  die  mit  Vedast.  verwandten 
Lobienses  neben  VW,  dem  sie  wie  Simson  erwies,  manches  entlehn- 
ten, ebenfalls  die  Lorseber  Chronik  benutzten,  lasse  ich  dahin  gestellt: 
bemerkenswerth  ist  immerhin  hier  757  die  mit  P.  22  gleiche  Fassung 
tribtUttm,  wo  Mett.  —  abweichend  von  Regino  der  auffälliger  Weise 
auch  tributum  hat  —  wie  L.  maj.  honores  geben ;  bemerkenswerth  ferner 
die  Einziehung  der  Eroberung  von  Bourges  in  das  Jahr  764  (vgl.  P.  24). 
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keineswegs,  was  denn  Waitz  auch  nirgend  thut,  ohne  Weiteres 
auf  Stoff  oder  Fassung  des  VW  geschlossen  werden  darf.  Denn 
zwar  ist  wie  für  Yedast.,  so  für  Ann.  Einh.  (siebe  unten  111, 
4 — 4)  VW  herangezogen  worden,  aber  manches  stammt  wie  in 
Vedast.  so  in  A^  Einh.  aus  der  Lorseber  Chronik:  773  resistere 
conantem  (K.  6  obsistere  nüüuVj  sonst  nur  noch  ann.  Fuldens.: 
fehlt  Anian.  Mett.,  Laur.  maj.),  774  orandi  gralia  und  captivum 
diu:ens  (K.  7  orationis  causa,  adducens  secuniy  sonst  nur  noch 
Fuldens.:  fehlt  Anian.  Mett.  Laur.  mj.),  776  res  novas  moUrt 
(K.  9  tyrannidern  moliri  vgL  oben  S.  429 :  Vedast.  ItcUiam  debd- 
laret,  Lob.  rebellem,  Laur.  mj.  rebellantem,  Mett.  =s  Regino),  786 
1.  35  omnia  quae  imperarentur  (K.  49  an  etwas  früherer  Stelle 
quicquid  imperaret:  Laur.  mj.  voluntates],  799  erutis  oculis,  cubi^ 
cularüj  dimissus  oder  demissuSj  per  .  .  .  kgatos  restüutus  (alles 
gleich  oder  ähnlich  K.  34  undz.  Theil  ann.  Maxim,  oben  Anm.  45: 
Laur.  mj.  excaecatus  oder  nicht  vorhanden).  Wahrscheinlich 
auch  noch  (vgl.  unten  111  Anm.  48]  die  Nachricht,  dass  es  im 
Kampfe  Pippins  d.  J.  mit  Grifo  auf  sächsischem  Boden  zu  Ver- 
handlung (in  Mettens.  nur  dass  es  nicht  zur  Schlacht)  gekommen: 
747  ex  placito  discesserunt,  P.  8  Saoßones  Pippinum  cum  Grifont 
pacificare  cupiunt,  eine  Erweiterung  der  ähnliche  der  Feder  des 
Lorscher  Chronisten  keineswegs  fremd  sind  ^^) ;  nur  meine  ich, 
um  dies  vorauszunehmen ,  dass  im  Bericht  über  diesen  Kampf 
weiterhin  das  Motiv  Grifos  non  credens  se  Saxonibus  neque  Fran- 
cis P.  9,  wo  A.  Einh.  748  nahe  treten  (Saxonum  fidei  diffidens) 
vielleicht  eine  Spur  des  VW  enthalte,  da  Mett.,  durchaus  unab- 
hängig von  Regino,  Verwandtes  bieten  (749  videns  quod  Saa»- 
num  armis  minime  defendi  posset) :  doch  würde  auch  dann  aus 
der  Abweichung  der  A.  Einh.  von  der  Fassung  der  Mettens., 
die  der  muthmaasslichen  des  VW  mehr  entspricht  (zu  videns 
quod  und  zu  minime  vgl.  Mettens.  3S7,  30  =s  Vedast.  704  1.  48 


20)  Die  entgegengesetzte  Annahme  von  Manitius  S.  42  lehnte  bereits 
Waitz  ab  (SB.  4882  S.  401:  eine  »Bestätigung«  für  Pipp.*«  kann  ich  in 
Ann.  Einh.,  wie  dies  Bernays  79  nt.  4  (vgl.  94)  glaubt,  bei  ihrer  sonsti- 
gen Abhängigkeit  von  Lo,  nicht  finden ;  Misstrauen  gegen  die  Nachricht 
äussert  auch  Hahn  Pipp.  94  wo  Ann.  Einh.  statt  Ann.  Laur»  zu  schrei- 
ben ist):  vgl.  ausserdem  KM.  49  in  vicinia  und  über  die  Übertreibungen 
in  Lo  oben  S.  426 :  pacificare  (in  YW  nicht  nachweisbar)  erscheint  noch 
in  dem  andern  aus  Lorsch  stammenden  Werke,  den  ann.  Laoresh.  c.  Xli. 
XXVI  vgl.  S.  Amand.  800;  zu  cupiunt  siehe  oben  S.  4  SO. 
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und  Danzelmann  N.  Arch.  S,  5SIS)  erhellen,  dass  A.  Einh.  durch 
Lo  beeinflusst  wurden  2^). 

6.  Nach  all  diesem  kann  man  mit  Sicherheit  nur  in  den- 
jenigen Stücken  der  kleinen  Lorscher  Prankenchronik  VW  er* 
kennen,  welche  —  dies  stelle  ich  als  Norm  auf  —  zugleich  in 
den  Ann.  Mettenses  sich  finden  und  demgemäss  unter  einigen 
Jahren  im  Ghronicon  Aniaoense,  Fontanellense  und  in  den  Frag- 
menten Karolingischer  Annalen  wieder  kehren.  Fttr  ein  Gapitel 
genügt  sogar  die  Übereinstimmung  der  Mettenses  nicht,  für  P.  5 
mit  seinem  Bericht  über  die  Einsetzung  des  Bonifatius  in  das 
Bisthum  Mainz,  seine  Bekehrung  der  Thüringer,  Hessen  und 
Austrasier,  seine  Klostergründungen.  Hier  gehn  nämlich  an- 
nales  Mettens.  ihrerseits  (3SI4,  45  ff.)  hOchst  wahrscheinlich  nicht 
auf  VW  zurück,  weil  in  dessen  Eutstehungszeit,  zu  Anfang  des 
9.  Jahrhunderts,  für  die  Mainzer  Kirche  der  Ehrenname  metr<h- 
polis  Germanica,  den  sie  (nicht  Pipp.  5  aber)  auffoüiger  Weise 
in  Mettens.  erhalt,  kaum  schon  in  Brauch  war  und  weil,  wäre 
er  es  gewesen ,  der  Verfasser  ron  VW  ihm  schwerlich  Werth 
beigelegt  hätte,  sofern  er  anderwärts,  wo  der  Stadt  Narbonne 
solche  Bezeichnung  nachdrucksvoll  in  der  Quelle  ertheilt  wird, 


24)  EtnflQSs  der  Lorseber  Frankenchronik  auf  ann.  Einh.  nimmt  für 
799  bereits  Giesebrecht  KOnigsannalen  80  an.  Ist  überhaupt  dabei  die 
Voraussetzung,  dass  ann.  Einh.  erheblich  nach  804  zu  Stande  gekommen, 
so  hat  diese  bisher  gültige  Ansicht  Dünzelmann  492  in  ihren  Grund- 
lagen meines  Erachtens  nicht  zu  erschüttern  vermocht.  Betont  er 
namenUich,  dass  ann.  Einh.  799  im  Bericht  über  Britannien  »nicht  ver- 
gebens cito  gesetzt«  sei,  wodurch  wir  statt  einer  Voraufnahme  von  Er- 
eignissen des  Jahres  84  4  (so  mit  Recht  Simson  Karl  2,  202  und  schon 
de  statu  quaestionis  22.  26)  einen  Hinweis  auf  Begebenheiten  in  grösserer 
Zeitntthe  erhielten,  wie  er  solche  für  804 — 806  annimmt,  so  steht  doch 
anderwärts  in  A.  Einh.  (vgl.  unten  III  Anm.  44)  mancher  Ausdruck  der 
Raschheit  und  dto  785  p.  469  1.  7  wirklich  vergebens  oder  an  unrechter 
Stelle:  aus  dem  Anfange  des  9.  Jahrhunderts,  für  welchen  Laur.  mj. 
»recht  mangelhaft«  sein  sollen,  wusste  auch  VW,  das  für  804.  802  in 
kleinen  Zustttzen  der  Mett.  zu  Region  und  808 — 805  in  verschiedenen 
Ableitungen  sich  erhalten  hat  (Waitz  404)  über  britische  Dinge  nichts 
zu  berichten,  obgleich  es  dieser  Landschaft  besondere  Aufmerksamkeit 
widmete  (758  nach  Mett.  884,  84  und  Ved.  702,  46;  800  nach  Mett.  XIII, 
32,  84).  —  Nebenbei  die  Frage,  ob  bereits  an  der  Schwelle  des  9.  Jahr- 
hunderts vom  Langobarden  Adalgis  consenuit  htttte  gesagt  werden  können 
(A.  Einh.  774),  da  noch  um  770  P.  Stephan  der  Besorgniss  sich  hingab, 
dass  eine  Vermählung  der  damals  erst  4  8jährigen  Tochter  K.  Pippins  mit 
ihm  im  Werke  sei  (Codex.  Carol.  epist.  47)? 
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sie  getilgt  hat^^).  Die  Hettens.  führen  hier  vielmehr  auf  ann. 
Fuldens.,  denen  sie  da  unverkennbar  im  tlbrigen,  in  der  chrono- 
logischen Anordnung  des  Eintrags  und  in  der  (dem  VW  unseres 
Wissens  fremden  Oberleitung  his  temporibus^^]  folgen.  Nahm 
nun  aber  der  Gompilator  der  Mettens.  so  seine  Zuflucht  zu  den 
Fuider  Jahrbüchern,  die,  wie  aligemein  anerkannt  wird,  im  Kern- 
stück der  Stelle  auf  die  Lorscher  Chronik  zurückgehn,  so  ist  zu 
vermuthen,  dass  in  VW,  welches  jener  fleissiger  als  ein  anderer 
ausnutzte,  dieNachricht  gar  nicht  vorhanden  war:  über  die  Lor- 
scher Chronik  hinauf  lässt  sie  sich  demnach  nicht  verfolgen^). 


28]  Fredeg.  c.  109  et  metropolim  eorum  fehlt  gleichmässig  FonUn.  II, 
884,  6.  Mettens.  886,  46.  Bei  Ableitung  von  fnetropoUs  Germaniae  aus 
VW  würde  eine  Berichtigung  erleiden  was  Waitz  VG.  3^,  44  9  nt.  auf^ 
stellt  (»um  die  Mitte  des  9.  Jh.,  Annal.  Fuld.  858«),  nach  meiner  Ansicht 
erhftlt  es  aber  eine  Bestätigung  nicht  nur  durch  P.  5,  sondern  auch  durch 
das  Schriftstück  Jaffa  III,  324,  eine  Bittschrift  des  Clems  und  der  Ge- 
meinde von  Mainz,  die  (im  3.  oder  gar  4.  Jahrzehnt  des  9.  Jb.,  vgl. 
Simson  Ludw.  2,  84)  einer  derartigen  Stellung  ihrer  Kirche  trotz  reich- 
lichen Anlasses  noch  nicht  gedenkt.  Aufgekommen  vermuthlich  erst  im 
Zusammenhange  mit  dem  Concil  von  852,  dem  ersten  Nationalconcil  des 
ostfränkischen  Reichs  unter  Leitung  des  Erzb.  von  Mainz  (Leges  4,  440 
»metropolis  Germaniae^  wie  Ann.  Fuld.  853)  zeugt  sie  zugleich  gegen 
die  Annahme,  dass  ann.  Fuld.  schon  zu  Ende  des  8.  Jahrh.  begonnen 
worden. 

23)  Vgl.  Fuld.  744.  774  und  eo  tempore  778.  784.  —  Dass  die  den 
Fuldens.  und  Mett.  gemeinsamen  Nachrichten  über  Aufsteigen  und  Wirken 
des  Bonifatius  (die  Stoffe  von  P.  5  erweitert  durch  die  Reise  nach  Rom 
und  die  nach  Francien)  ihre  ursprüngliche  Fassung  in  der  Fassung  der 
Fuldenses  haben,  lehrt  die  diesen  eigene  Vertheilung  auf  mehrere,  durch 
einen  anderen  Eintrag  auseinander  gehaltene  Jahre,  von  der  die  Mettenses 
bei  aller  Gedrängtheit  die  Spur  nicht  völlig  vermischten  (die  zweimalige 
Anführung  des  Pabstnamens  im  Räume  von  wonig  über  einer  Zeile). 

24)  Wenigstens  nicht  als  Ganzes:  Ableitung  einzelner  Elemente  ver^ 
sucht  Ölsner  Pipp.  490,  dem  ich  beifüge,  dass  die  Worte  a  qua  diu  aberra^ 
verant  anklingen  an  die  gleichfalls  eine  Abirrung  unter  irischem  Ein- 
flüsse rügende  Bemerkung  Bedas  zum  J.  749  (aufgenommen  in  Chronic. 
Dniv.  Script.  XlII,  48,  24).  Eben  diese  Notiz,  dass  wie  die  Thüringer 
und  Hessen,  so  »die  Austrasier«  »a  fide  recta  aberrav^antn  (Fuldens.  und 
Mett.  wie  Lo)  erschwert  weiter  die  Zuweisung  der  Stelle  zu  VW,  dessen 
Verfasser  unter  den  Austrasiem  (bei  Beginn  seines  Buches  nach  Mett. 
34  7,  %%.  Ved.  696,  48)  vorwiegend  Pippins  d.  M.  Stammesgenossen  ver- 
stand, die  solcher  Abirrung  nicht  geziehen  werden  konnten.  —  Waitz, 
der  jetzt  in  VW  die  Quelle  von  Lo  an  dieser  Stelle  sucht,  behauptete 
ehedem  (Gdtt.  Nachr.  4864  S.  56  nt.  4)  hier  Abhängigkeit  der  Mett.  von 
Fuldens. :  darin  war  Pertz  vorangegangen,  der  noch  dazu  für  die  Masse 
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Doch  ergibt  andererseits  eben  jene  Norm  eine  Vermehrung 
der  in  der  neuesten  Ausgabe  VW  zugewiesenen  Sto£fe  der  Loi^ 
scher  Chronik  um  die  eine  und  andere  Kleinigkeit  und  um  ein 
grosses,  wichtiges  Stttck.  Denn  im  ersten  Abschnitt,  dem  über 
Karl  Martell,  trifft  nicht  mit  Fredegar,  wol  aber  mit  Mettens.  zu- 
sammen der  Name  Aquüaniorum  (KM.  5,  Mett.  324,  34 :  bei 
Fredeg.  einfach  ducem^  dann  hoste  Wascanorum)  ^  corripiens 
(KM.  46;  Mett.  326,  20.  Fontan.  284,  9  zwar  ia  anderm  Zu-- 
sammenhang  aber  unter  gleichem  Jahr) ,  interfecit  (KM.  20,  Mett. 
326,  23.  Fontan.  284,  42:  bei  Fredeg.  ohne  Rücksicht  auf  den 
Urheber  cernentes  regem  interfectum:  vgl.  oben  Anm.  47).  Im 
zweiten  Abschnitt  ausser  P.  45  quodres  S,  Petri  äbstulerat  (Mett. 
332,  32  unter  dem  folgenden  Jahre,  aber  bei  demselben  Ereig- 
nisse vgl.  auch  Mett«  1.  49  Anian.  293,  22)  vornehmlich  sachlich 
und  auch  stilistisch  P.  42  die  vielbesprochene  Zeichnung  der 
Verkommenheit  der  letzten  Merovinger^^):  das  ist  das  grosse 
Stück  auf  das  ich  nun  näher  eingehe.  Denn  wol  bezieht  sich 
diese  Schilderung  in  der  Lorscher  Chronik  nicht,  wie  in  Mett. 
320,  29 — 37  und  im  Breviarium  des  s.  g.  Erchanbert  (Scr.  II, 
328),  auf  den  Stand  der  Dinge  unter  Pippin  d.  M.,  sondern,  was 
geschichtlich  eher  zutrifft,  auf  den  bei  der  KOnigserhebung 
Pippins  d.  J.;  auch  ist  sie  trotz  des  einen  und  anderen  Über- 
schusses (die  Ausstellung  der  Urkunden,  die  Erscheinung  des 
Königs  in  der  Umgebung  des  Heeres)  viel  kürzer  als  die  der 
Mett.;  sie  bringt  endlich  die  einzelnen  Züge  nicht  in  durchaus 
gleicher  Folge  wie  diese.  Indess  derartige  Umstellung  begegnet 
in  unserer  Chronik  noch  K.  4  4.  49  und  im  Wesentlichen  erhalt 
man  den  Eindruck  nur  eines  Auszugs  aus  dem,  was  auch  in  die 


der  Berichte  der  Melt.  seit  887  das  gleiche  Verhältniss  geltend  machte : 
als  Grundlage  der  Mett.  bezeichneten  die  Fuldens.  für  einen  Satz  unter 
744  (p.  322,  36—30)  Bonnell  (Anfänge  459  nt.  6]  und  Simsen  (Ann. 
Silh.  5  nt.  2). 

25)  Vielleicht  ist  sie  in  die  Lorscher  Chronik  (obgleich  unmöglich 
Interpolation  eines  viel  Späteren,  da  sie  sich  in  allen  verglichenen  Hdscbr. 
und  in  ann.  Fuld.  findet)  dem  ersten  Enty^urfe  nachträglich  eingefügt, 
nicht  im  strengen  Sinne  ursprünglich:  sie  nimmt  einen  so  breiten  Raum 
ein,  dass  über  sie  hin  das  schwache  Demonstrativ  (ad  interrogcUionem 
eorum)  kaum  ausreicht  zur  Wiederaufnahme  des  nun  weit  entfernten 
ut  interrogarent  —  Ein  solch  früher  Nachtrag  ist  vielleicht  auch  K.  34 
die  Notiz  über  den  Patriarchen  Paulinus,  da  K.  35  item  unmittelbaren 
Anschluss  an  den  durch  diese  Notiz  getrennten  Satz  dirigit  voraussetzt. 
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Mett.  aufgenommen  wurde,  denen  sie  viel  mehr  entspricht  als 
die  bekannte  Darstellung  in  Einharts  Biographie  Karls:  so  in 
der  Anlehnung  des  Ganzen  an  das  Institut  des  Märzfelds,  in 
der  umfassenden  Berücksichtigung  der  eigentlichen  Begiemngs- 
geschäfte,  während  Einhart  die  mehr  äusseren  Seiten  der 
persönlichen  Erscheinung  vorzieht,  hier  und  da  sogar  in  den 
sprachlichen  Elementen  {secundum  antiqu.  consuetudinemj  dcna, 
exercitu,  praecipiebatque  quicquid  decretutn:  Mett.  sec.  priscor. 
consueL,  danariiSy  solido  decreto  interdicto,  exercUui  quaqtie  prae- 
capto  dato).  Die  Ausstellung  der  Diplome  im  Namen  des  Königs 
hat  Lo  mit  Erchanbert  (328,  24)  gemein;  dieser  aber  ist  seiner- 
seits kaum,  wie  Pertz  und  neuerdings  Mtthlbacher  (Hegest. 
No.  4  f.)  es  thun,  auf  Einharts  Biographie  zurückzuführen  (denn 
letztere  schweigt  vom  Urkundenwesen  ganz,  malt  auch  mit 
Behagen  die  Dürftigkeit  merovingischen  Haushaltes  aus,  wo 
Erchanb.  1.  7  von  Reichlichkeit  spricht),  sondern  auf  die  Quelle 
der  Mett.,  mit  denen  in  vollem  Einklang  Erchanbert  1.  6  die 
Ohnmacht  der  Merovinger  in  der  Zeit  Pippins  d.  M.  beginnen 
lässt  (auch  Vedast.  bereits  von  Chilperich,  dem  Könige  in  dieser 
Zeit,  p.  699,  55  solo  nomine  rex),  mit  denen  in  Einklang  er  auch 
von  einer  Überwachung  durch  den  Majordomus  weiss  (custodia 
jugis  habebatur:  Mett.  custodiendum  mittebat),  Dass  das  KOnig- 
thum  nur  noch  Schein  gewesen,  zum  blossen  Namen  herabge- 
sunken sei,  haben  im  Unterschiede  von  den  echten  Quellen 
(Fredeg.,  Gesta  Francor.)  alle,  auch  Einharts  Vita,  aber  breiter 
und  nachdrücklicher  als  die  Biographie  führen  die  Ableitungen 
von  VW  aus,  dass  und  wie  die  wahre  Gewalt  nun  von  anderer 
Hand  geübt  worden  sei,  zumal  die  Lorscher  Chronik  fquod  major- 
domus volebat  hoc  faciebat ;  majordomus — pra^cipiebat ;  qui  pote- 
statem  in  regno  habebat;  quipotestate  regia  utebatur)^  Mett.  320, 
3.  38 — 40.  Erschanb.  (1.  7  f.  ne  aliquid  jure  potestatis  (igere 
possit  —  vgl.  Lob.  228  1.  7  qui  jus  regiuni  teneret —  und  I.  36 
dignitatis  regiae  non  fungor).  Auch  im  wichtigsten  Punkte  der 
ganzen  Schilderung  begegnen  sich  mehre  Ableitungen  des  VW: 
denn  einen  Reichstag  der  Franken  lassen  Mett.  und  Fontanell. 
(275,  8)  jährlich,  die  Lorscher  Chronik  wenigstens  herkömmlich 
wiederkehren:  noch  im  Unterschied  von  Einhart ,  der  freilich 
gleichfalls  jährlichen  Zusammentritt  behauptet,  nennen  ihn  Lo 
Mett.  und  (a.  a.  0.)  Fontanell.  ausdrücklich  Märzfeld,  und  wenn 
Mett.  diese  angeblich  allgemeine  Reichsversammlung  als  Institut 
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schon  unter  Pippin  d.  M.  kennen,  so  seist  es  der  Verfasser  der 
Fontanell.  gar  bereits  in  die  Zeit  Cblodovechs  IL  An  andere,  in 
anderm  Zusammenhang  uns  erhaltene  und  theilweise  bereits 
besprochene  Reste  von  VW  erinnert  mancher  Einseizug  dieser 
Schilderung.  So  entspricht  jene  Überreiche  Ausstattung,  die 
nach  Erchanbert^®)  der  Majordomus  dem  Könige  gegOnnt,  der 
Freigebigkeit  die  nach  VW  die  Karolinger  allezeit  gettbt,  Karl 
Martell  (Ved.  704,  35  f.  Mett.  324,  85),  Karlmann  und  Karl 
d.  Gr.  (oben  S.  143).  Bezugnahme  auf  alte  Gewohnheit  (Lo  und 
Mett.  secundum  antiquam  oder  priscorum  consuehidinem)  findet 
sich  nicht  nur  z.  J.  754  (wo  schon  Fred.  cont.  sicut  mos  Franc(h- 
rum  bot)  sondern  noch  bei  der  KrOnung  Pippins  durch  den  Pabst 
in  Anian.  und  MeU.  (293,  46.  332,  7).  Was  als  Inhalt  der  Ver- 
handlungen des  Märzfelds  in  Mett.  320,  33  angegeben  wird  (pro 
defensione  ecclesiarum  ,  .  .  et  pupillorum  et  orfanorum)  findet  an 
dem  eigenthttmlichen  Bericht  über  die  Verhandlungen  des  Reichs- 
tags zu  Dttren  748  (Mett.  pro  ecclesiar.  restauratione  et  causis 
pauperum  viduarumque  et  orfanorum^  Lob.  de  restaur.  ecclesi-^ 
ar.  et  querimonia  pauperum)  weiteren  Halt  in  VW.  Auch  dessen 
Sprachschatz  bringt  dieser  Abschnitt  zur  Auslage,  nicht  bloss  in 
den  Mett.  für  sich  —  an  Redewendungen  wie  disponeret  (vgl. 


S6)  Von  dem  was  ausserhalb  dieser  Schilderung  Erchanbert  deo 
Stoffen  seiner  Hauptquelle  [Gesta  Francor.)  zufügt,  klingt  an  VW,  mit 
dessen  ganzer  Haltung  übereinstimmend,  er  den  Übergang  der  Herrschaft 
auf  die  Karolinger  und  Pippins  Langobarden Icrieg  ausführlich  schildert, 
noch  manches  Einzelne  an.  Namentlich  die,  so  summarisch  in  den 
Gesten  nicht  lusamroengefssste,  Wiedeninterwerfung  der  im  Umkreis  des 
Reichs  abgefallenen  Völker  8t8,  9— H,  freilich  wie  Lob.  (XIII,  2t7,  49) 
als  Verdienst  Karl  Martells,  nicht  seines  Vaters,  aber  doch  eingezogen  in 
den  Bericht  über  diesen,  dem  es  Ved.  und  Mett.  im  Wesentlichen  zu- 
schreiben (696,  4S— 45.  84  7.  6  ff.  890,  4 Off.:  vgl.  indess  auch  Ved.  704,  28. 
Melt.  826,  87.  837,  48),  die  letzteren  wie  Erchanb.  1.  40  im  Anschluss  an 
ein  Urtbeil  über  die  Merovinger  und  deren  princlpes  (847,  9.  820,  48):  noch 
sonst  hier  tfhnlich  Erch.  1.  4  4  secum  teniUt,  Mett.  847,  44  in  proprio  solo; 
Erch.  1.  9  circumquaque  «*  Mett.  894,  85.  892,  24.  326,  40.  Dann  in 
der  Erzählung  von  Karlmanns  Gonversion  Erch.  l.  27  commendans  vgl. 
Anian.  292,  88 ;  Erch.  l.  29  mancipandum  und  zweimal  pergens  vgl.  Mett. 
829,  9.  4  0.  4  6.  Bei  Pippins  Königserhebung  die  ausschliessliche  Autori- 
ttft  und  Wirksamkeit  des  Pabstes  und  zwar  des  Pabstes  Stephan  nach 
seiner  Ankunft  in  Francien  (Erch.  1.  30  ff.  vgl.  Mett.  882,  5  f.),  auch 
Pippins  Antwort  auf  dessen  Hilfsgesucb  (Erch.  1.  48  f.  omnia  factvrum 
spopondit  sicutilli  complacuitset:  Anian.  298  1.8.  Mett.  884,  45.  XIII,  28, 
4ft-.48). 
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die  Zusätze  in  Yed.  und  Meli,  unter  dem  Jahr  739  zu.  Fredegar, 
des  Fragm.  Bern.  783  zu  Laur.  mj.,  der  Lob.  und  Mett.  790  lu 
denselben);  his  per  actis,  (vgl.  Yed.  und  Mett.  768  his  rite  per- 
actis  statt  Fredegars  his  gestis,  Anian.  und  Mett.  S93,  44.  331 
39);  custodiendum  mittAat  (Yed.  und  Mett.  744  z.  Ende)  — 
sondern  auch  in  der  Parallele  der  Mett.  und  der  Lorscher  Chronik: 
denn  das  beiden  hier  gemeinsame  decretum  (decreto)  gehört 
sicherlich  741  (Anian. Mett.  Yed.)  dem  YW  an;  praecipiebai  (U 
praecepto  Mett.)  ist  vom  Yerfasser  des  letztern  773  (Anian.  und 
Mett.)  und  noch  sonst,  wenn  hierzu  die  Abweichung  der  Mett. 
von  Regino  ausreicht,  hüufig  eingefügt  worden  (328,  13.  335. 
4.  XIII,  33,  30.  32.  vgl.  I,  323,  15)27). 

7.  Geht  nun  die  Schilderung  in  der  That  auf  YW  zurück, 
so  gewährt  der  Mett.  320,  36  als  Residenz  der  Merovinger  Könige 
unter  Pippin  d.  M.  genannte  Hof  Mamaccas  (Maumagues  nacb 
Rouquet,  Montmacq  nach  Tardif)  Anlass  zur  Yermuthung  der 
Abfassung  des  Werks  im  Kloster  S.  Denis,  da  gerade  alle  aus 
der  spätem  Zeit  Pippins  d.  M.,  in  welche  nach  Mettens.  und 
£rchanbert  die  Yeränderung  fallen  soll,  uns  erhaltenen  Diplome 
der  Merovinger  für  S.  Denis  (Diplom,  ed.  K.  Pertz  No.  75.  77. 
78)  zu  Mamaccas  ausgestellt  sind.  .  Und  abgesehen  von  dem 
neustrischen  Ursprung  des  Werks,  den  der  erläuternde  Zusatz 
zu  orientalium  Francorum  (Mett.  317,  5.  Yed.  696,  42)  quosilb 
propria  lingua  Osterliudos  vocanf^^)  (vgl.  Mett.  317,  15)  und 
unter  d.  J.  741  die  Umstellung  der  von  Fredegars  Fortsetier 


37)  Die  Glaubhaftigkeit  der  Darstellung  habe  ich  nicht  zu  erörten 
zu  bedenken  ist  immerhin,  dass  der  Yerfasser  des  VW  nach  Ved.  69^. 
7 — 4S.  Mett.  348,  4  0 — 39  das  Bild  von  Versammlungen,  das  hier  in  der 
Schilderung  der  Mett.  recht  ins  Breite  geführt  wird,  tiberhaopt  will- 
kürlich auszumalen  liebte.  Anerkannt  hat  sie  für  die  spätere  Zeit  im 
Wesentlichen  Waitz  (VG  2.  Aufl.  II,  3,  449.  III,  50*52) :  nimmt  er  aber 
II,  2,  227  (wo  mit  Recht  die  Behauptung  einer  allgemeinen  Reidts- 
Versammlung  unter  Pippin  d.  M.  für  werthlos  erklärt  wird)  Abhängig* 
keit  der  Mett.  von  der  Vita  Caroli  an,  so  steht  dem  schon  der  UmstaDd 
entgegen ,  dass  die  Stoffe  der  Vita  vom  Verfesser  der  Mett.  nie  verar- 
beitet, sondern  stets  nur  in  grossen  unveränderten  Massen  aufgenonunea 
worden  sind. 

28)  Ebenso  bestimmt  sagt  er  Mett.  847,  45,  dass  die  Bezeichnnog  der 
westlichen  Franken  als  Neustrier  nicht  seine  Bezeichnung  sei:  ihm  selbst 
heissen  sie,  wie  nur  dem  neustrischen  Verfasser  der  Gesta  reg.  Francor.. 
Franci  schlechtweg  (820, .  6  principatum  Francorum  als  neae  Herr- 
schaft, die  zu  der  über  die  Austrasier  84  7,  5  dem  Sieger  bei  Testri  lofieJ- 
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überlieferten  ReiheDfolge  der  Ländernamen  (Fontan.,  Lobiens., 
Ved.,  Mett.:  Neustriam,  Burgundiam,  Provinciam)  verräth,  weist 
auf  S.  Denis  noch  manches.  Gleich  die  genauere  Ortsangabe  für 
das  Kloster  selbst  (744  Fontan.  und  Mettens.  haud  longe  a  Pa- 
risius :  Fredeg.  nur  Parisius)  und  innerhalb  des  Gotteshauses  die 
durch  die  dortige  Tradition  festgehaltene  Bestimmung  der  Grabes- 
steile  der  Königin  Bertha  (Bernens.  783  juxta  sepulcrum  virisuij 
sehr  ähnlich  Lobiens.  Mett. ) ,  vielleicht  auch  der  weihevolle  Nach- 
druck den  die  Eidesleistung  auf  die  Reliquien  gerade  dieser  Stätte 
in  Mettens.  757  (sacratissima)  erhält.  Dann  die  den  Mettens. 
nicht  aus  Regino  zugekommene  und  sicher  gleichzeitige  Nach- 
richt von  der  £inkehr  Kaiser  Karls  in  dem  benachbarten  Chelles 
bei  seiner  gerade  damals  erkrankten  Schwester  Gisela,  der  Gönne- 
rin von  S.  Denis  (804 :  vgl.  die  Übergabe  eben  dieses  Klosters  an 
Sonihilde  Mettens.  741],  während  unter  833,  wo  VW  nicht  mehr 
vorlag,  Mettens.  auch  nichts  von  Kaiser  Ludwigs  Anwesenheit  zu 
Chelles  mehr  wissen.  Weiter  die  Übereinstimmung  mit  der  zu 
St.  Denis  geschriebenen  Clausula  de  Pippini  coronatione  (Bouqu. 
y,  9)  in  der  Auffassung,  dass  Pippin  und  seinen  Söhnen  bei  der 
päbstlichen  Salbung  zu  Königen  zugleich  die  PatriciuswUrde 
übertragen  worden  (Anian.  Mett.  293,  16.  332,  8.  XIII,  28, 
45)  und  in  der  Angabe,  dass  die  Salbung  zu  St.  Denis  erfolgt 
sei  (Ved.  750.  Lobiens.  753]  ^9).    Endlich  die  gute  Kunde  oder 

29]  Waitz  bezeichnet  (VG.  111  b,  69]  den  Bericht  des  ehren.  Moissiac. 
(Anian.)  über  die  Patriciuswürde  als  selbständig;  indess  unter  744,  für 
-welches  Jahr  die  Clausula  nicht  vorhanden  war,  ist  auch  das  Wort  pcUri- 
dolus  in  Anian.  und  Mett.  nicht  vorbanden,  obgleich  da  das  Angebot 
der  »defensio«  Anlass  gegeben  hätte:  der  sonderbare  Hinweis  auf-  eine 
Betheiligung  des  P.  Stephan  an  der  Königserhebung  Pippins  in  Mett.  754 
(quod  jam  diu  per  consHium  absens  mandaverat),  obgleich  sie  unter  750 
richtig  von  P.  Zacbarias  den  Rath  ausgehn  lassen,  erklärt  sich  am  leich- 
testen aus  einer  gedankenlosen  Benutzung  der  Clausula,  da  deren  zwei- 
malige Erwähnung  P.  Stephans  und  die  Fassung  der  zweiten  Erwähnung 
(posUa  per  manus  ^usdem  pape)  bei  flüchtiger  Lesung  zur  Annahme 
mehrmaligen  Eintretens  desselben  Pabstes  verleiten  konnte.  —  Der  ftpatri- 
ciatusv  K.  Pippins  und  seiner  Söhne,  auf  den  P.  Stephan  in  der  von  ihm 
dictierten  revelatio  (Simson  Forsch.  49.  479)  nicht  eingeht,  den  die  könig- 
liche Kanzlei  (obgleich  Karl  in  der  Divisio  imperii  806  schon  einer  von 
Pippins  Vater  geübten  defensio  gedenkt)  niemals  für  Pippin  und  Karl- 
mann und  erst  seit  774  für  Karl  in  Anspruch  nahm  (Sickel  Acta,  4,  258), 
gibt  wol  nur  den  Titel  wieder,  den  die  Päbste  seit  der  Salbung  zu 
S.  Denis  den  drei  Herrschern  geflissentlich  ertheilten,  in  allen  Briefen 
seit  7fi4,   die  da  sich  auf  die  langobardischen  Händel  bezogen,   dem  in 
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doch  eigenartige  Vorstellung  von  Landschaften  und  Ortlichkeiteo, 
in  deren  Bereich  S.  Denis  früh  oder  wenigstens  bis  zur  Zeit  der 
Niederschrift  des  VW  Besitzungen  erlangt  hat.  Denn  wie  Yiei 
Erdichtung  auch,  und  wie  plumpe  sich  in  die  Erzähiang  ron 
den  Schlachten  bei  Testri  und  Vincy  gemischt  haben  mag ,  die 
Schlachtfelder  selbst  sind  eben  so  richtig  wie  selbständig  ge- 
zeichnet: in  der  Nachbarschaft  des  Kohlenwaids,  an  seiner 
neustrischen  Seite  (so  die  Zusätze  zu  Fredegars  Fortsetzung, 
welcher  diese  Landesscheide  unbekannt  ist ,  in  Vedast.  p.  698, 
12  wie  Mett.  318,  40.  323,  49),  neben  der  Villa  Vincy  (Yed. 
p.  700,  i\.  Mett.  324,  4:  bei  Fredeg.  m  loco)^  vornehmlkdi  die 
Walstatt  Testri  Mett.  348,  41—349,  46:  haud  procul  ab  oppkte 
Viromandtiorum  juxta  villam  Textriacum  (Fredeg.  m  oppido  V. 
in  loco  qui  dicitur  T.),  unweit  davon  die  Abteien  des  h.  Quin- 
tinus  und  zu  Peronne,  das  furtenarme  FlUsschen  Omignon,.  das 
in  der  Aufzeichnung  keines  Klosters  sonst  erwähnt  wird :  denn 
im  Kloster  St.  Denis  war  das  vom  Oroignon  durchschnittene  Yer- 
mandais  sicherlich  an  der  Wende  vom  8.  zum  9.  Jh.  bei  Ober- 
nähme  einer  Schenkung  der  Königsschwester  Gisela  (Tardif 
No.  99)  frisch  bekannt  geworden,  mitCambresis  aber,  wo  Vincy 
lag,  hatte  das  Kloster  durch  andere  Schenkungen  von  derselben 
Hand  und  schon  längst  durch  Besitzüberweisungen  auch  der 
Merovinger  (z.B.  der  Villa  Solesmes  im  Lande  Famars)  Verkehr, 
Verkehr  nicht  minder  mit  den  angrenzenden  Sprengein  von 
Arras  und  Amiens  (Land  Vimeu:  M.  Germ.  Diplom.  I  No.  36. 
75.  majorumd.  No.  23).  Die  ausserdem  VW  kennzeichnende 
Aufmerksamkeit  auf  Verhältnisse  der  Bretagne  und  der  Maine 
(Ved.  Mett.  753.  Ved.  Lobiens.  Mett.  786.  Mett.  691.  749.  790. 
800)  findet  Erklärung  an  den  zahlreichen  Villen  und  nutzbaren 
Rechten  die  St.  Denis  wahrscheinlich  im  britischen  Gau  Rennois, 
zweifellos  im  nahen  Anjou  und  in  der  Maine  selbst  zustanden 
(Diplom.  I,  No.  35.  36.  84.  Sickel  P.  1)30).    Vollends  hat  im 

diesen  so  viel  beschäftigten  Abt  Fulrad  von  S.  Denis,   unter  dem  auch 
die  Clausula  geschrieben  wurde,  sicherlich  bekannt  geworden  sind. 

80)  Den  Gau  Rennois  findet  K.  Pertz  im  pagtis  Hodonicus  CÜMfo- 
nucins,)  der  Diplome  No.  85.  86,  ebenso  bei  Auslegung  eines  (im  roittelrfa. 
Urkb.  von  Beyer  4,  54  abgedruckten)  Diploms  für  Prüm  Müblbacher 
(Reg.  No.  447)  und  Dümmler  (ostfrfink.  JB.  1,  iOt):  diese  Annahme  bat 
vor  andern  (nach  Tardif  Rouvergue,  nach  Beyer  Rouen)  wenigstens  die 
unmittelbare  Nachbarschaft  der  in  den  Diplomen  neben  pagus  Rodanie. 
aufgezählten  Landschaften  Anjou  und  Maine  voraus. 
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Elsass  und  in  Schwaben  kein  neustrisches  Kloster  soviel  Wirth- 
Schaftsgebiete  und  Gellen  erworben  wie  S.  Denis  unter  Abt 
Fuirad:  einem  begüterten  Alamannengeschlechte  entsprossen 
hat  er  persönlich  und  durch  reiche  Schenkungen  vom  Wasgau 
bis  zum  Riessgau  (Sickel  P.  34.  K.  29. 30.  127;  desselben  Beitr. 
z.  Diplom.  II  No.  95)  sein  Kloster  mit  diesen  Landen  in  Bezie- 
hungen gebracht,  die  wol  schon  die  Berufung  seines  Nach- 
folgers auf  dem  Abtsstuhle  aus  dem  schwäbischen  Reichenau 
mit  erklaren  helfen  und  denen  allein  wir  vielleicht  die  mannig- 
fache Belehrung  verdanken,  welche  zur  Geschichte  Schwabens, 
ergänzend  die  kargen  Niederschriften  der  Klöster  Germaniens, 
VW  durch  seine  Ableitungen  uns  bietet,  vom  Beginne  ab,  wo 
es  immerhin  minder  glaubwürdig  ist  (Vedast.  696,  43.  Mett. 
317,  6)  bis  zu  Ende,  namentlich  für  die  Kriege  Pippins  und 
Karlmanns  Lob.  742.  746.  Vedast.  und  Mett.  743.  746),  ver- 
muthlich  auch  799  (Lob.:  et  Alamanniae)  und  803  (Mett.):  die 
Gerichtsstätte  Ganstatt,  die  nirgend  in  den  erzählenden  Quellen 
des  8.  oder  beginnenden  9.  Jh.,  aber  in  Mett.  und  zwar  bei 
einem  auch  von  Vedast.  und  den  Lobiens.  umrissenen  Vorgange 
namhaft  gemacht  wird  (329,  3  vgl.  Lob.  und  Vedast.  zu  746), 
w-ar  nur  wenige  Stunden  von  der  St.  Vitaliszelle  entfernt,  welche 
S.  Denis  seit  777  zu  Esslingen  besass.  Hinwieder  zeigen  später- 
hin, wo  VW  verstummte,  weder  Lobiens.  und  Vedast.  noch  die 
zu  830  doch  in  eigenthümlicher  Weise  über  Kaiser  Ludwigs 
Sohn  Karl  berichtenden  Mettenses  irgendwelche  besondere 
Kenntniss  von  dessen  Ausstattung  mit  Schwaben :  sie  wird  832, 
wo  Vedast.  und  Mett.  die  s.  g.  annales  Bertiniani  ausschrei- 
ben nur  mit  deren  Worten  gelegentlich  nachgetragen. 

8.   Von   diesen   in  ihrem  ZusammentreiTen  auf  S.  Denis 
fuhrenden  Spuren  ^^)  findet  sich  keine  in  der  kleinen  Lorscher 


84}  Vgl.  auch  untea  IV  Anm.  8.  8.  9.  Nicht  will  ich  die  Ver- 
schwägening  betonen,  die  die  ältesten  Karolinger  mit  dem  an  der  untern 
Seine  angesessenen  Geschlecht  des  Majordomus  Waratto  eingegangen  sein 
soUen ,  unmittelbar  durch  die  Vermählung  einer  Tochter  Warattos  mit 
Drogo,  einem  Sohne  Pippins  d.  M.  Davon  weiss  allerdings  Fredegar 
c.  99.  400  (was  ich  gegen  Bonneil,  Anfönge  des  Karol.  Hauses  437,  be- 
merke) gar  nichts,  nur  die  eine  und  andera  Ableitung  von  VW  (Fontan. 
280,  82.  Vedast.  698,  48.  Mett.  824,  4  4);  aber  unvereinbar  mit  ihr  ist 
(wie  schon  Bonneil  hervorhebt)  die  (als  Original  gegen  Breyssigs  An- 
nahme eines  Glossems  —  Karl  Mart.  2  nt.  4  —  geschützte)  Gerichts^ 
Urkunde  bei  Mühlbacher  Reg.  Nr.  22 &,  in  welcher  nicht  Waratto,  sondern 

4884.  4  0 
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Frankenchronik.  Dafür  hat  sie  ihrerseits  etwas  gewahrt,  das 
wenn  ich  nicht  irre,  gleichfalls  das  Gepräge  des  VW  war,  nüm- 
lieh  die  häufig,  zumal  im  ersten  Hauptabschnitt  mehr  sachlicfae 
als  annalistische  Scheidung  des  Stoffs.  Denn  ich  kann  mich 
nicht  nach  dem  Vorgänge  der  bisherigen  Betrachter  entschliessen, 
die  Capitel  dieser  Chronik,  sei  es  mit  Jahren  der  Incamaiion^l. 
sei  es  (trotx  der  von  jedem  Regierungsantritt  neu  anhebenden 
Zahlung)  mit  Regierungsjahren  zusammenfallen  zu  lassen,  da 
bei  dieser  Annahme  der  Chronist  barer  Gedankenlosigkeit  oder 
vielmehr  einer  in  abendländischer  Literatur  kaum  wieder- 
kehrenden Gleichgültigkeit  gegen  alles  Zeitmaass  geziehen  wer- 
den müsste.    Er  hätte  die  Schlacht  bei  Narbonne  (KM.  20.  24 


Bertar  Drogos  socer  heisst,  daher,  da  (Fredeg.  c.  99.  4  00)  Bertar  seioei^ 
setts  Eidam  Warattos  war,  Drogos  Gemahlin  nur  Eokelin  Warattos  ge- 
wesen sein  kann,  und  auch  die  den  Mettens.  eigene  Ausfühning,  das» 
Droge,  als  Bertar  unter  Mörderhand  geendet,  mit  dessen  Wittwe  sich  ver- 
mählt habe,  ganz  hinfällig  wird  (sie  findet  sich  nicht  in  Fontanell.,  wor- 
auf Mühlbacher,  der  ihr  Vertrauen  schenkt,  Forsch.  49,  455  Bezog  nnniDt  : 
höchstens  dürfte  der  Schleier,  mit  dem  wiederum  Mettens.  die  Aosttf- 
tung  des  Mordes  durch  Warattos  Wittwe  zu  verhüllen  suchen  (zweinttl 
849,  42.  324,  46  a  suis  interfectus  —  ähnlich  in  anderm  Falle  ann.  Lauri<i$. 
mj.  und  A.  Einh.  798  — :  dagegen  Fredeg.  c.  400  instigante  socru  sua, 
als  Zeichen  der  Guns<  oder  der  Nachsicht  gegen  dieses  Seioegesehlecht 
gelten.  —  Gleich  fraglich,  aber  doch  der  Hebung  der  Ehren  des  KJosto^ 
dienlich  ist  die  Behauptung,  dass  Karl  Martell  kurz  vor  seinem  Tode 
noch  S.  Denis  des  Gebetes  halber  besucht  habe,  was  ausdrücklich 
wiederum  nur  Ableitungen  des  VW  berichten  (Vedast.  701,  44.  Melt. 
827,  4  4).  Mühlbacher  meint  allerdings  (Reg.  No.  42^  48)  auch  Frede* 
gars  Forlsetzung  c.  440  so  deuten  zu  dürfen  [Parisius  hasiUcam  S.  Dkmys. 
. . .  muneribus  ditavit) ;  dem  steht  indess  entgegen,  dass  Fredegars  Forts, 
die  Verba  der  Bewegung  in  dem  Maasse  Hebt,  dass  sie  nie  von  der  An- 
wesenheit eines  Fürsten  spricht,  ohne  seine  Ankunft  besonders  zu  er- 
wähnen (c.  409  insecutiks  und  zweimal  peraccessit\  vgl.  noch  436  otf 
monasL  accessU  ibique  largitus  est  und  veniens  ibique  commor,) :  bei  Fredeg. 
scheint  Parisius  Attribut  zu  basiUcam  (wie  c.  54.  56  und  auch  Hemus 
adjectivisch  c.  83,  ferner  Parisius  in  Gest.  Fontan.  298,  88}  tu  sein  und 
eine  Fahrt  des  bereits  erkrankten  Herrschers  die  Oise  hinab  nicht  be- 
richtet za  werden.  Ist  in  VW  die  Voraussetzung,  dass  Karl  noch  ein- 
mal sich  habe  aufgerafft,  so  meinte  es  auch  von  Pippin  d.  M.  zu  wissen. 
dass  er  in  seiner  Todeskrankheit  noch  soweit  wieder  genesen  sei,  um 
die  Ermordung  seines  Sohnes  rächen  zu  können  (Vedast.  699,  88.  Mett. 
822,   4  7). 

32)  Etwa  wie  die  Incarnationsjahre  vom  Beginne  Karls  d.  Gr.  äh 
in  den  ann.  Lauresbamenses  und  seit  744  in  den  cod.  2.  5.  7  der  Lanriss. 
maj.  (Pertz  Scr.  I,  4  29)  besondere  Gapitelziffem  haben. 
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ober  zwei  und  den  durch  sie  entschiedeneD  Feldzug  (wie  schon 
Waitz  hervorhob)  über  vier  Jahre  (KM.  .19 — 2S)  ausgedehnt,  bei 
der  Heerfahrt  Karl  Martells  in  die  Provence  das  Betreten  der 
Landschaft  und  ihre  Unterwerfung   (KM.  S4.  25),    weiterhin 
Tassilos  Ladung  nach  Worms  und  die  Wormser  Verhandlung 
(K.  45.  46)  als  Vorgänge  verscbiedner  Jahre  gesetzt.    Dabei 
wäre  er  vielfach  mit  den  von  ihm  selbst  hie  und  da  nach  der 
Incarnation  bestimmten  Regierungsepochen  in  Widerspruch  ge- 
rathen:  das  43.  Jahr  Karl  Martells,  dessen  Herrschaft  bei  ihm 
744  beginnt,  hätte  er  mit  730,  unter  den  Jahren  Pippins,  dessen 
Vorgänger  er  richtig  744  sterben  lässt,  das  4S.  mit  750,  das  47. 
mit  755,  das  25.  mit  764,  und  unter  denen  Karls  d.  Gr.  (trotz 
der  Zählung  von  87  +  27  Jahren  fQr  die  Zeit  74  4  bis  zu  seiner 
Thronbesteigung)  das  8.  mit  774  verglichen.   Zum  Inhalte  eines 
Jahresberichts,  gar  zu  einem  für  die  Zeit  noch  Karl  Martells 
(27)  hätte  er  die  Regierungsdauer  seiner  Nachfolger  gemacht. 
Gerade  an  einem  Lorscher  Mönche  müsste,  wenn  P.  26  mit  dem 
26.  Regnum,  also  mit  der  Zeit  vom  23.  Oct.  766  bis  22.  Oct. 
767  zusammenfiele,  es  befremden,  dass  er  eben  hier  Bischof 
Chrodegangs  Überführung  der  Gebeine  des  h.  Nazarius  be- 
richtete ^%  da  man  zu  Lorsch ,  wie  wir  nicht  anders  erwarten, 
wusste,  dass  Chrodegang  bereits  März  766  gestorben,  die  Über« 
führung  bereits  Juli  765  erfolgt  war  (ann.  Lauresham.).     In 
Wahrheit  deutet  er  selbst  mehrmals  an ,  dass  seine  Capitelfolge 
nicht  Jahresabfolge  sei,  da  K.  5,  eröffnet  mit  interea^  das  hier 
Erzählte,  entsprechend  der  Natur  der  Sache  und  auch  der  Quelle^ 
bloss  als  begleitenden  Umstand  nachtragen  will  und  häufig  per 
idem  tempus  (K.  25  innerhalb  eines  Stückes)  neue  Capitel  ein- 


38)  Waitz  lehnt  407  mit  Recht  die  Herleitung  dieser  NKlostemachrichU 
aus  Pauli  Gesta  epp.  Mett.  ab.  Sie  ist  nach  meiner  Ansicht  selbständig, 
nicht  bloss  weil  sie  den  alten  Lokalnamen  Hilariacumf  den  Paulus  nicht 
verschmähte,  durch  den  monastiscben  Nova  Cella  ersetzt,  sondern  vor- 
nehmlich weil  sie  den  Bischof  Chrodegang  in  eigener  Person  die  Heiligen- 
gebeine ans  Rom  herbeiführen  llisst  {posUUaiHt  .  .  .  adduxitque  ab  urbe 
R. ;  dagegen  Paulus  bloss  eaipetiit  . .  .  a  PatUo  Ro.  panUflce).  Diese  Stelle 
übersah  der  so  gründliche  Oelsner  K.  Pipp.  894  (»nur  die  sagenhaften 
Miracula  S.  Gorgonii  samt  der  Vita  Chrodegangi  liesseo  den  Bischof  selbst 
nach  R,  gehn«) :  ihrem  verhflltnisamässig  frühen  Zeugniss  tritt  zur  Seite 
Rabani  Mauri  Martyrol.  II  Id.  Jun,  {tranttuUt  a  Roma  in  Galliam  .... 
Hruocgangus  .  .  .  anno  dorn,  ine.  765). 

40* 
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leitet  (KM.  9.  K.  48.  31.  besonders  bemerkenswerih  P.  2.  15, 
in  deren  Parallele  Laur.  mj.  und  Mett.  742.  753  vgl.  Fredeg. 
c.  4  4 1  ausdrücklich  eodem  anno  haben] ;  umgekehrt  hat  er  iand> 
schaftlich  zusammengehörige,  zeitlich  getrennte  Begebenheiten 
zweimal  verschmolzen,  nicht  bloss  P.  S4,  was  Waitz  rOgt 
(S.  402],  sondern  auch  KM.  43  (die  Rriegsgewinnste  von  735 
mit  denen  von  733).  Eine  solche  Scheidung  nun,  die  caphei- 
weise  Scheidung  der  Ereignisse  und  noch  verschiedener  Acte 
eines  Ereignisses  scheint  wenigstens  für  den  Anfang  auch  die 
Art  des  VW  gewesen  zu  sein,  dessen  Absätze,  wenn  wir  dem 
Basler  Fragment  vertrauen  dürfen,  gleichfalls  beziffert  waren. 
Ist  man  auf  derarliges  für  den  früheren  Theil  von  voraherein 
gefasst,  da  dessen  Grundlage,  Fredegars  Fortsetzung,  bei  ihrer 
Unsicherheit  in  der  Chronologie  viel  weniger  als  Laur.  mj.  ge- 
nügenden Halt  zur  Trennung  der  Jahre  gewährte  und  überdies 
für  manches  Jahr  gar  keinen  Inhalt  bot^),  so  zieht  in  der  Thal 
Vedast.  p.  698  1.  45  die  Flucht  der  von  Pippin  d.  M.  besiegten 
Neustrier  durch  die  (Jahres]  Zahl  690  in  einen  andern  Abschnitt 
als  den  vorher  geschilderten  Beginn  des  Treffens,  in  dem  sie 
besiegt  wurden,  eine  Abscheidung  die  an  die  Zerlegung  der 
Berreschlacht  in  der  Lorscher  Chronik  erinnert  (Carlus  dimkans 
KM.  20,  Francis  infestantibus  KM.  24),  und  genau  wie  in  Lo  jener 
Ladung  Tassilos  nach  Worms  in  einem  besondern  Gapitel  die 
Vereinbarung  mit  ihm  folgt,  so  in  Mett.  348,  46  dem  Zusammen- 
tritt einer  Versammlung  unter  neuer  (Jahres)  Zahl  der  Beschluss 
eben  dieser  Versammlung.  Gleichmässig  abweichend  von  Frede- 
gars Fortsetzung  machen  Vedast.  und  Mettens.  König  Chi!- 
perichs  Hilferuf  an  Endo  und  Eudos  Hilfeleistung  zum  Inhalt 
verschiedner  Stücke  (74  7.  74  8) .  Freilich  beweist  vielfache  Ober- 
einstimmung zwischen  Fontanell.  Lob.  Vedast.  Mett.  und  den 
Annalenfragmenten,  dass  ihre  Recension  bereits  die  Incamations- 
jahre  hatte,  auch  woi  ein  irriges  wie  744  und  755.  Aber  man 
kann  zweifeln,  ob  VW  sie  durchweg  schon  von  erster  Hand  halle. 
Denn  die  Chronik  von  Aniane,  die  doch  zu  den  septimanischen 
und  spanischen  Ereignissen  aus  der  Quelle  für  diese  so  manche 
Jahresangabe   (mittelbar)    übernommen    und   auch   die   Jahre 


34)  Zu  den  oben  S.  424  hervorgehobnen  Jahren  720^724.  72C— 73* 
kommen  noch  einige  nahe  dem  Ende  des  7.  nnd  dem  Anfang  des  8.  Jahr- 
hunderts [c.  100.  H4.  103). 
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der  Lauresham.  nicht  getilgt  hat.  bringt  was  es  dem  VW  ent- 
lehnte niemals  mit  Jahreszahlen^^)  und  reiht  es  Überdies  mehr- 
mals an  falscher  Stelle  ein,  den  Gesandtenverkehr  zwischen 
Pabst  und  Frankenherrscher  vor  des  letztem  Zug  auf  Narbonne 
(291,  46),  die  Kriege  zwischen  König  Pippin  und  Aistulf  vor 
752  (293  f.),  den  zwischen  Karl  und  Desiderius  vor  772  (295)  36): 
die  irrige  Behauptung,  dass  Pippins  Umlagerung  Pavias  15  Mo- 
nate gedauert  (293,  34]  würde  der  Jahreszusatz ,  wenn  einen 
solchen  die  Vorlage  für  dies,  ELriegsanfang  und  Kriegsende 
zugleich  umfassende,  Stück  gehabt  hätte,  dem  Verfasser  der 
Chronik  unmöglich  gemacht  haben.  Nach  Ausweis  anderer  Ab- 
leitungen hat  jener  Umguss  in  die  Form  eines  Jahrzeitbuchs  den 
Stoff  nicht  ganz  ergriffen  und  nicht  jedes  Stück  an  die  rechte 
Stelle  gebracht:  gleich  zu  Anfang  findet  sich  in  Mett.  p.  346 
Pippins  Erlangung  des  Principats  über  Austrasien  in  ausgeführ- 
ter Darstellung  unter  dem  Jahr  687  und  dann  summarisch  noch 
einmal  unter  688  3^) ;  dass  manche  Heerfahrt  seines  Sohnes  und 
seines  Enkels  doppelt  in  Ansatz  gekommen  ist,  ward  schon  oben 
her>'orgehoben  (1  Anm.  46):  namentlich  fehlt  es,  gemäss  der 
cbronikartigen  Grundlage,  hier  keineswegs  an  den  einer  Chronik 
eigenen  Voraufnahmen  und  Nachträgen :  an  Voraufnahmen  nicht 
Mett.  347,  6—43  und  Vedast.  p.  696,  43  (vgl.  Mett.  320,  9  ff.) 


35)  Auch  wo  bereits  Ann.  Laur.  mj.  die  Grundlage  von  VW  bilden, 
doch  durchweg  unbestimmt  his  temparihuSj  huj^^s  temporibuif  tunc. 

36)  Die  chronologische  Mangelhaftigkeit  des  chron.  Anian.  gegen- 
über der  Genauigkeit  der  Ansätze  der  Mettens.  enthttU  zugleich  einen 
Beweis  wider  die,  nicht  zuerst  von  Pertz  Scr.  I,  8Sd  ff. ,  sondern  schon 
von  Bouquet  (V,  67)  gettusserte  Meinung,  dass  Mett.  aus  Anian.  geflossen. 
Musste  Pertz  dabei  eine  Lücke  unserer  Hdschr.  des  Anian.  p.  293,  4  8 
annehmen,  so  wttre  diese  Annahme  auch  298,  20  (fehlt  der  Reichstag 
den  doch  Mett.  and  Ved.  haben)  ganz  unerllisslich :  überdies  macht 
993,  43  gar  nicht  den  Eindruck  einer  Lücke,  sondern  den  einer  ten- 
dentiösen  Umredigierung.  Schliesslich  ist  noch  zu  beachten,  dass  die 
Anordnung  der  einzelnen  Phasen  des  Krieges  zwischen  Karl  und  Deside- 
rius in  Mettens.  der  Urquelle  (Laar.  mj.)  mehr  entspricht  als  die  in  Anian.. 

37)  Von  diesen  beiden  Ziffern  sichert  als  Lesart  der  Mettens.  die 
erste  (687)  der  chronologische  Eintrag  der  Epoche  bei  Sigbert  von  Gem- 
bloux,  der  auch  sonst  an  Mett.  sich  lehnt  (z.  B.  unter  694  a  suis,  797 
principe  Yring),  die  andre  (688)  neben  dem  Vedast.  (oben  I  Anm.  46) 
der  durch  Waitz  (Arch.  4  4,  287)  uns  gewordene  Abdruck  aus  einer  Pa- 
riser Hdschr.  der  Abbreviatio  chronicae  »Ä^  ab  ine,  D,  $88  Pippinus  .  .  . 
principatum  Francorum  suscepit«. 
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Mett.  324,  46—23  (Vedast.  698,  48),  und  an  Nachträgen  nicht 
Mett.  347, 47.  323,  2.  Für  den  ersten  Theil  des  Werks  ersdieint 
der  Titel  Anncdes  Veteres^  der  Script.  XIII,  26  im  Abdruck  aller- 
dings späterer  Stücke  dem  Ganzen  gegeben  wird,  so  wenig  an* 
gemessen  wie  für  die  Lorscher  Frankenchronik  die  Bezeichnung 
anncdes  Laurissenses  minores ,  die  durch  Waitzens  Urtheil  end> 
gültig  abgethan  sein  wird. 

Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  darf  man  daher  muthmassen, 
dass  denjenigen  Ableitungen ,  die  über  den  Beginn  der  Laur. 
mj.  hinauf  mit  Jahreszahlen  versehen  sind,  VW  nicht  in  ▼dUife 
ursprünglicher  Gestalt,  sondern  in  einer  eigenen^  freilich  schon 
um  833  zu  St.  Wandrilie  benutzten  Becension  vorlag,  von  dieser 
aber  die  Exemplare  in  den  Klöstern  Lorsch  und  Aniane  ^)  noch 
unberührt  waren. 

9.  Zuversichtlich  aber  darf  man  sagen ,  dass  die  Lorscher 
Chronik  die  früheste  unter  den  uns  bekannten  Fassungen  oder 
vielmehr  Ableitungen  ^^)  sei :  noch  vor  Karls  d.  Gr.  Tod  nieder- 
geschrieben erweist  sie,  dass  VW  seinerseits  vor  84  4  fertig  war. 
Vielleicht  hilft  der  Umstand,  dass  schon  damals  ein  Exemplar 
davon  im  Besitz  von  Lorsch  sich  befand,  auch  die  Oberführuns 


88)  Auffällig  ist  ausserdem  die  allen  Stücken  des  chron. 
stilistisch  eigene  Fassung,  da  durchweg  der  jedesmalige  Pabst  den  Aus- 
gangspunkt des  Berichts  bildet  291,  46.  292,  34.  44.  295,  5:  besonders 
bemerkenswert  ist  die  erste  und  die  letzte  dieser  Stellen  papa  Gregerna 
.  . .  miHtt  Adrianus  p.  .  . .  ftMit  gegenüber  der  durchaus  gleichnUlsngeii 
Umkehrung  CartAus  suscepit  in  Mettens.  (auch  Vedast.)  744.  oad  Vedast. 
778;  jene,  von  der  freilich  auch  Fontan.  286,  8  abweichen,  entspricbt 
wenigstens  der  Urquelle  (Fredegars  Forts.)- 

89)  Wenn  Giesebrecht,  dem  wir  die  Entdeckung  des  Zusammeo- 
hangs  des  Basler  Fragments  mit  VW  verdanken  (Forsch.  48,  627)  die» 
Fragment  geradezu  ab  Bestandiheil  des  letztern  ansieht,  so  finde  ich 
einen  Grund  höchstens  darin,  dass  es  die  Capitelziffem  erhalten  bat. 
Aber  den  überwiegen  (ganz  abgesehen  von  der  auch  der  Lorscher  Ghroaik 
eigenen  Bezifferung)  Umstände,  die  hier  die  Annahme  einer  Überarbeituod: 
ebenfalls  empfehlen.  So  die  Besonderheit  769  iUuc  .  .  .  ilUus,  was  gegen- 
über der  in  Mettens.  und  in  der  Grundlage  (Laur.  mj.)  schleppendeo 
Wiederholung  Aquitaniam  .  .  .  Hunaldi  nach  Hunaldi  .  .  .  Aqtdtaniae  ein 
Bemühen  um  stilistische  Verbesserung  verrlith  (ebenso  wie  774  egii  «yiio- 
dum  nach  hahuit  colloquium  770  —  während  habtät  wie  in  Laur.  mj.  in 
Mettens.  und  Lob.  774  wiederkehrt  —  ein  Streben  nach  Auadmcki- 
Wechsel).  770  die  erst  im  4  0.  Jh.  häufigere  Abschleifung  Bawaria  fMettens. 
wie  Laur.  mj.  Bajoaria:  dies  auch  Vedast  und  Mettens.  743.  Mettens.  744. 
805).  774  conjugis  statt  (Mettens.)  viri  das  dem  Sprachgebrauch  von  VW 
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eines  gleichartigen  in  das  entlegene  Septimanien,  eben  nach 
Aniane  begreifen,  wenn  man  erwägt,  dass  Abt  Benedict  von 
Aniane  noch  ehe  er  den  umfassenden  Bereich  seiner  Reform  der 
Klöster  des  Nordens  betrat  und  auch  zur  Neuordnung  der  Ver- 
hältnisse von  S.  Denis  berufen  ward,  noch  in  der  aquitanischen 
Königszeit  Ludwigs  d.  Fr.  sich  der  Gunst  der  Gemahlin  des- 
selben erfreute,  die  ihn  »sehr  oft  mit  ihren  Gaben  beehrte«, 
diese  aber  als  Grossnichte  Gundelands ,  des  ersten  Abtes  von 
Lorsch,  und  Bischof  Chrodegangs,  des  unvergessenen  Wohl- 
thaters  der  Klostergenossenschaft  von  S.  Nazar,  nahe  Beziehung 
zu  Lorsch  hatte  ^^] ,  eine  Beziehung ,  die  vielleicht  noch  später 
dadurch  zum  Ausdruck  kam,  dass  derjenige  ihrer  Söhne,  dem 
das  Kloster  durch  die  Reichstheilung  von  843  zugefallen  war, 
es  zu  seiner  Begräbnissstätte  wählte.  Hinzukommt,  dass  aus 
der  Zahl  der  eigenen  Hervorbringungen  dieser  Stätte  die  anna- 
les  Laureshamenses  zwar  nicht  dem  Verfasser  des  Chronicon 
Anian.  selbst,  aber  dem  Urheber  desjenigen  Geschichtsbuches 
zugespielt  worden  sind,  auf  dem  es  beruht,  der  sg.  Chronik  von 
Moissac,  die  gleichfalls  in  Septimanien  ihre  Heimath  zu  haben 
scheint ,  wohin  denn  jene  Jahrbücher  vom  Westabhang  unsres 
Odenwalds  —  ein  literargescbichtlich  seltsamer  Umstand  — 
ohne  auf  der  langen  Wegstrecke  in  den  Compilationen  der  zwi* 
sehen  liegenden  Landschaften  eine  Vermittlung  zu  haben ,  als 
die  einzige  Aufzeichnung  eines  austrasischen  Klosters ,  die  in 


darch  Bernens.  und  Mettens.  788  gesichert  ist.  Endlich  vermisst  man 
im  Basl.  Fragment  774  wie  in  allen  Ableitungen  mit  Ausnahme  der  Loh. 
{Otgario)  den  Namen  Oggeriui,  den  doch  Lob.  (vgl.  Anian,  XIIl,  29,  8. 
45],  da  Vit.  Hadriani  pontif.  die  Form  Autcharius  hat,  nur  VW  entr 
nehmen  konnten. 

40)  Zu  den  sorgsamen  Ausführungen  Simsons  (Ludw.  d.  Fr.  4,  487] 
über  die  Beziehungen  der  Königin  Irmingard  zu  Abt  Benedict  und  über 
ihr  Geschlecht  habe  ich  nichts  zu  bemerken,  als  dass  die  (schon  von 
Mabillon,  Rettberg  und  Oelsner  angenommene)  Verwandtschaft  B.  Chrode* 
gangs,  also  auch  der  Königin  mit  den  eigentlichen  Stiftern  von  Lorsch, 
dem  Grafen  Cancor  und  seiner  Mntter  nur  auf  dem  sehr  späten  chroni- 
con Laureshamense  (Scr.  XXI,  344  1.  38)  beruht,  das  vielleicht  (wie  die 
klösterlichen  Gründungsgeschichten  so  oft  in  Verwandtschaftsverhält- 
nissen) willkürlich  (oder  zum  Zweck  der  Sicherung  der  Freiheit  des 
Klosters  vgl.  a.  a.  0.  1.  80  f.)  pragmatisierte.  Dagegen  bezeugt  nicht 
bloss  chronic.  Lauresh.,  sondern  auch  die  Gerichtsurkunde  Karls  d.  Gr. 
Sickel  K.  40,  dass  Abt  Gundeland  der  Bruder  Bisch.  Chrodegangs  war. 
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Septimanien  ^^)  Beachtung  fand,  am  leichtesten  durch  die  näm- 
liche Hand  gelangt  sein  k(jnnen. 

Nur  wage  ich  nicht  zu  sagen,  dass  die  so  etwa  über- 
kommenen Quellen  schon  zur  Zeit  Abt  Benedicts  ihre  Verarbei- 
tung in  Septimanien  gefunden  haben ,  namentlich  nicht  gleich 
zuversichtlich  wie  die  Lorscher  Frankenchronik  jene  zwei  Ge- 
schichtsbücher, das  chronicon  Moissiacense  und  das  chronicon 
Anianense  als  Zeugen  sehr  früher  Benutzung  von  YW  anzuführen. 
Vielmehr  regt  sich  Zweifel,  ob  überhaupt  VW  für  das  eine,  das 
chron.  Moiss.  herangezogen  worden  und  dann  die  Frage,  ob  die 
in  das  chron.  Anian.  wirklich  gezogenen  Stücke  nicht  unter  die 
Zusätze  um  vieles  späterer  Hände  zu  rechnen  seien,  die  das- 
selbe an  andern  Stellen  so  namhaft  ausgeweitet  haben.  Denn 
wollte  man  in  Betreff  des  erstem  Punktes  meinen,  dass  die  Spur 
einer  Benutzung  des  VW  im  chron.  Moiss.  nur  die  Lücke  un- 
sichtbar mache,  die  in  der  einzig  verbliebnen  Handschrifi  über 
einen  weiten  Zeitraum  hin  sich  erstreckt,  so  erhellt  doch  was 
es  da  gegeben^  und  was  nicht  einigermaassen  aus  Gervasius 
Tilberiensis,  der  für  seine  Otia  Imperialia  nicht  das  chron,  Anian., 


44)    MoDod  (Revue  crit.  4873  II,  262  —  die  gründlichste  BeuHhei- 
luog  die  in  neuerer  Zeit  Wattenbachs  Gqu.  fanden  —  vennuthet,    dass 
wie  im  Kloster  Aniane  das  chronic.  Anianense   (cod.  2)  so  im  Kloster 
Moissac  das  s.  g.  chronic.  Moissiacense  (cod.  4)  verfasst  worden,   dass 
gleich  dem  ersteren  das  letztere  die  Überarbeitung  einer  »verlornen  Chronik 
des  Südens«  sei.     Nach  einer  Stütze  für  diese  Ansicht  suchend,  gelange 
ich  zur  fast  entgegengesetzten,  dass  das  ehr.  Mo.  die  Grundlage  des  ehr. 
An.  sei.    Denn  was  an  Überschuss  gegenüber  dem  ehr.  An.  das  ehr.  Mo. 
bietet,   ist  nicht  eine  diesem  eigene  Ausführung  überkommener  Stoffe, 
sondern  nur  treuere,  vollere  Wiedergabe  der  s.  g.  Universalchronik  bis 
744,  der  im  übrigen  beide  entsprechen,  die  aber  cod.  An.  vielfach  kürzt 
(so  finden  sich  nahe  dem  Beginn  die  ihm  fehlenden  Berichte  über  Pabst 
Sergius  und  Bischof  Cudhberct,   über  Herzog  Gisulf   und    die   Päbste 
Johanp  VI.  VII.,  wie  wir  jetzt  erfahren,   im  cod.  Moiss.  Scr.  XIII,  47. 
4  7 — 25.  28—34  u.  s.  f.),  bisweilen   (was  ich  zu  Gott.  Gel.  Nachr.  4874 
S.  309  bemerke]  stärker  noch  kürzt  als  der  cod.  Brux.  (der  Satz  «ed... 
resedit  steht   im  cod.  Brux.,   Script.  XIU,  49  1.  8,  fehlt  in  An.,   ebenso 
Eudos  Sarazenensieg  1.  4  9  vgl.  nt.  r.  zu  1.  4  4}  —  zusammenziehend  schon 
hier  um  darnach  mit  andern  Vorlagen  nicht  anders  zu  verfahren  (z.  B. 
298,  4  8    vgl.  Lob.  754   und   Mett.  332,   48;    293,  20  vgl.  Mett.  382,   42; 
der  Verweis  sicut  supra  dictum  est  304,  24  lehrt,  dass  die  Vorlage  den 
nur   im   ehr.  Mo.  enthaltenen   Satz  congregavit   300,  40  gehabt).     Fehlt 
umgekehrt  im  ehr.  Mo.  der  Bericht  über  die  Zeit  (nicht  »746«  sondern^ 
747 — 774,  so  ist  ja  das  nicht  Verstümmelung  eines  »remaniement«,  nicht 
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sondern  das  chron.  Moissiac.  benutzte  ^2];  Gervasius  aber  ent- 
fernt sich  von  allen  Ableitungen  des  VW  namentlich  in  der 


Auslassung  des  Verfassers  {»omet  les  annäes  —  774  k)  ,  sondern  Ausfall 
unsrer  Handschrift  (vgl.  304»  1.  6— H  das  Überspringen  des  Schreiber- 
auges]. Die  dem  ehr.  Mo.  mit  der  Quelle  gemeinsamen  Spuren  von 
Flüchtigkeit  (289  1.  29  cartas  vgl.  XHI,  4  7,  34  u.  A.  m.)  lassen  in  ihm 
geradezu  die  Grundlage  erkennen,  die  im  ehr.  An.  bei  der  da  wirklich 
erfolgten  Neuredigierung  zwar  nicht  durchweg  (nicht  S97,  23  ipsam; 
nicht  303,  24  nt.  m.),  aber  z.  B.  289  1.  13  nt.  m.  (vgl.  XIII,  47,  8.)  299, 
38  nt.  q  Berichtigung  erfahren  hat.  Ein  Bezug  auf  das  Kl5ster  Moissac 
und  dessen  Umlande,  das  Quercy,  findet  sich  im  ehr.  Mo.  so  wenig,  wie 
ein  Bezug  auf  Aniane  hKufig  ist  im  ehr.  An.:  kurz  im  ehr.  Mo.  sehe  ich 
die  »Chronik  des  Südens«,  die  entbehrend  der  Farbe  eines  Ortes" um 
so  mehr  die  Farbe  der  Provinz  trägt:  sie  kennt  nicht  bloss,  wie  ehr. 
An.,  die  Verbreitung  der  Hungersnoth  von  793  auch  über  Gothien  und 
Provence  (Zusatz  zu  Lauresh.)  und  hat  nicht  bloss,  wieder  wie  ehr.  An., 
Auszüge  aus  septimanischen  Geschichtsquellen  (so  möchte  ich  die  von 
Dorr  entdeckten  eher  bezeichnen  denn  als  »aquitanische«),  sondern 
bringt  aus  den  letztern  über  die  Westgotheo  des  anstossenden  Spanien 
eine  Nachricht  (290,  34 — 37],  die  sogar  das  in  Gothien  geschriebne  ehr. 
An.  bei  Seite  liess.  —  Gehn  wir  schliesslich  der  uns  erhaltnen  Hdschr. 
des  ehr.  Mo.  nach,  so  war  diese  laut  ihrer  Aufschrift  (Pertz  Scr.  II, 
257)  keineswegs  ursprünglich  Eigenthum  des  Klosters  Moissac,  sondern 
des  Priors  von  Rabastens,  Rabastens  aber  stand  im  4  4.  Jh.,  dem  späte- 
stens die  Hdschr.  angehört,  noch  nicht  in  Abhängigkeit  von  Moissac 
(Jaff^  Reg.  Pont.  No.  4226.  Potthast  No.  40946;  in  den  Acten  Gall.  ehr.  I 
Instr.  No.  30,  34  dem  Altersrange  nach  das  letzte]  und  es  lag  unfern  der 
septimanischen  Grenze,  nahe  dem  »südlichen«  Bereich.  Wäre  die  Hand- 
sehr,  schon  am  Ende  des  44.  Jh.  zu  Moissac  gewesen,  so  würde  sie  mit 
ihren  festen  Zeitmaassen  den  Chronisten  Aimery  du  Peyrat  vor  der  von 
Brdquigny  (Nolices  et  Extr.  VII.  73)  gerügten  Verwirrung  der  Chronologie 
bewahrt  haben. 

42)  Er  hat  (Leibn.  Script,  rer.  Bronsv.  I,  980  f.]  die  nur  in  Moiss. 
290  1.  34  enthaltene,  in  Anian.  fehlende  Verunglimpfung  des  Gothen- 
königs  Witiza  samt  der  Nachricht  vom  Untergang  des  Gothenreichs ; 
sein  verkehrter  Plural  feminis  p.  944  widerstreitet  der  Fassung  des  ehr. 
Anian.  (805,  44  der  Singular  nomen  imperii  haberet  .  .  .  Herena),  erklärt 
sich  aber  gerade  aus  Moissiac.  1.  47:  fenUneum  imperHim);  Ludwigs  Er- 
hebung gibt  er  p.  942  nicht  wie  Anian.  (aus  Einharti  Vita  coMortem  et 
keredem  constituit),  sondern  wie  Moissiac.  (constituit  imperatorem  Script. 
II,  259  1.  26  «s  I,  340  1.  46).  Während  er  da,  wo  ehr.  Anian.  fehlt, 
manche  Abweichung  des  ehr.  Moiss.  vom  Chron.  Universale  (M.  G.  Scr. 
XIII,  4—29)  wiedergibt  (U.  p.  4  1.  44  a  nostris  interficitur :  M.  und  G. 
929  a  suis  i. ;  U.  6,  39  Thcodorus  succedit :  M.  und  G.  929  Theudericus  s. ; 
U.  44,  40  sederet:  M.  und  G.  930  wie  die  Urquelle  laetus  s.;  U.  44,  39 
Heradonas:  M.  und  G.  980   HeracUus),  so  folgt  er  umgekehrt  wo  ehr. 
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DarstelluDg  des  Verkehrs  zwischen  Karl  Mariell  und  P.  Gregor 
(p.  931.  940);  den  er  in  einer  Fassung  bringt,  welche,  ent- 
sprechend der  sonstigen  Weise  des  chron.  Moissiac,  eine  Rede- 
wendung des  in  letztern  vielfach  ausgeschriebnen  Chronicon 
Universale  (utapartibus  imperatoris  recederet  —  Script.  Xin,  \% 
l.  26  — :  dagegen  Anian.  relicto  imperatore  Grecorum  et  domi- 
natione^  Mett.  undV  ed.  relicta  imperatoris  dominatione)  mit  Stoffen 
der  septimanischen  Quelle  (Befreiung  der  Provence  von  den 
Sarazenen  aus  Narbonne)  verbindet;  er  unterlässt  bei  seiner 
Andeutung  der  Heerfahrt  Karls  d.  Gr.  gegen  Desiderius  jene 
dem  VW  so  nachdrucksvoll  eigene  Begründung  derselben  auf 
die  PatriciuswUrde;  die  nach  ihm  (p.  940  freilich  in  ungefährem 
Einklang  mit  der  Wandlung  der  Titulatur  in  den  Diplomen) 
Konig  Karl  erst  annahm  als  er  den  Feind  besiegt  hatte;  bei 
der  Vernichtung  des  Langobardenreiohes  (p.  940)  theilt  er  zwar 
einen  Satz  [et  sie  regnum  Langobardorum  finitur)  mit  dem  Chron. 
Anian.  [finivit),  den  aber  verdankte  das  letztre  wahrscheinlteh 
nicht  VW,  da  er  Mettens.  Vedast.  Lobiens.  und  Lo  fehlt,  son- 
dern dem  chron.  Moiss.,  wo  eine  andre  Stelle  bei  gleichem  An- 
lass  fast  gleich  lautet  (290,  36  sicque  regnum  Gothorum  finitur  , 
Haben  wir  demnach  ausreichenden  Grund  zur  Annahme ,  dass 
die  Stttcke  aus  VW  erst  im  Kloster  zu  Aniane  beigefügt,  und 
weiter  Grund  zur  Vermuthuag,  dass  sie  von  der  nämlichen  Hand 
beigefügt  worden  sind ,  welche  die  zahlreichen  der  Vita  Ein- 
harti  darüber  ausstreutet^),  so  scheint  eben  die  Gruppe  von 


Moiss.  fehlt  keineswegs  den  Abweichungen  des  ehr.  Anian. :  z.  B.  U.  49,  9 
und  G.  940  Theodericum:  Anian.  291,  25  theodosium;  U.  49.  84  and 
G.  940  Burg,  Neustr.  tUque  Provinc:  Anian.  292,  28  Burg*  atque  Frovinc,, 
Bibliographisch,  für  unsre  Kenntniss  dessen,  was  die  »Chronik  voa 
Moissac«  enthielt,  ist  demnach  der  von  Pertz  missachtete  Gervnsius  doch 
von  Werlh. 

43)  Wenigstens  würde  die  Gleichzeitigkeit  der  Erweiterong  des  sg. 
chron.  Moiss.  durch  Abschnitte  aus  VW  und  durch  Abschnitte  der  Vita 
am  besten  erklären,  dass  beim  Kriege  Karls  gegen  Deslderiits,  worüber 
der  Bericht  aus  VW  genommen  wurde,  das  6.  Capitel  der  Vita,  de«8en 
nftchste  Nachbarn  zu  beiden  Seiten  (3 — 5.  7  und  8)  in  geringem  Abstand 
Aufnahme  fanden,  da  es  denselben  Krieg  enthielt,  bei  Seite  gelaasen  ward, 
während  wo  jene  Quellen,  VW  und  die  Vita  nicht  mit  einander,  son- 
dern je  die  eine  oder  die  andre  mit  der  überkommenen  Grundlage 
(chron.  Moiss.)  verbanden  sind,  man  mehrfach  auf  Wiederholungen, 
unverarbeitete  Nachträge,   Voraufnahmen  stüsst  z.  B.  29S,  7  (VW)  vgl. 
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Interpolationen  aus  Einhart  —  das  ist  der  andere  Punkt  — 
zwar  nicht  die  zeitlich  letzte  zu  sein  (die  allerletzte  Schicht 
kennzeichnet  der  einfädle  Klostemaroe  S.  Salvador  unter  Be- 
seitigung der  ursprünglichen  Patronin ^^j),  indess  als  eine  jüngere 
verrttth  sie  sich  sowol  durch  die  der  Vita  Benedict!  abb.  Anian. 
noch  nicht  in  gleichem  Maasse  eigene  Regelmässigkeit  der  Her- 
vorhebung der  unverletzten  Jungfräulichkeit  der  Gottesmutter  *^)) 
als  namentlich  durch  Anzeichen  des  im  4  0.  Jahrhundert  und 
weiterhin  literarisch  und  vor  Gericht  wogenden  Kampfes  mit 
dem  benachbarten  Kloster  St.  Guillem  duD6sert,  eines  Kampfes, 
der,  da  er  der  gesamten  Stellung  des  letztem  galt,  der  Frage, 
ob  es  ursprünglich  frei  oder  abhängig  von  Aniane  gewesen, 
auf  die  Richtung  der  schriftstellerischen  Erzeugnisse  beider 
Klöster  ^<^)  und  auf  die  Verunechtung  ihrer  Urkunden  so  stark 


mit  995,  S  (chron.  Moiss.);  299,  50  (Vita  Über  den  Avarenkrieg)  mit 
399,  7  und  aoa,  22 — 28  (ehr.  Moiss.),  besonders  296,  4  8,  wo  Pertz  die 
Angabe  uaterliess,  dass  (wie  der  Abdruck  von  Mart.  und  Dur.  p.  895 
und  der  in  der  Histoire  de  Langued.  lehrt)  nach  degentem  das  9.  Capitel 
der  Vita  eingeschaltet  ist,  obgleich  der  spanische  Krieg,  den  es  erzählt, 
schon  1.  42 — 15  aus  chron.  Moiss.  gegeben  war.  —  Auch  die  p.  340, 
22.  24  gehäufte  Einfügung  von  universus,  cunctus  in  den  Text  von  Vit. 
c.  SO  ist  vielleicht  Nachwirkung  des  VW  und  seiner  Neigung  zu  Steige- 
rungen {cunctos  Frgm.  Düsseid.,  oben  S.  44  4.  448). 

44)  Vgl.  84  0,  48.  58.  In  den  Urkunden  des  Klosters  begegnet  der 
Name  Maria  zum  letzten  Male  967  (Hist.  de  Langued.,  öd.  nonv.  8,  258). 
Die  Diplome  der  früheren  Karolinger  gewähren,  da  sie  mit  Ausnahme 
von  Sickel  L.  458  nur  durch  das  Gartular  auf  uns  gekommen,  nicht 
durchaus  sichern  Anhalt;  aber  L.  4  58  (Orig.)  hat  noch  S.  Salvator  et 
S.  Moria  und  der  Name  der  letztern  ist  erhalten  in  den  Abschriften 
aller  übrigen  mit  Ausnahme  von  L.  7,  dem  sich  die  an  gleichem  Tage 
ausgefertigten  L.  6.  L.  8  entgegenstellen  lassen. 

45)  Zusatz  semper  virgo  808,  89  zu  Vit.  Gar.  c.  26  (wie  Vit.  c.  4  7 
Script.  II,  452,  9  im  Chronicon  Anian.  gefasst  ist,  sagt  weder  Martine 
noch  Script.  1,  809,  80  Pertz),  vgl.  die  selbständigen  Einträge  808,  49. 
809,  88:  anders  Vita  Bened.  Anian.  c.  4  4.  20  f.  26.  —  Simsen,  der  mit 
der  ihn  auszeichnenden  Gewissenhaftigkeit  überall  das  Gbronic.  Anian. 
vom  Ghron.  Moiss.  unterscheidet,  weist  doch  die  Aufnahme  der  Ab- 
schnitte des  VW  in  jenes  schon  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jh.  zu  (Forsch. 
SO,  408). 

46)  Die  Vita  S.  Guillelmi  Gellon.  ist  zweifellos  verliasst  zur  Abwehr 
eines  auf  Vita  Bened.  Anian.  c.  42  begründeten  Anspruches  des  Klosters 
Aniane,  eben  dies  Capitel  selber  indess  auch  nicht  ganz  unbedenklich, 
vielleicht  (unter  dem  Scheine  einer  Abschweifung :  ad  coeptwn  redeamus 
z.  Ende)  bei  aller  Maasshaltung  ein  spätrer  Einschub :  es  unterbricht  den 
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eingewirkt  hat,  wie  nur  der  gleiche  Kampf  auf  die  Ueberliefe- 
rungen  der  Klöster  Conques  undFigeac,  St.  Bertin  und  St.  Omer, 
Malmedy  und  Stablo,  Korvey  und  Herford.  So  soll  nach  diesen 
Interpolationen  des  Chr.  Anian.  der  Grtlnder  von  St.  Gailiem, 
Graf  Wilhelm  von  Toulouse,  nicht,  wie  noch  die  Vita  Benedicti 
c.  42  einräumt,  ebenda,  sondern  zu  Aniane  Mdnch  geworden 
sein,  und  zwar  unter  Beschenkung  dieser  Stätte  mit  allem,  was 
er  zu  verschenken  hatte  p.  308,  20  {cum  omnibus  muneribus  , 
eine  Steigerung  (Vit.  Bened.  ctim  magnis  m.)  die  sich  vermuth- 
lieh  gegen  das  Vorgeben  der  Mönche  von  St.  Guillem  richtet,  dass 
ihr  Kloster  es  sei,  dem  der  Graf  auch  seine  kostbarste  Habe,  die 
ihm  von  Kaiser  Karl  überlassenen  Kreuzesreliquien  zugewendet: 
durch  andre  Erweiterungen  der  Einhartschen  Biographie  lasst 
das  Chron.  Anian.  die  Reliquien  gleich  aus  Karls  Hand  nach 
Aniane  gelangen  (309,  36  bei  seiner  angeblichen  Erbauung 
der  dortigen  Kirche:  340,  44  in  noch  späterer  Interpolation  bei 
Niederlegung  seines  letzten  Willens),  während  der  Biograph 
Benedicts  des  Besitzes  ohne  irgend  welchen  Nachdruck  (c.  37] 
und  der  Herkunft  gar  nicht  gedenkt*^). 


Zasammeohang  zwischen  c.  KK  (Ganst  Karls)  und  c.  43  (Gunst  Ludwigs;, 
der  ursprünglich  bestand  (c.  43  piits,  quogue  L.) ;  der  Held  heisst  zweimal 
bereits  beatus  wie  nur  c.  36.  27  der  Ordensstifter,  während  jener  sonst 
in  der  Vita  bloss  venerabilis  ist:  entschieden  nachkArolingisch  erscheint 
Wilhelms  Verfügung  über  seine  Grafentttnter  (Waitz  VG.  IH^  387  erkennt 
die  Stelle  an,  indem  er  sie  abschwächt:  Wilheltnus  praefecit  der  Vlla  ist 
doch  sehr  verschieden  von  Ermolds  divisU  Caesar,  vgl.  desselben  Carolo 
trihuente  III,  555). 

47)  Trotz  des  Anlasses  cap.  44:  vgl.  auch  das  schlichte  cum  reUquHs 
patrum  c.  26.  —  Auf  das  besondere  Verhältntss  zu  St.  Guillem  schränke 
ich  ein,  was  Simson  (Forsch.  49,  4  39)  bemerkt,  dass  »die  Chronik  von 
Aniane  Aniane  soviel  wie  möglich  verherrliche«.  Das  Kloster  über- 
haupt zu  verherrlichen,  hätte  sie  noch  viel  mehr  beibringen  können,  z.  B. 
die  Reformthfitigkeit  Abt  Benedicts  und  seine  Reformatorstellung  aus  der 
Vita  Bened.,  deren  Benutzung  in  der  Chronik  Simson  (schon  er  unter 
Rüge  der  Fälschung  in  Betreff  Graf  Wilhelms)  mit  Recht  hervorhebt 
(nachzutragen  ist  nur  dass  das  chron.  Anian.  808.  t2  f.  wirklich  wie  die 
Vita  die  Worte  caeUcolarum  und  induit  hat,  das  eine  wie  das  andere 
nach  dem  Druck  in  der  4.  Ausg.  der  h.  de  Languedoc,  den  Pertz  über 
den  Text  bei  Martine  ganz  übersah,  obgleich  er  genauer  ist  als  der 
letztere  und  an  Stellen,  wo  die  Hdschr.  für  Pertz  neu  verglichen  wurde, 
mit  dieser  übereinstimmt  z.  B.  p.  294  nt.  e.  f.  g.  h:  so  wäre  auch 
309,  36  statt  Marlenes  lignis  tres  cruces  dominicas  zu  drucken  gewesen 
lignis  fff  dommic,  d.  h.  Ugnis  crucis  dominice.    Der  Besitz  der  ILreuzes- 
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III. 

Ein  sicheres  Zeugniss  früher  Benutzung  des  verlorenen 
Werks  bieten  aber  die  s.  g.  Annaies  Einharti,  welche  wo  sie 
von  ihrer  vornehmsten  Grundlage,  den  Laur.  mj.,  abweichen, 
sehr  oft  Abhängigkeit  von  jenem  bekunden.  Dies  Verhältniss 
darf  ich  bei  der  Wichtigkeit,  die  literargeschichtlich  alles  hat, 
was  an  Ann.  Einh.  rührt,  wohl  ausführlicher  darlegen,  zumal 
in  den  bisherigen  Erörterungen  es  nur  selten  zu  beiläufiger  An- 
deutung gebracht  (Dorr.  42,  Bernays  93  f.),  anderwärts  sogar 
in  Abrede  gestellt  wurde  (Ebrard  in  Forsch.  13,  470). 

Auch  hier  entscheiden  die  Annalenfragmente.  Sie  lassen 
keinen  Zweifel  aufkommen. 


Fragmente. 

759  Düsseid.  {und  Ueii.)  nuUum  Her 

exercuit 

760  spondens 

hac  ßrmitate  accepta 
769  Basil.i)   (und  Idett.)  principatum 
arripere  volebat 
adunato  exercitu 


Ann.  Einh. 

neque  aliquod  Her  fecit  (fehlt  Laur. 
mj.) 

spondet  (fehlt  Laur.  mj.) 

acceplis  obsidibus  (fehlt  Laur.  mj.) 

regnum  adfectans  (L.  mj.  voluit  re- 
bellare] 

cum  exercitu  (L.  mj.  cum  paucis  Fran- 
cis,  dann  plures  Fr,) 


reliquten,  oft  hervorgehoben  in  den  Urkunden  von  S.  Guillem  (die  frei- 
lich abgesehen  von  dem  nicht  verdachtfreien  Stckel  L.  2  erst  seit  938 
für  uns  beginnen)  und  in  den  literarischen  Arbeiten  seiner  Mönche  (Vit. 
S.  Guill.  c.  16  Mirac.  c.  i)  wurde  für  das  Kloster  sogar  namengebend 
(h.  de  Langued.  5,  192.  889  f.  431  donamus  5»  Salvat,  et  Ugno  S^  Crucis): 
da  nun  auch  crucis  vexiUum  dabei  sich  einstellte  (5,  240  donamus  eccV' 
S*  Salvat.  Sanctaeque  Crucis  vexillo;  5,  689  u.  s.  f.),  so  wird  chron.  Anian. 
305,  23  die  Einschaltung  des  WOrtchen  crucis  vor  vexiüo  (Schenkung  an 
Karl)  nicht  ohne  Bedeutung  sein,  zumal  eben  dies  crucis  vexHlum  nach 
Vit.  S.  Guill.  c.  16  als  Gabe  Karls  an  Wilhelm  gekommen  sein  soll. 
Vgl.  auch  den  Index  reliquiar.  Anian.  bei  Mab.  acta  IV,  I  zur  V.  Bened. 
c.  26  nt.  nscutella  Karoli  cum  vera  cruce«, 

1)  Das  Basl.  Fr.  hat  Ebrard  (1873),  da  es  kurz  vor  seiner  Unter- 
suchung zum  ersten  Male  veröffentlicht  ward  (1872),  noch  nicht  heran- 
gezogen: das  thut  nun  in  dankenswerther  Weise  Bernays,  der  zu  den 
von  Dorr  bemerkten  Jahren  noch  769  und  771  (et  fUii)  hervorhebt.  Zu 
berücksichtigen  ist  jenes  Fragment  des  Weiteren  insofern  als  hier  vor 
principatum  arripere  das  Wort  Herum  beweist,  dass  nicht  erst  der  Ver- 
fasser der  Mett.    (Hahn  Pipp.   167.  Abel  Karl  1,  82)  sondern  schon  za 
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774 


coUoquium  habuit 
(regio)  timore  perterritus 
ubib.  (s,)  Lambertus  requiescit 
coUoquium  habuit 
monarchiam  (auch  Yedast.} 

uxor    c%nn  duobuf   parvuiis 
(Ved.  ßlHs) 


coUoqtiio  habito  (L.  mj,  jumgms  s§,  S; 
mint«  regis  perterritus  (fehlt  L.  mj.. 
apud  s.  Lantbertum  (fehlt  L.  mj.) 
locuta  (L.  mj.  jungentes  se). 
ex  integro  regnum  (fehlt  L.  mj.  and 

Fold.) 
uxor  ^us  et  fUii  {et  filii  fehlt  L.  mj.  ^ 


Beginn  des  9.  Jh.  der  von  VW  in  Karls  aqaitanischem  Widersacher  den 
alten  Gegner  Pippins  fand :  zudem  berichten  744  Lob.  und  Ved.«  in  Über- 
einstimmung mit  Mett.  (also  vermuthlich  wiederum  aus  VW)  dass  in 
Pippins  Zeit  Hunold  (Ved.  =  Mett.  nach  Blendung  des  leiblichen  Bruders} 
zu  Gunsten  seines  Sohnes  zurückgetreten  und  Mönch  geworden  sei. 

2]  Das  vulgare  (den  L.  mj.  und  dem  LR),  pontif.  sehr  gelfiufige) 
jungens  se  wird  in  VW  wie  in  A.  Einh.  noch  770.  785  gemieden.  Da 
es  in  L.  mj.  keineswegs  immer  eine  Vereinigung  von  Heeren  bedeutet, 
vielmehr  770.  785  auch  Zusammenkunft  Einzelner  zu  friedlicher  Be- 
rathung  (vgl.  Synod.  Francof.  794  z.  Anf.)  so  finde  ich  keine  Nöthigung 
mit  Ranke  (Abh.  d.  Berl.  Ak.  4  854  S.  420]  anzunehmen,  dass  sie  ge- 
rade 769  ein  Heranrücken  Karlmanns  mit  Heereskräften  gemeint  hatten : 
dann  fällt  aber  auch  der  Vorwurf  der  Fälschung,  den  wider  Einharts 
Vita,  die  freilich  ein  solches  ausdrücklich  in  Abrede  stellt,  ManiUas  44 
ohne  Beachtung  des  Basler  Fragments  richtete:  dass  Karlmann  Heeres- 
unterstützung seinem  Bruder  versagt  habe  Ittsst  sich  durch  L.  mj.  so 
wenig  widerlegen  als  belegen. 

8)  Auch  Ann.  Fuldens.  haben  et  filii,  das  sie,  da  es  weder  den  L. 
mj.  noch  der  Lorscher  Frankenchronik  sich  entnehmen  liess,  entweder 
VW  oder  den  A.  Einh.  entnommen  haben.  Das  letztere  ist  mir  das 
Wahrscheinlichere,  sodass  A.  Einh.  wie  sonst  so  hier  auf  VW  beroheo 
werden  und  nicht  sie  von  Fuld.  sondern  Kuld.  von  ihnen  abhttogig  er- 
scheinen. Denn  wenn  in  Widerspruch  gegen  die  Ansicht  von  Waitz 
(Gott.  Nachr.  4864  S.  58 ff.)  Simson  de  statu  45  nt.  4,  Dünzelmann  a.  a.  0. 
2,  500,  Manitius  88,  54  nt.  86  die  Ann.  Einh.  aus  Fuld.  herleiten  wollen, 
wo  denn  die  letzteren  ihrerseits  auf  VW  zurückzuführen  wären ,  so 
scheitert,  meine  ich,  der  Versuch  gerade  an  dieser  Stelle,  da  A.  Einh. 
mit  ihrem  ex  integro  regnum  nicht  an  Fuld.  sondern  nur  an  VW  Halt 
finden  und  ausserdem  die  Ereignisse  des  J.  774  ganz  übereinstimmeod 
mit  Bas.  und  Mett.  aneinander  reihen,  wlihrend  Fuld.  in  völlig  andrer 
Folge  erzählen.  Betonen  in  der  Hauptsache  die  genannten  Forscher  den 
mangelhaften  Stil  der  Fuld.,  der  die  Annahme  ihrer  Abhängkeit  von  den 
bereits  sehr  correcten  A.  Einh.  nicht  gestatte,  so  hat,  wie  schon  Waitz 
56  bemerkt,  der  Verfasser  der  Fuld.  im  Wesentlichen  überkommene 
Bücher  zusammengezogen;  zusammenziehende  Arbeit  aber  ist,  wie  ich 
hinzusetze,  unter  anderer  Hand  nicht  anders  ausgefallen  (Lorscher 
Frankenchronik  oben  S.  427  f.,  Lobiens.,  Vedast).  Am  allerwenigsten 
vermag  ich  die  Ann.  Fuld.  als  Arbeit  Einharts  selbst,  als  eine  Vorstufe, 
wie  man  wol  meinte,   seiner  classischen  Werke  zu  fassen:  früh  Zog- 
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783  Bern,    adunato  aucto^tte    eaw- 

citu 
inde  (1.  38) 

784  cum  generali  exercitu  , .  . 

iransjecto  Rheno  in 

loco  qui  dicüur  Lip- 

pieham 
propter   nimias   inunda- 

tiones  agitarum  quae 

tunc  erant 
ctun  reliqua  parte  exer- 

citus 
castrum  vor  Scidrioburg 


adunatia  .  .  .  copiis  (L.  noj.  conjtin- 

gens) 
inde  (p.  4  65  1.  39)  (L.  mj.  et). 
cum  ex.  in  loco  q.  L.  vocatur  Rhe- 

nwn    trajecit    (L.    mj.    Renum 

transiit  ad  L.) 

propter  nimias  aq.  inund,  quae  tum 
.  .  .  acciderant  (L.  mj.  eo  quod 
nimium  inund.  aqu,  fuissent) 

c.  parte  exercitus  (L.  mj.  cum  scara 
sua) 

castrum . .  quod  dicitur  [fehlt  L.  mj. )  ^) 


VorDehmlich  noch  unter  784  die  sachliche  Übereinstimmung  iu 
der  Behauptung  angreifenden  Vorgehens  der  Sachsen  gegen 
den  KOnigssohn  Karl,  womit  Bern,  und  Yindob.  [contra  Carolum 
Odern  dirigunt)  nicht  weniger  als  A.  Einh.  [cum  ei  Saxonum 
occurrisset  exercütis)  '^)   von  der  Vorlage  sich  entfernen,    wie 

ling  Fuldas  zählte  er  doch,  nie  durch  ein  Gelübde  dem  Weltleben  ent* 
zogen,  auch  nie  (»der  Fulder^'Mdnch  Einhart«!  Dünzelmann  506]  zum 
Convente  Fuldas,  aus  dem  allein  des  Klosters  Jahrbücher  haben  kommen 
können ;  und  ^enn  sie  je  die  dortige  Tradition  auf  Einhart  zurückführte 
(Ann.  Fuld.  838  das  fragwürdige  hucusque  Enhardus) ,  so  tbat  sie  das 
sicherlich  nicht  bei  seinen  Lebzeiten,  da  der  jugendliche  Lupus,  später 
ebenfalls  zu  Fulda  weilend,  in  dem  ersten  seiner  Briefe  an  Einhart  unter 
lebhafter  Äusserung  seines  Missbehagens  an  den  ndictatus  nostre  etatis« 
nur  die  Biographie  Karls  des  Preises  werth  erklärt,  die  demnach  damals 
(885)  das  einzige  dort  bekannte  Werk  Einharts  war. 

4)  Den  Zusatz  castrum  liebte  der  Verfasser  des  VW :  Bern.  784. 785  (vor 
Heresburg:  A.  Einh.  784  bei  demselben  Namen);  Bas.  und  Mett.  770  vor 
Salussa;  vgl.  im  früheren  Theile  (nach  Fontan.  283,  54.  Mett.  326,  4  0. 
Ved.  704,  48)  Avinionem  castrum  statt  Fredegars  Av.  urbem.  Widerlich 
war  ihm  andrerseits  das  Wort  scara,  woran  immerhin  lange  darnach 
noch  Regino  nicht  Anstoss  nahm:  er  ersetzte  es  nicht  nur  hier  (784) 
sondern  (nach  Anian.  Mett.  A.  Einh.)  auch  778  durch  pars  exercitus 
[vgl.  774  A.  Einh.  exercitum,  Mett.  legiones  und  legio,  Lob.  partes),  durch 
expeditionibus  nach  der  Übereinstimmung  von  Bern,  und  Vindob.  785 
(A.  Einh.  per  duces  quos  miserat)  oder  ähnliches  (766  custodes  Mett. : 
ebenda  A.  Einh.  praesidio).    Vgl.  Waitz  VG.  4,  545. 

5)  Das  hob  aus  A.  Einh.  bereits  Ranke  a.  a.  O.  427  und  aus  Bern. 
Waitz  (Forsch.  8,  633)  hervor:  noch  sonst  verräth  zu  solchem  Umtausch 
der  Rollen  des  Angreifers  und  des  Vertheidigers  VW  einen  seiner  Glaub- 
würdigkeit nicht  gerade  vortheilhaften  Hang:  Mett.  8S4,  84  und  Ved. 
700,  47  resistere  (dagegen  Fredeg.  c.  407  perrexerunt)^  Mett.  334,  37  cui 
—  Mancioni  —  occurrunt  (Fredeg.  c.  4S7  umgekehrt  Mancio  irruU),  Anian. 
und  Mett.  XIII ,  29 ,  4  Desiderius  sclusas  firmare  precepit  (wie  A.  Einh. 
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denn  in  demselben  Zusammenhange  gleichermaassen  nach  Bern. 
(super  fluvium  Lippiam)  und  nach  A.  Einh.  (juxta  L,  fluvium^ 
das  Ufer  des  Flusses,  das  in  L.  mj.  nur  als  SammelstäUe  der 
Sachsen  erscheint,  auch  die  Schlachtstatte  gewesen  sein  soll. 
Endlich 


783  Bern.  Scuconiam  circuit 


uworemque  cum  liberis 


ubique  discurrendo  (L.  mj.  mtUtalieus 

scara  misit) 
uxore  ac  liberis  (L.  mj.  ux»  cum  filüs 

et  fUiabus). 


Dass  nun  bei  dem  allen  die  Fragmente  keineswegs  auf 
A.  Einh.  beruhn,  sondern  auf  L.  mj.,  lehrt  manches,  was  nicht 
jene,  sondern  nur  diese  darboten:  ßasil.  770  per  Bawariam, 
774  archiepiscopuSj  capellanus,  cumpaucis;  Bern.  783  der  An- 
satz des  Todes  der  Königin  Berta  vor  der  Wiedervermahlung 
ihres  Sohnes,  784  cum  parte  Fresonurrij  consilio  inito  (zweimal, 
in  Vindob.  wenigstens  einmal),  die  hochdeutsche  Form  des  Gau- 
namens Waizzagaim  und  villa  Leuthidi;  785  die  Osterfeier  zu 
Eresburg  samt  den  (am  vollständigsten  in  Vindob.  enthaltenen 
Einzelnheiten  der  Thätigkeit  des  Königs  vor  dem  Reichstag  zu 
Paderborn  und  nach  dem  Reichstag.  Nicht  einmal  Hesse  sich 
annehmen,  dass  neben  L.  mj.  noch  A.  Einh.  für  VW  zu  Rath 
gezogen  seien :  das  verwehrt  schon  die  stilistische  Vollendung, 
die  in  A.  Einh.  eben  da,  wo  sie  mit  den  Fragmenten  sieh  be- 
gegnen, über  sie  hinaus  wie  durch  letzte  Feile  erreicht  ist,  z.  B. 
A.  Einh.  760  obsidibus  (Basil.  undMett.  firmüate),  769  adfectans 
[Basil.  und  Mett.  arripere  volehat)  und  minis  perterritus  {BbsW, 
und  Mett.  timore  pertemtus) ,  770  locuta  (Wechsel  des  Ausdrucks 
nach  colloquio  habüo,  das  in  Bas.  und  Mett.  wiederholt  wird), 
784  acciderant  (Bern,  ei^ant)^  785  accitis  aique  adducUs^ 

2.  Minder  ausgibig  zum  Erweis  der  Abhängigkeit  der 
A.  Einh.  von  VW  mag  ihre  Verwandtschaft  mit  zwei  andern 
Ableitungen  des  letztern  sein,  den  Annales  Lobienses  und  dem 
Chronicon  Vedastinum.  Die  zeigt  sich  allerdings  so  oft,  dass 
sie  einer  Anzeige  in  der  neuesten  Ausgabe  (M.  G.  Script.  XUI) 
immerhin  werth  gewesen  wfire:  Lob.  und  Ved.  zusammen,  782 


773  resiUere  conans:  dagegen  L.  mj.  Desid,  obviam  venu).  Auf  eigene 
Hand  freilich  macht  den  der  auch  nach  VW  Angreifer  war  (MeU.  3S6,  il. 
Fontan.  284,  M)  das  cliron.  Ved.  zum  Vcrtheidiger  (704,  48  acerrime 
resistunt] . 
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tradiderufU,  788  reum  mojestatis  (in  Lob.  wenig  modificiert  regiae 
potestatis  reus) ;  ausserdem  Lob.  für  sich  776  interfidt,  777  ad 
DanoSj  784  fönte,  782  Lippiae  fontem,  786  vectigales  (A.  E.  ue- 
ciigal  impositum) ,  788  dementia  regis,  792  condemnatus  est  (A.  E. 
ciamnav/Y);  Vedast.  für  sich  768  die  Landschaft  P^rigord  als  der 
Bereich,  wo  Herzog  Waifar  sein  Ende  gefunden  habe,  772  pro^ 
pinquo  (A.  E.  conttguo),  775  terga,  782  magistros  (A.  E.  auctores). 
Das  alles  lasst  sich  doch  aus  einer  Benutzung  der  A.  E.  für  die 
eine  und  die  andre  jener  recht  späten  Aufzeichnungen  erklaren, 
zumal  von  unzweifelhaftem  Eigengut  derA.  E.  manches  bald 
in  Lobiens.  bald  in  Vedast.  wiederkehrt:  Lobiens.  772  idolum 
(Basil.  und  Mett.  fanum,  vgl.  oben  II  Anm.  45),  Vedast.  761 
depopulat  (Dttsseld.  und  Mett.  vastavity  A.  E.  popularetur)  und 
784  die  (in  Bern,  und  Mett.  so  wenig  wie  in  L.  mj.  hervorge- 
hobene) Unmöglichkeit  gegen  die  Frisen  (A.  E.  nordwärts)  vor- 
zusiossen. 

Aber  von  Gewicht  ist  ferner,  dass  die  Chronik  von  Aniaue 
und  ann.  Mettens.  oft  den  nämlichen  Stoff  wie  A.  Einh.,  hie 
und  da  ihn  in  der  nämlichen  Fassung  bringen.  Ich  betone  da 
nicht  Stellen,  wo  wie  anderwärts  Sicherheit  (oben  S.  435  f.)  we- 
nigstens die  Möglichkeit  besteht,  dass  A.  E.  aus  der  Lorscher 
Frankenchronik  oder,  wenn  man  nun  einmal  nach  jener  sich 
wenig  empfehlenden  Annahme  so  will,  aus  Fuld.  geschöpft,  z.  B. 
746  hahitum  vgl.  755  (gleich  Anian.  und  Mett.  747,  Lo  Pipp.'7 
und  Fuld.  747).  753  ut  defenderet  (Anian.  und  Mett.  ad  defen- 
sioniem  quaerendam  j  Lo  Pipp.  ^^  postulans  adjutorium  et  defen- 
sionem^  Fuld.  auxüium  petens)^  755  und  756  beim  ersten  und 
beim  zweiten  Feldzug  gegen  Haistulf  das  Verbum  obsidere  (auch 
Anian.  und  Mett.  bei  beiden ;  Lo  Pipp.  20  und  Fuld.  756  beim 
zweiten,  dagegen  Pipp.  48  und  Fuld.  754  beim  ersten  indudere), 
756  redditam  (Anian,  und  Mett.  755,  Lo  Pipp.  20,  Fuld.  756), 
773  pro  defensione  (Anian.  oh  defensioneni,  dann  Anian.  und  Mett. 
defendendam  und  defensor,  Fuld.  pro  defensione),  Indess  be- 
merkenswerth  erscheint  schon  an  diesen  Stellen,  dass  A.  E.  bei 
aller  Vergleichbarkeit  mit  Lo  und  Fuld.  noch  näher  als  an  diese 
an  die  Chronik  von  Aniane  und  an  Mett.  treten:  753  eodem  anno 
(wie  Mett.  334,  32,  dagegen  Lo  Pipp.  45  per  idem  tempus)\  754 
nicht  nur  wie  in  Anian.  293,  47  und  Mett.  332,  42  wiederum 
eodem  annoj  sondern  auch  gleich  diesen  in  Frisia  (Lo  und  Fuld. 
genti  Fresonum),  praedicans  (Anian.  und  Mett.  nuncianSy  Lo  und 

4884.  44 
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Fuld.  evangelizans)  ^) ;  773  unam  partem  .  .  .  alter  am  (Anian. 
und  Mett.  partem  .  .  .  partem  reliquam) ,  ire  jussü  .  .  .  intrart 
coniendii  (Anian.  und  Meli,  intrare  praecepit) .  Vollends  ohne 
eine  Aehnlichkeii  mit  Lo  oder  Fuld.  haben  A.  E.  genau  wie  oder 
fast  wie  Anian.  und  Mett.  755  cedentibus  Langobardis  (Anian. 
und  Mett.  in  fugam  pulsis,  Vit.  Stephan,  pontif.  Aisttdfus  fuga 
arreptuSy  fehlt  L.  mj.],  firmüatis  causa;  756  Heistulfus  tarn  se 
quam  optimates  suos  jurejurando  obstrinxissel  (nachgeholt:  in 
Anian.  293,  40  und  Mett.  332,  35  an  der  richtigen  Stelle  754 
jure/urando  Heistulfus  cum  suis  optimatibus  .  .  .  spopondit;  Vit. 
Steph^  p.  spopondit . . .  Aisttdfus  . .  .  cum  suis  judicibus)'')^  Ueist, 
.  .  .  prolapsus  est  cUque  ex  hoc  aegritudine  contracta  intra  paucas 
dies  vivendi  terminum  fecit  (Anian.  und  Mett.  756  ff.  .  .  .  pro- 
jectus  tertia  die  vitam  amisit:  einen  Zeitraum  zwischen  Untaii 


6)  Da  das  chronicoo  Vedast.,  welches  (wie  die  ihm  mit  Ad  tan.  und 
Mett.  gemeinsame  Voranstellung  des  Todes  Karlmanns  vor  das  Mart)> 
rium  des  Bonifatius  lehrt)  hier  nicht  von  A.  E.  abhängig  ist,  dennoeli 
praedicans  hat,  wird  dies  die  Fassung  des  VW  sein.  Dem  letztem  weise 
ich  denn  auch  wegen  des  Zeitansatzes  in  Anian.,  Mett.  und  Vedast. 
mit  Waiz  die  Krönung  durch  dtu  Martyrium  zu  (Anian.,  Mett.,  Lo,  A. 
Einh.,  Ved.),  zumal  der  Verfasser  des  VW  an  einer  andern  Stelle,  so* 
fern  "wir  auf  ihn  a;i8  Mettens.  aliein  einen  Schluss  ziehen  dürfen ,  das 
Bild  gebraucht  hat:  Mett.  84  7,  87  (nach  Vit.  Leodegar.  anonym,  c.  43. 
4  4.  auctore  Ursic.  c.  42)»  Denn  zu  rasch  wol  thot  es  Manitius  4  8  f.  als 
einen  »gewöhnlichen  Ausdruck«  ab:  ein  Kenner  des  8.  Jh.  wie  Oelsner 
Pipp.  490  verwies  nur  auf  Vit.  Willib.  ed.  Jaffö  p.  469  (martyrii  trium- 
pko  remunercUus;  näher  würde  nach  meiner  Ansicht  p.  465  stehn:  od 
coronam  martyrii  incitabat) :  der  preisende  Brief  der  Landsleute  des  Bonif. 
hat  es  nicht  (Jafifö  III ,  265).  Den  frühern  nicht  ganz  fremd  (vgl.  Gr^. 
Tur.  I,  26,  28.  Fredeg.  36.  Beda  chron.  ad  a.  240.  254.  278.  Vit.  Leodeg. 
a.  a.  0.)  wird  es  erst  in  dieser  Zeit  htfufiger  (Geneal.  Karol.  Script.  XIII. 
245,  1.  35  vgl.  I.  49;  vornehmlich  in  Rabans  Martyrologium) :  allerdings 
auch  für  Bonifatius  (nicht  zwar  bei  Raban  Non.  Jnn.,  aber  Lauresh.  754. 
Vit.  Sturmi  c.  4  5  Script.  II,  372  1.  25).  Die  G  rund  Vorstellung ,  die  ja 
biblisch  ist  (Tobi.  8,  24),  i.  Bes.  paulinisch  (I  Kor.  9,  25.  II  Timoth.  4,  S 
scheint  in  den  päbstlichen  Glückwunschschreiben  an  neuordinierte  Bischöfe 
formelhaft  geworden  zu  sein  (»de  reliquo  reposita  est  mihi  Corona  Justitiar , 
quam  reddet  mihi  Dominus*  Jaffö  III,  424.  426). 

7)  Giesebrecht  Königsannalen  30  bezeichnete  vermuthungsweise  für 
753.  754.  766  den  Lib.  pontific.  als  Quelle  der  A.  Einh.:  ich  trete  dem 
bei,  aber  mit  der  Massgabe  dass  die  Vermittlung  von  jenem  zu  diesen 
VW  bildete ,  welches  der  Quelle ,  wie  die  Übereinstimmung  von  Anian. 
und  Mett.  erweist,  noch  viel  mehr  entnahm  als  was  sich  in  A.  E.  er- 
halten hat  {omnem  voluntatem,  adimplens,  veniam,   Pippins  ErbietuDgea 
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und  Tod  kennen  weder  Fredeg.,  Laur.  maj.,  Vit.  Steph.  noch 
Lo  und  Fold.).  Dabei  Ijisst  manche  stilistische  Verbesserung 
in  A.  £.  (namentlich  773,  wo  zugleich  das  sachlich  richtige  pa^ 
frtMS  statt  avunculm  der  L.  maj.,  Anian.,  Mett.)  und  auch  ihre 
weitre  Entfernung  von  der  Quelle  (der  Nachtrag  756)  sie  als  die 
höhere  Stufe  der  Verarbeitung  erkennen. 

3.  £ndlich  wird,  zumal  aus  VW  fttr  die  Chronik  v<hi 
Aniane  nur  wenig  (unter  den  Jahren  der  Fragmente  gar  nichts], 
umgekehrt  aber  für  die  ann.  Mettens.  sehr  viel  geschöpft  ist^ 
auch  das  Zusammentreffen  der  Ann.  Einh.  mit  Mettens.  an 
mehreren  Stellen,  wo  die  letzteren  zwar  die  Chronik  von  Aniane 
nicht  zur  Begleiterin  haben,  aber  auch  von  Regino  unabhängig 
sind ,  eine  Mutfamassung  auf  gemeinsame  Entlehnung  aus  VW 
gestalten.  Nicht  mit  Sicherheit  freilich  der  einzigartige  Name 
Soracte  (Mett.  329,  48.  A.  E.  746:  L.  maj.,  Lo  und  Lob.  haben 
gleich  den  Pabstbriefen  Jaff6  IV,  98.  443  und  dem  dort  hausen- 
den Benedict,  monach.  S.  Andreae  —  M.  G.  Scr.  HI  —  durchaus 
Serapte  bder  Sirapte) :  in  Betreff  dessen  müssie  man  noch  den 
Einwand  erwarten,  dass  diese  Reminiscenz  an  Vergil  oder  Horaz 
dem  Verfasser  der  Ann.  Einh.  und  dem  Compilator  der  Mett. 
aus  der  Biographie  Karls ^)  gekommen,  obgleich  deren  liierar- 
historisches  Verhdltniss  zu  den  erstem  noch  strittig  ist  und  ihr 
der  letztre  sonst  nur  Massenstücke  entnommen  hat.  Andres 
mag  zufällige  Übereinstimmung  sein:  763  pascha  celebravit 
(auch  Regino;  L.  maj.  tenuü),  vielleicht  selbst  766  praesidto 
(Mett.  cusiodes,  L.  maj.  scaram:  vgl.  oben  Anm.  4),  767  eoqtie 
peracto^Ueii.  his  rite  per  actis,  L.  maj.  und  Reg.  etpostea,  etpost- 
haec).  Aber  eben  unter  767  treten  A.  Einh.  (orta  quaeslione 
de  S.  Trinüate  inter  Romanos  et  Graecos  synodum  habuit :  als  ob 
der  Streit  damals  erst  ausgebrochen)  sehr  nahe  an  Mett.  und 


und  deren  Abweisung  durch  den  Gegner ;  dazu  Einzelnes  über  die  Con- 
version  Karlmanns:  vgl.  oben  I  Anm.  4  0).  Und  nicht  dem  Lib.  pontif., 
sondern  erst  VW  eigen  war  die  den  A.  Einh.  mit  Anian.  und  Mett.  (aller« 
dings  auch  mit  Lo  und  Fuld.)  gemeinsame  Fassung  der  Stellung  der 
Karolinger  zum  pftbstlichen  Stuhle  als  defensio  (oben  S.  446). 

8)  Nach  Hahn  Jahrb.  Pipp.  90  nt.  8  hätten  die  A.  Einh.  und  die 
Vita  Kar.  den  Soracte  nach  Samnium  versetzt:  das  wäre  ein  Schnitzer^ 
der  dem  classisch  gebildeten  Biographen  Karls  allerdings  nicht  sich  aof^ 
bürden  Hesse ;  aber  in  Wahrheit  haben  Annalen  wie  Vita  den  Zusatz  in 
Samnia  prov,  richtig  zum  Kloster  auf  dem  M.  Casino. 

44* 
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Lob.  (habuit  synodum  altercantibus  Rom.  et  Gr.  de  S.  Tr.;  L. 
maj.  und  Reg.  nur  hob.  syn.  inter  R.  et  Gr.  de  S.  Tr.),  wie  denn 
eben  hier  auch  A.  E.  neben  den  natürlichen  Bollwerken  Aqui- 
taniens  (L.  maj.  roccas  et  speluncas)  noch  kttnstliche  kennen 
(castella,  Meit.  munitiones);  769  wo  A.  E.,  wie  wir  sahen  (S.  457\ 
mit  Basil.  Obereinstimmung  zeigen,  haben  sie  in  der  Lücke  der 
letztem  sibi  perfugam  reddi  (Mett.  ut  fugientem  müteret)  und  die 
Unterwürfigkeitserklärung  des  Waskonen  Lupus  ^);  776  die  Hast 
mit  der  der  König  gegen  den  treubrüchigen  Hrodgaod  ange- 
brochen Ifestinandumy  Mett.  sub  festinatione);  777  die  freiwillige 
Ergebung  des  spanischen  Sarazenen  Ibinaiarabi  {dedens  se  ac 
civitates,  Mett.  se  cum  omnibus  sms  düioni  regis  K,  subdidertmt); 
786  gentis  contumaciam  compressit  (Mett.  sachlich  gleich:  totam 
regionem  .  .  .  subegerunt,  ähnlich  Ved.  und  Lob. ;  dagegen  Laur. 
mj.  nur  multos  Britones  .  .  .  conquisierunt  und  erst  799  toto  Brit. 
provincia,  quod  nunquam  antea,  a  Francis  subjugata  est)\  787 
1.  3  nee  pontifex  precibus  ejus  censuit  abnuendum  (Mett.  in  einer 
M.  G.  Script.  XIII,  32  übergangenen  Abweichung  von  Regino^*) 
quod  libenter  suscepü  papa:  dagegen  Laur.  mj.  multum  se  mter- 
ponenSj  Reg.  multum  decertavü  apostolicus). 

4.  Von  diesen  Stellen  ausgehend  darf  man  auch  für  den 
sachlich  überaus  wichtigen  Bericht  über  die  wechselvollen  An- 
schläge und  seltsamen  Irrgänge  Grifos,  des  dritten  unter  Karl 


9)  Wenn  über  diese,  die  in  L.  maj.  ganz  fehlt,  ann.  Mett.  noch 
weiter  gehend  als  A.  Einb.  (nur  se  .  .  .  quaecunque  imperarentur  facturum 
esse  spopond.)  berichten  »se  totamque  terram  suam  regis  ditioni  submisU*', 
so  findet  sich  das  ähnlich  Vit.  Kar.  5  (se  .  .  .  cum  provincia  ...  9. 
potestati  submisit)  und  man  könnte  auch  hier  Abhängigkeit  der  Mett.  von 
der  Biographie  muthmassen,  wie  denn  eben  den  Biographen  Ranke  4t 4 
für  die  zweifellose  Übertreibung  verantwortlich  macht  (Manitius  4S  »von 
Einh.  erfunden«);  da  aber  unter  diesem  Jahre  Mett.  im  übrigen  mit 
Basil.  stimmen  und  die  Lücke  der  letztern  für  den  weitem  Bericht  der 
erstem  genügenden  Raum  lässt^  so  ist  eher  anzunehmen,  dass  er  in  VW 
gestanden.  Dass  aber  diesem  auch  die  Yita  Karoli  ihn  entliehen,  dass 
sie  weiterhin  c.  40  verleitet  nur  durch  VW  (A.  Einh.  und  Mett.  786) 
die  Unterwerfung  der  Bretagne  als  eine  vollstflndige  dargestellt,  wage 
ich  nicht  zu  behaupten. 

40)  Ebenso  wenig  ist  in  dieser  Yergleichung  mit  Regino  die  Ab- 
weichung 794  bemerkt:  Reg.  gedankenlos  quem  Ubrum  conscripsenmt, 
Mett.  cut  libro  subscripserunt,  L.  maj.  quem  libr.  subscrips.j  A.  Biah.  in 
quo  libro  subscrips. 
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M artells  Söhnen ,  auf  die  Fredegars  Fortsetzer  fast  gar  nicht.^^), 
die  Laur.  mj.  nur  bruchstückweise  sich  einliessen,  eine  gemein- 
same Grundlage  der  Ann.  Einh.  und  Mett.  muthmassen,  woran 
bereits  Perlz  (Script.  I,  135.  327)  und  Dorr  42  dachten,  der 
letztre  unter  Verweisung  auf  VW,  das  auch  ich  im  Auge  habe. 
Denn  die  Verwandtschaft  der  Ann.  Einh.  und  Mett.  ist  hier  doch 
viel  enger  als  in  den  bisherigen  Darstellungen  zur  Anzeige  ge- 
bracht wurde:  namentlich  machen  schon  bei  Beginn  der  Er- 
zählung beide  samt  Chron.  Ved.  (das  dann  des  Weitem  in  be- 
merkenswerther  Weise  mit  Mett.  übereinstimmt)  jenem  aben- 
teuernden Fttrstensohne,  der  unter  den  Karolingern  des  8.  Jh. 
im  übrigen  das  romantische  Vorbild  für  den  Wildling  unter  den 
Sprossen  Karls  d.  K.  im  9.  Jh.  ist,  das  weder  dem  Fortsetzer 
Fredegars  noch  den  L.  mj.  entnommene  ZugestSndniss,  dass 
auch  er  Erbrecht  gehabt  ^^).  Im  Auseinandertreten  aber  schlagen 
A.  Einh.  auffällig  durchweg  dieselbe  Richtung  ein  wie  wo  sie 
sonst  von  ihrer  Grundlage  sich  entfernen :  schon  hier  beginnen 
ihre  Eigenthümlichkeiten  sich  geltend  zu  machen,  die  bekann- 
ten und  noch  einige  mehr.  Denn  wenn  nach  ihnen  (744)  Grifo 
zur  Hoffnung  auf  das  »ganzea  Reich  sich  hat  verleiten  lassen 
(Swanahilde  .  .  .  illum  ad  spem  totius  regni  concäavit),  so  be- 


4  4]  Bloss  c.  4  48,  wo  allerdings,  was  Wattenbach  GQ(i  4, 4  07  und  Waitz 
VG  III ^  82  nt.  8  übersehn,  eine  Andeutung  der  Nachstellungen,  die 
Grifo  seinem  königlichen  Bruder  bereitet  habe,  sich  findet. 

49)  Siehe  die  dankenswerthe  Übersicht  des  Gleichen  und  des  Ver- 
schiedenen bei  Hahn  (JB.  Pipplns  4  7.  4  56).  Wenn  um  der  Verschieden- 
heit willen  Waitz  VG.  III b,  32  die  Gemeinschaft  der  Quelle  in  Abrede 
stellt,  so  ist  die  Gleichheit  doch  im  Übergewicht,  da  zu  dem  was  Hahn 
nach  dieser  Richtung  angibt,  noch  manches  sich  fügen  Iflsst.  Ausser 
dem  Wichtigsten,  jenem  Zugeständniss ,  das  auch  in  A.  Einh.  Grifo 
davontragt  (tres  .  .  .  heredes)  die  Vorwürfe,  die  er  umgekehrt  auch  in 
MeU.  leidet  (748  tjfrannico  fastu;  749  solito  more  despecUs) ;  ihre  Schilde- 
rung des  Prfttendenten  fasst  Hahn  4  57  diesem  zu  günstig:  »nach  den 
Blett.  ist  Grifo  unschuldig  — «:  gerade  die  Mett.  sind  es,  welche  (vgl. 
damit  Lo  Pipp.  4  4)  berichten  dass  Grifo  zu  den  Langobarden  habe 
übertreten  wollen  (754  :  so  muss  auch  Ved.  754  ergänzt  werden).  Dann 
die  Andeutung  des  Endes  der  Haftzeit  (A.  E.  744,  Mett.  und  Yed.  747); 
der  Singular  A.  E.  753  a  quo  interfectus  (Fredeg.  nennt  zwei  Grafen, 
Mett.  und  Ved.  nur  einen).  Endlich  ist  Nova-^astllea  im  Abdruck  der 
Mett.  bei  Pertz  kein  nennenswerther  Unterschied  (Hahn  48  nt.  2)  sondern 
^—  Druckfehler  (Pertz  p.  680)  statt  N.-castella,  wie  denn  Ved.,  das  sonst 
ganz  mit  Mett.  geht,  744  Novo  Castello  der  A.  E.  bietet. 
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haupten  sie  anderwärts,  in  gleicher  Übertreibung  der  Begehrlich- 
keit eines  Gegners,  769;  dass  Honeld  von  Aquitanien,  der  im 
Basler  Bruchstück  (und  Mett.)  nur  seinen  frühem  Principal 
wieder  in  Anspruch  nimmt,  und  776  (auch  Fuldens.},  dass 
Hrodgaud  von  Friaul  nach  dem  KOnigibume  getrachtet;  mit 
eitler  Hoffnung  lassen  sie  in  Zusätzen  zu  den  Laur.  raj.  weiter- 
hin die  Sachsenfeinde  Karls  sich  tragen  und  sich  aufbäumen 
(779.  782  concüavü:  concitare  wiederum  eigenthttmlich  von 
einer  andern  Erregung  788  p.  473  l.  48);  vollends  fügen  sie 
vieifach  zu  ihrer  Quelle  das  Wort  totus  (p.  454,  25.  453,  24. 
483;  37)  oder  ein  andres  der  Steigerung,  zumal  tnj^ans  (453, 46. 
457,  5.  48.  459,  37.  467,  25.  474,  49.  475,  24)  oder  immensus, 
mßnitus,  immodicus  (457,  7.  465,  »8.  475,  4  4)  <9).  Wenn  ferner 
nur  A.  Einh.  von  Schnelligkeit  wissen,  mit  der  Grifo  Laon  be^ 
setzt;  mit  der  andrerseits  seine  Halbbrüder  ein  Heer  wider  ihn 
gesammelt,  nun  so  ist  Schnellschritt  in  diesen  Jahrbüchern  die 
gewöhnliche,  fast  ekel  eintönige  Gangart,  in  welcher  unglaub- 
lich viel  und  das  verschiedenartigste  geschehen  sein  soll,  der 
Aufbruch  zur  Heerfahrt,  das  Erspähen  der  feindlichen  Yerhäit- 
nisse,  der  Angriff,  die  Bewältigung  oder  Ergebung  des  Geg- 
ners, Empfang  und  Entlassung  von  Gesandten,  die  gesandt- 
schaftliche  Eröffnung  eines  Anliegens.  Dies  Hervorheben  und 
auch  Erdichten  rascher  Folge  der  Dinge,  hastigen  oder  doch 
hurtigen  Handelns  der  Menschen,  bisweilen  in  maasslos  gehäuf- 
tem Ausdruck  (unter  einem  Jahre  784  dreimal,  782  sechsmal, 
ist  unter  den  Neigungen  der  A.  Einh.  die  breitwucherndste,  die 

49)  Bereits  Waitz  V6  111b,  39  hält  den  Bencht  d«r  Mett.  über  Grifos 
Stellung  bei  seiner  ersten  Erhebung  fttr  den  unbefangenem.  Zeigt  Hahn 
Neigung,  dem  der  A.  E.  den  Vorzug  zu  geben,  so  ist  zu  erwttgen  dass 
Grifo  —  was  einen  Plan  auf  das  Ganze  bei  ihm  doch  minder  leicht  auf- 
kommen Hess  —  entweder  unehelicher  Gebart  oder,  wenn  ehelicher. 
wenigstens  in  der  durch  Fredeg.  bezeugten  RetchsCheilung  ttbergangeo 
war  (für  das  Begehren  eines  späteren  Karolingerbastards  bieten  ano. 
Lauresh.  792  doch  vollere  Gewähr),  ferner  dass  bei  all  seinem  Anbang 
unter  den  Franken'  (Mett.  748.  A.  Einh.  747.  748)  er  allezeit  anderswo 
als  unter  den  Franken  den  vornehmsten  Stützpunkt  suchte,  endlich  dass 
sein  Sieger  ihm  gerade  im  alten  Reiche  eine  Ausstattung  lobilligle.  Irre 
ich  nicht,  so  bedrohte,  obgleich  er  nach  Mett.  und  Yed.  Erbe  nur  in 
einem  der  Lande  Karlmanns,  aber  in  zweien  Pippins  zu  fordern  hatte, 
sein  Anspruch  mehr  den  erstem  als  den  letztern:  wenigstens  igt  es 
Karlmann,  der  ihn  in  Gewahrsam  nahm  und  Pippin,  der  ihn  nach  Karl- 
manns Rücktritt  in  Freiheit  setzte. 
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am  wenigsten  verkennbare :  nicht  bloss  den  Stil,  sondern  auch 
die  Glaubhaftigkeit  beeinträchtigend,  wäre  sie  namentlich  bei 
Benutzung  des  spätem  Theils,  wo  die  Nadiprttfung  an  der 
Grundlage  uns  versagt  ist,  wol  mehr  als  bisher  in  Anschlag 
XU  bringen.  Wie  hier  744  begegnet  der  Zusatz  sine  dilcUione 
776  (p.  455  1.  26),  783  (465,  37);  femer  wie  744  celeriter  786 
(469,  %%),  sehr  oft  quantd  potuit  ceUriteUe  oder  Ähnliches  782 
(4  63,  29.  35),  783  (465,  30),  786  (469,  17.  24)  794  (477,  43) 
und  im  spätem  Theile  808  (495,  45),  840  (497,  32),  847  (204, 
41.  37);  cum  summa  festinatione  oder  Ähnliches  463,  34.  465, 
9;  velocitas  455,  27;  statim  443,  44.  453,  22.  459,  36.  463,  7. 
26  vgl.  492,  4.  203,  46  (in  andrer  Folge  Vit.  Hludov.  c.  26). 
204,  26;  extemplo  oder  c(mfestim  475,  29.  479,  28;  sme  mara 
oder  Ähnliches  454,  5.  464,  24.  463,  9.  40.  469,  22  vgl.  497, 
89 1^).  Schreiben  drittens  nur  A.  Einh.  bei  der  Gefangen- 
haltung Grifos  seinen  ßewältigern  eine  besondere  Absicht  zu, 
so  fällte  bei  einem  andern  Ereignisse  (783}  schon  Ranke  das 
Urtheil,  dass  auch  der  Karl  dieser  Jahrbücher  »immer  Über- 
legend und  vorausschauend«  (Abh.  der  K.  Ak.  d.  W.  z.  Berl. 
4854  S.  425),  immer  der  Vorbedachte  und  Absichtsvolle  sei: 
und  nicht  nur  hier  744  ist  ad  provincias  .  .  .  reciperandas  ani- 
mos  intendunt  ein  Überschuss  gegenüber  den  Ann.  Mett.,  son- 
dern auch  774  ad  capiendum  .  .  .  regnum,  anwmm  intendens 
gegenüber  Frgm.  Basil.  und  Mett.  (vgl.  animo  intento  779,  1.  5. 


4  4)  Zu  894  rügt  bereits  Simsen  Ludw.  4,  242  das  paucis  postdiebus. 
Wo  A.  Einh.  den  Beginn  einer  Heerfahrt  erzählen,  ist's  als  ob  sie  unter 
dem  Eindruck  stünden ,  den  noch  auf  uns  vornehmlich  die  Heeresanf- 
geböte  aus  Kaiser  Ludwigs  Zeit  machen:  Epist.  Het.  Trevir.  (Bouq.  6, 
396)  cum  summa  festinatione  .  .  absque  ulla  tarditate;  ferner  Jaffid  IV,  464. 
4 68  f.  (Epist.  26.  82.  38)  statim  .  .  .  sine  ulla  dilatione ,  sine  mora  vel 
tarditate.  Letztere  drei  Briefe  finden  sich  freilich  in  der  Sammlung  der 
s.  g.  Epistolae  Einharti  und  werden  von  Sickel  (Acta  I,  4  05)  auf  die 
Feder  Einharts  als  »des  Briefsecretfirs  Ludwigs«  zurückgeführt,  trotzdem 
ist  für  sie  Einharts  Autorschaft  zweifelhaft  und  ich  unterlasse  schon  dess- 
halb  daraus  einen  Schluss  auf  die  Autorschaft  der  Ann.  Einharts  zu 
ziehn:  mehr  Belang  für  diese  hat  dass  auch  der  Biograph  Karls,  also 
unzweifelhaft  Einhart,  diese  Kategorie  liebte  [c.  6  cito  peragi  und  festi- 
natu;  c.  6  celerrime  completum;  c.  4  4  und  43  celeri  ßne;  c.  4  8  diu  du- 
rare  non  potuerunt;  die  Erklärung  des  entgegengesetzten  Verlaufs  der 
Sachsen-  und  Avarenkriege  c.  7.  4  3  poterat  citius  ftniri,  diutius  sui  ma- 
gnitudine). 
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784  1.  2,  schon  im  Abschnitt  über  Pippin  768  l.  45)  i&).  Schwei- 
gen sie  von  der  Franken  Erregtheit  gegen  Grifo,  die  nach  Hell. 
und  Yedast.  die  Fürsten  erst  mit  sich  gerissen,  so  übergehen 
sie  anderwärts  sogar,  dass  der  Herrscher  sich  Rathes  erholt  habe 
bei  seinen  Franken :  es  ist  wiederum  wie  nach  Rankes  Äusse- 
rung 429  über  Massnahmen  König  Karls  in  den  Jahren  773. 
784.  789  »alles  eigener  Beschluss  und  Willea — ,  wenn  ich  dies 
hinzusetzen  darf,  nach  dem  Brauche  der  königlichen  Kanzlei, 
welche  »die  Einflussnahme  andrer  in  der  Regel  nicht  der  Er- 
wähnung werth  erachtete«  (Sickel  Acta  I,  68) :  da  ihr  Verfasser 
760  über  das  concilium  fecit  cum  Francis  der  Laur.  mj.^*)  sidi 
hinwegsetzte,  wird  er  auch  hier  744  das  in  Mett.  erhaltne  mito 
consilio  ausgemerzt  haben,  während  der  des  VW  umgekehrt 
recht  gefliessentlich  den  Einfluss  der  Optimaten  hervorzuheben 
pflegte  ^7) .  Auch  im  weiteren  Verlauf  dieser  Geschichten  geben 
A.  Einh.  wahrscheinlich  weniger  getreu  die  Grundlage  wieder, 
sofern  sie  747  im  Gegensatz  zu  Mett.,  welche  748  im  Wesent- 
lichen übereinstimmend  mit  der  Urquelle  die  Sachsen,  bei 
denen  Grifo  Aufnahme  gefunden,  fliehen  und  (gleich  Lob.)  den 
Frankenherrscher  das  Land  verwüstend  durchziehn  lassen  (va- 
stavit:  Fredeg.  c.  447  regionibus  concrematis),  ihrerseits  von 
einem  Vertrage  reden  ^^) ,  der  den  friedlichen  Abzug  beider 
Heere  zur  Folge  gehabt,  wozu  sie  wie  ich  oben  (S.  436)  muth- 
masste,  vielleicht  durch  die  Lorscher  Frankenchronik  verleitet 


4  5)  Recht  ausdrücklich  794  ea  meditatione  ut  (L.  mj.  nur  propter  : 
als  Absicht  lassen  sie  namentlich  die  gründliche  Erledigung  einer  Sache 
erscheinen  (762.  766.  769.  p.  449  1.  7.  77Ö.  784.  797  p.  488,  34):  vgl. 
Vit.  Kar.  c.  5  perfecta  ßne  concluderet. 

4  6)  Darnach  VW  (Frgm.  Düsseid.  und  Mett.  ex  consilio  opUmatum 
principumque  suorum).  Abel  hat  (Karl  I,  4  47  n.  2.  466  n.  3)  in  seiner 
Kritilt  der  Kritik  Rankes,  stehen  bleibend  beim  Einzelnen,  das  Gewohn- 
heitsmtfssige  der  A.  Einh.  übersehen:  eine  Abweichung  von  der  Ge- 
wohnheit nur  787  p.  474,  45—48. 

47)  Gleich  zu  Anfang  der  Stücke  des  VW  in  Mett.  848,  40.  49.  2i 
(in  Auszug  Ved.  p.  698,  4  4);  dann  in  Anian.  und  Mett.  773  der  Zusati 
optimatum  suorum  zu  dem  einfachen  consilio  derL.  mj.;  endlich  der  von 
Waitz  Forsch.  8,  633  nt.  4  bemerklich  gemachte  cum  Francis  in  Bemens. 
(und  Vindob.)  784. 

48)  Hier  hftit  auch  Hahn  den  Bericht  der  Mett.  für  verlftssiger  (Pipp. 
94  nt.  2  wo,  wie  schon  oben  bemerkt,  Ann.  Einh.  zu  lesen  ist  statt  L. 
mj.).  Der  Ansicht  Bonnells  (Anfänge  4  62)  und  seiner  Ausführung  xu 
Ungunsten  der  Mett.,  die  748  »sich  die  Schilderung  des  chron.  Moiss. 
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wurden.     Die  namhafte  Stärke  des  Heeres,   das  Pippin  gen 
Baiefn  wider  Grifo  geführt  haben  soll  (748  cum  maximo  exer- 
cüu:  L.  mj.  c.  ex,  suo,  Fredeg.  und  Mett.  749  c.  ex.)  erinnert 
an  gleiche  oder  ähnliche  Zusätze  zu  exercitus  (maxim.  oder 
ma^.  439,  6.  443,  22.  464,  44;  tn^en^»  oben  S.  466).   Der  bei 
der  Obergabe  zwOlf  neustrischer  Grafschaften  an  Grifo  genom- 
mene Bezug  auf  »eine  herkömmliche«  Ausstattung  der  »HerzOgea 
[mare  ducum  748) ,  sehr  befremdend  für  die  Karolingische  Zeit^ 
die  im  Innern  des  Reichs  keinen  Herzog  mehr  kannte,  und  höch- 
stens, bei  einem  Blick  auf  die  Diplome,  zu  rechtfertigen  durch 
die  kanzleimässige  CoUectivbezeichnung  der  obersten  Beamten 
als  Herzöge  ^^),  findet  ihr  Abbild  an  der  in  diesen  Jahrbtlchern 
beliebten  Einfügung  more  Francorum,  m.  Frandcoy  secundum 
moreni  u.  dgl.  (750.  757.  758.  774.  772).    Und  zu  all  den  Mo- 
menten sachlicher  Art  kommen  noch  formelle.    Denn  es  fehlt 
nicht  an  Spuren  der  Hand  eines  Überarbeiters,  der  die  Vorlage 
weniger  schonte  ^^)  als  der  Verfasser  der  Mett. :  der  Hinweis  auf 
Grifos  ehrenreiche  Stellung  nach  Karlmanns  Verzichtleistung^ 
der  in  einen  beiläufigen  Concessivsatz  gedrängt  (747  quamquam 
honorifice  viveret),    ohne  Erklärung  wie  er  sie  erlangt  habe^ 
überhaupt  in  dieser  Reibe  der  Begebenheiten  ohne  vermitteln- 
den Übergang  auf  eine  ebenso  beiläufige  Andeutung  des  Endes 
seiner  Haftzeit  (744)  folgt,  ist  eine  Härte  der  Kürzung,  die  ohne 
die  Darstellung  der  Mett.  und  des  Vedast.  uns  den  eingetretnen 
Wandel  schwerlich  würde  verstehen  lassen.   Infolge  einer  kaum 
geschickteren  Zusammenziehung  bleibt  auch  das  Ende  Grifos  in 
Halbdunkel  (753  a  quo  vel  qualiter  fuisset  inier fectus) ,   Gänzlich 
fehlt  in  A.  Einh.  die  Schenkung  des  Klosters  Chelles  an  Grifos 
Mutter  (Mett.  und  Ved.  744)  und  der  Stadt  Le  Mäns  an  Grifo 

unter  786  (as  Lauresb.J  dienstbar  gemacht«  haben  sollen,  vermag  ich» 
abgesehen  davon  dass  eben  unter  786  Mett.  an  Regino  sich  haltend  keine 
Kenntniss  von  Lauresh.  (=  Moiss.)  nehmen,  auch  deshalb  nicht  bei- 
zustimmen, weil  die  soweit  entfernten  Jahresberichte  748  und  786  kein 
Element  wirklicher  Gemeinschaft  hervortreten  lassen. 

49)  Sickel  Acta  4,  475:  auch  hier  stets  der  Plural.  Das  wäre  nun 
die  dritte  Begegnung  von  Eigenheiten  der  A.  Einh.  mit  Bräuchen  der 
königlichen  Kanzlei  (oben  Anm.  4  4  und  S.  468). 

20]  Doch  unterläßt  er  nicht,  mit  ut  dicitur  744  wenigstens  leisen 
Bezug  auf  eine  Vorlage  zu  nehmen :  auch  die  Einfügung  ut  fiutatur  in 
anderm  Zusammenhange  753  geht  vielleicht  auf  VW,  zumal  mit  dessen 
Redeweise  sein  praeceptis  übereinstimmt  (vgl.  oben  S.  4  42). 
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selbst  (Hett.  749),  Nachrichten  die  doch  dem  Äntheil  des  VW 
an  diesen  Ortlichkeiten  gemäss  sein  wtlrden  (oben  S.  H3.  144.. 
Manche  Ausdrücke  und  stilistische  Wendungen  der  A.  Einh. 
in  diesem  Stücke  sind  VW  ebenso  fremd  wie  anderwärts,  wo 
Lauriss.  mj.  zur  Vergleichung  kommen,  ihnen  eigentbflniHeb : 
744  a  Francorum  societate  desciverant  (auch  798  1.  45  in  socie- 
tatem  receptcte,  wäbrend  VW  viel  starker  auftragend  imperium 
Francorum  oder  dominium  Fr.  liebte  Mett.  347,  8.   Ved.  696, 
43;  Mett.  326,  35.  Fontan.  285,  49.  Ved.  704,  S6;  Meli.  347, 
40.  3S0,  4.  43.  47.  24);  744  in  dedüumem  accipiunt  (auch  7i8 
statt  conquisivit  der  Laur.  mj.);  747  consedü  (auch  p.  447,  4. 
469,  34.  484,  46.    483,  35);    748  qui  cum  ipso  vel  ad  ipsum 
venerant  (auch  783  p.  4  65,  36  quae  tum  ad  sc  venerant  qtuuque 
ante  secum  habebat :  dagegen  Laur.  mj.  conjungens  exercitum, 
Frgm.  Bern,  adunato  et  aucto  exercitu).    Umgekehrt  findeB  io 
Mett.  und  auch  im  Vedast.  sprachliche  Einzelheiten,  die  in  an- 
dern Abschnitten  des  VW  wiederkehren,  sich  hier  in  gecdgen- 
der  Menge  zusammen  um  die  Annahme  zu  sttttzen,  dass  sie  in 
grösserer  Nähe  zur  Grundlage  geblieben:   haec  attdiens  Mett. 
3«7,  28.  Ved.  704.  47   (vgl.  Anian.  und  Mett.  294,  2.  333,  I. 
Basil.  und  Mett.  zum  Jahr  769),  das  vulgär  incorrecte  Plusquain- 
perfectum  voluerant  Mett.  327,  29  (Frgm.  DUsseld.  und  Mett. 
764  nuncicttum  fuisset^  Basil.  und  Mett.  774  fuerant^  772  cukma-- 
tum  fuerat),  se  incluserunt  Mett.  327,  30  (vgl.  Fontan.  284,  1. 45 
Mett.  326,  26.  Ved.  704,  24.  Anian.  und  Mett.  293,  34.  332, 
30) ;  ceme7i8  quod  minime  evadere  posset  Mett.  327,  30  nnd  Ved; 
704,  48  (vgl.  Anian.  und  Mett.  294,  9.  333,  7:  auchVed.  705, 
26  wo  Mett.  Regino  ausschreiben,  aber  Lo  K.  20  nahe  tritt' : 
firmitas  Mett.  330,  42  (vgl.  Bern,  and  Vindob.  785);  subjugatit 
Mett.  330,  49  (samt  subigere  mehrfach  in  VW,  verbunden  mit 
oder  doch  entsprechend  jenem  imperio  Mett.  326,  35.  Fontan. 
285,  49.  Ved.  704,  26  f.;  Mett.  322,  24.  327,  48.  Ved.  696,  45. 
704.  28). 

5.  Hat  nun  der  Verfarser  der  A.  Einh.  gleich  vom  Beginne 
ab,  den  eben  die  Händel  Grifos  bilden,  bis  mindestens  785  oder 
787  (oben  S.  460.  464)  mehr  oder  weniger  nachweisbar  V\S' 
benutzt,  so  wäre  es  ja  möglich,  dass  er  noch  für  manches  da- 
zwischen liegende  oder  auch  nachfolgende  Jahr,  wo  Mettens. 
die  Chronik  Reginos  ausschreiben,  aus  demselben  W^erke  Ab- 
schnitte aufgenommen .  Aber  Anhalt  zu  einer  Vermuthung  bietet 
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nur  die  stilistisohe  Fassung.    Pflegte  nämlich  oder  vermochte 
der  Yek  fasser  des  VW  bei  ähnlichen  Vorgängen  ähnlichen  Aus- 
druck nicht  zu  meiden  ^i) ,  so  liesse  sich  z.  B.  denken,  dass  er 
es  gewesen,  der  in  fast  gleicher  Passung  wie  den  Anmarsch 
zum  Krieg  des  J.  773  (Anian.  und  MeU. :  exercitum  divisit, 
partem  secum  retinens  ut  per  Cents.  tnorUem  transiret^  par- 
tem  ver& reliquam,  cuiprefecit  .  .  .,  per  Jovis  montem  in  Itor- 
liam  intrare  precepit  vgl.  auch  Frgm.  Bern.  784  p.  31  I.  & 
und  Mettens«  805)  den  Anmarsch  zum  Krieg  des  Jahres  791  in 
einem  uns  nur  durch  A.  Einb.  erkennbaren  Stttcke  beschrieben 
{bipertito  exerciiu  üer  agere  coepü,  cujus  partem  Theod. 
cotnüi  .  .  .  committens  eos  per  aquüonalem  Danubii  ripam  iter 
agere  jussit,  ipse  cum  alta  parte  quam  secum  retinuit  auh- 
stralem  .  .  .  ripam  Pannoniam  petiturus  occupavü).    Aber  ich 
halte  inne,  da  der  Stil,  wie  gerade  der  umfassendste  aller  dem 
VW  gewidmeten  Versuche  empfinden  lässt^^),   auch  hier  als 
trügerische  Stütze  sich  zeigen  konnte.  — 

6.  Unter  den  Ableitungen  der  Ann.  Einh.  hat  durch  ihre 
Vermiitelung  selbstverständlich  auch  die  metrische  Bearbeitung 
derselben  mandien  Bestandtheil  des  VW  überkommen;  doch 
wirft  es  auf  den  unbekannten  Urheber  derselben,  den  s.  g. 


24)  Vgl.  namentlich  773  mit  753:  de  manibus  superU  regis  Anian. 
und  Mett.  XIII,  28  1.  89  mit  Anian.  und  Mett.  I,  298  1.  4.  384,  44; 
voluntatem  se  adimpleturum  Anian.  und  Mett.  28  1.  46  a  Anian.  und  Mett. 
293,  8.  334,  45.  Auch  der  Bescheid,  den  nach  Anian.  und  Mett.  293,  4  4. 
832,  3  die  Gesandten  des  jungem  Pippin  von  Aistulf  erhielten,  wird  fast 
völlig  gleich  demjenigen  gefasst,  den  der  mittlere  Pippin  durch  seine 
(nach  Vedast.  p.  698,  4  0  wirklich  in  VW  berichtete)  Gesandtschaft  von 
König  Theoderich  hören  musste  (Mett.  848,  30  nihil  praeter  . . .  superbia 
Plenum  responsum  recipere  merui), 

22)  Ich  meine  die  Arbeit  Dünzelmanns,  der  ohne  doch  einen  Vor- 
warf der  Einseitigkeit  zu  verdienen  (da  er  auch  das  sachliche  Verhdlt- 
niss  betont  S.  523.  524.  527)  den  Stil  des  VW  am  gründlichsten  er- 
örtert. Win  er  indess  bei  Annahme  von  zwei  verschiedenen  Bestand- 
theilen  des  Werks  (S.  524)  als  Kennzeichen  des  einen  (A)  den  unrichtigen 
Gebrauch  des  Reflexivs  und  das  Wort  imperium  geltend  machen ,  so  ist 
einzuhalten  dass  auch  die  nach  ihm  dem  andern  Theile  (OF)  zuzuwei- 
senden Stücke  von  jener  überhaupt  ja  vulgären  Unrichtigkeit  nicht  frei 
sind  (nämlich  abgesehen  von  Mett.  824,  4  4  worüber  er  sich  nicht  aus- 
spricht, Mett.  826,  42.  45.  47.  Vedast.  704,  34)  und  imperium  findet  sich 
gleichfalls  in  diesen  (vgl.  —  abgesehen  wiederum  von  Mett.  324,  42  — 
noch  Mett.  826,  85  «  Fontanell.  285,  49.  Ved.  704,  26;  Mett.  826,  84). 
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Poeta  Saxo  in  seiner  literarhistorischen  Stellung  und  viel- 
leicht noch  auf  VW  selbst  in  seiner  WeitergestaltuDg  zwi- 
schen der  Abfassungszeit  der  A.  Einh.  und  der  der  Meitens.  ein 
Licht,  dass  der  Dichter  auch  unabhängig  von  A.  Einh.  Ver- 
wandtschaft mit  jenem  Werke  hat.  Eine  nur  den  Annalen- 
fragmenten  und  ihm  eigene  Einzelnheit  bemerkte  bereits  Sim- 
sen (Karl  2,  591  nt.  4  :  monarckia  regni  I,  5  wie  Basil.  und 
Mett.:  A.  Einh.  771  ex  integro  regnum):  eben  hier  zu  Anfang 
des  Gedichts  finde  ich  ihrer  mehre,  die  zum  Theil  auch  sach- 
liche Abweichungen  von  A.  Einh.  sind:  besonders  I,  43  ex- 
ceptis  tantum  paucis  (Frgm.  Basil.  und  Mett.  cum  paucü  princi-^ 
pibus:  A.  Einh.  cum  parte  optimatum) ,  I,  15  das  geschlechtlich 
unbestimmte  natis  (Frgm.  Basil.  und  Mett.  parvulis:  A.  Einh. 
filifj;  weiterhin  I,  81  missis  legaliSy  obgleich  dann  nur  einer  ge- 
nannt wird  (773  auch  Vedast.  missoSj  ehr.  Anian.  legatos  suos, 
worauf  wie  beim  Dichter  doch  nur  der  missus  Petrus  auftritt  : 
A.  Einh.  legationem  und  legatum);  I,  109  (vgl.  II,  8)  defensor  .  . . 
sedis  apostolicae  (Anian.  defensor  .  .  .  iUius  plebis^  Mett.  defensor 
.  .  ,  aecclesiae:  A.  Einh.  pro  defensione  Romanorum);  I,  117 
praeceperat  (Anian.  und  Mett.  773  praecepü:  A.  Einh.  jussit  \ 

I,  1 19  reliquam  (Anian.  und  Mett.  773  so  von  der  andern  Heeres- 
säule: A.  Einh.  alteram)\  II,  116  auctis  (Bern.  783  ai^to:  A. 
Einh.  adunatis);  II,  125  sociata  (Bern,  sociavit:  A.  Einh.  duxtt 
uxorem)  ;llj  151  valida  .  .  .  manu  von  Karl  (784  Bern,  und 
Vindob.  von  den  Westfalen:  sonst  vaL  man,  beim  Dichter  nur 
noch  II,  321  wo  er  auch  ein  Muster  hatte,  nämlich  A.  Einh.]: 

II,  161  dies  reliquos  brumalis  frigoris  (785  Bern,  reliquam  par- 
lern,  Vindob.  .  .  .  parte  hiemalis  temp.:  A.  Einh.  pertotum  hibemi 
temporis  spatium);  II,  179  Abbonemque  (Vindob.  et  Abbi.:  A. 
Einh.  in  allen  Hs.  ausser  cod.  9  odAbbionem);  II,  495  disposüis 
ibi  rebus  (Mett.  und  Lob.  in  anderm  Zusammenhang,  aber  unter 
gleichem  Jahre  790  disposuit;  vgl.  dum  cuncta  parasset  11,  118 
mit  cunctis  bene  dispositis  atque  ordinatis  Bem.  XIII,  30  1.  40: 
A.  Einb.  nur  atque  inde);  IV,  19  an  wichtiger  Stelle  pax  (gleich 
Vedast.  801)  ^3] .   Beachtenswerth  erscheint  auch  die  so  manches 


23)  In  den  Versen  über  die  Reichstheilung  von  606  erinnert  sub- 
jecit  und  sutu'icitur  (IV,  184.  189)  an  die  Art  wie  VW  744  die  (jbervei- 
sung  VCD  Reichstheilen  berichtete  {subjecit  Fontan.  S86,  9,  sui^mffotii 
Mett.  827,  9.  Ved.  701,  38).  Das  stützt,  so  scheint  es,  die  Vermathang. 
dass  gleichfalls  aaf  VW  der  vom  Dichter  angegebene  Beweggrund  ,mf 
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Kriegsjahr  (II,  333.  III,  242.  IV,  72)  schliessende  Angabe  einer 
sedes  regia  oder  sedes  schlechthin  als  Ziel  des  heimziehenden 
Siegers,  als  Stätte  wo  er  geruhet,  was  durchaus  nicht  in  A.  Einh. 
(immer  in  Pranciam,  in  Galliam  reversus  est),  aber  in  VW  An- 
klang ßndet  (736  Mett.  326.  7.  Ved.  700,  25):  wörtlich  oder 
fast  wörtlich  kehrt  ad  sedes  proprias  remeare  des  VW  (Mett.  326. 
35.  Ved.  704,  27  zum  J.  739)  wieder  beim  Dichter  I,  158.  466. 
IV,  373  (zu  774.  780.  813)2*). 

Das  sind  Einzelheiten ,  die  immerhin  erst  in  ihrer  Vereini- 
gung Beweiskraft  haben  mögen  ^s) .  Aus  dem  Bereiche  der  Ge- 
samtansdiauung  des  Dichters,  wodurch  er  ebenso  sehr  von 
A.  Einh.  sich  entfernt  wie  VW  nahe  tritt,  wird  freilich  kaum 
die  religiöse  Stimmung,  die  ihn  grosse  Ereignisse  und  man- 


^uid  gignere  posset  aliqiutm  litem  patrii  divisio  regni:  Bernays  72)  oder 
der  in  Vedast.  enthaltene  (ne  quid  malt  inde  eveniat:  Waitz  405)  zurück- 
gehe :  am  nächsten  der  Urquelle  steht  die  erstere  Fassung  (Divis.  Regner. 
»Hon  tU  —  litis  controversiam  eis  relinquamus«).  Und  wie  der  Dichter 
hier  (Siinson  Forsch.  \y  317.  Karl  %,  347  nt.  S)  manches  (die  oceanische 
Grenze  der  Gallia,  die  irrige  Behauptung  dass  Burgund  an  Ludwig  und 
Pippin  statt  an  Ludwig  und  Karl  gewiesen  Worden)  mit  der  Lorscher 
Frankenchronik  gemein  hat,  so  treffen  sie  auch  in  der  von  der  Urkunde 
abweichenden  Voranstellung  Karls  vor  Ludwig  zusammen.  Doch  ist  der 
ganze  Bau  dieser  Vermuthung  unsicher:  der  Dichter  könnte  jenes  Motiv 
samt  den  Stoffen  der  Lorscher  Chronik,  wie  Simson  annimmt,  auch 
seiner  sächsischen  Quelle  entlehnt  und  subjecit  aus  dem  frühern  Stück 
von  VW  hierher  gezogen  haben. 

24)  Zu  den  zwei  durch  die  Übereinstimmung  zwischen  Mett.  und 
Ved.  für  die  Jahre  736.  739  VW  gesicherten  Stellen  kommt  Mett. 
334.  47  (auch  Fredeg.  c.  426  ad  sedem  propriam):  noch  häufiger  als  in 
VW  erscheint  der  Ausdruck  im  Vedast.  (z.  B.  p.  708,  20  wo  Frgm. 
Düsseid.  und  Mett.  ad  proprio).  Meist  wird  da  das  Wort  auf  ganze 
Landschaften  sich  beziehn;  doch  ist  der  Sprachgebrauch  der  spätem 
Jahre  Karls  (Waitz  VG.  III,  255 :  Einzelstätte)  den  Quellen  der  früheren 
Zeit  nicht  so  ganz  fremd:  Fredeg.  4  07  (hiernach  Lo  KM.  6)  und  Mett. 
324,  42. 

25)  Rein  zufällig  erscheint  das  Zusammentreffen  805  multis  cum  mi- 
libus  IV,  67  mit  innumerabiles  exerciius  (VW  nach  Mett.  XIII,  88,  87), 
auf  das  Bernays  ohne  Beachtung  der  dem  Dichter  unter  diesem  Jahre 
vor  Mett.  eigenen  Dürftigkeit  Gewicht  legt:  Po.  Saxo  liebt  noch  mehr 
als  andre  Überarbeiter  zu  steigern ,  mit  Vielheiten  um  sich  zu  werfen 
und  namentlich  das  daktylisch  bequeme  milia,  milibus  der  Vorlage  ein- 
zufügen (U,  433  numerosa  milia :  AE  784  cumexerdtu;  II,  352  quotmilia: 
ohne  Anhalt  in  AE;  III,  59  milibus  innumeris:  AE  cum  alia  parte;  lil, 
540  stipatus  muUis  müib.:  AE  799  cum  toto  exercitu). 
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eben  Entschluss  seines  Helden  auf  die  göttliche  Weltregieruiig 
zurückzuführen  drängte  ^^),  die  Annahme  eines  Verhaliniases  zu 
VW  rechtfertigen,  da  diese  allerdings  schroffe  Abwendung  von 
der  Grundlage,  den  A.  £inh.  (vgl.  S.  427],  schon  sein  priester- 
licher oder  monastischer  Stand  ^'^)  mit  sich  brachte.  Der  könnte 
ja  auch  erklären,  dass  mehrmals  die  Vergiessung  von  Christen- 
blut  oder  der  Abscheu  davor  als  Motiv  geltend  gemadii  wird 
(11,  264:  A.  Einh.  786  1.  36  nur  divini  timorü  respeau;  U,  351. 
lY,  4  97) ,  wie  dies  h6i  andern  Vorgängen  auch  in  MeU.  ge- 
schieht (349,  5.  324,  6):  bemerken  wir  blos  beiläufig  II,  308 
das  Zusammentreffen  mit  Laur.  mj.  (787  p.  470,  48),  da  diese, 
vom  Dichter  nicht  unmittelbar  benutzt,  für  das  hier  nur  in 
keiner  Ableitung  sonst  erkennbare  VW  die  Grundlage  gewesen 
sein  werden.  Indess  viel  häufiger  oder  doch  bestimmter  als  der 
Verfasser  der  A.  Einh.  und  als  der  Biograph  Karls,  ganz  nach 
der  Gewohnheit  des  VW  (oben  Anm.  46)  gedenkt  er  einer  Be- 
rathung  des  Herrschers  mit  den  Grossen  des  Reichs  (I,  23  am- 
cilium  generale  vgl.  Mett.  320,  29;  I,  479  die  irrige  Erweite- 
rung des  condlium  iniü  der  Quelle  zu  einem  Reichstag ;  II,  208. 
IV,  303—306.  34  4  vgl.  Vit.  Kar.  c.  30;  besonders  magistratiu 
IV,  304  mit  Mett.  348,  49).  Entscheidend  ist  die  ihm  mit  dem 
Urheber  des  VW  (unten  IV)  gemeinsame  Werthschätzung  der 


26)  Die  VW  gelttuiige  Vorstellung  der  Schlacht  als  Gottesgericht 
findet  sich  in  dem  Gedichte  nicht,  aber  oft  der  Hinweis  auf  den  Geber 
des  Siegs  und  des  Gelingens  1,  6.  74.  U6.  489—497.  U,  4.  4  04.  i27. 
(L.  mj.  786).  III,  422.   IV,  470.  488.  V,  85.  64.   407. 

27)  Den  bekundet  noch  mehr  als  was  Jaff6  IV,  542  anführt,  die 
Theodicee  des  Seelsorgers  III,  89.  IV,  275  (nach  Hebr.  42,  S)  und  die 
mannigfache,  oft  recht  sinnige  Umschreibung  der  Bedeutung  der  hohen 
Tage  der  Kirche,  Weihnacht  und  Ostern:  letzteres  zwar  ebensowenig 
wie  in  den  Annalen  des  8.  Jh.  mit  Pfingsten,  aber  häufig  in  eigenrnttch- 
tiger  Ausführung  der  Quelle  mit  Charfreitag  verbunden  oder  gar  (II, 
429.  499.  III,  246)  durch  Charfreitag  ersetzt.  Der  Dichter  kennt  die 
Martyrologien  [III,  489—448.  455:  sein  Eigenthum  ist  III,  249  der  Zu- 
satz martyr,  III,  586  der  Zusatz  confe99ofi  und  die  Apostellegenden  (V, 
679 — 686).  Wie  sehr  den  Sinn  des  Historikers  die  Betrachtung  des  Geist- 
lichen überwucherte  zeigt  sich  V,  687  wo  er  mit  Seheraugen  seine  Lands- 
leute am  Tage  des  jüngsten  Gerichts  im  Gefolge  Karls  erblickt  (vgl. 
Alkuini  Ep.  67  hi  omne$  qui  per  tuam  BOlUcÜudinem  ccnverti  nuU  U  ante 
trUninal  Christi  sequentur)^  während  er  III,  54  (vgl.  A.  Einh.  794)  un- 
beachtet liess,  dass  jene  bereits  auf  dieser  Welt  dem  Frankenkdnlge 
Heeresfolge  wider  die  avanschen  Feinde  der  Kirche  geleistet. 
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Reichseinheit:  unter  Übergehung  voller  drei  Jahre  getheilten 
Reginaents  beginnt  er  sein  Gedicht  mit  der  Alleinherrschaft 
Karls  und  noch  am  Schlüsse  des  ersten  Buches  (Y.  476)  bebt  er 
die  Reichs  Vereinigung  als  Epoche  hervor  (vgl.  auch  lY^  344  f.). 
7.   Mehrfache  Spuren  lassen  vermuthen,  dass  der  Dichter 
dabei  doch  YW  nicht  unmittelbar  benutzte,  sondern  in  einer 
eigenthümlichen  Recension,  die  in  Metz  schon  zu  seiner  Zeit,  in 
den  letzten  Jahren  Karls  III.  ^)y  den  ersten  König  Arnulfs  vor- 
handen und  sdion  damals  mit  Stttcken  aus  Einharts  Biographie 
Karls  verbunden,  dort  zu  St.  Arnulf  nach  mehreren  Jahrtiun» 
«ierten  die  Grundlage  der  Annales  Mettenses  ward.   Eine  dieser 
Spuren  zeigte  Simson  auf  (Karl  2,  594  nt.  4),  nHmlich  die  irrige 
Angabe  des  Ortes  der  Osterfeier  I,  49,  wie  sie  nicht  im  Fragm. 
Basiliense,  aber  noch  in  Ann.  Mett.  sich  findet  (natalem  Dommi 
in  AUifUdCo  et  pascha  simüiter).     Und  wollte  man  annehmen, 
dass  dies  bereits  ein  Fehler  des  YW  in  ursprünglicher  Gestalt 
gewesen 2*),  den  die  im  Basler  Bruchstück  erhaltene  Überarbei- 
tung berichtigt  hätte,  so  gibt  weiterhin  geradezu  den  Ausschlag^ 
dass  die  bekannte  Zeichnung  des  tafelnden  Karl   (Yita  c.  24 
ifUer  coenandum  aut  acroama  aut  lectorem  audiebcU)  gleicher- 
massen  wie  in  Mett.  (Duchesne  3,  297) 

numquam  lectio  deerat 
in  der  Dichtung  umgebildet  ist  (Y,  377) : 

.  coenanti  lector  recüans  non  defuit  umquam, 

28)  Dem  war  ja  noch  eine  Reichsvereinigang  geglückt  und  dass 
seinem  Bewältiger,  dem  Bastard  Arnulf,  das  Werk  darzubringen  der 
Dichter  gleich  zu  Anfang  beabsichtigte  ist  mir  fraglich :  zu  herb  urtheilt 
er  noch  III,  4  34  Über  den  durch  den  gleichen  Makel  der  Geburt  ge- 
drückten, in  dem  gleichen  Unternehmen  nur  nicht  gleich  glücklichen 
Pippin.  Wahrscheinlich  hat  er  noch  unter  Karl  III  begonnen,  da  er 
nach  Abschluss  des  ersten  Buchs  eine  Ruhezeit  verstreichen  Hess  [I,  475) 
und  der  Abschluss  des  letzten  Buchs  nicht  bloss,  wie  Simson  (Forsch.  I, 
324)  hervorhob,  vor  Arnulfs  Sieg  an  der  Dyle  894,  sondern,  wie  ich 
glaube,  vor  Herbst  888  erfolgte:  nachdem  die  Kunde  von  Odos  Nor- 
mannensieg (Johannistag  888)  erschollen,  konnte  K.  Arnulf,  der  diesem 
bis  zu  dem  seinen  nichts  an  die  Seite  zu  setzen  hatte,  kaum  als  aecclesia& 
unus  defensor  inter  tot  clades  (V,  439)  gefeiert  werden. 

29)  Denn  etwas  häufiger  noch  als  in  Laur.  mj.  kam  bei  solcher  Ge- 
legenheit in  VW  simüiter  vor:  irrig  wie  hier  774  (772  unserer  Zeit)  auch 
766  (767  u.  Z.)  nach  dem  in  Mett.  und  Lobiens.  übereinstimmenden  An- 
satz der  Synode  auf  Samoussy;  richtig  760  (764)  laut  Obereinstimmung 
des  Frgm.  Düsseid.  mit  Mett.  und  802  (808)  laut  der  des  Chron.  Vedast. 
und  der  Ann.  Guelferbyt.  mit  Mett.   (in  letztem  similiter). 
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Das  weist  auf  eine  jenen  und  diesem  gemeinsame  Grundlage 
um  so  sicherer,  da  sich  nicht  denken  lässt,  dass  Poeta  Saxo, 
der  die  einzelnen  Stttcke  der  Vita  Karoli  bunt  durch  einander 
wirft,  vom  Gompilator  der  Mettenses,  der  sie  in  der  Folge  Ein> 
harts  bringt,  berücksichtigt  worden  sei^^^).  Muthmaasst«  nun 
bereits  Simson  (a.  a.  0.  592)  Beziehungen  des  freilich  zweifel- 
los aus  Sachsen  stammenden  Dichters  zum  Ghorherrenstift 
S.  Arnulf  bei  Metz^^),  so  dient  dem  zur  Bestätigung  dass  sein 
Preis  des  namengebenden  Heiligen  dieser  Stätte,  »des  Schirmers 
der  ganzen  Reihe  unsrer  Herrschera  (V,  433]  nur  ein  Ausschnitt 
dessen  ist,  den  er  Mett.  346,  33  als  »Patron  aller  Franken  vor 
Gott  und  den  Menschena  erhält.  Das  konnte  nur  aus  dem  Stift« 
selbst  kommen  32).     Denn  es  gibt  meines  Wissens  keine  Ur- 


80)  Vergleiche  noch  an  Kleinigkeiten  Po.  Sax.  V,  385  procerus  et 
hoc  moderamine  justo  mit  Mett.  (Duchesn.  S97»)  statura  enUnemü  ^uae 
tarnen  justam  non  eoccederet  mensuram  (dagegen  V.  Kar.  12  statwra  emi- 
nenti  quae  tarnen  justam  non  excederet:  nur  in  cod.  A^  justam  mensurant 
V,  526  manens  mit  Mett.  (Duchesn.  298 c)  demoratus  (dagegen  V.  Kar. 
28  extraocit).  Vielleicht  lässt  sich  aus  Metzer  Bereich  noch  die  Segeos- 
spende Arnulfs,  dem  jüngeren  seiner  Söhne  ertheilt  und  an  dessen  Ge* 
schlechte  sichtbarlich  erfüllt  (Paulus  Gesta  episcop.  Mett.  MG.  Scr.  U, 
264,  48  ff.)  zusammenhalten  mit  der  Erinnerung  des  Dichters  (V,  443;  an 
den  auf  die  Nachkommenschaft  eben  jenes  Arnulf  »übergegangenen  Segen 
Jacobs«. 

34)  Auch  die  Einziehung  des  Merovinger  Königs  Theoderich  in  die 
Ahnenreihe  der  Karolinger  (V,  4  4  9)  entspricht  der  nach  Metz  gedrooge- 
neu  und  in  Metz  weiter  gebildeten  Tradition  verwandtschaftlichen  Zu- 
sammenhangs der  letztern  mit  den  Merovingern  (vgl.  MG.  Scr.  II,  30S 
nt.  2  und  über  den  Cod.  S.  Sympboriani  Mett.  ebenda  306.  XIII,  243.. 
Als  Kloster  bezeichnen  die  Stätte  nicht  nur  Mabillon,  der  in  den  Acten 
der  Ordensheiligen  wie  in  seinem  reifsten  Werke,  den  Ordensannalen, 
so  manche  Collegiatkirche  durch  künstliche  Auslegung  (clerici,  canomici, 
^cclesia)  ,dem  Benedictinerthume  zuzueignen  sucht,  sondern  neuerdings 
auch  Böhmer,  Simson  (Ludw.  2,  234.  Karl  2,  592)  und  Mühlbacber 
(Forsch.  49,  459  nt.  4.  Regest.  Nr.  23.  27.  982c.  4  037);  indess  Kloster 
für  Mönche  wurde  es  erst  unter  K.  Otto  I  [Gall.  ehr.  XllI  Instr.  Nr.  48! : 
unter  den  Merovingern  und  Karolingern  war  es  Clerikerstift  (Mühlb. 
Heg.  Nr.  27;  Böhm.  Nr.  853.  4094.  4  764). 

82)  Hatte  der  Dichter^  wie  wahrscheinlich  (Simson  Forsch.  4,  34 8 f. 
322) ,  zugleich  ein  Verbttltniss  zu  Halberstadt ,  so  ist  Verband  zwischen 
Halberstadt  und  Metz  (abgesehen  von  der  Gemeinschaft  des  Schnlzheili- 
gen,  die  bei  der  Häufigkeit  von  St.  Stephanskirchen  in  Sachsen,  Lothrin- 
gen und  Westfrankreich  nicht  viel  besagt)  wenigstens  im  40.  Jh.  bezeugt 
{MG.  Scr.  IV,    468  in  omnilms  tintim).     Und  war  die  im  Düsseid.   und 
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künde  dieser  Zeit,  keine  Schrift  einer  kirchlichen  oder  klöster- 
lichen Genossenschaft,  die  dem  Heiligen  einer  anderen  die  Ehre 
gönnete  Patron  des  Herrschers  zu  sein :  immer  ist,  wo  er  einen 
hat  oder  vielmehr  haben  soll,  es  der  eigene  Heilige,  sodass  die 
Patrone  wechseln  mit  den  Kirchen  und  KlOstem,  denen  ein 
schriftstellerisches  Erzeugniss  angehört ,  denen  ein  Diplom  zu 
Theil  wird.  Darf  ich  auf  diesen  noch  nicht,  weder  in  den  Lehr- 
büchern der  Diplomatik  noch  in  unsem  Jahrbüchern  des  Reichs 
berührten  Umstand  eingehn,  so  ist  für  Karl  d.  Gr.  in  dem 
Diplom  für  S.  Aubin  (Sickel  K.  4)  der  heilige  Albinus  dei" 
Schutzherr,  in  dem  f(lr  Kathedrale  samt  Maximinkloster  zu  Trier 
(K.  9)  der  Apostelfürst  und  der  heilige  Maximinus,  in  dem  für 
die  Bischofskirche  Metz  (K.  36)  der  Protomartyr  und  in  einem 
für  S.  Denis  der  heilige  Dionssius  (K.  45).  Auch  in  den  Ur- 
kunden Ludwigs  d.  Fr.  waltet  nach  den  verschiedenen  Kirchen 
Verschiedenheit:  denn  als  dessen  Patrone  treten  auf  der  h.  Hila- 
rius  (Sickel  L.  1  für  S.  Hilaire  zu  Poitiers),  der  h.  Martin  (L.  97 
für  S.  Martin  zu  Tours),  der  h.  Philibert  (L.  270  für  S.  Philibert 
zu  Hermoutier)  und  wiederum  der  h.  Dionys  (L.  29.  30.  32. 
303.  340  für  S.  Denis).  Unter  Karl  dem  Kahlen,  dessen  Ur- 
kunden weit  m^hr  als  die  seiner  Brüder  hier  in  Betracht  kom- 
men ^^j^  gesellen  sich  zum  h.  Martin  und  h.  Dionys  in  den  Be- 
willigungen oder  Bestätigungen  für  deren  Stätten  (Bouquet  VUI, 
438  No.  44,  dazu  Böhmer  No.  4550.  4586.  4607.  4704.  4704; 
No.  4573.  4706.  4707.  4739.  4770  und  Würtemb.  Urkb.  I,  445 
No.  424)  noch  S.  Amandus  (Böhmer  No.  4744  für  S.  Amand), 
der  Apostel  Paulus  (B.  No.  4  549  für  S.  Paul  zu  Cormery) ,  S.  Remi- 
gius  (B.  No.  4596  für  Notre-Dame  und  S.  Remy  zu  Reims), 
S.  Vedastus  (B.  No.  4743  für  S.  Vaast) :  in  der  Spanne  von  kaum 
einer  Woche  hatten  sich  in  seine  Huldigung  der  Apostel  Paulus 
und  der  h.  Martin  zu  theilen  (B.  No.  4549.  4  550).  Erinnern  wir 
uns  nun  an  die  Päbste  von  Stephan  HI.  bis  auf  Leo  HL,  die 


Wiener  Bruchstück  uns  erhaltne  Ableitung  des  VW  ursprüngliches  Eigen- 
thum  des  Klosters  Werden,  wo  das  Düsseldorfer  gefanden  ^worden  ist,  so 
Hesse  sich  ja  denken,  dass  über  Halberstadt,  dessen  Bischöfe  Thiadgrim 
(+  840)  und  Hildegrim  (+  886)  als  Erben  Liudgers  das  Kloster  Werden 
besassen,  die  Überführung  des  VW  nach  Werden  erfolgt  sei. 

88)  Denn  vornehmlich  ist  es  die  Eigenheit  der  Diplome  für  west- 
fränkische Klöster:  den  sehr  zahlreich  erhaltenen  für  Fulda,  S.  Gallen, 
Herford,  Hersfeld,  Korvey,  Lorsch,  Metten,  Prüm  fehlt  sie. 

1884.  ^* 
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in  ihren  Briefen  den  heiligen  Petrus  ohne  Weiires,  als  ob  das 
nur  von  ihnen  abhänge ,  den  Schirmherm  aller  Franken  und 
zumal  der  Frankenkdnige  nennen  (Cod.  Carolin.  No.  5  und  38: 
4.  6.  7.  44.  47  und  oft,  aueh  Leonis  III.  Gp.  No.  3.  3.  4  in  Jaffe 
Bibl.  IV),  an  die  Rührigkeit  mit  der  Einhart  die  Heiligen  seiner 
Stiftung  Ludwig  dem  Frommen  und  Ludwig  dem  Deutseben  iast 
aufdrängt  (£pist<  No.  44.  54  ed«  Jaff^  r>patronarum  vesirontm*, 
mit  der  Abt  Lupus  von  S.  Peter  zu  Ferri^res  in  seinen  Bilt* 
schreiben  bald  die  Aussicht  auf  die  Gnade  des  Apostelfttraten. 
bald  ein  Bild  von  dessen  Ungnade  wnrken  zu  lassen  sucht 
(Epist.  No.  32.  53.  87)  ^4),  und  andrerseits  an  den  Brauch  der 
Karolinger,  bei  den  von  ihnen  selbst  erbauten  Pfalzcapellen. 
wo  sie  die  Wahl  hatten,  der  Gottesmutter  die  Ehre  zn  geben '^: 
so  dürfen  wir  mit  Zuversicht  annehmen,  dass  in  den  weitaus 
meisten ,  vielleicht  in  allen  Fallen  Vorlage  oder  Vorstellung  des 
Urkundenansuchers  Einfluss  geübt,  einen  Einfiuss,  den  jeder 
80  sehr  zu  Gunsten  der  eigenen  Kirche  geltend  gemacht  3^) ,  dass 
unter  den  Diplomen  Karls  d.  K.  für  das  dem  Stifte  S.  Martifi 
zu  Tours  gehörige  Kloster  S.  Paul  zu  Cormery  eins,  erbeten  vom 


34)  Edler  der  Bischof  Theodulf  als  er  die  Heiligen  seiner  Kirche 
dem  nach  Achen  ziehenden  Kaiser  zu  Führern  darbot  (MG.  Poet  I,  529 
Str.  42),  massvoller  auch  die  Art  wie  demselben  Fürsten  beim  Feldzug 
gegen  die  Briten  den  h.  Martin  zum  VorliltiDpfer  ein  uogenaDOier  INclifer 
verspricht,  der  (ebenda  578  stf.  1)  auch  um  des  Heiligen  wiDeo  schwer- 
lich, wie  Wattenbach  6q.  l^  4  75  trotz  Simsons  Einwendung  (Lndw.  1, 
433  nt.  5)  glaubt,  der  Bischof  von  Orleans  war. 

35)  So  zu  Achen,  Frankfurt,  Regensburg,  Goicpiägne  und  Oetting, 
ein  Brauch  an  dem  sie,  wie  nur  nachmals  füi*  den  Hauptaltar  ihrer 
Kirchen  die  Ordensgenossen  von  Citeaux,  unverbrüchlich  fesibieltea  bis 
zolttliiger  Erwerb  von  Reliquien  eine  Abweichung  bei  Gorbeay  and  AI- 
tigny  veranlasste  (unter  dem  westfr.  Karl  III  Böhm.  No,  49t5.  4954}: 
nach  dem  Ahnherrn  ist  von  ihnen,  ist  überhaupt  keine  zweite  Kirche 
benannt  worden :  das  in  der  Geschichte  Clunys  so  wichtige  S.  Amoult 
zu  Cröpy  hatte  den  Bischof  Arnulf  von  Soissons  zum  Bponymo». 

86)  Am  erfolgreichsten  S.  Denis  (auch  bei  einem  fremden  Herracber 
wie  Kr.  Lothar  Mtthlb.  No.  4  076)  und  S.  Martin  zu  Tours  (auch  bei 
PippiB  1  von  Aquitanien  Böhm.  No.  2070).  Aber  verbalten  wird  das 
Zeugniss  dem  h.  Martinus  zu  Isle-Barbe  und  zu  Utrecht  (Sick.  L.  5». 
66.  67)„  verhalten  vollends  wo  der  Kirche  eines  andern  Heiligen  Martins- 
Zellen  überwiesen  oder  bestlltigt  werden,  z.  B.  S.  Martin  zu  Arles  in  den 
Diplomen  Ludwigs  d.  Fr.  für  Aniane  (Sick.  L.  4  47.  4  53.  477.  355)  und 
andere  Martinszellen  wie  in  den  Diplomen  Pippins  T  von  Aquitanien  für 
Montolieu  (Böhm.  Nr.  3074)  und  für  S.  Hilaire  (Bouquet  VI,  668  Nr.  9,. 
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Abte  zu  9.  Martin,  Aefn  b.  Martin  (Boaqnet  YIH^  k^%  No.  U)^ 
ein  andre^f  erbeten  rotn  Abi  zu  S.  Paal,  den  Apostd  Paulas 
nennt  (Böbm.  No.  4549).  A\i  Abi  Alknin  die  Priesler  def  Rir^ 
eben  dM  toh  S.  Martin  fld^httngigen  KloMers  S.  Yri^r  elnef 
dieaerfofderung  d^r»  Bischofs  von  Limoge»  zu  «mtziehena  suchte, 
erinnerte  er  diesen  nicbl  bloss  an  den  h.  Aredins,  sondern  vor-^ 
nebmlicb  an  den  h.  Martin  (Bpist.  No.  t%d  Jaff.  BIbL  Vl^  734).' 
hl  der  Kegel  stellte  er  den  letartem  denen,  denen  er  sefariebf 
ausschltesslicb  als  Ihren  Protector  wor,  dem  Kaiser  Karl,  den 
Erzbtschöfen  Aelbelbard  und  Am  (Eptst.  No.  4t6.  47C^.  474, 
184.  495.  Jaff.  a.  a.  0.  50».  646.  648.  650,  680),  ntlr  als  er 
einst  zu  Troyes  in  einem  andern  seiner  Klöster^  zn  8.  Lonp, 
verweHle,  den  beiligen  Lupus,  indeto  er  Tom  h.  Marlin  ganz 
schwieg  (Epist.  405  p.  4^9).  So  halte  denn  Kdnig  Arnalf,  den 
Po.  Sax.  V,  435  geinein  Namenheiligen  ssnr  Hut  befiehlt^  nach 
Amoldns  de  5*  Emmeramo  (MG«  Scr«  IV^  554)  vielmehr  eben 
dem  h.  Emmeram  steh  anvertraut ;  aber  gleioh  die  nahelretende 
Behauptung  in  einigen  Handscbrtflen  der  grossen  Prttmer  Ghro» 
nik  [Hegino  899  S^  Hemmtro/m^  quem  dum  vtxü  multum  vene^ 
ratui  est)  seheiHf  von  faairisdier,  vielleicht  zu  S.  Emmefvm 
gescbaflig  gewesener  Hand  berzorttbren  (Waitz  in  OOlt.  Nachr. 
4874  Sw  3691).  Und  wenn  die  Jabrirticher  von  Metz  a.  a.  O. 
über  den  Fürsten  binaüsgreifend  vom  h.  ArnirM  beriebten 
»omnium  Pfanearum  p*aecipuu$  patronus  habehcdum  (ncvb  dazu 
unter  Pfppin  d.  M« ,  demnach  noch  nnier  Meroringerberrscbafl  I), 
so  biesä  es  in  einem  Diplom  Pippin  d.  J.  für  da»  aqullanische 
Kleeter  9.  Antonin  vom  helligen  Antoninos  ndefensor  et  protector 
ecctitü  regi  et  omni  eosercitui  moa  (noch  dazu  semperj  demnitfeb 
schon  Unter  Pippina  Verheerungen  Aquitaniensl)  ^7):  fttr  die 
»Gesamtheit  der  Franken«  würde  es  sicberltcb  mebr  anstragen^ 
dass  die  849  zu  einer  Synode  zusammengetretenen  Bischöfe  der 
Provinzen  Tours,  Sens,  Reims  und  Ronen,  also  der  eigentlichen 
Frankenlande  des  Westreichs^  bei  ibrem  Einschreiten  gegen 
Nominois  Angriffe  auf  die  kircMicben  Recbte  von  ü^^  Martin  zu 
Tours  zum  h.  Martinns  sich  bekennen  (Lup.  EpI^.  No.  84), 
^cnn  nicht  auch  hierzu  der  Anfass  in  einem  Gesuche  ihres  erz- 


87)  ilist.  de  langtied.  M,  nouv.  I  pr.  doL  46  fvgl.  flfleliel  Acta  II, 
3^4 ),  ein  Loiy  auf  das,  wie  rcb  miRmehr  silgea  tttuss,  Oedsiier  P^p.  401 
£^vtel  MeiUdlies  Geliebt  legi. 

42» 
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bischöflichen  Amtsgenossen  von  Tours  zu  muthmassen  wäre  '^). 
Selbst  der  bescheidenem  Annahme,  dass  der  h.  Arnulf  dem 
von  ihm  ausgegangenen  Stamme  Helfer  und  Heger  sei  (Po.  Sax. 
V,  134)  iSsst  sich  entgegenstellen  was  Kaiser  Ludwig  d.  Fr.  an 
Wolthaten  des  h.  Dionysius  {protector  specialis)  gegen  seine 
Vorfahren  und  ihn  selbst  in  dem  bekannten  Schreiben  an  Abi 
Hilduin  von  S.  Denis  aufzählt  (Sick.  L.  338).  Und  haben  unter 
allen  Sprossen  Arnulfs  unsres  Wissens  überhaupt  nur  drei  in 
der  königlichen  Zeit  auffälliger  Weise  nur  uneheliche)  nach  ihm 
den  Namen  erhalten,  so  erklärt  den  des  letzten  unter  ihnen 
Regino  (880)  schlicht  aus  dem  frommen  »Gedenken«,  das  der 
Vater  »dem  sehr  verehrten  Bischof«  gewidmet.  Der  Vorstellung 
von  dessen  Schirmgnade  haben  trotz  ihrer  Hingabe  an  das  Karo- 
lingische  Haus  weder  Rabanus  Maurus  noch  Ado  von  Vienne 
eine  Stelle  in  ihren  Martyrologien  (XV  Kai.  Aug.)  eingeräumt. 
Sie  hat,  so  scheint  es ,  sogar  zu  Metz  nicht  lange  Dauer  gehabt, 
da,  sehen  wir  auf  die  frühere  Zeit,  weder  Paulus  in  seinen  Ar- 
beiten über  die  Metzer  Bischöfe  (vgl.  besonders  MG.  Scr.  iL 
265  1.  34)  oder  in  seinen  Grabinschriften  für  die  zu  Metz  be- 
statteten Karolinger  (vgl.  Epit.  Rothaid.  v.  40.  Hildeg.  regin. 
V.  35)  noch  die  Genealogia  Karolorum  (in  der  Handschrift  von 
S.  Symphorian  unter  Karls  d.  Gr.  Enkeln)  sie  zum  Ausdruck 
bringen,  und  da  in  späterer  Zeit,  z.  B.  die  Gesta  episcoponun 
Mettensium  und  das  Martyrologium  Mettense  (Archiv  8,  453. 
Meurisse  438)  wieder  alle  Spur  davon  verwischt  haben:  in 
keiner  Urkunde  für  das  Stift  erscheint  der  Patron  desselben  als 
Patron  eines  seiner  Nachkommen ,  nicht  in  den  echten  oder  un- 
echten Schenkungen  vor  Erlangung  des  Königthums  und  nicht 
in  den  Diplomen  Karls  d.  Gr.,  Lothars  I,  Karls  d.  K.,  Ludwifu 
des  D.,  König  Arnulfs  3») . 


38}  Ebenso  zu  der  verlorenen  Verwendung  Karls  d.  K.  (Antwort  P. 
Nicolaus  I  Jaffig  Reg.  Nr.  2050  specialis  ut  sctipsisii.  patroni  tut),  —  Der 
Sermo  de  combustione  S.  Martini  (Biblioth.  Cluniac.  446),  der,  wenn  von 
Abt  Odo  V.  Cluny  verfasst,  von  ihm  noch  als  Canonicus  zu  S.  Marti o 
verfasst  sein  wird,  behauptet  dass  gerade  im  Unterschied  von  den  Opti- 
maten  und  den  Königen  die  Bauern  es  seien ,  die  den  h.  Martin  if>quasi 
peculiarius  diliguntv, 

39)  Mühlb.  Reg.  Nr.  6.  S2.  23.  27.  80;  253.  4037;  Böhm.  Reg. 
Nr.  153«.  4764;  853;  4060.  4094.  Gerade  König  Arnulf  hat  die  Bischöfe- 
kirche  zu  Metz,  der  noch  zu  seiner  Zeit  das  Stift  St.  Arnulf  gehörte,  in 
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IT. 

Unter  die  Grundzüge  des  Poeta  Saxo  ist  die  Verehrung  des 
h.  Arnulf  freilich  nicht  zu  rechnen,   so  wenig  wie  unter  die 
der  Ann.  Mettenses:  sie  tritt  in  beiden  nur  einmal  gelegentlich 
hervor,  wo  der  Bischof  unter  den  andern  Ahnen  des  Geschlechts 
genannt  wird  und,  dass  sie  bereits  in  VW  eine  Stelle  gehabt, 
lässt  sich  aus  keiner  der  übrigen  Ableitungen  erweisen.    Aber 
zur  Bezeichnung  der  Grundrichtung  des  letzteren ,  auf  die  ich 
mit  wenigen  Sätzen  noch  eingehe,  darf  man  das  treffende  Ur- 
theil,  das  Waitz  über  die  kleine  Lorscher  Frankenchronik  fallt 
(S.  400),  auf  ihren  Vorgänger  rückwirken  lassen  und  nach  der 
Übereinstimmung  der  Ann.  Mettens.   mit  Lo,    dem  Chronicon 
Anian.  und  Vedast.  sagen,  dass  schon  VW  durch  die  bei  man- 
chen  Begebenheiten  ausführlicher   werdende  Darstellung  ein 
Bewusstsein  von  deren  Wichtigkeit  bekundete  —  bei  der  Über- 
tragung des  Königthums  auf  Pippin,    bei  dem  Ausgange  des 
Langobardenreichs,  bei  der  frühesten  Verbindung  Karls  d.  Gr. 
mit  dem  Pabste  —  ja  VW^  noch  häufiger  als  Lo,  da  es  auch  den 
Verkehr  Karl  Martells  mit  P.  Gregor  und  die  Siege  Pippins  über 
die  Langobarden  so  von  andern  Ereignissen  abhob.  Vornehmlich 
finden  sich  zahlreiche  Spuren  lebendiger  Empfindung  der  Er- 
folge aller  Karolinger,  die  es  vorführt,  in  der  Wiedervereinigung 
des  Reichs.    Denn  gehört  zweifellos  jener  die  Laur.  mj.  erwei- 
ternde Bericht  über  Karl  d.  Gr.  im  Jahre  771  obtinuit  monar- 
chiam  totius  regni  Francorum  zu  VW  (oben  S.  458.  472),  so  liegt 
es  nahe  auf  dasselbe  zurückzuführen   was  Mettens.  330,  22 
über  Pippin  d.  J.  in  gleicher  Eigenthümlichkeit  beim  Rücktritte 
seines  Bruders  bemerken  [omnium  Francorum  generalüer  prin- 
ceps),    Karl  Martells  Stellung  in  Austrasien  und  in  Neustrien 
bezeichnen  abweichend  von  Fredegar  (c.  4  4  0  rexU  utraque  regna^ 
regna  dividit]  Mettens.  und  Fontanell.,  wie  verschieden  auch 
seine  Gewalt  dort  und  hier  war,  als  ein  Ganzes,  mittelst  des 
Singulars  (327,  8  und  48.  II,  286,  7.  4  4  principatum  divmt,  rexit 


seiner  bairischen  Heimatb  besitzlos  gemacht,  da  er  Ihr  das  vor  mehr 
denn  hundert  Jahren  von  Karl  d.  Gr.  geschenkte  Kloster  im  Chierosee 
abtauschte  um  die  Kirche  Salzburg  zur  Herrin  zu  machen  (Böhm. 
Nr.  4084  vgl.  Sick.  K.  liOj. 


populum  Francorum):  ebenso  Vedast.  704,  37.  44.  45  (jwtnci- 
patum,  regnumj  gentem)  und  Lo  KM.  26  {regnum).  Wenn  endlich 
bei  Beginn  der  Ahnenreibe  die  Ann.  Hettens.  vor  der  Schlacht 
bei  Testri  die  Absicht  Pippins  d.  M.,  das  Auseinanderfallen  der 
Reichsgenossenschaft  zu  verhüten,  in  der  Rede,  die  er  da  ge- 
halten haben  soll,  nicht  hervortreten  lassen  (schon  Watiz  VG. 
II,  S,  417  rügt  dies),  so  betonen  sie  um  so  Öfter  naeh  gefallener 
Entscheidung  das  £rgebniss,  da  nunmehr  im  Gegensatz  zu  dem 
bisher  getheilten  Reiche  (317,  10}  dem  Sieger  totius  regni  guber^ 
nacula  und  universi  exercitus  dominatio  zu  Theil  geworden  (320, 
3  f.  20.  29.  32],  da  er  in  den  Besitz  des  singularis  ^j  prineipatut 
(320,  6.  321,  5)  und  des  ganzen  Reichs  gekommen  —  eine 
Würdigung  des  Sieges,  die  nach  manchem  Anzeichen  in  den 
übrigen  Ableitungen  ^)  wirklich  VW  eigen  war. 

Es  mag  nun  der  Zufall  gewaltet  haben,  niobt  stille  Neigunc. 
wie  bei  Poeta  Saxo,  und  Abneigung,  dass  der  Verfasser  die 
Feder  gerade  bei  dem  ersten  jener  Reichsvereiniger  angesetzt 
und  bei  der  neuen  Theilung  von  806  niedergelegt  hat.  Es  mag. 
da  sein  Verhältniss  zu  S.  Denis  doch  bloss  als  Muthmasaung  sich 
geben  Ifiisst,  nicht  schwer  ins  Gewicht  fallen,  dass  eben  S.  Denis 
in  der  Reichseinheit  die  Sicherung  seiner  über  verschiedne 
Reichstheile,  auch  über  die  Gelände  der  Somme,  der  Adda,  des 
Neckar  verstreuten  Güter  suchen  musste,  dass  S.  Denis  bereits 
in  der  letzten  Zeit  Karls  d.  Gr.,  vor  deren  Ablauf  das  Werk  ent- 
stand, unter  seinen  Mönchen  einen  hatte,  der  später,  im  Besitze 
des  Abtsstabes,  Führer  der  Einheitspartei  ward').    Aber  be- 


i)  Fpr  unicus  wie  Mettens.  328,  26  (singularis  tfnpHus)  vgl.  CoDcil. 
Paris.  III,  c.  1  (singulari  dominatione  dei  potentia  cunctorum  regnantm 
terminum  ctmcluüt).  Seine  Rüge  ricbt«t  Waitz  gegen  die  Aon.  Mettens. 
»eine  spätere  Chronik,  wo  dies  alles  sehr  aysmaU  ist«;  aber  inlt  Recht 
wies  er  frtiher  (Forscii.  20,  392  f.)  we|;eQ  der  Übereinstimmung  dos  Ghron. 
Vedast.,  dessen  Verfasser  auch  hier  einiges  bewahrt  bat  [profugos  . . .  vi 
recepturos  698,  4  0  vgl.  Mett.  34  8,  7)  das  Ganze  dem  verlornen  Werken. 

2)  Fontanell.  II ,  275,  38  singularem  Francorum  principatum  (an  oih 
rechter  Stelle) ;  Lobiens.  226,  59  fit  majordom.  totius  Frantie. 

3)  Hilduins  Professleistung  zu  8t.  Denis  rouss  noch  vor  Karls  Esde 
fallen,  da  er  bereits  in  Ludwigs  Anfingen  als  Abt  erscheint  (Sick.  L.  29. 
30)  und  doch  nicht  von  aussen  her  berufen,  soadern  aus  dem  Conveot 
herausgenommen  wurde.  Das  letztre  ergibt  der  Eintrag  im  Necrol.  S.  Oio- 
nys.  (F^iibien,  h.  d.  l'abbaye  r.  d.  S.  Denis,  p.  jualif.  GGVIIf.:  fehlt 
ebenso  wie  das  von  S.  Remy  —  Archives  l^gisl.  d.  i.  ville  de  Reims  11, 
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acfateiiswerth  erscheint,  dass  aus  der  Zeichnung  die  jener  von 
der  Alieinherrschaft  und  von  des  Alleinherrschers  Stellung  gab, 
mancher  Zug  uns  in  Sehriftstüeken  aus  dem  Kreise  eben  dieser 
Partei  begegnet  —  in  der  Nachfolgeordnung,  welche  Ludwig  der 
Fromme,  da  er  unter  ihrem  Banne  stand,  als  Reichsgesetz  ver- 
kündete, in  der  Anklageschrift  und  in  den  Schmähungen^  welche 
ihre  Httupter,  da  er  von  ihr  sich  losgemacht,  wider  ihn  richteten. 
Wie  der  Verfasser  des  VW,  abweichend  von  seinen  Gewährs- 
männern den  Herrscher  oft  (oben  IIl,  Anto.  46)  sich  des  Rathes 
der  Vornehmen  erholen  liess^  so  flieset  Kaiser  Ludwigs  Ord- 
nung, ihrer^its  abweichend  von  der  väterlichen  des  J.  806,  aber 
von  mannigfachen  Betheuerungen,  dass  sie  mit  Zustimmung 
aller  Getreuen,  nach  einhelligem  Beschluss  des  ganzen  »Volks« 
getroffen  sei:   auch  den  Nachfolger  weist  sie  an,  geeigneten 
Falles  das  gemeinsame  Urtbeil  (c.  40)  und  die  »Velkswahl«  (c.  44) 
mit  entscheiden  zu  lassen  <).   Wortlich  wie  VW  (Mettens.  XIII, 


4,  6%  —  in  Watteiibachs  trefflichem  Verzelchniss  D.  Gqu.  II  — ,  auch 
\on  Simson  Karl  2,  544  nt.  3.  und  von  Mübib.  Reg.  Nr.  41i»  nicht  her- 
angezogen):   X  Kai.   Dec,  Hilduinus  monachtM  h.  Dionys.  abbas:   seine 
Vorgänger  Fardulf  und  Walto,  die  gleich  als  Äbte  einzogen,  werden  ein 
jeder  nicht  als  monachtts  S.  Dionys.  sondern  als  abbas  bezeichnet  (XI 
Kai.  Jan.,   Y  Kai.  April.).    Ich  führe  ihn  übrigens  nur  als  Beispiel  an; 
seine  Urheberschaft  des  VW  behaupte  ich  nicht,  möchte  ich  eher  be- 
zweifeln, sofern   er  schon  als  Mönch  eng  wie  später  ais  Abt  (Agobard. 
contra  praecept.  impiiim  zu  Anfang)  mit  Wala  verbunden  war:  da  würde 
schwerlich  Walas  Vater  Bernhard  von  ihm  ungenau  nach  dem  Vorgange 
der  Laur.  mj.  Karls  avunctUus  genannt  worden  sein  (Anian*  Mett.  773), 
wenn  gleich  in  den  Diplomen  des  8.  (Oelsner  Pipp*  395}  und  des  9.  Jh. 
(Böhmer  Reg.   Nr.  4867.  Mühlb.  Reg.  Nr.  44  55)  avunctäus  s\Aii  patrwts 
gebraucht  wird.    Indess   unter   die  Führer  der  Einheitspartei   gehörte 
dieser  »Mönch  und  Abt«  von  S.  Denis,  auch  bei  ihrer  zweiten  Erhebung : 
das  vom  königsgetreuen  Mabillcn  hieirgegen  zu  Gunsten  seines  Ordens- 
genossen  erhobene  Bedenken  (ann.  Üb.  34  §  4),  das  von  Noorden  wieder- 
holte und  der  neueste  Herausgeber  von  Flodoards  h.  eccl.  Rem.  noch 
sich  aneignete  (MG  Scr.  XUI|  475  nt.  9),  hat  Mühlb.  Datierung  der  Urk. 
Lothars  I  30  nt.  3  zurückgewiesen. 

4)  Daher  nach  der  Aufhebung  der  Ordnung  von  847  der  Vorwurf 
dass  Ludwig  das  consuUum  ßdeHttm  hintangesetzt,  Kriegszüge  sine  con^ 
siUo  unternommen  habe  (Exauctor.  c.  6.  7).  Nur  bezeichnen  dies  die 
Gegner  doch  nicht  als  Bruch  ertheilten  Versprechens,  daher  Waitz  (VG. 
Illb,  S8S  nt.  4 .  595)  zuweit  geht,  wenn  er  behauptet  dass  das  dem  Kaiser 
von  Radbert  (Vit.  Wal.  II,  40  nihil  sine  vestro  consiUo  me  acturum  uUe^ 
rius  profUear)  in  den  Mund  gelegte  Zugeständniss  wirklich  von  ihm  ge- 
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32,  43  moresoUto  vgl.  I,  320,  30)  betont  da  Ludwig,  was  weder 
sein  Vater  dort  noch  zu  anderer  Zeit  er  selbst  gethan,  die  Her- 
kOmmlichkeit  der  Berufung  eines  Reichstags.  Als  ob  von  den 
Helden  des  VW,  von  Pippin  d.  M.  und  Karl  Martell,  welche  die 
ihnen  dargebrachte  Geschenke  mit  grösseren  Gaben  oder  in 
verdoppeltem  Danke  erwiedert  haben  sollen  (Mettens.  320,  44 
majoribus  remuneratos  donis;  327,  1  vgl.  Ved.  704,  35.  36 
Ludwig  das  Ideal  seines  Nachfolgers  abgezogen,  verpOichtet  er 
ihn  die  Jahresgeschenke  der  Brüder  zu  tiberbieten  (c.  5  largwn 
dono  remuneret).  Fast  gewohnheitsmassig  erzahlte  VW,  dass 
Pippin  d.  M.,  Karl  Martell,  Pippin  d.  J.,  bevor  sie  gegen  die  Ge- 
waltthaten  Ebroins,  Raganfreds,  Aistulfs  die  W^affen  ergriffen, 
durch  Gesandte,  bisweilen  in  mehrfachem  Versuch,  die  Gttte 
gepflogen  (Mettens.  318,  3  und  47  =  Vedast.  698,  7.  40.  Mettens. 
324,  4;  334,  47  und  332,  47  =  Anian.  293,  40.  20):  nicfat 
anders  gebietet  Ludwig,  falls  einer  der  Brüder  »Tyranneit  ge- 
übt ^  ihn  ehe  zum  Äussersten  geschritten  werde ,  auf  gesandt- 
schaftlichem  Wege  durch  »salubrem  admonitionem  de  sua  emen- 
dationcik  zu  ermahnen,  wenn  nöthig  nach  Jesu  Vorschrift  drei- 
mal*).   Wie  seit  der  Vereinigung  der  Gewalt  in  Austrasien  und 


macht  worden  sei.  Nun  ist  Bezugnahme  auf  die  Grossen  und  ihreo 
Beirath  die  Eigenthümlichkeit  gerade  der  Immunitäten  für  S.  Deois  ,'Sickel 
P.  29.  G.  2.  K.  39.  66)  und  besonders  auftällig  des  Privilegs  K.  63  vgl. 
Sickel  Btr.  3,  222.  4,  588). 

5)  Zu  tyrannidenx  in  qua  omnis  crudelitas  consistit  (divis.  inaper,  sr 
c.  4  0)  vgl.  Mettens.  382,  8  «s  Anian.  298,  4  4  (die  Verbindung  von  «m- 
d9lis  oder  saevus  sehr  beliebt  Mettens.  846,  4  2.  34  7,  28.  348,  24.  320,  f  . 
zu  salutaris  admonitio  vgl.  Mettens.  324,  49  =  Fönten.  280,  37  und 
Mettens.  346,  23.  25.  34.  43),  zu  emendatio  Mettens.  327,  42  as  Vedast. 
704,  40.  Frgm.  Düsseid.  und  Mettens.  760.  —  Geht  unzweifelhaft  der 
Hinweis  Radberts  (V.  Walae  TI,  48)  quod  saepe  legistis  4egati  nwi  im- 
petrata  pace  unde  venerant  r ediere«  ita  et  iste  pp,  auf  ein  bestimmte> 
Geschichtsbuch,  so  möchte  man  an  VW  denken,  da  in  diesem  nicht 
einmal  sondern  wirklich  ^saepen  von  vergeblicher  Gesandtschaft,  von 
Rückkehr  der  Gesandten  ohne  zustandegebrachlen  Frieden  zu  lesen 
war  (Mettens.  348,  8  legati  redeunt;  348,  48  und  349.  40  =  Vedast. 
698,  9;  Mett.  324,  5;  Mettens.  und  Anian.  z.  d.  J.  763.  754;  vgl.  noch 
pacem  impetrabat  Mett.  324,  2).  Und  für  ihre  Beschuldigungen  der 
Stiefmutter  Lothars,  für  ihren  Schmerz  über  die  durch  ein  Weib  betrie- 
bene Aufhebung  der  Reichseinbeit  fand  die  Partei  der  Reicbseinbeit 
Urbild  in  VW  an  der  Verunglimpfung  der  Stiefmutter  Karl  Marteils  and 
an  der  Trauer  der  Franken  in    dem   durch   die  Ränke   der   gottlosen 
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in  NeustrieD  die  auswärtigen  Angelegenheiten  nach  Mettens. 
320,  39  ff.  durchaus  von  Pippin  d.  M.,  nach  Einharts  Biographie 
(c.  4]  nur  dem  Scheine  nach  vom  Merovingischen  Könige,  in 
Wahrheit  vom  Karolingischen  Herrscher  geregelt  wurden,  so 
sollen  nach  der  Ordnung  von  84  7  die  Brüder  Lothars  nicht  ohne 
dessen  Mitwissen  fremde  Botschaften  in  wichtigen  Dingen  be- 
scheiden (c.  8).  Der  Verfasser  des  VW  fand,  wenn  wir  den 
Mettens*  folgen  dürfen  (347,  9),  in  der  Zerstückelung  des  Reichs 
durch  die  Merovinger  eine  der  vornehmsten  Ursachen  des  Ab- 
falls mühevoll  unterworfener  Stämme  {multis.  sudoribus  adqui- 
sikie)y  wie  umgekehrt  seit  Erneuerung  der  Gesamtherrscbaft 
durch  Pippin  d.  M .  in  dessen  fernhin  strahlendem  Ruhme  den 
Grund,  der  auch  die  in  weitem  Umkreise  wohnenden  Völker 
seine  Freundschaft  habe  suchen  lassen  (320,  42):  nach  Auf- 
hebung der  Ordnung  der  Reichseinheit  erhoben  die  Bischöfe,  die 
daran  festhielten,  Klage  über  das  Unterbleiben  der  Heerfahrten 
in  die  Fremde  und  über  die,  in  Wahrheit  doch  schon  vorher 
empfindlich  gewordne,  Missachtung,  der  das  einst  [per  predeces^ 
sorum  laborem)  glanzvoll  erweiterte  und  geeinte  Reich  ver- 
fallen sei  ^] . 

2.  Hatte  nun  unter  Ludwig  der  Gedanke  der  Reichseinheit 
mehr  noch  als  unter  den  weltlichen  Grossen  im  Westen  des 
Reichs  seine  Trttger  unter  den  Bischöfen  und  Aebten  in  der  Mitte 
und  gleichfalls  im  Westen,  die  was  der  Kirche,  zumal  ihren 
Kirchen,  nutz  oder  nothwendig  war,  dabei  ins  Auge  fassten,  so 
folgte  schon  der  Verfasser  des  VW  kirchlichen  Gesichtspunkten, 
unter  deren  Herrschaft  er,  nicht  ohne  Entstellung  der  Begeben- 
heiten, nicht  ohne  völlige  Umkehrung  der  Verhaltnisse,  den 
Helden  religiöse  Beweggründe  leiht,  die  geistlichen  Mächte  in 
ihrer  Bedeutung  zu  erhöhen,  die  weltlichen  niederzudrücken 
oder  bei  Seite  zu  schieben  trachtet.   Es  mag  fraglich  sein  ob  er 


Suanahild  zerrissenen  Reich  (Mettens.  und  Vedast.  z.  d.  J.  7U.  744). 
Lothar  selbst  erscheint  bei  Radbert  (V.  Walae  II,  47  p.  564)  als  Beschir- 
mer der  vor  seinem  Vater  geflohenen  Franken  in  gleicher  Stellung  wie 
im  VW  einstmals  sein  Ahn  Pippin  d.  M.  als  Beschirmer  der  vor  Ebroin 
geflohenen  (Mettens.  348  =s  Vedast.  696,  48.  698,  6). 

6)  Exauetoratio  Ludov.  Leg.  I,  866,  45 — 62.     Agobard.  Hb.  apolog. 
c.  2  ((^scuratum  nomen  Francarum),  c.  8  (cum  deberent  exercitus  miUi  ad- 
versus  exteras  gentes  .  .  .  ntinc  e  contrario)  ^  c.  4  (imperator  qui  adversus 
barbarorum  reges  bella  justa  disponere  debuerat^  adversus  . . .  fUios  injusta- 
agere  pßral). 
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und  nicht  erst  der  Verfasser  dar  Meitensefi  die  BehaupUtng  ge- 
wagt^ dass  HilfsgesuÄ^he  der  »unter  dem  Joche  der  ßaraianeii« 
schmachtenden  Christen  Spaniens  Karl  den  Grossen  zu  seinem 
Zug  über  die  Pyrenäen  veranlasst  haben  ^) .  Es  mag  belanglos 
sein,  dass  er,  wie  nachmals  Erzbischof  Agobard  bei  Kaiser  Lud- 
wigs Busse,  die  weltliehe  Herrsebaft  und  die  Theilnahme  am 
Himmelreich  in  Gegensatz  bringt,  um  den  der  diese  dem  Besitze 
jener  vorgezogen  mit  Lob  zu  übersehtttten  (Mettens.  3S4,  tt 
=»  Fontan.  SSO,  40.  Anian.  S92,  38  =  Lo  Pipp.  7  vgl.  mit  Ago* 
bardi  cartula  Leg.  I,  369  1.  S7  und  lib.  apobg.  c.  48).  Aber 
unter  unsern  Gesdiichtsbttchem  ist  VW  das  früheste ,  weiches 
daran  erinnerte,  dass  die  flttckgabe  des  eingezogenen  Kirchen- 
gutes,  die  ja  der  Reichstag  von  847  von  neuem  in  Anregung 
brachte  und  der  da  von  Kaiser  Ludwig  »nach  dem  Beispiale  der 
VorCahren«  ausgesprochne  Verzicht  auf  weitere  Einziehungen 
anzubahnen  schien  (Capit.  Aquisgr.  generale  o.  4 .  29) ,  sebon 
Pippin,  der  Grossvater  Ludwigs  zum  Gegenstand  der  Beraihung 
einer  neben  dem  Reichstag  zusammengetretenen  Synode  ge* 
macht  und  dass  bereits  Pippins  Grossvater  die  Waffe  zur  Ver- 
theldigung  des  Erbes  der  Kirchen  ergriffen  habe  s) .    Die  Ter- 


7)  W«iiz  fUbrt  MO.  Scr.  XIII,  8«,  4  4  diese  Erweiterang  auf  YW  so- 
rück  und  auch  ich  bin  (trotzdem  sie  an  sich,  ebenso  wie  die  ähnliche 
Schilderung  von  I^arls  Verbältniss  zu  Jerusalem  in  Ann.  Altah.  Scr.  XX, 
783,  auf  späterer  Anschauung  beruhen  könnte)  daza  geneigt,  weil,  was 
sonst  dem  Jahresberichte  eigentbämlich  ist  (Ihspania  toto  covUremuit} 
nach  Ausweis  der  aan,  Lobiens.  778  aus  VW  stanimt.  BekannUieh 
gibt  dem  Unternehmen  ungefähr  dea  gleichen  Gruo4  <ier  s.  g.  Astroao- 
mus  (Vit.  Hludov.  c.  2);  dass  aber  er  VW  benutzte  hat  noch  niemand 
behauptet  und  wird  sich  kaum  durch  seine  Kenntniss  der  (freilich  unter 
den  Geschichtsbttchem  nur  durch  VW  gemeldeten)  Übertragung  des  Pa- 
triciats  auf  Pippin  d.  J.  (c.  55  Script  M,  644  1.  45)  darthan  lassen. 

8)  Mettens.  318,  28  pro  sublatis  patrimonüs  ecclesiar,,  p.  830,  27  (zu 
748)  pro  resiaurcmoue  ecclesiar.:  minder  bestiaimt  ano.  Alam.  Nasar. 
Guelferb.  754 ,  miader  umfassend  ann.  Bertia.  75a.  Und  es  iat  *~  eio 
Umstand,  der  vieileicht  den  Verfasser  von  VW  zu  jener  BehauptoBg  üher 
Pippin  d.  J.  veranlasste  — *  wiederum  voraehmlieh  S.  Denis  das  so  früh 
bei  diesem  Anerkennung  bestrittenen  und  ZurücbsteUang  geoiMHneeea 
Gutes  erwirkte  (MiUilb.  Nr.  55.  57.  58.  6»).  Dem  VW.  gesichert  werden 
(gegen  Bonnell  Anfrage  462)  jene  Stellen  durch  die  Übereiestunnmng  der 
Lob.  748  mit  dar  einen  upd  durch  die  theilweise .  des  Vedast.  p.  699,  8 
mit  der  andern.  Sie  sind  sowenig  Erfiadasg  das  Verfassers  der  lletteos. 
(Bonn.  4  64  »unter  Benutzung  anderszeitiger  Nachrichten«)  wie  -^  dje  ZaH- 
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theidigung  der  rtHniftcbaa  Kirche  uQd  des  Pabstes  gilt  dem  Verr* 

fasser  d«js  VW  als  da$  Wesen  des  Pairiciats,  mit  welcher  Würde 

—  so  gaoz  sollte  jene  dea  Begriff  die8e3  erschöpfen  —  auf  die 

Karolinger  oiobt  Befugnisse  gekommen  wjyiren  (schon  Bomanut 

consulcUus  der  Fortsetzung  Fredegars  c  44 0  musste  dem  Worte 

defensio  weichen:  oI>en  I,  Anm.  4S),  nicht  die  Gerechtsamie, 

deren  Karl  in  der  divisio  von  806  und  darnach  Ludwig  d.  Fr. 

in  seinem  Entwürfe  gedenkt  (Leg.  I,  US!  l  46.  358  }.  i%)^), 

sondern  nur  Pfliehlen«  Pflichten  in  deren  Erfüllung  auf  Pabsteß 

Gebeiss  >^j  Pippin  und  Kar]  zum  Krieg  gegen  die  Langobarden 

sich  aufgwiacbt  hatten.  So  lässt  aber  aueh  Radbert  in  einer 

Unterrede  zwiseben  Ludwig  und  Lotbar ,  die  in  Wahrheit  ver-«^ 

muthlicb  nur  seine  Rede  ist  (Vit.  Wal.  II,  47),  den  Vater  mit 


ruhe  der  Neustrier  bei  Amblef  (Mett.  828,  28),  da,  was  Bonn.  465.  177 
übersah,  Mittagssohlaf  im  Felde  stehender  Heere  als  Sitte  des  8.  Jh.  her 
zeugt  ist  diireh  L^ur.  poj.  779.  Ann.  Eii^h.  775  (vgl.  V.  Karol.  c.  24). 

9)  ßt  iufiUUam  ha^e  faciant :  dies  und  dass  nachmaU  Lothar  (Leg» 

1,  239  1.  33)  von  einer  auch  ihm  zustehenden  »specißlisa  defensio  spricht 

weckt  Bedenken  gegen  Sickels  Ansiebt  (Beitr.  3,  243  nt.  2,  wo  indess 

Lothers  Äusserung  keineswegs  übersehen  ist)  dass  in  Karls  Tfaeilung  von 

806  nur  der  allgemeine  Kirchessohutz  gemeint  sei:  und  an  sich  dürfte 

man  muthmaüseB  dass  hier  defensio  zwar  nieht  (wie  i^  den  übrigen  Ur-^ 

kuDjden  Karls  ausser  einer)  mit  dem  aus  Eigentbun)  Hiessenden  Schutze 

(defensio  specialis)  sich  decke,  aber  doch  dieser  Bedeutung,  die  in  den 

Diplomen  desselben  Fürsten  eben  die  herrschende  ist,  näher  trete  als 

der  erst  in  den  Diplomen  des  Nachfolgers  aufkommenden  (Königsschutz 

überhaupi).    Scheint  nun  der  Verfasser  von  VW,  der  Zeitgenosse  Karls, 

seinerseits  dech  bereits  das  Wort  in  dem  letztem,  weiteren  Sinne  zu 

nehmen»  so  ist  abermals  für  den  Ursprung  des  Werkes  beachtenswerth 

dass  jene   einzige  Ausnahme  vom  Sprachgebrauche  der  Kanzlei  Karls 

(Sick.  K.  83  wo  sub  nostram  iuitionem  et  defensionem  —  verschieden  von 

dem  voraufgehenden  st^  defensionem  8,  Dionisii  —  schon  den  allgemei-' 

nen  Kiroheoschutz  bezeichnet)  auf  das  Kloster  S.  Denis  weist :  (zu  Siekels 

scharfsinniger  Auslegung  Beitr.  4,  587  f.  füge  ich  dass  defensio  wie  K.  63 

so  auch  im  Diplome  Ludwigs  d.  D.  für  Ne^eoheerse  Wilmans  Kaiserurk. 

I  Nr.  36  zweimal  vorkommend  zuerst  auf  den  aligemeinen,  dann  auf 

den  besoaderen  Schutz  ge|xt :  auch  in  der  Privaturkupde  für  Vabres  Hist. 

de  Langued.  I  pr.  col.   930  tuiUo  des  Königs  neben   tuUio  des  Mund-- 

berrn).  —  Waitz  VG.  llh  498  denkt  (ohne  Berücksichtigung  Sickels)  an 

besonderen  Schutz. 

4e)  Aniatt.  und  Mett.  753  ponUficis  voiunUUem  (vgl.  Mett.  328,  35 
omnem  voluntatem  der  Sieger);  Anian.  und  Mett.  773  postiUavit:  dagegen 
Laur.  nü.  755.  778  nur  invitatio t  invitando;  Fredeg.  c.  4  49  auxüium 
petens. 
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dem  Sohne  um  die  defensio  ecclesiae  Romancte  wie  um  eio  d^ro- 
tissime  susceptum  officium  hadern,   als  ob  sie  zusammenfiele  mit 
der  allgemeinen,   in  den  Gesetzen  oft  betonten  Aufgabe  des 
Herrschers  »die  Kirchen,  Wittwen,  Waisen  und  Fremdlinge- 
zu  schirmen.    Das  Pabstthum  darf  in  seinem  Ansehen  keine 
Minderung  leiden ,  auf  die  Päbste  kein  Schatten  fallen :   die  von 
Fredegars  Fortsetzung  bezeugte  Theilnahme  Gregors  III.  an  dem 
Abfalle  vom  oströmischen  Kaiser  wird  verschwiegen,    als  oh 
unter  dessen  Herrschaft  nur  das  Volk  von  Rom,  nicht  der  Bischof 
von  Rom  gestanden  (744  Mettens.  Anian.  Yedast.)  ;  die  Ein- 
mischung seines  Nachfolgers  in  den  Baiernkrieg  Pippins  wird 
in  Abrede  gestellt  als  das  Vorgeben  eines  durch  Gott    selbst 
überführten  Fälschers  (743  Mettens.  Vedast.);  aber  eben  dieser 
Pabst,  Zacharias,  soll  es  gewesen  sein,  auf  dessen  Rath  Karl- 
mann Mönch  zu  Monte  Casino,  auf  dessen  Rath  allein  Karlnianns 
Bruder  König  der  Franken  geworden  (oben  I,  Anm.  \  0 ;  Mettens. 
750.  Anian.  292  1.  40):  kommt  bei  dem  letztern  Vorgange  nur 
noch  die,  dem  Rathe  desPabstes  entsprechende,  Salbung  zur  Er- 
wähnung, so  wird  später,  bei  Karls  d.  Gr.  Übernahme  der  Lande 
des  andern  Karlmann,  zwar  wiederum  einer  Salbung  durch  die 
Bischöfe,  aber  wiederum  keiner  Wahl  des  Volks  gedacht    Basil. 
und  Mettens.  771).     Dem   gegenüber  ist's  ja   noch  massvolL 
wenn  Agobard  und  Radbert  die  Kaiserkrönung  Lothars  durch 
den  Pabst  für  die  von  weltlicher  Seite  begehrte  Confirmation 
seiner  Würde  angesehen  wissen  wollen  *^),  aber  jener  Darstel- 
lung von  Thronerhebungen  im  achten  Jahrhundert  entspricht 
im  neunten  die  Thronenthebung  Ludwigs,  welche  die  Einheit^y- 
parlei ,  wie  Radbert  behauptet ,   unter  Zuziehung  des  Pabsles. 
wie  sie  selbst  verkündigte,  njuxta  divinum  consilium  et  ecclesi- 
asticam  autoritatema  vornahm   (Vita   Walae  II,   48   Exauctor. 
p.  367  1.  7)^2).    Hiemach  ist  es   vielleicht  nicht  Flüchtigkeit 


44)  Übertreibung  ist's  dennoch,  wie  Simsen  Ludw.  I,  494  oachdrück- 
licber  als  Mühlb.  Reg.  Nr.  745*  hervorhebt,  und  absichtsvolle,  um  die 
Stellung  des  Sohnes  im  Ringen  mit  dem  Vater  zu  beben,  absichtsvolle 
bei  Agobard  wie  bei  Radbert,  da  keiner  von  ihnen  der  doch  auch  dem 
Vater  von  Pabstes  Hand  zu  theil  gewordenen  Krönung  gedenkt.  Erst 
bei  der  Kaiser  Ludwigs  II  Hess  sich,  was  sie  schon  hier  sagen,  in  Wahr- 
heit sagen  »/l/tum  . . .  Romam  mittit,  qui  a  Leone  ...  in  imperütorem  unctw 
est  (Ann.  Bert.  850). 

4  2)  Der  Erhebung  Pippins  gedenkt  freilich  kein  Schriftstück  der 
Partei ;  aber  aufföUiger  Weise  ist  gerade  Soissons ,  das  als  Sttttte  seiner 
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unsres  Autors,  sondern  gleichfalls  Absicht,  wenn  er  bei  Ausgang 
des  zweiten  Feldzugs  gegen  König  Aistulf  ^  zu  Gunsten  des  An- 
sehns  derBischOfe  abweichend  von  Fredegars  Fortsetzung  (cAii), 
nach    der  über  den  Besiegten  zusammen  mit  den  weltlichen 
Grossen  die  geistlichen  Gerichte  gehegt  (per  Judicium  Francorum 
vel  sacerdotum)  und  dann  die  Grossen  überhaupt,  also  mit  den 
geistlichen  auch  die  weltlichen,  Fürbitte  eingelegt  haben  [peti- 
tionem  optimcUum),    ausdrücklich   nur  die   geistlichen,    wie  in 
Übung  ihres  Amts  der  Versöhnung  als  Fttrbitter  auftreten  lasst 
{per  supplicationem   sacerdotum)   und  die  geistlichen  bei  der 
Schöpfung  des  Urtheils  wenigstens  nicht  nennt  [per  Judicium 
Francorum  Anian.  und  Mett.  755).    Ein  Urtheil  von  höchster 
Stelle^    ein  Gottesurtheil  berühmte  sich  die  Einheitspartei^^] 
nach  dem  Erfolge  auf  dem  Lügenfelde  davon  getragen  zu  haben 
—  auch  Agobard,   obgleich  er  ehedem  solche  Vermessenheit 
andern  verwiesen  hatte,  auch  Radbert,  obgleich  er  in  einer  Zeit 
schrieb,   da  die  Entscheidung  von  Colmar  durch  die  wucht- 
vollere von  Fontenay  aufgehoben  war.     Diese  hoch  ins  Alter- 
thum  unsres  Volks  hinaufreichende  Betrachtungsweise  ist  bei 
den  Entzweiungen  der  Franken  unter  einander  besonders  der 


Salbung  durch  bischöfliche  Hand  im  Gedächtniss  der  Menschen  haftete, 
für  den  bischöflichen  Schlussact  des  Verfahrens  gegen  seinen  Enkel  aus- 
ersehen worden,  obgleich  dahin  die  Menge  der  zam  Reichstag  von  Com- 
piegne  Versammelten  fünf  Meilen  Wegs  zurückzulegen  hatte. 

13)    Zu  Simsen   Ludwig  2,  54  n.  2.  6   füge  ich  Agob.  lib.  apol.  4  2 
vedat  judiciis  dei,  Radb.  V.  Wal.  II,  4  8.  49  manus  Domini,  juslo  dei  ju- 
dicio,  pater  ex  dei  Judicio  cecidit:  dagegen  Agob.  adv.  leg.  Gundob.  c.  4  8. 
\k  und  besonders  contr.  judic.  dei  bei  Migne  268   stuUam  et  superbam 
praesumptionem,  —  Auf  ein    Gottesurtheil  den   gegen  Ludwig  erhobnen 
Vorwurf  (exauct.  4  quod  immemor  voti  sui  Signum  sancte  religionis  propter 
vindictam  sue  indignationis  ßeri  postea  jusserii)    zu   beziehen ,    auf  die 
Kreuzesprobe  ihn  zu  deuten  warnt  Simson  2,  70  n.  6  mit  Recht;  findet 
er  dann   aber  die  auch  von   Mühlb.  Reg.   No.  897  b    übergangene  Be- 
zichtigung dunkel,   so  wird  sie  durchweg  verständlich,   wenn  man  an 
die  Massregeln  denkt,  mit  denen  der  Kaiser,  in  seinem  Zorn  über  König 
Bernhard   (pr,   vindictam   sue  indign.)   ein    dem   Vater    gegebenes  Ver- 
sprechen ausser  Acht  lassend    (immemor  voti  sj   das   Verfahren    gegen 
seine  Halbbrüder  krönte,   an   die   schliesslich  über  sie  verhängte  Cleri- 
sierung,  die  zum  Frevel  an  ihrer  Freiheit,  der  zuvor  gerügten  violentia, 
einen  Frevel  am  Heiligen  gesellte:   vergleiche  den  alten  (durch  die  Re- 
gula canonicorum  84  7  c.  4  erneuerten)  Satz  nest  in  clerids  tonsura  Signum 
quoddam scilicet  ut  hoc  signo  in  religione  vitia  resecentur«:  dem- 
nach Signum  sancte  religionis  die  Tonsur. 
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Zeit  Ludwigs  und  nach  Ludwig  vertraut^  im  Wechsel  des  Waffen- 
glücks  auch  den  Gegnern  der  Reichseinheil  (844.  876)  genehm 
geworden :  zuerst  unares  Wissens  hat  sie  da  und  bei  KAmpfen 
innerhalb*  des  Hoheitsbereicbes  derPranlien  das  verlorene  Werk 
tnr  Geltung  gebracht^  über  verschiedene  Abschnitte  hin,  ^ 
2war  in  vollerem  Wortlaut  nur  die  Ann.  Mettens.  uns  erhaUen 
haben  (318,  37.  334, 43.  328,  23),  die  aber  die  stoffliche  Über* 
eiDStimmung  des  Chron.  Yedastin.  auf  jenes  zurtlckmftlhreD 
gesittet.  In  so  früher  Äusserung  kirchlich  eiüseHiger  Auf- 
fassung überhaupt,  von  der  genug  Spuren  ifi  den  AbleitangeD 
uns  verblieben,  hat  es,  wenn  ich  nicht  ime,  seinen  Werth, 
mehr  als  in  vereinzelter  Bezeugung  des  einen  und  des  andern 
Vorganges :  noch  in  Karls  des  Grossen  Tagen  entstanden ,  möf- 
licher  Weise  gleichzeitig  mit  Bischof  Tbeodulfa  Gedicht  wider 
die  Reichatbeilung,  leitet  es,  vielseitiger  als  dieses,  wenn  auch 
ohne  bereits  den  Standpunkt  einer  Partei  zu  bezeietmen,  zu  der 
Eigenartigkeit  des  Standpunktes  jener  Partei,  die,  in  ihren  ^o- 
fimgen  sonst  nicht  erkennbar,  bald  nach  Karl  Karle  Sohn  erst 
beherrschte,  dann  bekämpfte. 
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SITZUNG  AM  29.  JULI  1884. 

(Fortsetzung.) 


Herr  Windisch  legte  einen  bereits  am  10.  Mai  gehaltenen 
Vortrag  druckfertig  vor:  Ein  mütelirisches  Kunstgedicht  über  die 
Geburt  des  Königs  Aed  Sldne.  Mit  Beiträgen  zur  irischen 
Metrik. 

Zu  der  vorliegenden  Arbeit  bin  ich  durdh  R.  Atkinson's 
Schrift  r>On  Irish  Metrie«,  Dublin  1884,  angeregt  worden.    Der 
Verfasser  derselben  wünscht,  dass  man  die  irische  Metrik  mehr 
berücksichtige  als  bisher ,   und  verspricht  sich  einen  epoche- 
machenden Aufschwung  der  irischen  Studien  von  der  Analyse 
der  Gedichte  in  der  unter  dem  Namen  »Buch  von  Leinstera 
bekannten  Handschrift   aus  der  Mitte   des   IS.  Jahrhunderts. 
Wenn  nun  auch  sowohl  Wh.  Stokes  als  auch  ich,  z.  B.  in  der 
Behandlung  der  altirischen  Hymnen  und  auch  sonst,  auf  die  For- 
derungen der  irischen  Metrik  gewiss  auch  geachtet  haben ,  so 
fehlt  es  doch  noch  an  eingehenderen  Untersuchungen  auf  diesem 
Gebiete ,  und  liefern  die  Gedichte  im  Buch  von  Leinster  ohne 
Zweifel  ein  gutes  Material  dazu.    Die  irische  Metrik  und  das 
Wesen  der  irischen  Dichtkunst  kennen  zu  lernen,  ist  jedenfalls 
eine  Aufgabe  der  Wissenschaft,  denn  die  Gedichte  bilden  einen 
für  den  irischen  Geist  charakteristischen  Theil  der  irischen  Lit- 
teratur,  wenn  auch  für  mich  persönlich  die  alten  Sagen  und 
Legenden,  abgesehen  von  der  linguistischen  Seite  des  Studiums, 
weit  anziehender  sind. 

Die  meisten  der  älteren  irischen  Gedichte  sind  der  Art, 
dass  man  sie  kaum  vollständig  verstehen  kann,  wenn  man  nicht 
für  die  Sache ,  auf  die  sie  sich  beziehen ,  zugleich  eine  Prosa- 
erzählung  zu  Rathe  ziehen  kann.  Dieses  Verhältniss  ist  jedem 
Kenner  der  irischen  Litteratur  bekannt,  und  auch  von  mir,  zu- 

1884.  13 
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letzt  in  Ersch  und  Gruber's  Encyklopädie,  Zweite  Section,  XXXV 
S.1 50  kurz  auseinandergesetzt  worden.  Das  Schwierige  hat  immer 
einen  besonderen  Reiz  fttr  den  Gelehrten,  und  so  werden  die 
celtischen  Philologen  gewiss  mit  Eifer  die  Gedichte  in  Angriff 
nehmen,  auch  wenn  sich  immer  und  immer  wieder  herausstellen 
sollte ,  dass  sie  als  Werke  der  Poesie  nicht  sehr  hoch  stehen. 
Auch  sprachlich  sind  sie  nicht  in  jeder  Beziehung  so  wichtig,  als 
Atkinson  anzunehmen  scheint.    Zwar  lehrt  uns  die  feste  Silbeo- 
zahl  des  Verses,  dass  z.  B.  cleac  zehn,  nia  Neffe,  6a  Enkel  u.a.m. 
zweisilbig  sind,  und  giebt  uns  auch  der  Reim  hier  und  da  Aus- 
kunft über  die  Natur  der  Laute,  über  die  wir  sonst  im  UnUarea 
sein  würden,  aber  der  bald  zu  prägnante ,  bald  zu  wortreiche, 
der  bald  gesuchte,  bald  inhaltslose  Ausdruck  bietet  oft  so  wenis 
sicheren  Anhalt  für  die  Bedeutung  der  Wörter   und  Fonneo. 
dass  es  Thorheit  wäre,  mit  den  Gedichten  zu  beginnen  und  die 
Glossen  und  die  Prosatexte  als  zu  leicht  auf  sich  beruhen  in 
lassen ,  die  doch  auch  ihre  Schwierigkeiten  haben ,   abgesehen 
davon,  dass  den  Sagen  selbst  sehr  oft  Gedichte  eingelegt  sind. 
Der  Umstand ,  dass  ein  Vers  in  viermal  sieben  Silben ,  in  der 
Regel  sogar  der  Halbvers  in  zweimal  sieben  Silben  einen  abge- 
schlossenen Sinn  geben  muss,  hat  zur  Folge,  dass  entweder  die 
Sache  zu  kurz  angedeutet  wird ,  oder  dass  ein  sehr  einfacher 
Satz  durch  wenig  significante  Zusätze  auf  die  nöthige  Zahl  von 
Silben  erweitert  worden  ist.^)     Noch  mehr  aber  ist  die  Herr* 
Schaft  des  Buchstaben  über  den  Geist  dadurch  vollendet  worden, 
dass  an  dem  verhältnissmässig  geringen  Wortmaterial  Endreim. 
Binnenreim  und  AUitteration,  alle  drei  Dinge  womöglich  neben 
einander,  zum  Ausdruck  gebracht  werden  sollten.  Dadurch  war 
man  oft  genöthigt,  zu  seltenen  Wörtern  zu  greifen,  ein  Adjectiv 
oder  Substantiv  mit  dem  nöthigen  Anlaut  oder  dem  höthigeo 
innern  Yocal  einem  Worte  in  Composition  vorzusetzen,  ohne  dass 
die  Bedeutung  desselben  fUr  den  Sinn  des  Satzes  wesentlich 
war,  vor  Allem  aber  half  man  sich  aus  der  Noth  durch  die  be- 
kannten AUitterationsformeln  und  Reimformeln,  die  sich  in  jeder 
Uebersetzung  so  schlecht  ausnehmen,  deren  es  aber  so  ziemlich 
fttr  jeden  Anlaut  und  für  jeden  Auslaut  giebt.    Ich  unterlasse 


4)  Vgl.  Schucbardt's  Bemerkungen  in  den  »Keltischen  Briefen«  ther 
den  überkünstlichen  cymrischen  Versbau,  Augsb,  Allgem.  Zeit.»  Bei- 
lege zum  28.  Juni  4878,  S.  25S5,  Sp.  2. 
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es,  hierfttr  Beispiele  zu  geben,  da  mein  Commentar  zu  dem 
unten  folgenden  Gedichte  des  Fland  Manistrech  die  erwähnten 
Verhältnisse  deutlich  genug  zur  Anschauung  bringt.  Meine  Ab- 
sicht ist,  Atkinson's  Schrift  in  doppelter  Beziehung  zu  ergänzen : 
ich  will  erstens  das  ganze  Gedicht  zu  interpretiren  suchen^  und 
will  zweitens  wenigstens  an  den  fünfzehn  Versen  desselben 
nachprüfen ,  wie  weit  Atkinson^s  Formulirung  der  O'Mollov's 
Grammatica  Latino-Hibernica  entnommenen  Theorie  mit  der 
Praxis  übereinstimmt.  Uebrigens  habe  ich  die  Hauptpunkte, 
auf  die  es  ankommt,  auch  schon  Irische  Texte  S.  155  fg.  her- 
vorgehoben, und  dort  nur  darin  geirrt,  dass  ich  für  möglich 
hielt,  der  Nasal  der  Eklipse  könne  bisweilen  allitteriren. 

Fland  Manistrech  gehörte  dem  Kloster  Monasterboice  an 
und  starb  1056  p.  Chr.,  s.  O'Curry,  Manuscr.  Mat.  p.  53.  Mo- 
nastepboice  lag  in  der  Nähe  von  Drogheda,  noch  jetzt  sind  Ruinen 
davon  vorhanden,  s.  Black's  Picturesque  Tourist  of  Ireland, 
16^^  ed.,  p.  65.  Das  Gedicht  des  Fland,  welches  die  Geburt 
des  Königs  Aed  Släne  behandelt,  der  nach  dem  Chronicum 
Scotorum  im  Jahre  604  p.  Chr.  ermordet  wurde ,  findet  sich  im 
Leabhar  na  hUidhri  (circa  4400  p.  Chr.),  Facs.  p.  53%  und  im 
Buch  von  Leinster  (circa  4450  p.  Chr.),  Facs.  p.  445^.  Wenn 
ich  gewollt  hätte,  hätte  ich  einen  reconstruirten  Text  geben 
können,  denn  die  richtige  Lesart  lässt  sich  fast  überall  mit 
Sicherheit  angeben,  aber  ich  halte  es  für  lehrreicher,  die  beiden 
Texte  neben  einander  zu  stellen,  und  sage  in  der  Note,  was  ich 
für  die  richtige  Lesart  halte.  Die  Prosalegende  ist  nur  in  der 
älteren  Handschrift  dem  Gedichte  vörausgestellt.  Fland  wird 
sie  schwerlich  selbst  aufgeschrieben  haben,  denn  sie  stimmt 
nicht  in  jeder  Einzelheit  zu  dem  Gedichte.  In  H.  d^Arbois  de 
Jubainville^s  Cat.  de  la  Litt^r.  £pique  de  Tlrl.  p.  148,  wo 
Fland^s  Gedicht  nicht  besonders  erwähnt  ist,  wird  ausser  dem 
Leabhar  na  hUidhri  keine  zweite  Händschrift  für  die  Prosa- 
legende aufgeführt.  Diese  ist  nicht  ohne  Interesse  durch  die 
Angaben  über  die  zwei  irischen  Hauptfeste  in  der  Einleitung; 
und  als  ein  Specimen  der  mittelalterlichen  Wunderlegenden,  in 
denen  Christliches  und  Heidnisches  mit  einander  verquickt  sind. 
Ein  Stück  ist  übersetzt  von  O^Curry,  On  the  Manners  and 
Customs  of  the  Ancient  Irish  III  p.  493,  einige  Sätze  auch  von 
Atkinson,  Book  of  Leinster  p.  3^. 
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Genemaln  Aedii  Slane  Ibso  sis. 

Temair  na  rig  issi  bd  dodgnas  diles  ^]  do  cech  rig  no  gebeti 
hErind,  ar  ba  coitcAenn^)  do-soro  cära^)  7  smachtA  7  cisa  fier 
n-Erend  dö  connici  sin.  Bä  coitcAenn  dana  do  feraib  hEreiid 
tiachtain  as  cech  äird  co  Temraig  do  chathim  fessi  Temrach  ar 
5  cech  samain,  ar  bä  hiat  da  cömthinöl  airegda  bö  bitis  oc  feraib 
hErend  .1.  fes  Tetnra  oecha  samna,  ar  bä  hi-stV/e  catsc^)  na 
Q-gente,  7  öenaoh  Tauten  cech  lügnasaid.  Cech  smachl  immorro 
7  cech  recht  no  of taigthea  ^  ö  feraib  hErend  innechtar  dib-sin 
ni  laimthea  a  sarugud  eo  thised®)  äigi  na  bliadna  sin. 

10  Bai  trd  mörsenach  mör  fechi  and  hi  Taütin  la  Goedelu. 

Issö  immorro  ba  vi  for  Erind  in  tucht  sin  Diarmail  mac  Fergusa 
Gerbeoil.  Ro  hordaigit  U*a  iir  hBr^nd  for  foradatb  ind  oenaif^ 
.i.  cach  ar  miadaib  7  dänaib  7  dlesCunus  and  amal  ba  gnath 
cossin.     Bäi  dana  fonid  ar  leith  oc  na  ranäib  im  da  s^tig  ind 

15  rig.  Ba  hiat  rigna  bätär  hi  fail  Diarmala  in  tan  sin  .1.  Mairend 
Msbl  7  Mugain  ingen  Chonchraid  mcuc  Duach  Dufaid  do  feraib 
Muman.  Bäi  tnüth  mör  oc  Mngaia  fri  Main'nd  7  asi^eri  Mogois 
frisin  m-bancanti ')  doberad  a  brelh^)  föin  di,  dia  m-berad  a 
mind  oir  do  ^)  chind  na  rigna.     Ar  is  amlatd  boi  Mairend  cea 

20  folt,  conid  mind  rigna  no  bid  oc  foloch  a  iochta.  Tanic  trd  in 
banchäinti  co  airm  i  m-büi  Mairend  7  böi  oc  tothlugud  neich 


4 }  Vgl,  Mairg  dia  m-ba  dognas  diles  in  ferand  sin  tria  bithn  sir,  FU 
Ad.  30  (LU, soff,  4S),  »a  rigfUfiü  herikig&i  Stokei^  In  demselben  Sinn domo^ 
diles  FäL  p.  CXLV:  ruaim  cboitchend  do  Goedelaib,  domnäs  diles  D6  albar, 
nA  cotnmon  cemetery  for  Jrishmen,  God  the  Father's  oum  domotn«  Stokes. 
Vgl,  domhghDas  .i.  alhardba  no  dütbaidh  O'Cl.  Vielleicht  sind  verschiedene 
Wörter  einander  angeglichen  worden ,  denn  auch  duthaig  (proprius)  kommt 
in  ähnlichen  Wendungen  vor :  co  a  ferand  duthaig ,  Fotha  Catha  Cn^tcha 
cap.  7. 

2)  Im  Ms.  steht  coiti  was  kaum  ein  anderes  Wort,  ais  ooitebeiiD  sein  kann. 

3)  Zu  lesen  ,cänaS  PL  von  cäin  (.i.  riaghail),  s,  den  Artikel  cäin  la 
O'Donovan's  Suppl.  zu  O'Reilly,  und  unten  Zeile  60. 

4)  Richtiger  wäre  casc ,  aber  Nominative  der  femininen  A-stämme  mit 
\  nach  Analogie  der  femininen  I-stämme  finden  sieh  Im  MitieHrisehen  a/l. 

5j  Begier  ordaigtbea,  s.  2,  43.  Das  t  hesseicknet  die  tmaspirirte  Ams- 
spreche  des  d. 

6)  Zu  lesen  co  tised. 

7;  Genauer  banchanti,  s.  Z.  24. 

8;  Besser  breith. 

9;  do  für  di. 
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furri.      Asbert  in  rigan  nä  böi  acci.     «Biaid  ocut  so«   or  si  oc 

taraing  ^)  in  cal[b]bairr  orda  dia  cind.   »Dia  ocus  Chiaran  risside 

immorroc  or  Mairend  oe  ts^bairt  a  da  )äin  mo  cend.    Ni  thärnic 

immorro  do  neooh  issin  t-sluag  derc^d  furri  in  tan  ro  stacht  dth  '^^ 

a  da  himdad  in  folt  fand  flescach  forörda  ro  asair  furri  tria  nert 

Ciaram.    Machthaigit   in  slog  in  mirbail   7  bik  maith  l^o  cen 

meblugud  na  rigna.     aTuca  Dia  frisaa  or  Mairend^ (darüber:  .1. 

fri  Mugainjc^  eo  rot  imdergthar  ind  i  fiadnaisi  fer  n-^Erendd,  7  ro 

firad  dn.  (p.  52^:)  Böi  Mugain  iarsin  fai.fail  Diarmata  7  si  ämrit.  30 

Bä  torsech  Mugain  destde  ar  ro  midair  in  ri  a  tröcud  uli  7  dana 

Y>Ä  torsi  lessi  inna  mnä  aile  bätör  con  rig  iaitr-side  00  breith  clainne 

.i.    Eittme   ingen  Brenaind   Daill   do   Gonmacnib   Gull   Talad 

intinrud,  bä  hi-st(^e  mäthair  Colmäin  Möir,  7  Breo  ingen  Chol* 

mäin   matc  Nemäin   0  Dun  Suäne  mathair   Coltnain    Bic.      Ba  35 

br6nach  trd  Mugam  desin  .1.  a  bith  cen  mac  cen  ingin  7  in  ri 

ic  falmaisi  a  lecu.^)     Dorala  Finden  Maigi  Bili  (i  m-Bregaib}  ^) 

7  espoc  Aed  mac  Brie.      Tdnic   in  rigan  dia  saigid  7   boi  oc 

etargudi   na   cl^rech   im   fortacht    di.       Ro    bennach    Finden 

(7  epscop  Aed]^)  usei  7  tue  di  co  n-essib,  7  ba  torrach  si  de-stde.  40 

Issed  trd  ro  uo  si  don  torrchius  sain  üan.     »Ammairg-sea  de- 

side«  or  Mugain  ».i.  cethir  do  chompert  dani,  ar  ni  pam  com- 

chirt-*$ea  do  neoch  asa  aitbli.«     »Ni  faed  bias  and«  or  Finnen, 

r^acht  bid  cosecrod  dot  broind  ani   sin  .i.   intamail  ind  üain 

nemlochtaig   ro   hedprod   dar   cend   in  ciniuda   döenna.«    Ro  45 

bennach  in  cl^rech  darissi  usce  di  7  bä  torräch  si  de-side  7  issed 

ro  chompir  and-side  bratän  airgdide.     »Ammairg-sea  de  seo« 

ar  si.     »Ismesti^j  trd  dam-sa  ina  n-d^ni  a  chlerig,  üair  bid 

airdairc  ic  feraib  hErend  an  da  gein  sea,  7  nim-tha-sa  maith 

di-siu. «     »Ni  hed  bias  and«,  or  in  clerech,  nacht  berat-sa  in  50 

m-bratan  airgdide  7  dog^naiter  methla  Jim  de  7  biaso^)  mac  da 

cind,  7  forb^ra  a  bräithriu,  7  bid  lia  ri  7)  üad  for  Erind  andas 

öna  maccaib  aile.«  »Maith  Jem,«  or  Mugam,  itacht  co  ro  comaltar 


4}  Richtiger  tarraing. 

i)  So  im  Facsimile.    Wir  erwarten,  von  ic  falmaisi  abhängig,  den  Ge- 
netiv von  14cun  oder  läcud,  also  a  löcne  oder  a  l6ctho,  l^cthe. 

3)  Im  Ms.  darüber  geschrieben. 

4)  Im  Ms.  darüber  geschrieben. 

5)  Zusammengesogen  aus  messa-de. 

6)  Vor  bia-80  ist  vermtUhlich  rot  ausgefallen. 

7)  nichtiger  rig. 
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frim  Da  rädi.«  »Comalltor«  or  in  clerech.  Dogni  iarom  Finnen 
55  bennachad  Da  rigDa  7  benDachad  in  t-sll  do  genfed  liadi  7  atnaig 
usce  ioa  chüach  7  atDaig  don  rigain  7  ibis  7  fothraicis  ass.  Ro 
torrched  trd  in  rigan  de-sin  7  b^rid  mac  7,rop  eside  Aed  Slane. 
Maith  trd  in  gen^]  ro  compred  and  .i.  Aed  Slan€,  it  mathi  a 
chland  .i.  Fir  Breg  .1.  im  gart  im  aliud  im  ordan ,  im  cnias  im 
60  chäna  im  forlamus ,  im  dirgi  im  dretlat  im  toiderci  y  im  6rd  ioi 
brugus  im  buci,  im  gnais  im  alaig  im  sotlotus,  im  blad  im  bä'is. 
im  cridechairi,  im  crulh  im  ch^ill  im  ergna,  im  miiad  im 
mathius  im  roithinchi.  Ar  röp  e  in  sithbe  öir  dar  in  dar 
findruini  sil  Aeda  Slani  dar  Bregmag.  Ar  cach  maith  mortheglacb 
65  mörecarthach  do  neoch  as  uUiu  cech  maith  is  cm>  Aed  Slane 
cutrommaigtAer ;  (p.  53^:)  conid  do  chumnigud  in  gnima  sin 
7  dia  thaiseid  hi  cumni  do  chäeh  ro  chan  in  senchaid  inso  .i. 
Fland  Manistrech : 

LU.  LL. 

Fland  cednU 

I.  I. 

Mugain  ingen  Choneraid  chain  Mugain  ingen  Chonchraid  chain 

matc  Duach  don^)  Des-Mnmain  maic  Duach  din  Des-Mumain^) 

ro  ehren  fial  garta^j  cen  faill  ro  ehren  fialgarta  cen  feilM) 

ben  Diarmata  maie  Cerbaill.  ben  Diarmata  maic  CerhaiU. 

II.  II. 

Cachtsus  rosacht  ind^)  rigain  Caehtsus  rosaeht  in  rigain 

bä  fösalt^)  eo  firdigail  ba  fossalt  co  firdigail 

üair  nä  tarmaltad  a  suth  uair  ni  tharmaltad^)  a  suth 

CO  tarmartad  a  löcud.^j  eo  tarmartad  alleeud. 


4)  Richtiger  gein. 

2)  Zu  lesen  mit  LL,  din. 

3)  fialgarta  muss  din  Wort  sein,  weil  Diarmata  darauf  reimt. 

m 

4)  Mit  LU.  zu  lesen  cen  faill. 

5)  Richtiger  in  rigain. 

6)  Richtiger  fos-  oder  foss- 

7)  Ob  der  Verf.  nä  oder  ni  geschrieben  hatj  lüsst  sich  kaum  entscheide», 
da  im  Mittelirischen  nach  ,uair'  beide  Formen  der  Negation  vorkommen;  na 
efttspricht  dem  älteren  Sprachgebrauch, 

8j  all^cud  ist  genauer. 
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LU. 

III. 
And  dolluid  ba  gialltach  gnia 
ua  f^ig  in  ^]  Fiatach  Finnia 
rath  3)  Br^gmaige  co  m-blait 
coär  ii-degduine  co  Diarmait. 

IV. 

Doliuid  dochi/iD  in  rig  ruäid 
cen  dochund  is  cen  dimhuäid 
na  bad  and  bäcathalt  blad^) 
and  rod  n-adacht^)  in  rigan. 

V. 

Raidis^)  fris  ränic  a  les 
ni  no  icad  a  ances 
dia  chlöi  bad  gell  co  n-glicce<^] 
ar  bäi  treli  in  amrite.^] 

VI. 
Ro  das  bennach  ^)  Finnia  feig 
CO     m-bad     chennach     dia 

cöemreir  ^) 
asa  chuch  forodail  ^^]  dig 
den  mnäi  forrain  etrochtgil. 


LL. 

lll. 
And  dolluid  ba  gialtaoh  ^)  gnia 
ua  feig  Fiatach  Finnia 
i  n-iath  ifa-Bregmaige  co  m-blait 
coar  n-degduine  co  Diarmmait. 

IV. 

Dolluid  dochum  in  rig  rüaid 
cen  dochond  is  cen  dimbuaid 
na  bad  band  bacalt  a  blad  ^) 
and  rod  n-attacht^j  in  rigan. 

V. 
Radsis  ^]  ris  ranic  a  less 
ni  no  iccad  a  hanccess 
dia  clöi  bad  gell  co  n-glicci  ^) 
ar  bäi  treli  in  ambriti.^j 

VI. 

Ros  bennach  ^)  Finnia  f^ig 
CO  m-bad    chennach   dia 

comr^ir"^) 
assa  chuch  dorrodäil  ^^)  dig 
don  mnäi  forrain  etracbtgil. 


4]  gialltach  ist  richtiger ,  da  es  eine  Ableitung  von  giallad  ist. 

2)  in  ist  SU  streichen. 

3)  Mit  LL,  zu  lesen  i  n-fath. 

4}  Da  in  der  4,  Zeile  wahrscheinlich  attacht  (^'e  bat]  die  richtige  Form 
ist,  und  dieses  mit  bacalt  retmf,  so  scheint  in  LL.  die  rictUigere  Lesart  zu  sein; 
auch  band  empfiehlt  sich  mehr  als  and,  da  ein  and  gleich  folgt. 

5)  Radsis  in  LL.  ist  die  5.  Sg.  des  S-praet.  rädis  mit  angefügtem  Pron, 
suff.  (sie  sprach  es  zu  ihm),  allein  besser  zu  passen  scheint  das  einfache  raidis 
von  LU. 

6)  06  chlöi  oder  clöi  zu  schreiben  ist,  hängt  von  der  Auffassung  von  dia 
ab.    Zu  lesen  mit  LL.  co  n-glicci. 

7)  Zu  lesen  mit  LL.  i  n-ambriti. 

8)  Die  Lesart  von  L  U.  giebt  die  erforderliche  Silbenzahl. 

9)  Beide  Lesarten  geben  einen  Sinn^  aber  U)ahrscheinlich  ist  comr^ir  das 
Richtige. 

10)  forodail  entspricht  mehr  der  älteren  Sprache;  dor-rodail  enthält  wohl 
die  Partikel  do  mit  dem  Relativpronomen ,  dann  ro-  für  ro-fo-.  Aber  auch 
forodail  und  forrain  reimen  nur  in  der  letzten  Silbe.  Der  Dativ  euch  von 
cuach  ist  auffallend,  in  meinem  Wtb,  ist  der  Dativ  cüach  belegt. 
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LU. 

Vll. 

larom  ba  halacht  Mugain 
slänalt  ro-dä-samsubaid  ^j 
CO  m-bert  üan  när  bo  ^)  deilm  di 
nar  bo  dual  do  deilb  duini. 

VJH. 

De  ro  dubaig  dar  grtiad  a-gian 
Mugain  maith  ^)  in  morrigan 
ferr  16  '^)  a  fetbim  cen  olaind  *j 

cirt 
indä  cethir  do  chompirt.  ^) 

IX. 
»Na  sireclaig  de  ar  diaa 
ar  in  firecnaid  Finnia 
»taraill  ^)  coseorad  do  brond 
in  t-uan  alaind  etrochtoll.« 

X. 

larom  bä  halacbt  in  hen 
ro  po  maralt^)  airmiten 
h^  maccan  ro  lamnad  de 
bralan  algan*)  airgdide. 

.     XI. 
Edprais  do  Finnia  fond  glan  ^^) 
ar  in  dia  dia  fegfognad  ^^) 


LL. 

VU. 
larom  ba  halaohi  Mugaia 
slanall  ro-da-samsubaig  *j 
CO  m-b6rt  üan  ro  po^  deilm  di 
nar  bo  dual  do  deilb  duni.^ 

VIII. 

De  ro  dubaig  dar  gruad  n-glan 
Mugain  müad^)  in  morrigaD 
ferr  lea^)  a  fethim  cen  chlaind^' 

ceiri 
andas  cethir  do  comptri.^} 

IX. 
»Na  sireclaig  de  ar  dia« 
ar  in  firecnaid  Finnia 
»tarraid^j  cossecrad  do  brond 
in  t-üan  alaind  etrachioll.a 

X. 

larom  ba  halacht  in  ben 
ro  po  analt^)  n-airmiten 
6  maccan  ro  lamnad  de 
bratan  alglan  airgdide. 

XI. 
Audbrais  do  l^innian  fondslao  ^*^ 
ar  dia  dia  n-degfognand^^j 


1)  In  LL.  ist  die  richtige  Lesart. 

2)  Das  nör  bo  in  LU,  ist  ein- Versehen  deb  Schreibers ^  der  schon  das  fol- 
gende nar  bo  im  Sinne  hatte. 

3)  In  LL.  ist  dune  durch  untergesetztes  i  in  duni  corrigirt. 

4)  Der  Dichter  schrieb  wohl  müad,  als  Reimlzu  gruad. 

5)  Zu  lesen  16a  fetbim. 

6)  Zu  lesen  mit  LL.  cen  chlaind,  mit  LU.  do  cbomptrt. 

7)  taraill  ist  die  richtige  Lesart. 

8)  Die  Lesart  än-alt  von  LL.  wird  die  richtige  sein,  wegen  der  AlliUeraUa» 
mit  airmiten. 

9j  algan  ist  Schreibfehler  für  alglan. 
40)  06  der  Dichter  Edprais  oder  Audbrais  geschrieben  hat,  weiss  ichnicIU 
zu  entscheiden;  zu  lesen  do  Finnia  fondglan. 
11)   Zu  lesen  ar  in  dia  dia  n-degfognad. 
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LU. 

a  bratan  06  brt  cia  p6 
is  maecan  di  dia  esse. 

XII. 

Dognith   la  Findbarr   fuaim 

n-glan 
cumtach  dindmall  daigfethal  ^) 

ba  blatdäl  ^)  cei»  br6n  ce  p^  ^) 
do  bratan  m6r  Mugaine. 

XIII. 

Compert  Mugaia  mö  cach  claind 
do  mac  eöir  chubaid  Cherbaili^) 
iarom  os  röen  rüamach  r^ 
in  a-Aed  sser^)  slüagach  Slan^. 

XIV. 

Segait  tor  nert  Fötla  fia 
feib  do-da-rairgert  ®)  Finnia 
glana  glörda  im  gnim  n-gle''^) 

claana  möra  Mugaine. 

XV. 

Si  ^)  seo  cen  betblaid  mbrath 
ci§tfaid  araile  senchad 


LL. 

a  bratan  uas  bri  cia  p^ 
is  maecan  di  dia  eise. 

XII. 

Dognith   la   Findbarr   füaim 

n-glan 
cumtach   n-dindmall    ti-deg- 

fethal  ^) 
ba  blattdäl  cen  brön'eia  b^^) 
do  bratan  mor  Mugaine. 

XIII. 

Gombert  Mugain  mö  cecA  daind 
do  mac  c6ir  obubaid  Cerbaiil  *) 
iarom  os  röen  ruamach  re 
in  n-Aed  saer^j  sluagaoh  Slane. 

XIV. 

Segail  for  nert  Fotla  fia 
feib  dorairngerl^j  Finnia 
in  glonda   glörda   im  gnim 

n-gaile  'j 
clanna  mora  Mugame. 


M. 


XV. 


Issi^j  seo  cen  bet  biaid  mbrath 
c6tfaid  araile  senchad 


4)  Die  Lesart  von  LL»  ist  correcter,  vielleicht  sollte  das  n  vor  degfethal 
fehlen t  wenn  letzteres  für  sich  zu  nehmen  ist. 

2)  In  L  U.  ist  unter  das  1  ein  Haken  wie  ein  i  gesetzt ,  aber  blattdöl ,  Hn 
Beim  mit  bratön,  ist  ohne  Frage  die  richtige  Lesart. 

3)  Ob  Fland  ce  pö  oder  cia  b^  geschrieben  hat^  weiss  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, 

h)  Cherbaill  mit  AsfriraUon  nach  dem  Dat.  Sing.   Wir  erwarten  sie  auch 
an  cöir,  doch  fehlt  sie  auch  Vers  I  tfi  mac  Cerbaill. 
5]  Genauer  wäre  söer,  denn  es  reimt  an/' röen. 

6)  Nctch  Ausweis  des  Versmasses  mit  LU.  zu  lesen  do-da^ralrngert  (das 
n  der  Rest  von  -con-). 

7)  Das  Versmass  zeigt ,  dass  LU.  die  richtige  Lesart  hat. 

8)  Der  Vers  verlangt  Issi,  wie  in  LL, 
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Lü.  LL. 

cona  ollaltaib  ^)  cen  ail  corza  hollaltaib')  cen  ail 

bä  do^)  Ghonnachtaib  Mugain.    ba  de^)  GhonnachUib  Mugaio. 

Mugam  .1.  M. 

Die  Geburt  Aed  Slane*» 

hier  unten. 

Tara  der  Könige,  das  war  das  rechtmässige  Erbe  fttr  jeden 
König ,  der  Irland  in  Besitz  nahm ,  denn  es  war  üblich  fttr  ihn. 
dorthin  die  Gesetze  und  die  Bestimmungen  und  die  Abgaben 
der  Männer  von  Irland.^]  Ebenso  war  es  fttr  die  Männer  von 
Irland  Üblich,  aus  allen  Gegenden  nach  Tara  zu  kommen,  um 
an  jedem  Samuin  das  Fest  von  Tara  zu  feiern ,  denn  die  zwei 
Hauptversammlungen,  welche  die  Männer  von  Irland  hatten, 
waren :  das  Fest  von  Tara  jedes  Samuin ,  denn  dies  war  das 
Ostern  der  Heiden,  und  die  Versammlung  von  Tallin  jedes 
Lugnasad.^)  Jede  Bestimmung  aber,  und  jedes  Gesetz,  das  von 
den  Männern  von  Irland  in  einer  der  beiden  erlassen  worden 
war,  die  wagte  man  nicht  zu  verletzen,  bis  das  Ende^]  des 
Jahres  kam. 


i )  Das  feminine  Possessivpronomen  verlangt  das  h  vor  dem  folgenden  ro- 
calischen  Anlaut, 

2)  Die  richtige  Präposition  ist  hier  de. 

3)  Die  Construction  ist  hier  kurz  wie  eine  Gesetzesbestimoaung,  das 
eigentliche  Verb  fehlt :  dö  und  connici  sin  beziehen  sich  beide  auf  Tara. 
Ueber  dieses  dö  s.  mein  Wtb.  S.  487,  Spalte  4,  Z.  45,  z.  B.  Lotar  dö  a 
triur  churad  co  hEmain,  Die  drei  Helden  gingen  dahin,  nach  Emain  Macbi 
(Fled  Bricr.  78).  Zu  connici  vgl.  Tog.  Troi  (ed.  Stokes,  Caicutta  4881, 
Zeile  727 :  doriachtatar  connici  in  Troi,  —  Zur  Sache  vgl.  Tochm.  Et. 
Cap.  9  (Ir.  Texte  S.  448). 

4}  Tara,  jetzt  nur  noch  ein  Hügel,  und  Taltin,  jetzt  Teltown,  liege» 
beide  in  Meath.  Samuin  war  der  i .  November  und  Lugnasad  der  4 .  August 
Markt  (engl,  fair)  von  Taltin  würde  zwar  besser  klingen ,  erweckt  aber 
falsche  Vorstellungen,  da  hier  Wettrennen  und  Spiele  (s.  mein  Wtb.  unter 
oenach)  älter  waren,  als  Kauf  und  Handel.  Nach  Joyce,  Ir.  Names  o( 
Places,  2^  ed.,  p.  197  bezeichnet  aenach  jetzt  immer  »a  catUe  fair«.  Die 
Form  Taltin  habe  ich  im  Deutschen  nach  Analogie  von  Erin  gebildet 
(Nom.  Eriu,  Eri,  Gen.  P.renn,  Dat.  und  Acc.  Erinn;  Nom.  TailUu,  TaiUir 
Gen.  Tanten,  Dat.  und  Acc.   Tailtin, 

5)  Vgl.  »aighe,  a  period,  end  of  the  period«,  O'Don.  Suppl. 


201     

Einst  hatten  nun  da  die  Galen  in  Taltin  eine  grosse  Ver- 
sammlung.   K^nig  war  aber  zu  der  Zeit  Diarmait,  der  Sohn,  des 
Fergus  Cerbel.^)    Die  Männer  von  Irland  waren  nun  auf  den 
Sitzen  der  Versammlung  geordnet,  ein  jeder  da  nach  Ehren  und 
Künsten  und  Würdigkeit,^)   wie  es  bis  dahin  gebrauchlich  war. 
Die   beiden  Gemalinnen  des  Königs  mit  ihren  Frauen')  hatten 
auch  eine  Sitzreihe^)  ftlr  sich.    Es  waren  die  Königinnen ,  die 
damals   bei  Diarmait  waren,   Mairend  Mael    (die  Kahle)   und 
MugaiD,  die  Tochter  Conchrad^s,  des  Sohnes  des  Duach  Dond 
von  den  Mannern  von  Munster.    Mugain  hatte  eine  grosse  Eifer- 
sucht auf  Mairend,  und  es  sagte  Mugain  zu  der  Satiristin,  ^)  sie 
würde  es  ihr  selbst  zum  Tragen  geben,  wenn  sie  der  Königin  das 
s^oldene  Diadem  vom  Kopfe  nähme.   Denn  so  war  Mairend :  ohne 
Haar,  so  dass  das  Königinnendiadem  dazu  diente,  ihre  Schande 
XU  verbergen.    Die  Satiristin  ging  nun  dahin,  wo  Mairend  war, 
und  begann  sie  um  Etwas  zu  bitten.    Die  Königin  sagte ,  dass 
sie  es  nicht  hätte.    »Das  hier  wirst  Du  haben  I«  sagte  sie,  indem 
sie  ihr  die  goldene  Kopfbedeckung  vom  Kopfe  riss.    »Gott  und 
Ciaran  aber  gegen  dieses  !a*)  sagte  Mairend ,  indem  sie  beide 
Hände  um  ihren  Kopf  hielt.     Niemandem  aber  in  der  Menge 
wurde  es  zu  theil  auf  sie  zu  blicken ,  als  die  Furt  ihrer  zwei 


1)  Nach  dem  Cbronicam  Scotorum  wurde  dieser  Diarmait  565  p.Chr. 
erschlagen,  was  als  ungefähre  Zeitbestimmung  gut  sein  mag. 

2)  Vgl.  Ra  raind  Hercoil  arsain  in  er  eich  7  dorat  a  dlestanus  do  chach  di, 
»Thereafier  Hercules  divided  the  pillage  and  gave  eacb  bis  lawful  share 
Ihereof«,  Tog.  Troi»  684. 

3)  Wörtlich:  Es  war  auch  eine  Bank  für  sich  bei  den  Frauen  um 
die  beiden  Gemalinnen  des  Königs,  also  eine  Construction  wie  im 
Griechischen,  z.  B.  Od.  XXII,  281  toi  ä^avt   itfjitp^  'Odvq^a  u.  s.  w. 

4)  Die  mit  ^forudt  bezeichneten  Sitzplätze  bestanden  wohl  nur  aus 
Erde  oder  Steinen  oder  Rasen,  aber  sie  müssen  doch  besonders  her- 
gerichtet worden  sein,  denn  LL.  109*,  43  ist  die  Ebene  von  Emain  nach 
ihnen  benannt:  for  forodmaig  na  hEmna;  vgl.  A  m-bätdr  inna  ingena  i 
sudiu  for  forod  anaig  in  dutnt.  Als  die  MSdchen  da  sassen  auf  der  Sitz- 
reihe des  Festplatzes  der  Stadt,  LU.  4  22»,  26  (Tochm.  Emere). 

5)  Die  Satiristin,  d.i.  eine  Frau,  welche  die  so  gefürchtete  Kunst  der 
Satire  besass,  kommt  öfter  in  der  irischen  Sage  vor,  so  z.  B.  Long.  Mac 
n-Usn.  6  (Ir.  Texte  S.  71). 

6)  O'Curry,  Mann,  and  Cust.  HI  194,  übersetzt  diese  Stelle:  »May 
God  and  St.  Ciaran  aveoge  this.« 
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Schultern^)  das  feine,  langstrahlige,^)  goldige  Haar  erreichte, 
das  durch  die  Wunderkraft  Ciaran's  auf  ihr  hervorwuchs.^  Die 
Menge  staunt  über  das  Wunder,  und  es  war  ihnen  lieb,  dassdie 
Königin  nicht  in  Schande  gekommen  war.  »Gebe  Gott  dagegen.« 
sagte  Mairend  (zu  Mugain),  »dassDu  dafür  Schande  erduidesi 
vor  den  M&nnem  von  Irland ,«  und  das  wurde  wahr  gemacht 
Hugain  war  darnach  bei  Diarmait,  und  sie  war  unfruchtbar 
Darüber  war  Mugain  traurig,  denn  der  König  gedachte  sie  gaoi 
zu  verlassen,  und  es  war  ihr  auch  eine  Belrübniss,  dass  die  an- 
deren Frauen,  die  der  König  hatte,  dass  diese  Kinder  bekamen. 
besonders  Eithne^  die  Tochter  des  BrenandDall  von  denGonmae&f 
Güli  Talad^},  diese  war  die  Mutter  des  Golmän  M6r,  und  Breo. 
die  Tochter  des  Golmän,  des  Sohnes  des  Neman,  von  Dun  Suaoe, 
die  Mutter  des  Golmän  Bec^).  Mugain  war  also  bekümmert  da- 
rüber, nllmlioh  dass  sie  ohne  Sohn,  ohne  Tochter  war,  und  dass 
der  König  sie  zu  Verstössen  beabsichtigte.  Zufällig  war  Fiod^n 
von  Mag  Bili^)  und  Bischof  Aed  mac  Bric^)  in  Breg^).    Die  K&- 


i)  Das  Haar  fällt  zwischen  den  Scbnltern  herab.  Die  Furten  spie- 
len in  den  iriseben  Sagen  eine  so  bedeutende  Rollei  dass  wir  uos  nicht 
wundern  dürfen,  sie  zu  poetischen  Ausdrücken  verwendet  zu  finden. 
Vgl.  Tochmarc  Becfola,  ed.  0*Looney  (Proceed.  R.  I.  A.),  p.  <76:  mocoil 
7  fithisi  öir  im  cach  n-dual  dia  fiUl  conici  dar  a  da  imdai ,  Maschen  und 
Spiralen  von  Gold  um  jede  Locke  von  seinem  Haar  bis  zur  breiteD 
Fläche  seiner  beiden  Schultern. 

t)  Vgl.  Sergl.  Concul.  Si,  40  (Ir.  Texte  S.  44  7) :  foU  fair  amal  fUm 
öir,  Haar  auf  ihm  wie  Ruthen  (oder  Strahlen)  von  Gold. 

8)  Die  ganze  Stelle  ist  von  O'Curry  a.  a.  0.  so  übersetzt:  »No  per- 
son  in  tbe  assembly,  however,  had  time  to  notice  her  disgrace  before 
a  mass  of  flowing  golden  hair  started  upon  her  head ,  falling  down 
below  her  shoulder-blades ;  and  all  this  through  the  miraculous  inter- 
position  of  St.  Ciaran.«  St.  Ciaran,  der  Gründer  von  Glonmacnoise. 
starb  um  544  p.  Chr. 

4)  Ein  Clan  in  der  jetzigen  Grafschaft  Kilmaine,  im  südlichen  Theil 
von  Mayo,  s.  O'Donovan,  Leabh.  na  g-Ceart,  p.  4  00. 

5)  Beide,  Colmän  M6r  undCoImän  Bec,  erscheinen  in  den  iriscbeo 
Annalen:  ersterer  wurde .  nach  dem  Chron.  Scotorum  im  Jahre  555, 
letzterer  im  Jahre  686  erschlagen. 

6)  Mag  Bili,  die  Ebene  des  Alten  Baums,  war  zugleich  der  Name 
des  Klosters,  das  Finden  daselbst  gründete.  Jetzt  entspricht  das  Dorf 
Movilla  bei  Newtown  Ards,  westlich  von  Belfast,  vgl.  0*Curr>',  Mann, 
and  Cusl.  p.  459,  Joyce,  Irish  Names  of  places,  2^  ed.,  p.  409. 

7)  Den  Tod  desselben  berichtet  das  Cbron.  Scot.  unter  dem  Jahre 
588. 

8)  Dies  ist  der  Name  der  Ebene  im  östlichen  Meath,   in  der  aacii 
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nigin  suchte  sie  auf  und  bat  die  Kleriker  ihr  su  helfen.  Finden 
segnete  Wasser  und  gab  [es]  ihr,  dass  sie  trank,  und  sie  wurde 
sch^^anger  davon  ^).  Was  sie  von  dieser  Schwangerschaft  gebar, 
war  —  ein  Lamm.  i>Ich  bin  unglttcklich  2)  dartlber,«  sagte  Mu- 
gain,  »nämlich  dass  ich  ein  vierfttssiges  Thier  geboren  habe, 
denn  nach  diesem  werde  ich  für  Niemanden  gleichberechtigt ^j 
sein.«  »Das  ist  es  nicht,  was  hier  [der  Fall]  sein  wird,«  sagte 
Finden,  «sondern  eine  Heiligung  fttr  deinen  Leib  wird  dies  sein, 
nämlich  das  Ebenbild  des  schuldlosen  Lammes,  das  fttr  das 
menschliche  Greschlecht  geopfert  worden  ist.«  Der  Kleriker  seg- 
nete wiederum  Wasser  für  sie,  und  sie  wurde  schwanger  da- 
von, und  was  sie  da  gebar,^war  —  ein  silberner  Lachs ^j.  »Ich 
bin  unglücklich 3)  hierüber,«  sagte  sie.     »Um  so  schlimmer  ist 


Tara  lag.  Der  Name  ist  ein  Plural  (die  Hügel?),  Nom.  [Brig],  Gen. 
Breg,  Acc.  Brega.    Im  Gedichte,  Vers  III,  dafür  Bregmag. 

4)  In  tfhnUcher  Weise  fand  die  Empfiingniss  Cuchnlinn's  statt, 
s.  Compert  Goncul.  Cap.  5  (Ir.  Texte  S.  188):  »Sie  bat  darauf  nach 
diesem  grossen  Klagen  um  einen  Trunk.  So  oft  sie  auch  das  Gefäss 
mit  Wasser  an  ihren  Mund  brachte,  sprang  ein  kleines  Thier  mit  dem 
Wasser  nach  ihrem  Munde;  als  sie  das  Thier  vom  Munde  wegnahm,  sah 
dann  Niemand  das  Thier.  Es  war  das  Thier  zuletzt  plötzlich  mit  ihrem 
Atem  gesprungen  (so  dass  es  in  ihren  Leib  kam,  Stowe  Ms.  No.992).  Als  sie 
darauf  schlief  in  der  Nacht,  da  sah  sie  Etwas:  ein  Mann  [kam]  zu  ihr 
und  sagte  zu  ihr  »Du  wirst  von  mir  schwanger  werden,  o  Weib«,  sagte 
er,  »ich  war  es,  der  euch  nach  der  Burg  brachte,«  sagte  er.  »Von  mir 
wurdet  ihr  nach  der  Wohnung  des  Vogels  (?)  geführt.  Ich  bin  der 
Knabe,  den  du  erzogen  hast  (dessen  Tod  Dechtire  eben  beklagt  hatte), 
er  ist  tn  deinen  Leib  gekommen,  und  es  wird  Setanta  sein  Name  sein. 
Ich  bin  Lug  mac  Ethnenn.«  —  Ich  habe  nach  dem  Egerton  Manuscript 
übersetzt.  Die  Form  scentet  von  scenäim,  «ctndtm,  möchte  ich  für  eine 
Form  wie  cingthe  halten.  —  Auch  in  der  Sage  Goimpert  Conckobuir»  die 
in  der  Revue  Celtique  VI,  Heft  8,  von  K.  Meyar  veröffentlicht  werden 
wird,  findet  sich  Ähnliches. 

%)  Gewöhnlich  ist  mairg  Substantiv,  und  kommt  oft  als  Ausruf  vor, 
wie  unser  »Wehe« ,  hier  und  Zeile  47  ist  es  auch  nach  Stokes  Adjectiv, 
s.  den  Index  zum  F6Ure  unter  mairg. 

8)  Diese  Bedeutung  wird  'cwnchirt'  haben,  denn  es  ist  eine  Zu- 
sammensetzung mit  eert,  Recht. 

4)  Herr  Krehl  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  auch  der  Lachs 
hier  die  symbolische  Beziehung  auf  Christus  hat:  ix^vg^  Fisch,  entfafilt 
die  Anfangsbuchstaben  und  den  letzten  Buchstaben  \ofi* Irjisovc  XQi9XO£ 
9bov  'YU£,  Nach  einer  Note  zum  Fölire,  p.  LXXII,  wurde  Beonat,  die 
Mutter  des  heil.  Finan  Camm,  beim  Baden  von  einem  goldenen  Lachs 
befruchtet.    Hier  findet  sich  auch  der  Vers :  fo  ckosmaUius  mec  na  höige 
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fttrniicb,  was  du  thust,  o  Kleriker,  weil  diese  zwei  Geburten 
bei  den  Männern  von  Irland  berühmt  sein  werden ,  und  mir 
kommt  nichts  Gutes  davon.«  )>Das  ist  es  nicht,  was  der  Fall 
sein  wird;«  sagte  der  Kleriker,  »sondern  ich  werde  den  sil- 
bernen Lachs  nehmen,  und  es  werden  von  mir  davon  .  .  .  . 
gemacht  werden,^)  und  du  wirst  einen  Sohn  dafür  haben, 2}  und 
er  wird  seine  Brüder  überwachsen ,  und  von  ihm  werden  mehr 
Könige  Über  Irland  sein,  als  von  den  anderen  Söhnen.«  «[Das 
ist]  mir  lieb,«  sagte  Mugain  ,  »wenn  mir  nur  erfüllt  wird,  was 
du  sagst.«  »Es  soll  erfüllt  werden,«  sagte  der  Kleriker.  Finden 
nahm  darauf  eine  Segnung  der  Königin  vor,  und  er  segnete  den 
Samen,  der  von  ihr  entspringen  ipvrürde,  und  that  Wasser  in 
seinen  Becher  und  gab  [ihn]  der  Königin,  und  sie  trank  and 
badete  sich  daraus.  Die  Königin  wurde  nun  in  Folge  davon  schwan- 
ger und  gebiert  einen  Sohn,  und  das  war  Aed  Släne.  Gut  nun  [ist 
die  Geburt,  die  da  empfangen  worden  war,  nämlich  Aed  Släoe: 
gut  ist  seine  Nachkommenschaft,  das  sind  die  Fir  Breg:  nämlich 
in  Bezug  auf  Ehre,  Ruf,  Würde, ^)  in  Bezug  auf  Strenge.^ 
Gesetze,    Bereitsein ^,  in  Bezug  auf  Rechtschaffenheit,    ..... 


genair  uaithe  Finan  Cam,  gleich  dem  Sohne  der  Jungfrau  ist  F.  C.  von 
ihr  geboren.  Dieser  Vers  ist  zugleich  der  Schlüssel  zu  allen  Fabeln  voo 
wunderbaren  Geburten,  die  meines  Erachtens  im  chrisUicb  beeinflussteit 
Druidenihum  wurzeln. 

i]  Da  die  3.  Sg.  Fut.  Pass.  dog6ntar  lautet,  so  wird  hier  die  3. 
Plural is  vorliegen ,  im  Ms.  ist  dogenaii,  Demgemäss  müsste  mtthla  eio 
Plural  sein.    Sollte  es  für  mo  fettUa  stehen?  s.  Vers  XII  daig-fethai. 

%)  Ich  habe  nach  meiner  Conjectur  (rot  bia-soj  übersetzt. 

3)  Solche  Zusammenstellungen  sind  in  irischen  Texten  sehr  beliebt, 
s.  z.  B.  den  Schluss  der  Fis  Adaronäin  (Ir.  Texte  S.  496]  und  FIed 
Bricrend  Cap.  30  (a.  a.  S.  S.  268).  Für  uns  sind  sie  ein  schwer  über- 
setzbares Wortgeklingel,  aber  sie  haben  ihren  Ursprung  in  der  alten 
Sitte  des  iyxiafnos»  Ich  habe  hier  die  Wörter  immer  za  dreien  zu- 
sammengenommen, weil  sie  so  im  Ms.  durch  zwischengesetzte  Ponkle 
abgetheilt  sind :  es  sind  dann  fast  immer  zwei  allitteriereode  Wörter  mii 
einem  nicht  allitterierenden  verbunden. 

4)  Vgl.  cruas  a  churad  Tog.  Troi  758,  wo  es  Stokes  mit  'hardines9« 
übersetzt.     O'Reilly  giebt  die  Bedeutungen  »bardness,  rlgour«. 

5)  Wahrscheinlich  steht  forlamus  für  nWamtii,  eine  Ableitung  voo 
uWam,  airlam  bereit  (promptus),  und  nach  dieser  Vermuthung  ist  oben 
übersetzt.  An  die  technische  Bedeutung .  sequestratio  für  uriamus  Ir. 
Gl.  906,  O'Don.  Suppl.)  ist  hier  nicht  zu  denken.  O'Reilly  hat  urlamlm 
und  forlamhas  »possession«. 
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.  . .,  in  Bezug  auf  Ordnung,  Gastlichkeit.^),  Weichheit^),  in  Bezug 
auf  Umgang,  Klugheit ^j,  Stolz,  in  Bezug  auf  Ruhm,  Wettstreit, 
Freundschaft,  in  Bezug  auf  Gestalt,  Verstand,  Weisheit,  in  Be- 
zug auf  Aussehen 4),  Trefflichkeit,  Heiterkeit.  Denn  eine  Stange 
von  Gold  querüber  ein  Brett  von  weisser  Bronce  ^)  war  der  Same 
des  Aed  Släne  Über  Bregmag.  Denn  jede  edle  grosse  Familie; 
die  mit  Allem  ausgestattet  ist,  was  grösser  ist  als  alles  Gute, 
wird  mit  Aed  Släne  verglichen.  Zur  Erinnerung  daher  an  diese 
Begebenheit  und  um  sie  für  Jeden  im  Gedächtniss  zu  bewahren, 
sang  der  Senchid,  nämlich  Fland  Manistrech,  das  Folgende : 

I. 

Mugain,  die  Tochter  des  trefflichen  ^)  Conchrad 
Des  Sohnes  des  Duach  ^)  von  Süd-Münster, 
sie  erwarb  ohne  Vernachlässigung  sittsamer  Ehre^), 
[sie,]  das  Weib  Diarmait's,  des  Sohnes  des  Cerball*). 

1  ]  Da  cain  auf  Mumain  reimt ,  so  ist  es  nicht  das  altir.  cdin 
»bonusa  (Z^.  857] ,  O'Beilly^s  caoin  »gentle ,  mild« ,  sondern  das 
Adjectiv  cain  mit  kurzem  a  und  eingedrungenem  e,  O'Beilly^s 
cain  »chaste,  devout,  sincere,  just«,  das  z.B.  Salt,  na  Bann  2375 
mit  Eogain  reimt.  —  Die  Genealogie  der  Mugain  ebenso  oben 
Zeile  16. 

2}  Duach ,  nach  Ausweis  des  Versmasses  zweisilbig ,  ist 
Gen.  Sing,   eines  Gutturalstammes,   dessen  Nom.  Duo  lauten 


4)  Vielleicht  ist  brugachus  für   brttgtts   zu   lesen,   vgl.   brugaid  ar 
brugachuSf  Fled  Bricr.  33. 

2)  Ich  habe  buci  als  Abstraclum  von  boc  genommen. 

3)  Vgl.  aladh  .%,  gUocas,  tr6  dlaidh  a  urlabhra  O'Ct. ;  alach  »activity, 
alacrity«  0*R. 

4)  Vgl.  miMdh  .1.  6gco$g ,  äealbh,  no  cwmß  O'Cl.;  muad  .t.  egusc 
Corm.  Transl.  p.  120. 

5)  Das  Wort  sithbe  bedeutet  Ruthe,  Stange,  dann  Führer;  unter 
cldr  findruine  kann  kaum  etwas  Anderes  als  das  Schachbrett  verstanden 
werden,  wenigstens  ist  dies  ebenso  im  Täin  Bö  Fraich,  ed.  Crowe,  p.  i  40 
bezeichnet  [die  Figuren  sind  daselbst  von  Gold  und  Silber:  ör  7  arggat 
ind  fuirend  boi  forsin  chldr).  Ähnliche  sonderbare  Ausdrücke  sind  z.  B. 
F61.  Juni  il  *in  doss  oir  os  chrichaibf  in  grian  dn  huas  tuathaib\  Ein 
Busch  von  Gold  über  Grenzen,  eine  glänzende  Sonne  über  Völkern; 
December  42  'Tor  oir  huas  cech  lermaig'j  Ein  Thurm  von  Gold  über 
jeder  Meeresebene. 
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würde,  vgl.  Eocho^  Gen.Echach,  C60  Nebel.  Gen.  ciach,  eo  Lachs. 
Gen.  iach^  u.  a.  m.   Aber  LL.  21^,  25  ist  Ditack  Nominativ: 

Duach  ladrach  lethangair 

cUhair  ind  Echach  buadaig. 
Cog.  Gaedh.  re  Gall.  p.  38  ist  Diuich  Accusativ:    ro  marbsot 
Duach  ri  Aidhne.    So  hat  auch  O^Reilly  neben  dem  alten  eo  ein 
Wort  iachj  s.  mein  Wlb.  S.  610. 

3)  O'Gunry  hat  Mann,  and  Cust.  111  p.  159  den  ganzen  Vers 
folgendermassen  übersetzt : 

»Mughain,  the  daughter  of  worthy  Concraidh, 
Son  of  Duach,  king  of  South  Munster, 
Who  followed  muniiicence  without  guile, 
The  wife  of  Diarmait  Mac  Cerbaill.« 

Vielleicht  durch  das  feilt  in  LL.  verleitet,  hat  O'Curry  hierao 
das  Wort  feil  »Verrath«  gedacht,  aber  dessen  Acc.  lautet  feil: 
vieiraehr  haben  wir  hier  das  Wort  faul  »Vernachlässigen ,  Ver- 
gessen«, vgl.  F61.  April  25  ni  dlig  focul  faiUe  (»deserves  nota 
Word  of  neglect»),  mit  der  Glosse  .t.  ni  dlig  faill  a  chuimniugud 
»seine  Erwähnung  verdient  nicht  Vemachlässigunga;  das  Ms. 
Rawl.  hat  zu  faille  die  besondere  Glosse  .t.  dermait,  Gen.  von 
dermal  »Vergessen«.   O^Donovan  übei'setzt ,  Banquet  of  Don  na 
n-Gedh  etc.  p.  312,  cen  faill  mit  »without  doubt«.  —  Mo  ehren 
kann  zunächst  nur  heissen  »kaufte,  erwarb«,  vgl.  Wb.  40''tan- 
quam  non  possidentes,  \  Cor.  7, 30,  Gl.  .t.  amal  nahi  nad  chrenaL 
Ni  ro  ehren  glossiert  Hy.  5,  22  das  alte  Perfect  ro  chiuir: 
sech  ni  chiuir  ni  cossena  ind  noeb  dibad  bethaih  che, 
»ausserdem  dass  sie  nicht  erwarb,  erstrebte  die  Heilige  [auch; 
nicht  das  Gut  dieses  Lebens«  [cossena  scheint  hier  nicht  Fat., 
sondern  ein  Praet.  zu  sein,  wie  digeni,  dorigeni  von  dogniu,  und 
wie  das  ro  ernai  in  einem  der  folgenden  Citate).  —  Die  Haupt* 
Schwierigkeit  liegt  aber  in  der  Auffassung  von  fialgarta,  sowohl 
was  die  Bedeutung  von  fial  und  garta ,  als  auch  was  den  Casus 
anlangt.    Ich  kenne  von  gart  den  Gen.  Sg.  garta.  Dat.  und  Acc. 
garty  das  Wort  ist  also  ein  U-'Stamm.  Gen.  Sg.  kann  -garta  hier 
sein ,  ^venn  es  vorausgestellt  von  cen  faill  abhängt.  Allerdings 
steht  bei  solcher  Inversion  der  abhängige  Genetiv  gern  zwischen 
Präposition  und  regierendem  Substantiv,   z.  B.  im  diangarfa 
dam  LL.  132^,  23,  di  Moisten  mine  mrugaib  Cod.  S.  Pauli  V4  (Ir. 
T.  S.  320),  cu  n-dene  dul  ibid.  Hii  (a.  a.  0.  S.  346,  wonad 
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Wib.  S.  471  s.  V.  dene  »Dat.«  in  »Gen.«  zu  corrigieren  ist),  aber 
der  abhängige  Genitiv  steht  auch  vor  der  Präposition,  z.  B.  F6i. 
Febr.  1 6  an  n-ainm  nel  co  hitnbel,  »ein  glänzender  Name  bis  zum 
Rande  der  Wolken«.  .Ich  habe  mich  daher  entschieden,  fialgarta 
cen  faul  zusammen  zu  nehmen ;  zu  ro  ehren  fehlt  dann  ein  Ob- 
jecto wie  ähnlich  in  den  oben  citierten  Stellen.  Die  Stellung  der 
Wörter  wird  so  wie  sie  ist  gewählt  worden  sein,  weil  ro  ehren 
fialgarta  mit  ben  Diarmata  reimen  soll.  Will  man  fialgarta  nicht 
mit  cen  faul  verbinden,  so  mttsste  es  Acc.  PL  sein,  abhängig 
von  ro  ehren,  und  flectiert  wie  reeht,  Acc.  PI.  rechta:  »sie  erwarb 
sittsame  Ehren.«  Allein  gart  scheint  im  Plural  nicht  gewöhnlich 
zu  sein.  —  Die  Grundbedeutung  von  fial  ist  »modestus,  vere- 
cundus«,  s.  die  Stellen  in  meinem  Wtb.,  Stokes^  Fd.  Ind.,  ind 
feliu  vericondius  Mi.  58^,  i.   Das  davon  abgeleitete  fdle  bedeutet 
zu  ältest  »honestas,   verecundia«.    Gart  wird  von  O'Glery  mit 
eineach  (Ehre)  erklärt,  und  dazu  stimmt  auch  die  Glosse  ./.  clü 
(Ruhm)  bei  O'Reilly.    Im  Saltair  na  Rann  findet  sich  gart  Öfter 
an  Stellen,  an  denen  es  eine  solche  Bedeutung  haben  muss: 
2373  Is  Maeleoluim  cetaib  n-gal 
ria  m-buidnib  broga  Bretan 
CO  n-gelgart  cech  eomlainn  cain 
degmae  Domnaill  meic  Eogain. 
»Und  Maeleoluim  mit  hunderten  von  tapferen  Thaten  vor  den 
Schaaren  des  Landes  der  Dritten ,  mit  dem  weissen  Ruhm  jedes 
guten  Kampfes,  der  gute  Sohn  des  Domnall  mac  Eogain.«  Auch 
hier  der  gesuchte  Ausdruck  gel-gart  nur  um  einen  Reim  zu 
deg-mac  zu  haben. 

4525  A  ehethri  meie,  monor  n-gle. 
Aroin  uasail  meic  Amrae, 
bitis  fri  gartglöir,  cain  cacht, 
OS  altöir  nöib  na  n-edpart, 
»Die  vier  Söhne  —  eine  glänzende  That  —  des  erhabenen  Aron, 
des  Sohnes  des  Amra,  sie  waren  mit  Ehrenruhm  —  ein  guter 
Zwang  —  über  dem  heiligen  Altar  der  Opfer.«    Das  gesuchte 
gart-gloir  reimt  mit  altöir.  6rarf  könnte  aber  hier,  mit  Rücksicht 
auf  2.  Mos.  28^  42,  wie  feie  sogar  deii  Begriff  der  Schamhaftigkeit 
einscbliessen. 

6607  Athenoias  fri  gart  n-glan, 
»A.  (ein  Sohn  David's)  mit  reiner  Ehre.«    Dieselbe  Bedeutung 
wird  wohl  dieselbe  Verbindung  LL.  132^23  haben: 

1884.  U 
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Bcetan  ro  bethaig  gart  h-glan 
is  Eochaid  mac  a  brathar 
ros  mochbi  im  diangarta  dam 
clothri  Ciannachta  Cronän. 

«Baetan,  der  reine  Ehre  nährte,  und  Eochaid,  der  Sohn  seioes 
Bruders,  sie  tOdtete  früh  bei  einer  SchaargewaluhätigenRahn»^ 
der  berühmte  König  von  Ciannachtt  Cronän«  (vgl.  Chron.  Scoi 
p.  58).  Hier  reimt  dian-^garta  mit  Ciannachta,  wie  sdion  vorher 
moch-hi  mit  cloth-ri.  Dagegen  hängt  LL.  S7*,  14  der  Gen.  gartQ 
von  dem  substantivierten  dian  ab : 

ni  derna  drui  dian  n-garta 
a  chobes  do  chumachta. 

«Nicht  vollbrachte  ein  Druide  das  Gewaltige  von  Ruhm,  (la> 
Gleiche  zu  können.«  Die  Stelle  bezieht  sich  auf  König  Conn,  der 
einen  »Schnee  von  Gifta  [snechta  nemt)  gegen  die  Tüatha  IV 
Danand  über  sein  Land  gezaubert  hatte.  Das  zweite  Reimwort 
hat  in  dem  betreffenden  Gedichte  vorwiegend  eine  Silbe  mehr, 
als  das  erste.  —  Nun  giebt  aber  O'Reilly  für  gart  auss<fr 
»renown«  auch  die  Bedeutungen  »liberality,  bounty,  generosiu«. 
ahnlich  für  feile  die  Bedeutungen  »hospitality,  generosity,  libe- 
rality« ,  und  diese  Bedeutungen ,  die  sich  aus  den  Grundbedeu* 
tungen  der  beiden  Wörter  erklaren  lassen ,  finden  sich  oft  in 
englischen  Übersetzungen  angewandt,  z.  B.  von  Stokes,  To^. 
Troi*  1335.  Sie  finden  eine  Stütze  in  dem  Artikel  Gart  in  Cor- 
mac's  Glossar,  p.  23:  Gart  ,i.  dede  fordingair :  gart  .i.  ceand 
isin  Düil  ßeda  mdir;  gart  dino  .t.  feile,  is  cend  for  cach  n-4üv 
amra  dogni  duine.  Hier  scheint  feile  und  somit  auch  garl  m 
Sinne  von  »hospitality« ,  wie  O^Donovan  übersetzt,  gemeint  zu 
sein,  darauf  deutet  die  gesuchte  Erklärung  »es  ist  der  Kopf  jeder 
grossen  Zusammenkunft,  die  eine  Person  veranstaltete.  —  In 
der  Übersetzung  unseres  Verses  habe  ich  mich  an  die  ursprüng- 
licheren Bedeutungen  gehalten,  auch  mit  Rücksicht  darauf,  dasd 
FIed  Bricr.  24  gart  neben  gdes  (Klugheit}  und  genus  (Ke;uschbe(( 
als  weibliche  Tugend  genannt  wird,  aber  einen  guten  Sinn  gäbe 
auch ,  wenn  wir  übersetzten  »ohne  Vernachlässigung  ehrbarer 
Gastlichkeit«. 

4)  Eine  Differenz  zwischen  der  Prosaerzählung  und  deiu 
Gedichte  ist,  dass  dort,  Zeile  42,  die  Namensform  Cerbel,  Gen. 
Cerbeöilj  hier  Cerball,  Gen.  Cei^baill  erscheint.  Der  Name  scheini 
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ein  Compositum  mit  M»Hund<r  zu  sein^  Cerbd  könnte  die  ältere, 
Cerball  die  spätere  Form  sein,  in  der  das  unbetonte  bei  einen 
kurzen  Vocal  erhalten  bat.  Vgl.  Cearball  .u  cirre  bei  J.  ar  a 
chirrae,  no  ar  a  bheith  ainmheacky  O'Cl. 

II. 

Untreue^]  ergriff  sie 2),  die  Königin, 

es  war  ein  Zustand  des  Bleibens 3)  mit  wahrer  Strafe: 

weil  ihre  Leibesfrucht  nicht  ...,*) 

drohte  ihre  Verstossung. 

4)  Rosacht  gehört  zu  dem  Verbum  roisstm  [s.  die  Indices 
von  Guierbock  und  Thurneysen],  durch  welches  das  lat.  nutare 
(vsranken,  schwanken,  untreu  werden)  glossiert  wird.  Der  Gen. 
Sing,  inna  rosachtae  glossiert  haesitationis  HI.  49*,  5,  ed.  Ascoli 
(maximae  fidei  est  et  quae  de  ferendo  dei  sibi  adiutorio  nihil 
hessitationis  admisserit).  Vgl.  die  Stelle  in  meinem  Wtb.,  wo 
rosacht  mit  »Zweifel«  übersetzt  werden  kann.  An  unserer  Stelle 
bezieht  es  sich  auf  das  Wanken  Diarmait's  in  der  Zuneigung  zu 
Magain  (s.  oben  Zeife  34}. 

2)  Cachtsus  ist  die  3.  Sg.  des  S-praet.  cachtais  mit  ange- 
hängtem Pron.  suff.,  das  sich  proleptisch  auf  in  rigain  bezieht, 
s.  mein  Wtb.  S.  543.  Dasselbe  Verb  z.  B.  in  Fland's  Gedicht 
LL.  432^,  36: 

ro  chacht  de  cen  chobrainn  cain 
mac  Domnaill  male  MurchQvtaig, 

»Der  Tod  ergriff  ohne  gute  Theilhaftigkeit  den  Sohn  des  Dom- 
nail  mac  Murchertach.« 

3)  Das  Compositum  foss-^lt  ist  ein  gesuchter  Ausdruck, 
gewählt  um  den  Reim  auf  rosacht  zu  haben.  Foss  kann  kaum 
etwas  Anderes  als  »Ruhe,  Bleiben«  bedeuten,  aber  alt  ist  ein 
mehrdeutiges  Wort  (vgl.  mein  Wtb.) :  alt  N.  Glied  (vgl.  Ml.  44^,  2), 
alt  N.  Art^  »a  condition,  a  State«  O'R.,  alt  mit  aircetal  (Gedicht) 
oder  innsce  (Rede)  erklärt  (s.  Fei.  Index),  alt  Haus  (s.  Salt,  na 
Rann,  Index).  Fland  bat  in  diesem  Gedichte  noch  mehr  Com- 
posita  mit  alt  gebildet :  sldn-alt  in  VII,  mär-alt  oder  än-alt  in  X, 
oll-alt  in  XV,  und  ebenso  scheint  in  IV  ein  solches  enthalten  zu 
sein.  An  allen  diesen  Stellen  wird  alt  die  gleiche  Bedeutung 
haben ,  nämlich  »Zustand«.   Es  sind  die  verschiedenen  »grossen 
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ZustUndecr  [oll^alt),  in  deDen  Mugain  in  diesem  Gedichte  vorsje- 
fuhri  wird  :  erst  ein  Zustand  der  Strafe,  in  Folge  des  an  Mairend 
begangenen  Unrechts  {foss-alt  eo  firdigaü),  dann  aber  sind  ihre 
Schwangerschaften  Zustande  der  Ehre  (mdr-aft  n-airmiten). 
Vielleicht  ist  ebenso  zu  verstehen  das  glan-alt  Salt,  na  Rann 
6038; 

Ro-don-anacht  Dia  da  nim, 

cain  glanalt  cen  imresain, 
»Gott  vom  Himmel  hat  uns  geschützt ,  ein  guter  reiner  Zustand 
ohne  Streit.« 

4)  Diese  Zeile  enthält  die  Erwähnung  ihrer  anfänglichen 
Unfruchtbarkeit,  aber  die  Form  ta7'maltad  weiss  ich  nicht  zu 
deuten.  Sie  ist  gewählt,  um  mit  tarmartad  zu  reimen.  Sah. 
na  Rann  3259  reimt  tarmlaic  mit  tarrnmairt: 

tarmlaic  a  cholainn  fri  cath 

tarrnmairt  Forainn  do  marbad. 
»Er  fjlberliess  (?)  seinen  Köf*per.dem  Kampf,  er  beabsichtigte 
Pharao  zu  tödten.« 

5)  Tarmartad  ist  3.  Sg.  Praes.  sec.  Act,  wie  Salt,  na  Rann 
6735  CO.  tarmartad  huili  a  m-bds^  so  dass  allen  der  Tod  drohte. 
Vgl.  Stokes,  Tog.  Troi^,  Index.  Das  a  von  allecud  in  LL.  ist  das 
feminine  Pron.  poss.  der  3.  Sg-,  dessen  ursprünglich  auslauten- 
des s  in  dem  anlautenden  II  aufgehoben  ist. 

in. 

Da  kam  —  er  war  ein  gehorsamer  *)  Diener  — 
der  scharfsinnige  Nachkomme  2)  des  Fiatach,  Finnia^), 
in  das  Land*)  von  Bregmag^)  mit  Macht «) 
zu  unserem  '^)  guten  Manne,  zu  Diarmait. 

4)  Gialltach  ist  eine  adjectivische  Ableitung  von  giallad 
dienen,  gehorchen,  wie  carthach  (amans]  von  carad  lieben,  vgl. 
Z,2  810»    Es  reinst  hier  mit  Fiatach. 

.  S)  Ua  ist  zweisilbig ,  wie  nicht  nui'  die  älteste  Form  des 
Wortes  außj  sondern  auch  öa  an  den  in  meinem  Wtb.  verzeicb* 
neten  Stellen. 

3)  Piatach  ist  hier  als  Gen.  Sing,  gebraucht,  vgl.  Da  mac 
Fiatach  Find  Hg  hErend  LL.  330^,  8.  Aber  z.  B.  in  einem  an- 
dern Gedichte  des  Fland  Manistrech  erscheint  FiatcuJi  auch  als 
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« 

Nom.    Sing.:    Cend  Gcedel  Fiatach  Find  FdiL  das  Haupt  der 
Galen,  Fiatach  der  Weisse  von  Irland,  LL.  132*,  7.   Dal  Fiata<:h 
war  ein  Theil  von  Ulster,  s.  O'Curry,  Ms.  Mat.  p.  226.  LL.  330  fg. 
findet  sieh  eine  Genealogie  des  Dal  Fiatach  (SenchasDdil  Fiatach), 
in  deren  Verlauf  ^uch  Findbarr  Maige  Bile  erwähnt  wird,  mit 
der  Glosse  .i.  Finnia,  p.  331*,  10.   Der  volle  Narae  Findbarr  be- 
gegnet uns  unten  in  Vers  XII ;  Finnia ,  das  hier  mit  gnia  reimt, 
und  Finden,  wie  der  Name  oben  im  Prosatexte  lautet,  sind  Kür- 
zungen nach  den  Prinzipien ,  die  Fiek  in  seinem  Buche  4>D]e 
Griechischen  Personennamen«  festgestellt  hat.     Der  Tag  von 
Finribarr  Maige  Bili  y/ar  nach  dem  Feiire  der  <0.  September. 
Daselbst  findet  sich  auch  die  Glosse:  Findbarr  .?'.  folt  find  bui 
fair  (das  weisse  Haar,  das  auf  ihm  war)  .t.  Finden.   Leider  ist 
dieser  Findbarr  in  den  Acta  Sanctorum  ausgelassen,  er  soll  aber 
nachgebracht  werden. 

4]  Das  Versmass,  das  7  Silben  verlangt,  zeigt  Jedem  auf 
den  ersten  Blick,  dass  das  i  n-iath  von  LL.  die  richtige  Les- 
art ist. 

5]  Breg-mag  oder  Ma^  Breg  ist  die  grosse  Ebene  nördlich 
vom  Flusse  Liffey,  in  welcher  Tara  lag. 

6)  Die  Bedeutung  des  Wortes  blat  ist  schwer  mit  Sicherheit 
festzustellen.  Atkinson,  der  diesen  Vers  als  Muster  für  die 
Eigentbttmlichkeiten  der  irischen  Metrik  ausgewählt  hat,  über- 
setzt ihn  nicht.  Im  Index  zum  Saltair  na  Rann  citiert  Stokes 
21  verschiedene  Stellen  für  blat,  aber  ohne  eine  Bedeutung  an- 
zusetzen, denn  die  meisten  Stellen  enthalten  nur  nichtssagende 
Wendungen,  Alliterations-  oder  Reimformeln.  Eine  altirische 
Glosse  mit  blat  als  Äquivalent  für  ein  lateinisches  Wort  wäre 
sehr  werthvoll.  Indessen  kann  man  doch  aus  einigen  Stellen 
erschliessen,  dass  blat  ungefähr  »Kraft(r,  »Macht«  bedeuten  muss : 
LL.  28^,7  Dia  m-boi  Cormac  fri  clotha  (lies  :  clochra) 
ba  reil  roblat  a  retha. 

»Als  Cormac  bei  den  Versammlungen  war,  war  sichtbar  die 
grosse  Stärke  seines  Laufs«.  Das  clotha  des  Textes  ist  corrupt. 
O'Don.  Suppl.  hat  riclothra,  pl.  of  clolhar,  congregations ,  dis- 
tinguished  establishmentsa,  aberO'Clery  hat  clochar  .t.  coimhthio» 
noly  und  ebenso  F^l.  Aug.  15  co  slog  rig  ran  clochar  »mit  einer 
Schaar  von  Königen,  eine  glänzende  Versammlung^.  Vgl.  Stokes, 
F^L  Index.   Roblat  reimt  auf  Cormac. 
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• 

Salt,  na  Rann  7277  Sain  ni  dia  fegnai  cech  luib 

dos  rosat  Dia  dia  degthoil, 
sasaüy  sergaitj  linait'blaüj 
icait,  beihaigait,  marbaä, 
»Ein  besonderer  Zweck  [ist  es],  dem  jedes  Kraut  dient,  Gott 
schuf  sie  nach  seinem  guten   Willen:    sie  sättigen,    machen 
schwinden,  sehwellen  die  Kraft,  hellen,  nähren,  Uklten.« 

LL.  46*,  1  A  ri  na  m^blat  i$  na  m-breth, 
»0  König  der  Kräfte  und  Urtheilssprtichea.  —  Vgl.  auch  CReillVs 
dian-bhlaid  f.  »pow^er,  authority«. 

7}  CO  ar  im  irischen  Texte  ist  mit  Synizese  zu  lesen. 

IV. 

Er  kam  zu  dem  starken  >]  König 
ohne  Schaden^)  und  ohne  Niederlage: 
dass  nicht  wäre  .  .  .  ^) 
bat  ihn  da  die  Königin. 

4)  Vgl.  madh  J.  tren  no  laidir  (stark)  O'Cl. 

2)  Vgl.  O'Reiily's  Ti>döchann  härm,  hurt,  damage«;  O'Dono- 
van's  »dochonn  simpieton« ,  von  cond  Sinn ,  Verstand ,  giebt  hier 
keinen  Sinn. 

3)  blad  bedeutet  Ruhm ;  bacalt  scheint  ein  Compositum  mit 
alt  zu  sein ,  wie  fos-alt  Vers  1 ,  aber  mit  bac-  und  band  weiss 
ich  hier  Nichts  anzufangen. 

V. 

Sie  sprach  zu  ihm,  sie  hätte  nöthig  ^) 

Etwas,  das  ihre  Noth  heilte, 

wenn  er  [diese]  überwinde  2),  so  würde  es  ein  Pfand  sein 

mit  Klugheit, 
denn  sie  wäre  [lange]  Zeit 3)  in  Unfruchtbarkeit. 

1]  Ich  habe  die  Worte  von  rdnic  an  als  indtrecle  Rede  ge- 
fasst,  die  directe  Rede  würde  sein:  »Ich  habe  Etwas  nöthig^ 
das  meine  Noth  heilt;  wenn  du  sie  überwindest,  so  wird  das 
ein  Pfand  sein  (das  durch  einen  Lohn  einzulösen  wäre) ,  deoo 
ich  bin  lange  Zeit  in  Unfruchtbarkeit.«  Im  Irischen  steht  io  der 
abhängigen  Rede  derlndicativ  des  Praeteritam  (ränic,  böi),  wie 
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im  Englischen  (Hhat  she  wanteda),  vgl.  z.  B.  oben  Zeile  2S  As- 
bert  in  rigan^  nd  bdi  acci,  ferner  Goid.^  p.  401  (Preface  to  ^Altus 
Prosator') :  Ocus  at^ßrid-som  nad  bdi  locht  forsin  t^immun  ctcht  a 
laiget  ro  molad  in  trinoit  ann  per  se  da  ro  molad  triana  dulib^ 
»Und  er  sagt,  es  wäre  kein  Fehler  an  dem  Hymnus  ausser  seiner 
Kurze,  mit  welcher  die  Trinität  an  und  für  sich  darin  gepriesen 
würde,  obwohl  sie  in  ihren  Geschöpfen  gepriesen  würde.« 

2]  Dass  clöi  zu  clöim  »ich  überwinde«  gehört,  scheint  mir 
sicher  zu  sein ,  aber  als  welche  Form?  Wenn  dia  die  Gonjunc- 
tion  »wenn«  ist,  so  könnte  clöi,  das  hier  mit  &di,  besser  6di^ 
reimt,  zur  Noth  die  3.6g.  Conjunctivi  Praes.  conjuncter  Flexion 
sein,  obwohl  diese  Form  eigentlich  cloe  lauten  sollte. 

3)  Es  giebt  ein  Adjectiv  trell,  das  nach  den  in  meinem 
Wib.  unter  < .  trell  verzeichneten  Stellen  in  die  Sphäre  der  Be- 
griffe »edela  oder  »schön«  oder  »stattlich«  gehört;  vgl.  Salt,  na 
Rann  2294  Noe  noithech  trell  (reimt  mit  dilenn),  als  Epitheton 
einer  Quelle  LL.  34^,  42  tiprait  trell,  einer  Ebene  LL.  34^,  25 
mag  Tollen  trell.  Daneben  ist  aber  auch  O'Reilly's  treall  »a  short 
Space,  time«  anzuerkennen,  z.B.  LBr.  140%  36^4  cind  trill  iarsin 
ro  lecset  na  hAtheninnstu  Hlrcdn  uadib  iar  m-bin  (sie!)  a  chluas 
de  y  Nach  Verlauf  einiger  Zeit  Hessen  die  Athener  darauf  den 
Hircanius  los,  nachdem  sie  ihm  seine  Ohren  abgeschnitten  hatten. 
LBr.  210%  35  iar  trill  »nach  einer  Weile«  (Alexandersage,  ed. 
K.  Meyer,  689,  Ir.  T.,  IJ.  Ser.,  2.  Heft,  noch  nicht  erschienen). 
Ferner  Battle  of  Magh  Rath  p.  4  20  : 

Da  treigear  mo  rigi  reill  (besser:  reit) 
do  Chongal  in  ghaiscedh  geir  (besser :  ghaiscidh) , 
canfaither  ^gum  thuathaib  trell 
nach  am  rig  imanaid  rothenn. 
»Wenn  ich  mein  glänzendes  Königthum  dem  Congal  von  der 
scharfen  Tapferkeit  überlasse,   so  wird  lange  Zeit  (i»a  while« 
O'Donovan)  bei  meinen  Stämmen  gesungen  werden,  dass  ich 
nicht  ein  starker,  kräftiger  König  bin.« 

VI. 

Der  scharfsinnige  Finnia  segnete  sie. 
Damit  es  ein  Handel  nach  ihrer  Übereinkunft  ^)  würde, 
aus  seinem  Becher  schenkte  er  einen  Trank  ein 
Dem  sehr  edlen  2)  glanzendweissen  Weibe. 
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1)  loh  habe  nach  LL.  übersetzt,  vgl.  »caimreir  agreement. 
mutual  decisionc  (yDon..  Suppl.,  eine  Zusammensetzung  der 
Präposition  com-  mit  riar  (wie  der  Nom.  eigentlich  heisst 
nWillea.  Dies  passt  besser  zu  cennach  Handel ,  das  hier  auf 
henniach  reimt.  Die  Lesart  von  LU.  dia  cöemreir  bedeutet  tnach 
ihrem  (der  Mugain)  freundlichen  Verlangen.«  Zu  comriQr\s\, 
Salt.  337: 

Ri  dorigni  rkhed  reil 

cona  chrichaib  dia  comröir 

treb  thogachf  duanach^  dangen^ 

do  sluag  amra  drchangel. 
»Der  König  hat  das  glänzende  Himmelreich  gemacht  mit  seinen 
Grenzen  nach  ihrer  Übereinkunft,   ein  auserwählter,   lieder- 
reicher ,  fester  Wohnsitz  für  die  wunderbare  Schaar  der  En- 
engel.dL 

ä)  Ich  habe  for-^rdn  als  eine  Zusammensetzung  von  ran  mit 
dem  steigernden  for  genommen. 

VH. 

Darauf  war  Mugain  schwanger, 

ein  gesunder  Zustand^),  über  den  sie  sich  in  Ruhe  freutet* 
da  gebar  sie  ein  Lamm,  es  war  ein  Geschrei  über  sie'), 
dass  es  nicht  war  das  Richtige  ^)  von  Menschengestalt. 

1)  Zu  slän-alt  s.  die  Note  zu  foss-cUt  Vers  H. 

2)  Das  Verb  subaigim  (gaudeo)  ist  hier  mit  dem  Substantiv 
sdm  zusammengesetzt.  Über  solche  Composita  s.  O'Don.,  Gramm, 
p.  338. 

3)  Vgl.  deilm  .%.  iomad  no  obann  no  crioth  no  fog^ar  w 
torann  (viel,  plötzlich.  Zittern,  Ton,  Donner)  O'Cl.,  und  dem 
entsprechen  die  Bedeutungen  bei  O'Reilly.  Ähnlich  im  Arara 
Choluimb  Chille  7  (ed.  Stokes):  deilm  .i.  is  mör  in  crith  7  in  cum- 
scugud  tanic  isind  Erind  la  heitsecht  Coluim  Cille. 

Atä  ben  istuaith      ni  apar  a  hainm 
maidid  esse  deilm    amal  chloich  a  tailm, 
»Gross  ist  das  Zittern  und  die  £rregung,  die  in  Irland  durch  den 
Tod  des  Colum  Cille  kam.    Ein  Weib  ist  im  Volke ,  nicht  wn^^ 
ihr  Name  genannt,  ein  F. .  z  bricht  aus  ihr  hervor,  wie  ein  Stein 
aus  einer  Schleuder.«  —  Ich  habe  di  mit  »tlber  sie«  überselii. 
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vgl.  dt  neort  De  delm  sochla  (»über  Gottes  Macht  ein  berühmter 
Ruf«)  F^i.  Prol.  163. 

4)  Vgl.  dual  «t.  dligheadh  no  dAeiidionach  no  cötr  O'Gl.,  dual 
.u  maith  O'Dav.  Das  davon  abgeleitete  Adjectiv  düalach  »lawful« 
ist  im  Saltair  na  Rann  belegt.  Das  Wort  dual  ist  hier  gewählt, 
um  auf  üan  zu  reimen,  ebenso  reimen  deilm  und  deüb. 

VIII. 

Darüber  wurde  betrübt  über  die  reine  Wange  *) 
die  gute  Mugain,  die  grosse  Königin  : 

lieber  [wäre]  ihr  [gewesen]  zu  warten  ohne  richtige  Nach- 
kommenschaft ^j, 
als  ein  vierfüssiges  Thier  zu  empfangen. 

1)  d.  h.  sie  weinte;  7*0  dubaig  (von  duba,  dvbach)  ist  das 
Gegentheil  von  ro  subaig  Vers  VII.   Es  reimt  mit  Mugain. 

2)  Die  Grundbedeutung  von  fethem  scheint  »zusehen«,  »war- 
tena,  zu  sein,  vgl.  Stokes,  F^l.  Index,  woselbst  diese  Zeile  über- 
setzt ist :  »she  would  rather  wait  wilhout  proper  offi^ring  than 
conceive  a  quadruped.«  Pethim  ist  eigentlich  die  Form  des  Dat. 
oder  Acc,  erscheint  aber  hier,  wie  oft  bei  Infinitiven ^  auch  als 
Nom.,  und  zwar  hier  gesichert  durch  den  Reim  mit  cethir. 

IX. 

»Sei  nicht  lange  erschrocken  *)  darüber  um  Gotteswillen« 

sagte  der  wahrhaft  weise  Finnia, 

»als  eine  Weihung  deines  Leibes  ist  gekommen  ^j 

das  schöne  glänzendgrosse  Lamm!« 

i)  Sir  mit  Infinitiven  zusammengesetzt  ist  in  meinem  Wtb« 
belegt,  auf  sir-eclaig  reimt  ßr-ecnaid ;  eclaigim  Denominativ  von 
ecaL 

2)  Dass  taraill  die  richtige  Lesart  ist,  erweist  das  darauf 
reimende  alaind. 

X. 

Darauf  war  schwanger  das  Weib, 

es  war  ein  herrlicher  Zustand  ^)  der  Ehre, 

dies  war  das  Kindlein,  das  davon  geboren  wurde : 

ein  erhaben-reiner  2)  silberner  Lachs. 

1)  An-alt  (in  LU.  mdr-alt]  reimt  auf  alacht. 
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2)  Das  Compositum  alr^glan  ist  gebildet,  um  mit  lamnad  zd 
reimen ,  wie  vorher  bratdn  auf  maccdn  reimt.  Die  Bedeutong 
von  al  ist  hier  schwer  zu  bestimmen :  dl  proles,  das  Stokes  Re- 
marks^  p.  26  mit  ahd.  fasal  identißciert  bat,  scheint  hier  nicht 
zu  passen,  ebensowenig  al  .f.  ecccM  no  tlaith  (furchtsam,  schficb* 
tern)  O'Dav.  p.  52,  vgl.  O'GI.  s.  v.  Ich  vennuthe  daher,  dass 
O'Clery's  all  .u  oll  (gross)  gemeint  ist,  vgl.  3.  all  und  4.  cdl in 
meinem  Wtb.,  so  dass  dann  aUglan  ähnlichen  Sinn  hätte  wie 
etrocht'Oll  in  Vers  IX. 

XI. 

Sie  brachte  dar^  dem  verlangend-reinen  (?)2)  Finnia 
um  Gotteswillen,  dem  er  gut^}  diente, 
ihren  Lachs  über  [jedem],  wer  es  auch  sei^}, 
er  ist  ein  Sohn  von  ihr  nach  jenem. 

1)  An  Stelle  des  S-praet.  edprais^  audbrais  wQrde  in  der 
älteren  Sprache  dasT-praet.  stehen :  cUropert,  adopart  Tir.  Ann. 
1,  4,  43,  15  (Goid.2  p.  84  fg.).  Das  Object  zu  edprais  ist  a 
bratän;  auch  Vers  XIII  folgt  das  Object  erst  in  der  2.  Hälfte  des 
Verses. 

2)  Die  Bedeutung  des  fond  in  fond^glan  ist  schwer  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen.  1 . /ond  »Grundlage ,  Boden«  und  2. 
fonn  .1.  druim  no  bonn  in  meinem  Wtb.  sind  identisch,  aber 
dieses  Wort  kann  an  unserer  Stelle  nicht  gemeint  sein ,  denn 
die  Bedeutung  passt  nicht.  Ebensowenig  passt  fonn  .t.  fada 
(lang)  und  4.  fonn  .i.  fann  (schwach).  Das  5.  fonn  »a  tune,  a 
melody« ,  wofür  mir  keine  Stelle  aus  einem  älteren  Texte  zn 
Gebote  steht ,  wäre  möglich :  »dem  tönereinen  Finnia«  könnte 
sich  auf  die  Kirchenlieder  beziehen ,  aber  wir  erwarten  dieses 
Epitheton  nicht  gerade  hier.  Etwas  wahrscheinlicher  ist  mir  das 
6./bnn,  wenn  nur  die  Bedeutung  »anxious,  desirousc  gesicherter 
wäre,  O'Reilly's  »delight,  pleasure;  desire,  longlng«  und /bfin- 
mhar  »willing,  destrous«  (»willing«  O'Donovan,  Battle  of  Magb 
Rath  p.  182)  ist  nicht  genügend  zur  Sicherung.  Doch  muss 
das  Wort  SP.  Vi,  wo  es  O'Curry  so  übersetzt  hat,  eine  ähnliche 
Bedeutung  haben : 

Aed  oll  fri  andud  n-ane        Aed  fonn  fri  fuilted  fäle. 

Vielleicht  ist  es  auch  so  Salt.  S549  zu  verstehen : 
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I 

Föidid  Noe  thechtcure  uad, 

in  fiach  fechiaide  fonnluath. 
»Noah    schickt   einen  Boten   aus,    den  reisenden  verlangend-' 
schnellen  Raben.a 

3]  Die  Lesart  deg-  ist  die  richtige,  wie  die  Alliteration  mit 
dia  und  dia  n-  anzeigt;  das  deg-  ist  vorgesetzt,  um  ein  dreisil- 
biges Reimwort  der  zweiten  Zeile  auf  das  zweisilbige  ifognad) 
der  ersten  zu  erlangen. 

4}  Die  Worte  ös  bri  und  cia  p6  mit  Sicherheit  zu  deuten, 
will  mir  nicht  gelingen :  für  bri  in  anderer  Bedeutung  als  »Hü- 
gel, Berga  fehlen  mir  sichere  Belege.  Die  obige  Übersetzung  ist 
gegeben  mit  Rttcksiebt  auf  Salt.  3079,  wo  os  bri  dia  Bedeutung 
»über  der  Höhe«  zu  haben  scheint: 

is  breo  os  bri  na  n-abb  n-dnj 

in  ri  darat  do  Abrdm. 
»Er  ist  eine  Flamme  über  der  Hohe  der  herrlichen  Vfiiter,  der 
König  gab  [ihn]  dem  Abraham.« 

XU. 

Von  Findbarr  ^)  wurde  verfertigt  —  ein  reiner  Bericht  2)  — 
ein  Schrein,  dauernd  wie  eine  Burg,  ein  gutes  Kunstwerk 3), 
es  war  eine  Kraftversammlung^),  ohne  Kummer^),  wer  es 

auch  sei, 
zu  dem  grossen  Lachs  der  Mugain. 

1]  Über  den  Namen  Findbarr  s.  oben  S.  2H. 

2)  Füaim  n^-glan  eine  parenthetische  Reimformel  wie  fuaim 
colli  Sergl.  Concul.  34,  8,  an  beiden  Stellen  zugleich  auch  der 
Alliteration  wegen  gew^lt  {Findbarr  füaim,  Fainne  füaim). 
Andere  Formeln  mit  füaim  s.  im  Index  zum  Saltair  na  Rann. 

3)  Vgl.  Zeile  51  der  Prosalegende.  Das  gesuchte  Epitheton 
dind-mall  hat  mir  viel  Mühe  gemacht,  es  ist  gebildet,  um  einen 
Binnenreim  auf  Fmdöarr  zu  haben  :  dind  bedeutet  Hügel,  Höbe, 
Burg,  in  letzterer  Bedeutung  z.  B.  Tog.  Troi^  1845,  1857  u.  ö.; 
mall  glossirt  im  Altirischen  lat.  tardus,  lentus,  und  ich  habe  es 
hier  im  Sinne  von  »lange  dauernd«  genommen,  den  ja  auch  diese 
lateinischen  Adjectiva  haben  können.  Vgl.  Salt,  na  Rann  3307 
in  bith  bladmall,  »die  an  Ruhm  dauernde  Welt«? 
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4)  Der  gesuchte  Ausdruck  blat-ddl  ist  gebildet ,  um  einen 
Reim  mit  bratdn  zu  haben,  über  blat  s.  oben  S.  244 .  Vgl.  LL 
34^  42: 

Ro  iad  impi  a  da  rigid 

Niall  don  Banba  blattbiligy 
t\]m  sie  schloss  seine  zwei  Arme  Niall  von  dem  an  Kraflbäumen 
reichen  Banba  (d.  i.  Irland).« 

5]  Die  Formel  cen  brön  ist  weniger  des  Sinnes  als  der  Alli- 
teration wegen  gesetzt. 

XIII. 

Mugain  empfing  —  grösser  als  jede  Nachkommenschaft  — 
für  den  gerechten  harmonischen ')  Sohn  Cerbairs 
darauf  über  dem  erhabenen  (?)  Weg  der  Zeit  2) 
den  edlen  schaarenreichen  Aed  Släne. 

4]  Das  Epitheton  cubaid  ist  gewählt,  um  auf  Mugain  zu 
reimen. 

2)  Die  Wörter  j^öen  rüamach  reimen  mit  soer  slüagach: 
ebenso  reimen  rüamach  und  slüagach  F61.  März  5  : 

Carthach  rigda  nuimach 

daran  slüagach  Saigre. 
»Der  königliche  .  .  .  Carthach,  der  schaarenreiche  Giarän  von 
Saigir.«  In  der  Glosse  zu  Juli  20  [ifid  Romula  rüamach)  wird 
rüamach  durch  catharda  glossiert,  daher  Stokes  »city^having« 
übersetzt;  ebenso  zu  Aug.  6  (Sistdn  epscop  rüamach)  die  Glosse 
[.i.]  fertach  .t.  catkardai.  Von  rüamach  ist  wahrscheinlich  in 
der  Bedeutung  nicht  verschieden  das  Adjectiv  tiiamda  April  46: 

La  Carisim  rigda 
asa  ruamda  relic, 
was  nach  der  Glosse  .i.  is  catharda  relic  no  uasal  zu  übersetzen 
wäre:  Mit  der  königlichen  Carissima,  deren  Begräbnissplatz 
herrlich  ist.  Stokes  wird  Recht  haben,  wenn  er  im  Index  zum 
F^lire  bemerkt,  dass  diese  Bedeutungsangaben  auf  blossem 
Rathen  zu  beruhen  scheinen.  Die  Bedeutung  »caMarrfo«  setzte 
man  an^  weil  man  rtiamacA  und  ruamda  mit  Rom,  Rüam  ver- 
band. Aber  fertach,  üasal  wird  die  Bedeutungssphäre  ungefähr 
richtig  angeben,  wenigstens  widerspricht  dem  weder  unsere 
Stelle  noch  das  math  rüamdce  Fl.  Bricr.  52,  2. 
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XIV. 

Auf  Grund  von  Kraft  erstreben  das  werthe  Fotla  *), 
wie  sie  Finnia  vorausverkUndet  hat^), 
rein,  klar  3)  bei  glänzender  That^) 
die  grossen  Nachkommen  der  Mugain  ^) . 

1)  Fötla  ist  ein  Name  für  Irland,  vgl.  z.  B.  O'Curry,  Ms. 
Mal.  p.  5<6  ba  flaith  Fotla  gu  finngnim,  d'Arbois  de  Jubainville, 
Le  Cycle  Mythologique  p.  234.  —  Das  Adjectiv  fia  glossiert 
O'Davoren  mit  .i.  fiu;  vgl.  Amr.  Chol.  Gh.,  ed.  Growe,  p.  14 

Ro  sia  in  find^ffjlaith  fia  [rombia  ind  laith  find  fia,  Stokes,  Goid.^ 
p.  157). 

2)  S.  oben  Zeile  52. 

3)  Glörda  ist  eine  Weiterbildung  von  glor,  s.  gluair  in 
meinein  Wtb.  Vgl.  glördae  »purified«,  Stokes,  Salt,  na  Rann, 
Index. 

4)  Gnim  gle  eine  sehr  häufige  Reimformel,  s.  den  Index 
zum  Salt,  na  Rann. 

5)  In  LL.  ist  schon  hier  das  M.,  der  Anfangsbuchstabe  des 
Gedichtes,  untergesetzt.  Es  wäre  möglich,  dass  Vers  XV  erst 
später  zugefügt  wäre:  in  diesem  wird  die  Tradition  erwähnt, 
dass  Mugain  aus  Gonnacht  stammte,  während  sie  nach  Vers  I 
Munster  angehört. 

XV. 

Dies  ist  ohne  den  Thorheitsruhm ^)  von  Betrugt) 
die  Ansicht  einiger  Alterthumskenner : 
mit  ihren  grossen  Zuständen  ^)  ohne  Schande 
war  aus  Gonnacht  die  Mugain. 

4)  Das  Gompositum  bet-blaid  ist  gebildet  um  des  Reimes 
mit  cetfaid  willen.  Die  Bedeutung  von  bet  ist  schwer  mit  Schärfe 
zu  bestimmen,  s.  Ir.  Texte  II,  \,  S.  208.  Im  Sergl.  Goncul.38, 2 
steht  es  im  Gegensatz  zu  büaid:  Guchulinn  weiss  nicht,  ob  er 
einen  Treffer  [büaid)  gethan  hat,  oder  einen  Fehlwurf  [bei). 
Aber  die  bei  O^Reilly  fttr  bead  und  die  dazu  gehörigen  Wörter 
angesetzten  Bedeutungen  zeigen ,  wie  weiten  Spielraum  dieses 
Wort  hatte.  Salt,  na  Rann  3449,  woselbst  die  Reise  der  Söhne 
Jacob^s  nach  Ägypten  ausgemalt  wird,  heisst  es 

Roptar  snimaig  iar  setaib 

dia  n-gnimaib,  dia  m-^aethb^taib. 
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»Sie  waren  in  Bedrängniss  unterwegs  in  Folge  ihrer  Handlungeo. 
ihrer  thOrichten  Verkehrtheiten.«  Der  Begriff  des  UngltteklicheD. 
Thörichten,  Unrechten,  Ungeschickten,  der  schon  in  6e7  liegt, 
ist  hier  durch  das  Adjectiv  baeth  noch  besonders  bezeichoel. 

Ibid.  3527  daukt  Jacob  seinem  Gott  für  die  Rückkehr  seiner 
Söhne ,  und  sagt  unter  Anderem :  ros  n-aü  cen  bei  os  cech  maifj. 
»dass  er  sie  ernährt  hat  ohne  Unglück  über  jeder  Ebene«.  Als 
die  Söhne  Jacob^s  das  zweite  Mal  nach  Ägypten  gehen,  sind  sie 
gewitzigter,  daher  es  3537  beisst: 

Dochuatar  iar  setaib  slain^ 

cen  bätaib  cethim  comlain, 
»Sie  gingen  unversehrt  ihre  Wege,  ohne  Verkehrtheiten  voll- 
kommene  Krieger.a  Stokes  erklärt  im  Index  cethim  für  Gen. 
Sing,  von  cethem  »soldiersa  (vgl.  Corm.  Transl.  p.  37).  Allein 
LU.  p.  26^,  8  und  9  bezeichnet  cethern  den  einzelnen  Mann:  (or 
cethemd  ailCy  sagte  ein  Krieger.  —  Von  den  Vögeln  im  Baume 
des  Lebens  heisst  es  Salt.  623  : 

Canaü  cen  bei,  co  gleor  glCj 

cel  ceol  cdcha  oenheitte. 
»Sie  singen  ohne  Versehen,  mit  hellem  Glanz,  hundert  Melodien 
eines  jeden  Flügels.«  In  einer  Prosaerzählung,  LL.  279^  S5  be- 
zeichnet ein  Mädchen  ihre  Schande  mit  bet:  ro  festar  form^sa 
mo  bet  7  nom  loscfider  fochetöir,  «mein  Fehltritt  wird  an  mir  be- 
merkt werden  und  ich  werde  sofort  verbrannt  werden.«  — 
Das  Wort  blad,  Ruhm,  hat  oben  Zeile  64  den  Acc.  blad;  ebeoso 
findet  sich  LL.  45%  20  cen  dimblad^  ohne  Schande  (O'Curry,  Ms. 
Mat.  p.  484).  Das  Wort  ist  vielleicht  ursprünglich  ^'eutrum  ge- 
wesen, wird  aber  im  Mittelirischen  als  Femininum  decliniert, 
so  findet  sich  in  einem  andern  Gedichte  des  Fland  Manistrech. 
LL.  16*,  45,  der  Gen.  Sing,  na  blaide  [hErimon  bind  na  blaide . 
der  Dat.  blaid  ibid.  30.   Vgl.  Salt,  na  Rann  7059 

ro  scar  fri  büßid  is  fri  blaid 

0  huair  adartha  ind  idaii 
»Er  entfernte  sich  von  Sieg  und  von  Ruhm ,  seitdem  er  das 
Götzenbild  anbetete.«  Ibid.  3575 

ni  clothach  dot  buaid,  dot  blaid 
trüaig  do  chrochad  cen  chinaid, 
»Nicht  ist  rühmlich  für  deinen  Sieg,  für  deinen  Ruf,  Unglttcklicbe 
ohne  Schuld  zu  kreuzigen.a 
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2)  Brath  muss  hier  Gen.  des  Plurai  sein.  Gewöhnlicher  ist 
der  Singular,  z.  B«  in  der  Formel  cen  brath y  ohne  Betrug,  ScM. 
Sa,2,  LL.  43S%6,  Salt,  na  Rann  3337,  6359,  6495  u.  ü. 

3]  Über  diese  Bedeutung  von  alt^  die  ich  hier  angenommen 
habe,  s.  oben  S  S09. 


Es  folgt  hier  eine  metrische  Prüfung  des  Gedichtes,  im  An- 
schluss  an  die  Gesetze,  welche  Atkinson  in  seiner  Schrift  »On 
Irisb  Metrie«:  nach  O'Molloy's  Grammatica  Latino-Hibernica  auf- 
gestellt und  an  Vers  III  unseres  Gedichtes  exemplificiert  hat, 
aber  ohne  auf  die  tlbrigen  Verse  Rücksicht  zu  nehmen,  und 
ohne  überhaupt  eine  eingehendere  Specialuntersuchung  darüber, 
wie  weit  die  Praxis  mit  der  Theorie  übereinstimmt,  zu  ver- 
rathen. 

Erstes  Gesetz. 
Jede  Zeile  enthftlt  eine  bestlminte  Zahl  von  Silben. 

Unser  Gedicht  enthalt  in  jeder  der  vier  Zeilen ,  aus  denen 
ein  Vers  besteht,  sieben  Silben.  Es  ist  dies  das  gewohnlichste 
Versmass.  Die  feste  Silbenzahl  lehrt  uns,  dass  Duach  Vers  I 
zweisilbig  ist.  Die  Zweisilbigkeit  von  üa  Vers  III  hat  Atkinson 
p.  7  nicht  beachtet,  und  daher  das  fehlerhafte  tn,  das  LU.  vor 
Fiatach  eingeschoben  hat ,  als  richtig  angenommen :  man  sieht, 
dass  das  Zählen  allein  nicht  vor  Fehlem  schützt.  Dagegen  fällt 
die  Silbenzahl  mit  ins  Gewicht  für  die  richtigen  Lesarten  in-iath 
Vers  III  (LL.),  Ro-das-bennach  Vers  VI  (LU.),  ar  in  dia  Vers  XI 
(LU.),  do-da-raimgert  Vers  XIV  (LU.),  glana  glörda  im  gnim 
n-gÜ  ebendas.  (LU.),  Issi  Vers  XV  (LL.).  —  Vers  III  kommt  die 
richtige  Zahl  der  Silben  nur  heraus ,  wenn  co  ar  als  eine  Silbe 
gelesen  wird.  Nach  Atkinson  p.  5  wäre  es  eine  Elision  des 
auslautenden  Vocals  vor  dem  anlautenden  Vocale,  ich  glaube 
jedoch,. dass  eine  Verschleifung  der  beiden  Vocale  stattfand,  da 
es  mir  unwahrscheinlich  ist,  dass  z.  B.  Hy.  2,  52  das  iu  von 
illaithiu  vor  dem  Artikel  in  elidiert  worden  wäre. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  derselbe  Fall  Vers  VUI  vorzu- 
liegen: man  erhalt  die  sieben  Silben,  wenn  man  das  leam  LU., 
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lea  a  in  LL.,  als  eine  Silbe  liest.  Allein  auf  Grund  einer  Be- 
obachtung, die  ich  sogleich  mittheile,  bin  ich  der  Ansicht,  dass 
das  überflüssige  Possessivpronomen  a  zu  streichen  ist^  Atkin- 
son  sagt  p,  5  über  den  Unterschied,  der  zwischen  Lateinisch 
und  Irisch  in  Bezug  auf  die  £iision  bestehe ,  dass  sie  im  Latei- 
nischen Dcompulsory«  sei^  »which  is  not  the  case  in  Irish.«  Aber 
diese  Erscheinung  ist  im  Irischen  fein  geregelt:  nur  zwei  un- 
betonte Silben  gelten  metrisch  als  eine  Silbe,  in  allen  übrigen 
Fällen  ist  der  Hiatus  geduldet.  Indem  ich  mir  vorbehalte ,  bei 
anderer  Gelegenheit  auf  einige  intereissante  Consequenzen,  die 
sich  für  die  Betonung  der  Wörter  ergeben,  aufmerksam  zu 
machen ,  gebe  ich  hier  nur  einen  Überblick  über  die  Beispiele 
der  Verschleifung,  die  sich  in  den  Versen  meiner  »Irischen  Textec 
finden.  In  den  meisten  Fällen  ist  das  erste  Wort  eine  mehr- 
silbige Form  mit  unbetonter  letzter  Silbe,  es  folgt  eine  Prä- 
position : 

atchithi  hi  Uy .  2,  14;  33;  p.  215,  16;  p.  221,  17;  occaim- 
bühbethaid  (so  mit  dem  Franc.  Ms.  zu  lesen]  Hy.  1,  36;  minna 
allind  Hy.  5,  65  (die  Conjectur  minn  ist  unnöthig) ;  sechna  ar 
Oss.  II  6 ;  III  1 ;  ar  ni  dorontai  ar  dune  (so  nach  dem  Franc.  Ms. 
zu  lesen]  Hy.  5,  24;  ßta  ic  p.  220,  i;  drenga  itir  SP.  V  15 ;  6er« 
na  sluagu  asa  cund  p.  220,  6; 

es  folgt  der  Artikel:  illaithiu  in  Hy.  2  52;  adeUa  in  Hy. 
2,  65;  dorigenai  ind  Hy.  5,  41  (die  Lesart  des  Ms.  ist  ganz  richtig  ; 
nocorbi  ind  attruag  imnoct  (so  nach  Land  640  zu  lesen)  p.  108, 22; 
mesaide  in  p.  109,  6;  imthigi  in  p.  215,  ii ;  p.  218,  7;  güla  ind 
p.  219,  6;  eraise  in  p.  225,  lo; 

es  folgt  das  Possessivpronomen:  consenaa  Hy.  2,  28;  stdaa 
p.  217,  10;  cairdiu  a  ibid.;  ddca  a  acht  Mal  p.  216,15 — IS; 

es  folgt  die  Vocativpartikel  a :  chuala  a  p.  21 6,  a;  p.  224,  IT; 

es  folgt  das  Wort  für  »unde  is:  aite  is  p.  215,  13;  22;  28; 
vgl.  Salt.  19,  20,  1234  u.  ö.; 

es  folgt  die  relative  Form  as:  delgnaide  as  SP.  V  2; 

es  folgen  Wörter,  die  den  Ton  auf  der  zweiten  Silbe  haben: 
fri  orddain  SP.  V  9;  tisa  ammach  p.  220,4. 

Eine  tonlose  Form  der  Gopula  geht  voraus:  boi  ac  p.  109,4; 
auch  no  (oder)  und  die  Fragepartikel  in  scheinen  im  Satze  tonlos 
zu  sein :  in  buaid  dorignius  no  in  bei  p.  222, 9;  vgl.  Salt.  609, 61 S. 

Die  Silbenzahl  spricht  gegen  die  Verschleifung ,  obwohl  sie 
eintreten  sollte  in :    ba  coirthe  a  ridadart  Hy.  2,  32 ;   do  feist 
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ctidche  hi  linnib  Hy.  2,  27;  a  n-dorigenai  in  ri  Hy.  5,  23.  In 
solchen  Fällen  erhebt  sich  die  Frage  ^  ob  eine  Corruptel  des 
Textes  vorliegt;  oder  ob  der  Dichter  von  der  Regel  abgewichen 
ist.  Leichter  ist  die  Correctur,  wo  die  Verschieifung  gegen  die 
Regel  angewendet  zu  sein  scheint:  roptar  Ha  ammairb  inna  m- 
beo  Oss.  I  8;  isin  batiu  irra  bammar  p.  219,  22.  In  beiden  Füllen 
wird  Apokope  anzunehmen  und  in  bekannter  Weise  na  für  inna, 
sin  fttr  isin  zu  lesen  sein.  In  dem  Versviertel  no  sirfed  in  Cü  in 
m-4nth  m-bras  p.  215,  is  ist  der  Artikel  vor  Cu  zu  streichen, 
der  ebenso  p.  219,  23  fehlt. 

Die  Zahl  der  Fälle,  in  denen  der  Hiatus  zu  Recht  besteht, 
ist  weit  grösser:  ich  habe  über  110  gezählt,  gegenüber  einigen 
40  mit  Verschieifung.  In  unserem  Gedichte  unterbleibt  die 
Verschieifung  in  no  icad  und  a  ances  Vers  V,  ba  hcUacht  VII  und 
X,  de  ar  dia  IX,  ro  po  analt  X,  dia  esse  XI.  — 

Soweit  meine  Reobachtung  reicht,  haben  die  strengeren 
Kunstdichter,  wie  sie  z.  R.  im  Ruch  von  Leinster  vertreten  sind, 
immer  dieselbe  Silbenzahl  in  allen  Versen  desselben  Gedichtes, 
aber  in  den  Gedichten  der  Sagen  finden  sich  Abweichungen, 
z.  R.  hat  der  drittletzte  Vers  des  Gedichtes  in  Gap.  17  der  Sage 
Longes  mac  n-Usnig  4,  7,  7,  7  Silben,  der  vorletzte  3,  7,  7,  7 
Silben  (Ir.  Texte  S.  79),  während  sonst  alle  übrigen  Verse  die 
viermal  7  Silben  haben.  Über  die  Form  3,  7,  7,  7  s.  Ir.  Texte, 
II.  Ser.,  1,  S.  180. 


Zweites   Gesetz. 
Jede  Zeile  enthält  eine  Allitteratlon« 

Jeder  Vers  ist  in  zwei  Halbverse  getheilt .  .  .  In  der 
zweiten  Hälfte  müssen  die  zwei  letzten  Wörter  jeder  Zeile 
allitterieren,  während  in  der  ersten  Hälfte  dieAllitteration 
nicht  so  beschränkt  ist.  In  jedem  Falle  können  Präpositionen, 
Artikel ,  Relativum ,  Possessiva ,  Conjunctionen  dazwischen 
stehen.  So  Atkinson  (nach  O'Molloy,  O'Donovan).  Dazu  stimmt 
die  Praxis  nicht  ganz.  Allitteration  findet  sich  zwar  in  den 
meisten  Zeilen,  aber  nicht  in  allen.  Auch  bestätigt  es  sich  nicht, 
dass  die  zweite  Hälfte  des  Verses  strenger  behandelt  wird ,  als 
die  erste.  In  unserem  Gedichte  fehlt  sie  einmal  in  der  ersten 
and  siebenmal  in  der  zweiten  Hälfte;    bezeichnen  wir  die  vier 

4884.  45 
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Zeilen  jedes  Verses  mit  •,  ^,  %  *.  so  fehlt  sie  I*,  II*  und  \  \*, 
IX^j  X*^,  XV^  und  ^.    Ausserdem  ist  sie  in  I*  fraglich ,    da  da^ 
/"von  cen  faul  durch  Aspiration  verschwindet,  während  es  un- 
sicher ist,  ob  das  f  von  fialgarta  aspiriert  ist.  Dass  die  AUilteni- 
tion  sich  vorwiegend  an  den  beiden  letzten  Wörtern  findet,  La 
richtig.   Die  Ausnahme  bilden  IV^  (and.  .aUacht)^  V*,  VII*,  \*. 
XI^,  XIII*,  XIV*».    Was  die  Wörtchen  anlangt,  die  zwischen  den 
allitterierenden  Wörtern  stehen;  so  ist  hinzuzufügen ,  dass  auch 
zwei  dazwischen  stehen  können,  so  IV^  [is  cen),  \lV*  [ra-dä-]. 
auch  das  rod  n-  IV^  enthalt  zwei  Elemente.    Wichtiger  isl,  dass 
gelegentlich  auch  andere  Wörter  dazwischen  stehen :  eine  Pr^ 
Position  mit  Pronomen  suffixum  V*  (Raidis  fris  rdnic}^  Nominai- 
formen  XIIP,  wo  Compert  und  claind  durch  Mugain  nw  cach  ge- 
trennt sind ,  eine  Verbalform  XIV^,  wo  feib  und  Fmnia  durefa 
do-da-rairngert  getrennt  sind.  Die  Regel  ist,  dass  zwei  Wörter 
allitterieren,  aber  nicht  selten  sind  es  deren  drei:  111^,  Vll^,  VIII^ 
IX^  XI%  *»,  %  XIP,  XIIl^  «,  ^  vier :  XIV^  Das  häufige  Vorkommen 
solcher  Fälle  beweist,  dass  es  nicht  blosser  Zufall  ist.   Der  Dich- 
ter hat  es  auch  nicht  verschmäht ,  in  einer  und  derselben  Zeil^ 
zwei  Allitterationen  anzuwenden:  VIII^  De  .  .  dubaig  und  gmad 
.  .  glan,  \\\\^  ferr  .  .  fethim  und  chlaind  .  .  cirt,  XIII*  Comperi 
.  .  claind  und  Mugain  mö ,  wohl  auch  W^  Dolluid  dochum  ud<1 
rig  ruaid.   Was  die  allitterierenden  I^ute  anlangt,  so  gellen  die 
Vocale  alle  gleich.    Zwar  allitterieren  IV**  a  .  .  ay  aber  V** « .  .  a, 
VII*  ia  . .  a,  IX^  üa  .  .  a  .  ,  e,  X^  ia  .  .  a,  XV*^  o  .  .a.   Aspi^ierte^ 
f  ist  vollständig  verschwunden  und  es  kommt  dann  für  die  Al- 
litteration  der  darauffolgende  Laut  im  Betracht.    So   entsteht 
noch  vocalische  AUitteration  VI^  fo  . .  c,  XI*  Fi,  .fo.    Aber  void 
aspirierten  f  abgesehen ,  das  aus  dein  Zusammenhang  mit  dem 
unafficierten  und  dem  durch  Eklipse  afficierten  /*  herausgetreten 
ist,  kommt  der  Unterschied  der  drei  Zustände  der  Consonanten 
für  die  AUitteration  nicht  in  Betracht.    Vollkommene  Identität 
der  Consonanten  ist  also  ebensowenig  nothwendig,   als  voll- 
kommene Identität  der  Vocale.   Wenn  Atkinson  p.  9  den  Schluss 
zieht,  die  AUitteration  sei  in  Irland  älter  als  die  Aspiration  und 
Eklipse,   so  könnte  man  mit  demselben  Rechte  den  Schluss 
ziehen,  sie  sei  aller  als  der  Unterschied  der  Vocale.    Das  Aus- 
scheiden des  aspirierten  f  aus  der  Reihe  der  allitterierenden 
Consonanten  begreift  sich  vollkommen ,  denn  es  hört  auf  über- 
haupt ein  Consonant  zu  sein ;  diese  Erscheinung  ist  aber  zugleich 
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ein  Beweis  dafür,  dass  die  Aliitteralion  auf  dem  GonsoDanten- 
System  mit  der  Aspiration  beruht.    Was  dagegen  die  Eklipse 
anlangt  y  so  setzt  die  Allitteration  allerdings  voraus^  dass  in 
n-d,   m-b,  n-^  das  d^  6,  g  noch  gehört  wurde,  und  dass  es  im 
Verse  noch  fortgesprochen  wurde ,  als  es  in  der  gewtfhnlicihen 
Sprache  schon  assimiliert  war,  etwa  ähnlich  wie  sich  das  stumme 
e   im   französischen  Vers  noch  als  silbebildender  Vocal  erhalten 
bat.    Ob  die  Allitteration  im  Celtischen  älter  ist,  als  im  Germa- 
nischen, ist  immer  noch  eine  offene  Frage.   Nicht  zu  übersehen 
ist ,   dass  die  Allitteration  im  Altgermanischen  ein  eigentliches 
Lebenselement — ,  im  Irischen  dagegen  ein  Schmuck  des  Verses 
ist,  der  auch  fehlen  kann.   In  unserem  Gedicht  allitterieren  die 
Gonsonanten  in  verschiedenem  Zustand  11^  f. .  (n-Jfy  III^  nd..dy 
VI^  ch,.c,  VIII*  d. .  dh  und  g .  .n-g,  VIII^  m . .  w  (oder  mÄ?).  ,mh, 
VIll^  ch  . .  («-)c,  XIMA . .  d . .  n-d,  Xl^b..bh..b,  XII'^  b  (6ä?)  . .  bh 
..6,  XIV®  j..j..jA..n-j,  XV*  6A..III-6. 

Atkinson,  a.  a.  O.  p.  8,  bemerkt,  dass  nur  der  eine  erste 
Laut  allitteriert ,  ob  ein  Vocal  oder  ein  Consonant  darauf  folgt, 
ist  gleichgültig.    Belege  dafür  aus  unserem  Gedicht  sind:  III* 
gicdltach  gnia,  V®  gell  co  n-glicciy  VIII*  dar  grüad  n-^glan,  XIV® 
glana  glorda  im  gnitn  n-gle^  III®  Bregmaige  co  tn^laitj  ähnlich 
XIP,  VIII®  cm  chlaind  cirt,  XIII*  sd&r  slüagach  Sldne,  VII*»  sldnalt 
ro^d-samsubaig.  Eine  Ausnahme  bilden  nur  die  Verbindungen 
von  s  mit  Explosivlauten ,  von  denen  für  das  Irische  eigentlich 
nur  sc  in  Betracht  kommt:  sc  kann  nur  wieder  mit  sc  allitterie- 
ren, z.  B.  Salt,  na  Rann  4346  co  sccUheub  a  sciaJth  scaille,   Atr- 
kinson  erinnert  hierfür  an  die  angelsächsische  Poesie.  Die  feste 
Verbindung  von  sc  äussert  sich  in  der  Sprache  selbst  auch  darin, 
dass  das  s  von  sc  im  Gegensatz  zu  dem  von  sl,  «r,  sn^  sm  nicht 
aspirationsfähig  ist,  z.  B.  sescaing,  sescaind,  Perf.  von  scingim, 
scindinij   aber  selaig,  senaichj  für  seslaigj  sesnaich^  Perf.  von 
sligim,  snigim.   Auch  im  Gothischen  heisst  es  skaiskaid,  stcustaut, 
aber  saizlep. 


Drittes   Gesetz. 

Dieses  betrifft  den  Reim,  der  aber  im  Irischen  eine  blosse 
Assonanz  ist.  Atkinson^s  Fassung  »One  at  least  of  the  final 
words  of  the  line  must  assonate  with  another  final« 
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ist  entweder  unklar  oder  falsch.  Für  das  Gedicht,  das  wir  hier 
behandeln,  und  dessen  ill.  Vers  Atkinson  als  Beispiel  benuut 
hat,  ist  sie  richtig .  denn  hier  reimen  immer  die  4 .  und  die  1. 
die  3.  und  die  4.  Zeile  jedes  Verses  mit  einander.  Aber  ein«' 
andere  Art  des  aus  viermal  sieben  Silben  bestehenden  Verses 
ist,  dass  nur  die  Halbverse,  also  die  zweite  und  die  vierte  Zeil«- 
im  Endreim  mit  einander  reimen^  so  z.  B.  in  den  alten  Hymnen ' 
Fttr  solche  Verse  besteht  obige  Fassung  nur  dann  zu  Recht, 
wenn  man  unter  »line«  nicht  den  Viertelvers,  sondern  den  Halb- 
vers versteht.  Der  Reim  kann  im  irischen  Vers  ebensoweni: 
nach  Belieben  auftreten,  als  die  Silbenzahl  einem  Schwankec 
unterworfen  ist.  Reim  und  feste  Silbenzahl  sind  die  unumgäDs- 
lieh  nothwendigen  Erfordernisse  des  gewöhnlichen  Verses.  Dir 
Harmonie  der  Voca  I  e  muss  eine  vollkommene  sein,  die  Harmo- 
nie der  Gonsonanten  besteht  nicht  in  ihrer  Identität,  sondera 
sie  entsprechen  sich  classenweise ,  und  darüber  habe  auch  ich 
schon  das  Nöthigste  Irische  Texte  S.  455  gesagt.  Atkinson  b^ 
merkt:  »The  füll  streng  vowels  a,  o,  u,  form  a  class  allowedw 
assonate  with  each  other,  but  not  with  the  members  of  theolber 
class,  e  and  i.  So  too  in  the  diphthongs  where  the  strone;  or 
weak  vowels  predominate  respectively;  thus  duine  assonate^ 
with  baue,  etc.«  Diese  Angaben  können  sich  unmöglich  auf  eine 
wirkliche  Untersuchung  älterer  Gedichte  stützen,  denn  die  Vocale 
sind  im  Reim  immer  genau  dieselben,  und  die  Abweiefaungeo 
scheinen  mir  nur  auf  dem  Schwanken  der  Schreibung  zu  be- 
ruhen. In  unserem  Gedicht  kommt  nic^t  einmal  diese  in  Be^ 
tracht,  die  dreissig Endreime  desselben  vertheilen  sich  folgender- 
massen : 

a  vor  Consonant  IV«^  V^l•^  Xl*^  Xll*^,  XV»»»; 

e  vor  Consonant  V***,  X»^; 

e  im  Auslaut  X®*; 

f  vor  Consonant  VI*^; 

I  im  Auslaut  V^^  Vll^^; 

0  vor  Consonant  IX^^ ; 

u  vor  Consonant  II®* ; 

I)  In  den  altirischen  Codices  sind  beide  Arten  vertreten.  Von  dfo 
vier  Versen  des  Sand  GaUoer  Codex  reimt  einer  die  Halbverse,  drei  die 
Viertelverse,  die  Gedichte  im  Mailänder  Codex  reimen  die  Viertelver$r 
(Goid.2  p.  4  7),  von  den  Gedichten  im  Codex  S.  Pauli  reimt  Messe  ocus 
Pangur  Bän  die  Viertelverse,  die  übrigen  die  Halbverse. 
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ia  im  Auslaut  Ill»\  IX*\  XIV*»» ; 

ai  *)  vor  Consonant  l•^  I«^,  II»\  111«*,  VII»»»,  XIU»*,  XV«* ; 
et ,  geschrieben  i  *) ,  VIIl** ; 
et  3)  Vl*^; 

liat*)  1V•^  • 

Nur  eine  Divergenz  zeigt  unser  Gedicht:  das  auslautende 
lange  ä  einsilbiger  Wörter  reimt  mit  dem  auslautenden  kurzen  e 
mehrsilbiger  Wörter :  XP*,  XII«*,  XHl«*,  XIV«*.  Dass  letzteres 
in  solchen  Fallen  besonders  hervorgehoben  wurde,  scheint 
daraus  hervorzugehen ,  dass  Xlll*  in  LU.  SldnS  geschrieben  ist, 
im  Reim  auf  r4. 

Diese  Erscheinung  Idsst  sich  auch  aus  anderen  Gedichten 
belegen — ,  sie  ist  aber  nicht  auf  das  e  beschrankt,  sondern 
findet  sich  auch  bei  anderen  Vocalen,  wie  folgende^  zumeist  den 
Gedichten  in  meinen  Irischen  Texten  entnommenen  Beispiele 
zeigen : 

rS.  ,chele  SP.  U  13;  gl4 .  .messe  16;  M.  .che  Hy.  5,  21,  22; 
De.AmaHe  104;  re . .  allethele  SC.  34,  10 ;  cechtar  (U..6etUaige 
33,  8;  gle(4)..sine  Ir.  T.  p.  423,  6;  Salt,  na  Rann  3667  gl6.. 
buidä;  clü.,mgnu  SP.  II  3;  crü.  .airgdidu  SC.  37,  15;  Salt,  na 
Rann  3023  du(ü) . .  idnu ;  li,. imdibi  SC.  34,  1 1 ;  Brigii . . 6i  Hy . 
5,  28;  ri . .  dt  Tethbi  Ir.  T.  p.  431,  33;  Id . .  Setantd  SC.  29,  12; 
Id  oentamd  44,  13  ;  ardus-td . .  lainnerdd  33,  12 ;  i-ta(d) . .  atchon- 
narc-sd  34;  arom-thd  .  .  imdergthd  45,  lO;  tra(d)  . .  Riangabra 
*5,  24. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  erklart  sich  wohl  auch  der  be- 
fremdende Reim  ro  bui . .  Ingubai  SC.  34,  17. 

Dass  sich  in  den  irischen  Gedichten,  wie  bei  Homer ^  Altes 
und  Neues  je  nach  dem  BedUrfhiss  des  Verses  neben  einander 
erhalten  hat,  —  SC.  37,  i  ist  z.  B.  das  spatere  einsilbige  öc^ 
ibid.  14  das  altere  zweisilbige  öac  in  einem  und  demselben  Ge^ 
dichte  gebraucht  —  ist  nicht  zu  bestreiten ,  es  lasst  sich  aber 
meiner  Ansicht  nach  nicht  durchfuhren,  dass  nur  solche  kurze 


4)  d.  i.  a,   dem   sich  von   der  verlorenen  Endung  her  ein  t  zage>- 
sellt  hat. 

2)  d.  i.  e,  das  durch  t  der  verlorenen  Endung  beeinflusst  ist. 

3)  d.  i.  S  diphthongischen  Ursprungs,   das   durch  t  der  verlorenen 
Endung  beeinflusst  ist. 

4)  d.  i.  üa,  aus  ttiterem  ö  diphthongischen  Ursprungs  entstanden, 
das  in  derselben  Weise  beeinflusst  ist. 
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Vocale ,  die  ursprunglich  lang  waren ,  in  der  oben  angegebeoen 
Weise  auf  lange  Vocale  reimen  können.  Vielmehr  glaube  ich. 
dass  in  solchen  Fällen  die  mangelnde  Länge  durch  einen  Vers- 
ictus  ersetzt  wird. 

Alle  vocalischen  Divergenzen  im  Reim  sind  nur  auf  Rech- 
nung der  Schrift  zu  setzen,  und  gelten  nicht  für  die  Aussprache, 
abgesehen  von  den  einzelnen  Fällen,  in  denen  ein  schlechter 
oder  auch  ein  sonst  guter  Dichter  fünf  grade  sein  lässt.  Am 
wenigsten  auffällig  ist  solche  Verschiedenheit  der  Vocale  in  der 
ersten  Silbe  des  zweisilbigen  Reims,  ist  jedoch  auch  hier  sehr 
selten.  Vgl.  z.  R.  ßgi.  .brigi  Uy.  5,  97,  98;  do  duni.  .dia  am 
SC.  44,  9;  finna,:mo  thenga  Hy.  6,  17,  18;  garta..garta  Sali,  na 
Rann  3383. 

Die  auslautenden  Vocale  verlangen  noch  weiterhin  sublüf 
Rehandlung : 

Alte  Gedichte  in  alten  Handschriften  haben  auch  in  der 
Schrift  nie  einen  unreinen  Reim  zwischen  auslautendem  e  ond 
auslautendem  f.  Es  finden  sich  hier  nur  Reime  wie  rindig. imbi 
SP.  111,  b,fae,,rMeS?.\,  i. 

Alte  Gedichte  in  späteren  Handschriften  lassen  in  der 
Schrift  gelegentlich  ein  auslautendes  e  mit  einem  auslautenden 
t  reimen.  Gorrigieren  wir  aber  nach  Hassgabe  der  alten  Gram- 
matik ,  so  kommt  stets  ein  reiner  Reim  heraus.  Schon  im  Lea- 
bhar  na  hUidhri  (circa  1100  p.  Chr.)  wird  der  grammatische 
Unterschied  zwischen  e  und  i  in  der  Schrift  nicht  mehr  slreDi: 
eingehalten.  In  Vers  V  unseres  Gedichtes  z.  R.  ist  der  schein- 
bar correcte  Reim  co  n-glicce  . .  t  n-amrite  in  co  n-glicd  . ,  i  n- 
amrüi  zu  corrigieren,  wie  das  Ruch  von  Leinster  hat.  Im  Serg- 
lige  Conculaind  37,  16  ist  budi  .  .  findruine  in  .  .  findruni  zu 
corrigieren.  Aber  es  ist  beachtenswerlh,  wie  oft  doch  in  den 
Gedichten  dieser  Sage  auch  in  der  Schrift  der  reine  und  dabei 
grammatisch  correcte  Reim  gewahrt  ist:  ule.  ,dune  SC.  27,  i; 
cratde..maige9,9, 19;  stdcmile^hy  8;  ide,  .bude33,  35;  glinne., 
cor-da-süle  ^T ,  5;  saire . , daile  31  ^  12;  cose^.sidaige  ib,  n;  iUe 
..Dechtere  29,  2;  20;  33,  30;  32;  37,  19;  Ule . . foltbuide  44,  ii; 
nie . . meraige  45,  15;  immalle ,, messe  44,  14;  de.,urise  27.  2: 
31,  14;  duni..inmuni33,  28.  Vocalisch  rein,  aber  grammatisch 
incorrect  ist  nur  cen  miri. .  öentigi  45,  13,  wofür  es  grammatisch 
eorrect  öentige  lauten  mUsste,  und  li. .  breclenni  33,  22,  wo  v^ir 
vom  Standpunkt  der  alten  Grammatik  aus  breclenne  erwarten. 
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In  den  Hymneo  des  Liber  Ilymnorum  bemerkeD  wir  keinen 
einzigen  Verstoss  in  Bezug  auf  auslautendes  e  und  auslautendes 
c-  im  Reime. 

Wir  müssen  uns  die  Sache  so  denken,  dass,  wenn  auch  die 
gewöhnliche  Sprache,  sagen  wir  des  41.  Jahrhunderts,  das  alte 
unbetonte  e  und  t  im  Auslaut  mehrsilbiger  Wörter  gleich  sprach 
oder  verwechselte,  doch  die  gelehrten  Dichter  den  alten  Unter- 
schied kannten,  und  nur  manchmal  sich  die  Freiheit  nahmen, 
der  Weise  ihrer  Zeit  zu  folgen.  Ich  vermuthe,  dass  dieses  aus- 
lautende  e  und  t  für  gewöhnlich  dieselbe  Aussprache  eines  ir- 
rationalen Vocals,  mit  dem  Klange  etwa  des  englischen  aus- 
liiutenden  y,  bekommen  hatte.  Im  Reim  erhielten  nun  aber  die 
an  und  für  sich  unbetonten  Vocale  einen  gewissen  Ictus,  der  sie 
deutlicher  hörbar  machte.  Dieser  Ictus  zeigt  sich  in  der  Schrift, 
wenn  diesen' Yocalen  gelegentlich,  auch  wo  beide  Reimvocale 
kurz  sind,  ein  Strich  übergesetzt  wird^  z.  B.  Salt.  3675  bad 
teinne . .  primgeinn4.  Vgl.  S.  227.  Da  musste  sich  der  Dichter 
entscheiden,  ob  er  distinct  e  oder  distinct  i  sagen  wollte,  und  da 
hat  er  sich  je  nach  dem  Bedürfniss  oder  der  Laune  entschieden. 
Schlechte  Reime  j  die  beweisen ,  dass  das  betreffende  Gedicht 
nicht  in  den  Zeiten  der  altirischen  Glossen  entstanden  sein  kann, 
sind  z.  B.  im  Buch  von  Leinster  (circa  1 450  p.  Chr.]  // .  .  snechtaidi 
(Acc.  Sing.  M.),  gle  .  .  findruine  (Gen.  Sg.  M.),  s.  Irische  Texte 
p.  80,  im£gerton  Ms.  1782  a  jÄi7te(Voc.Sg.M.)  .  .serglighe  (Nom. 
Sg.  N.),  ibid.  p.  423. 

Ein  altirischer  scheinbar  unreiner  Reim  findet  sich  in 
einem  Gedichte  des  Cod.  S.  Pauli,  V  13,  14,  primda..rignae,  und 
ein  Wechsel  zwischen  auslautendem  a,  ae  oder  cBj  ai  kommt 
dann  in  späteren  Handschriften  öfter  vor.  Auch  hier  liegt  die 
Sache  so,  dass  in  der  Sprache  ursprünglich  verschiedene  Aus- 
gänge zusammengeflossen  sind,  und  dass  es  eine  ältere  und  eine 
spätere  Form  gab,  von  denen  der  Dichter  nach  Belieben  wählen 
konnte,  von  denen  aber  manchmal  in  der  Schrift  die  eine  für  die 
andere  gesetzt  ist.  In  dem  obigen  Falle  handelt  es  sich  um  den 
Nom.  Sg.  und  den  Gen.  PI.  von  Stämmen  auf  ia.  Dieses  ist  g&r 
wohnlich  zu  e  gewoi-den,  in  einer  Reihe  von  Wörtern  aber  zu  a, 
und  zwischen  diesem  e  und  diesem  a  ist  ce  eine  Vermittelung. 
Ich  vermuthe,  dass  der  Dichter  beide  Male  einen  zwischen  a  und 
e  liegenden  Vocal  sprach^  und  dass  dieser  nur  in  der  Schrift 
das  eine  Mal  durch  a,   das  andre  Mal  durch  ce  ausgedrückt 
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worden  ist.    Eio  ähnlicher  Fall  liegt  SC.  15,  i,  2  vor,  in 
Pidgce:  Der  Gen.  FidgcB  ist  schwerlich  Fidga  gesprochen  wordeo, 
wohl    aber  kann   imda,   als  Stamm  auf  ia,  imdce  gesproc^ien 
worden  sein,  obwohl  imda^  wieprtmda,  die  im  MiUelirischen 
zur  Herrschaft  gelangte  Form  ist.  Noch  correcter  freilich  ist  der 
Gen.  Pidgaij  und  diesen  haben  wir  SC.  37,  2  im  Reim  auf  den 
Acc.  Sg.  F.  bldi.   Der  alte  Dat.  bldi  {ös  cach  6/dt)  reimt  im  Salt. 
3435  mit  doraegai^  aber  ibid.  6063  steht  os  bla  im  Reim  mit 
adamra ,  das  nicht  in  adamrai  corrigiert  werden  könnte.    Weil 
allerdings  in  manchen  Fällen  von  älterem  ai  ein  blosses  a  übrig 
geblieben  ist,  scheint  bisweilen  auch  unrechtmässiger  WeUe  m 
fttr  a  geschrieben  zu  sein,  z.  B.  Hy.  2,  5ö  occai.  .fotai,  wo  das 
Franciscaner  Ms.  richtig  occa..fota  hat.    Der  Reim  auf  a  kommt 
sehr  häufig  vor,  ohne  irgend  welche  Variation,  und  wird  von 
Formen  sehr  verschiedenen  Ursprungs  gebildet,  z.  B.  m  insa, . 
limm-sa  SP.  V  5,  6;  dam-sa  .  .  andsa  SC.  45,  23;  digna . .  Ugda 
SP.  V  7,  8;  däena  .  .  Aeda  15,  16;  garta  .  .  chomalta  SC.  29,  3; 
chena . .  cneda  i ;   cona . .  sithbroga  29,  16 ;  labra . .  Riangabra  24; 
dga  .  .  dermdra  30,  6;  datha  . .  Labrada  31,  4 ;  Luada  . .  Büetda 
34,  3 ;  Denna . .  im<Jienna  4 ;  datha . .  anflatha  12 ;  tonna . .  ni  bronna 
Hy.  %,  7,  8;  nita  .  .  ttm  19,  20;  demna  .  .  thedma  4,  4;  6iiada . . 
chucUab,  101,  102;  u.  s.  w. 

Um  des  Reimes  willen  ist  ein  Name  verstümmelt  worden 
SC.  H ,  7 :  cose. .  Soalte, 

Ein  gewisses  Schwanken  in  der  Schreibweise  kommt  weiter 
in  Betracht  in  den  Silben ,  deren  Vocal  durch  i  beeinflusst  wor- 
den ist.  Hier  kann  man  allerdings  beobachten,  dass  einerseits 
ai,  ot,  uij  andrerseits  ai  und  6i  mit  einander  wechsein ,  z.  B. 
duind . .  Conculaind  SC.  29,  4 ;  cech  druing .  ,forgaül  Salt.  4301 : 
fleid .  .  ingenraid  SC.  34,  13 ;  creü . .  carpaü  37,  4 ;  cleüh . .  fegaid 
45,  26.  Dies  bedeutet  aber  nicht,  dass  man  ein  distinctes  ai  das 
eine  Mal  auf  ein  distinctes  ui,  das  andre  Mal  auf  ein  distinctes  et 
gereimt  habe.  Vielmehr  handelt  es  sich  in  der  Aussprache  dort 
um  ein  kurzes  t  mit  einem  vorausgehenden  minimalen  dumpfen, 
hier  um  ein  kurzes  t  mit  einem  minimalen  helleren  Vocale. 

In  diesen  Fällen  würde  man  die  Möglichkeit  zugeben  dür- 
fen, dass  minimale  Variationen  der  Aussprache  stattfanden. 
Wie  sehr  es  aber  doch  auf  Identität  der  Aussprache  abgesehen 
war,  geht  daraus  hervor,  dass  sich  in  solchen  Fällen  bisweilen 
Gleichheit  der  Seh  reib  weise  gegen  die  gewöhnliche  Orthographie 
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findet,  z.  B.  Hy .  1 ,  33  slabreid . .  amreid,  wo  slabraid  zu  erwarten 

wäre.    Hfiufiger  ist  dies  im  Saltair  na  Rann  zu  beobachten,  z.  B. 

3087  6  threib,.dia  brcUhreib;  3235  cach  treib,  »fria  ecnadeib; 

3239  cacA  threä) . .  na  chomarleib;  3919  fo  Ifiüh . .  i  ieneid.  Man 

schrieb  gewöhnlich  bräthrib  oder  brcUhraib ,  Scnadib  oder  icnar- 

daib,  comarlibj  lenid.    Ich  erinnere  daran,  dass  sich  auch  in 

Prosa  meic  neben  maic  mic  (Gen.  von  mac  Sohn),  und  ro  geib  * 

neben  ro  gaib  findet.    Sowie  ein  i  dem  Vocal  beigemischt  ist, 

ist  die  distincte  Aussprache  desselben  beeinträchtigt.    Es  war 

auch  möglich ,  dass  der  diesem  i  vorausgehende  Vocal  fast  ganz 

verklang,  z.  B.  in  dem  schlechten  Reim  Hy.  5,  106  Brigii.  .dib^ 

linaib.   Besser  ist  Uy.  4,  7  adbail . .  LcUgnib ;  SC.  33,  7  lig . .  Lab- 

raid,  indem  z.  B.  auch  bei  tig  zu  beachten  ist,  dass  dessen  t 

kein  ganz  einheitliches  war,  wie  die  mittelirische  Schreibweise 

laig  (vgl.  auch  a^aide,  Herz,  neben  der  alteren  Schreibweise 

cride)  beweist,  die  sich  oft  im  Reim  findet,  z.  B.  Salt.  3517  dia 

taig . .  somenmnatg  y  3769  dia  taig .  .armaig^  daneben  3531  dia 

tig . .  ro  aüaig.   Jedenfalls  sind  alle  solche  Difierenzen  wie  foch- 

lith  . .  comlepcud  Salt.  3175,  gail. .  claideib  5067,  cain.  .dono^mim 

5299  in  der  Aussprache  nicht  so  stark  gewesen,  als  sie  in  der 

Schrift  aussehen. 

Haben  wir  bisher  Atkinson's  Angaben  über  grössere  Frei- 
heit im  vocalischen  Reim  wesentlich  eingeschränkt,  so  scheint 
dagegen  gerade  das,  was  er  verpönt,  in  der  Praxis  nicht  selten 
vorzukommen ,  nämlich  dass  das  breite  a  mit  dem  dünnen  e 
reimt ,  z.  B.  bras  .  .  leges  SC.  29,  8  (cnes . .  leges  18);  blad . .  tat- 
risem  44,  2 ;  cisal . .  isel  Hy.  2,  37 ;  smacht . .  Egept  Salt.  3427  (cert 
..%«/>/ 3439) ;  smacht. /brecairecht^^Sd,  Allein  es  ist  immer 
das  nach  dem  a  zu  sich  verbreiternde  e,  das  in  der  späteren 
Sprache  ea  geschrieben  wird,  und  in  solchen  Reimen  wird  dieses 
a  besonders  deutlich  zur  Geltung  gebracht  worden  sein.  Ein 
Beweis  dafür  liegt  darin,  dass  in  solchen  Fällen  schon*ältere 
Handschriften  dieses  ea  bisweilen  schreiben,  z.  B.  das  Liber 
Hymnorum,  Uy.  5,  si  leass  ..ass.  Hierher  gehörtauch,  wenn 
tat  (bei  dir,  mit  dir),  das  in  der  Schrift  mit  let  wechselt,  mit 
reinem  a  reimt,  z.  B.  lat..  Abrät  SC.  11,2;  44,  4  (daneben  tat 
. .  ecomnart  Salt.  3805,  wo  auch  das  a  von  -nart  auf  ea  zurück- 
geht, vgl.  das  Grundwort  nert);  femer  der  Reim  celar,  .galar 
Hy.  6,  11,  wo  das  e  von  celar  durch  den  Einfluss  des  folgenden 
a  gleichfalls  ein  ea  ist. 
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Differenzen  wie  scer  .  .  cloen  SC.  34,  1  ;  gcieth  .  .  saiih  Hy. 
5)  49;  cloene.  .döine  Uy.  2,  S3  ;  sceöil . .  /tii7  SC.  31 ,  9  sind  na- 
türlich nur  in  der  Schrift  vorhanden,  dagegen  ist  noch  ein  Wort 
über  Fälle  wie  Salt.  5243  cm  chol  .  .  darsin  domun  zu  sagen. 
Auch  hier  reimt  nicht  eigentlich  ii  auf  o ,  sondern  wird  beide 
Male  0  gesprochen  worden  sein.  Es  handelt  sich  hier  aber  nicht 
um  einen  durch  folgendes  i  oder  folgendes  a  in  seiner  dislincten 
Arliculation  beeinträchtigten  Vocal ,  sondern  um  eine  gewisse 
Variabilität  oder  Unbestimmtheit  des  Vocals  der  letzten  Sillie 
mehrsilbiger  Wörter,  wenn  diese  nicht  betont  ist.  Ein  solcher 
Vocal  richtet  sich  dann  im  Reime  innerhalb  gewisser  Grenzen 
nach  dem  festeren  Vocale  des  einsilbigen  Wortes.  Dies  findet 
sogar  oft  in  der  Schrift  seinen  Ausdruck,  gegen  die  gewöhnliche 
Orthographie  der  Prosa,  z.  B.  cen  choL.a  oenor  Salt.  6327,  ob- 
wohl a  oenur  die  üblichere  Schreibweise  ist;  frifoss . .  don  doros 
H79 ;  ro  Mos . .  primdoros  455 ;  ro  dos . .  co  n-dolbos  3135,  ro 
dos.. cen  imarbos  SC.  34,  9,  neben  der  Schreibweise  doUms, 
imarbus.  Ein  o ,  das  sich  auch  im  einsilbigen  Worte  zu  u  zu* 
neigt,  enthält  der  Reim  i  fos .  .diu  tomos  SC.  29,  6,  dia  doss., 
na  frecnarcus  Salt.  3467.  Bemerkenswerth  ist  ro  chlos  .  .  i  co- 
maithcheos  Salt.  6289,  wo  ein  durch  das  o  oder  u  des  Dativ> 
beeinflusstes  e  auf  das  o  von  dos  reimt.  Ähnlich  ro  dos . .  flu- 
theosTObb,  7221,  ro  dos . .  co  n-aebtnneos  Salt.  974,  1489,  ob- 
wohl fldthmSj  aebinnius  die  gewöhnlichere  Schreibweise  ist. 
Deutlicher  kommt  das  u  des  Dativs  in  hifus.  .dorn  aneo/au«8f9 
zum  Vorschein ,  wo  der  eigentliche  Reim  auf  dem  us  beruht, 
vor  dem  das  a  von  eolas  kaum  noch  angedeutet  wird.  —  Für 
das  so  häußge  ud  der  Infinitive  [cruth  .  .  suidigiid  Salt.  45H, 
sruth .  .certugud  5041)  konnte  im  Reim  auch  o  gesagt  werden ; 
doüi . .  cathugod  Salt.  4915;  sin  col . .  d'ordnigod  1141,  wo  das  o 
von  col  (Dat.)  ein  nach  u  neigendes  ist.  Das  t  des  volleren  -hsd 
braucht  für  den  Reim  nicht  in  Betracht  zu  kommen :  cruth . . 
airfitüid  Salt.  683  ;  guth .  ./Vi  tinphiud  605.  —  Aber  auch  hier 
verlangt  der  Reim  bisweilen  ein  eo  für  tu ,  obwohl  letzteres  ge- 
schrieben ist:  mod.  .  airfUiud  1119.  Ein  schlechter  Reim  ist 
cloth..dia  comollud  Salt.  3359,  denn  wenn  wir  uns  auch  mit 
blossem  comollod  begnügen ,  so  verrathen  doch  sonst  die  Infini> 
tive  auf  -ad  (altir.  comalnad)  nicht  die  Neigung,  das  a  nach  dem 
0  und  u  zu  zu  färben. 

Dass  man  diese  unbetonten  Vocale  im  Reim  einem  festeren 
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Beimvocale  anpassen  konnte,  Hesse  sieh  noch  an  vielen  anderen 
Beispielen  zeigen:  ü  churp..iarm  intliucht  1453,  1243,  aber 
olcc . ,  d^ntliucht  1S52  verlangt  in  der  Aussprache  ein  inüiocht, 
und  dieses  ist  in  olcc.  .intliocht  (Nom.)  1328  auch  geschrieben. 

Man  kann  nicht  jeden  überlieferten  Reim  klappen  machen, 
bisweilen  ist  eine  wirkliche  Correctur  nöthig ,  so  Hy.  5,  55,  wo 
unmöglich  fo  fdn  und  in  riglaim  den  ursprünglichen  Reim  bilden 
können.   Vielleicht  ist  umzustellen  und  zu  schreiben : 

Scarais  a  hech  cenn  a  bräü  in  tan  [doj  rertatar  fo  fdn 

mac  D6  [roj  reraig  in  riglaim     ni  bu  leithisel  in  mdm. 

Zu  der  Assonanz  der  Consonanten  habe  ich  auch  Einiges 
hinzuzufügen.  Atkinson  p.  11  giebt  folgende  Eintheilung  der 
Consonanten  (vgl.  meine  Irischen  Texte  p.  155  Anm.) : 

1 .  drei  molles :  c,  p,  ( ; 

2.  drei  durae :  bj  g,  d ; 

3.  fünf  asperae:  ch,  fphj^),  th,  [fhj,  [shj ; 

4.  fünf  fortes :  U,  nn,  it,  iw,  ng; 

5.  sieben  leves:  bh,  gh,  dh,  mhj  l,  n,  r; 

6.  ein  debilis:  ffj^); 

7.  ein  slerilis :  s. 

Die  in  Parenthese  gesetzten  Consonanten  kommen  nicht  im 
Auslaute  echtirischer  Wörter  vor.  Die  Spiranten  6A,  gh,  dh  der 
fünften  Reihe  sind  die  gewöhnlichen  6,  d,  g  der  altirischen  und 
mittelirischen  Schrift,  während  unter  den  neuirischen  6,  9,  d 
der  zweiten  Reihe  für  Inlaut  und  Auslaut  die  alt-  und  mittel- 
irischen /),  c,  t  zu  verstehen  sind.  Das  m  der  vierten  Reihe 
ist  eigentlich  mm  und  mb ,  während  das  mh  der  fünften  Reihe 
das  ursprüngliche  einfache  m  ist.  Das  m  des  lateinischen  Accif- 
sativs  wurde  wie  ir.  m,  das  mm  ist,  gesprochen,  daher  es  mit 
Doppelconsonanz  wie  //,  ng  reimt:  olL . firmamentom  Salt.  139; 
drung . .  librum  249.  Das  nn  der  vierten  Reihe  vertritt  auch  äl- 
teres nd.  Auslautendes  s  nach  Yocal,  oder  inlautendes  5  zwischen 
Vocalen  steht  immer  für  ss. 

In  unserem  Gedicht  entsprechen  sich  beispielsweise  folgende 
Consonanten  im  Reime : 
t,.t  III«d, 


4)  Ein   Reim  mit  ph  z.  B.  graphainn  .  .  salhaimn  Salt.  8222.     Mit 
solchem  inlautenden  ph  wechselt  f  im  Inlaut,  z.  B.  sephainn  und  sefainn. 
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iL.ii  I«^ 

nd.Jl  IX^\  XlII•^ 

d.,d  lv•^ 

/ . .  n  XV^^ 

n . .  n  I*^  Vl^»^  X»\ 

n .  .  ^  Vll*\ 

n . .  rf  XP^, 

n . .  /  ip\  xn»\ 

s . . 5  v*^ 

rf . .  r^  VIIP^ 

Die  meisten  dieser  Reime  halten  sich  innerhalb  der  ange- 
gebenen  Gruppen,  aber  ganz  genügen  diese  letzteren  nicht. 
Die  Gombination  th..d  (d.  i.  dh^  entstanden  aus  th)  dürfte  nach 
ihnen  nicht  stattfinden ,  und  doch  findet  sie  sich  sehr  häufig ,  so 
dass  sie  als  eine  regelmässige  gelten  muss:  cruth ,.  coilud  SC. 
30,  2 ;  dath  , .  iadad  33,  4 ;  cath . .  tarlacad  38,  lo ;  derbrcul . .  ratk 
Uy.  5,  83;  datha,  .Labrada  SC.  31,  4.  Was  dem  Ih  recht  ist, 
ist  dem  ch  billig,  und  so  findet  sich  auch  Ulad . .  subach  SC.  30,  i. 
Von  Consonantenverbindungen  sind  in  der  dritten  Reihe  nur  die 
aufgeführt,  die  gleichsam  als  ein  Laut  betrachtet  wurden  (vgl. 
noch  rindi. .  imbi  SP.  III  5;  mongaig . .  lotigaib  SC.  45^  16).  Daher 
über  Consonantenverbindungen  wie  rt  in  obigen  Reihen  noch 
Nichts  ausgesagt  ist. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Consonantengruppen, 
die  im  Reim  einander  entsprechen ,  so  bemerkt  man  sehr  bald, 
dass  auch  diese  eine  gewisse  Gleichartigkeit  besitzen. 

Als  gleichartig  gelten  die  Verbindungen  von  c  und  i  mit 
Consonanten  der  fünften  Reihe,  dazu  cht  und  das  unaspirierte  r 
und  f,  die  ja  ursprünglich  eine  Doppelconsonanz  vertreten  {brai 
correcter  bratt,  mac  correcter  macc,  cet,  6c  aus  ceni-y  enc*  ent- 
standen, u.  s.  w.].  So  finden  wir  in  den  folgenden  Beispielen 
theils  einsilbigen  theils  zweisilbigen  Reimes  c,  t^  rCj  rt,  ICj  U^  ni, 
cht,  lg  einander  gleichwerthig : 

fat . .  ^comnart  SC.  30,  10 ;  aüt . .  maicc  Hy.  5,  i ;  ro  all . . 
fichet  Salt.  707 ;  duit . .  uilcc  1 1 73 ;  ni  Cheilitis . .  ctsbeirtis  Hy.  2, 21 ; 
garta . .  comalta  SC.  29,  3;  nirl . .  chirt  38,  3;  Hy.  5,  67 ;  -chert.. 
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deec  Salt.  54 ;  ccuJU . .  Abrät  SC.  34,  7;  smacht . .  cethrachcU  Salt. 
415;  siecht.,  dec  807;  serc . .  immitecht  SC.  45,  4;  firt..  rieht 
34,  6;  d'ulcc . .  mtliucht  Salt.  4243;  acAr  .  dti^^rocA^  SC.  44,  6; 
Hy.  5,  47 ;    fiantach . .  hiachtad  Salt.  945  ;    a/^a . .  /amanto  3034 . 

Diesen  Gruppen  gilt  auch  das  pt  von  Egept  gleich,  wie  der 
Heim  auf  recht*  u.  s.  w.  Salt.  3683  fg.  beweist.  Auch  andere 
seltnere  Gruppen  werden  sich  noch  anschliessen ,  nur  dass  ich 
mir  nicht  überall  Beispiele  notiert  habe,  welche  die  Brücke 
bilden:  sotlaib ..  topraib  Sali.  499,  eine  Brücke  bildet  setaib.. 
classchetlaib  Salt.  2427 ;  mophectha . .  sirhettla  2085,  obwohl  dies 
eigentlich  hybrid  ist;  Brigte  . .  hitge  Hy.  5,  15;  ebenso  vereinzelt 
(tbb  . .  doruasat  Salt.  834 . 

Die  Verbindungen  sc  und  5^  bleiben  vorwiegend  unter  sich': 
coscur.  .oscur  Hy.  5,  27;  rusc.  .lusc  SC.  37,  11;  ralastar.  .ad- 
gladastar  Hy.  2,  47 ;  glinnestar. .  millesiar  5,  45 ;  sosta . .  anfosta 
Salt.  1733;  sestu..escu  SP.  III  1 ;  sesta .  .esca  Salt.  8462;  ceist . . 
blaühfleisc  Salt.  3839 ;  ßeisc . .  morcheisl  3863,  4489 ;  cest . .  athesc 
4  403;  aber  Salt.  4455  der  hybride  Reim  cert ..athesc.  Verein- 
zelt Boz , .  anfost  Salt.  5704 . 

Dann  bilden  eine  Gruppe  Verbindungen  von  Consonanlen 
der  dritten  und  fünften  Reihe,  denen  sich  auch  thch  zugesellt: 
forochlad . .  Fochlad  Hy.  2,  15;  bdethraig . .  saethraig  Salt.  4445; 
cathrach  . .  imathlam  895 ;  rathmar  .  .  ccUhrach  525 ;  athbach  .  . 
caihrach  474  ;  aithbi . .  faithchi  383  ;  atrebthai . .  ilchethrai  4664 ; 
boirchich . .  iltoirthib  4033;  lethna . .  trethna  493 . 

Sehr  hiiußg  sind  die  Verbindungen  der  Consonanten  der 
fünften  Reihe  unter  einander :  digna .  .  ligda  SP.  V  7 ;  arddae  .  . 
Marggae  11;  primda . .  rignce  13;  toimled.  .fognad  Hy.  2,  5;  a/wra 
.  .  labra  5,  43,  59;  medrach  .  .  teglach  SC.  33,  23 ;  seilgg . .  sain- 
cheirdd  SP.  II  2;  celg  .  .  serg  SC.  29,  n  ;  cetrp  (p  für  6) . .  deirg 
34,  5;  cerb  .  .  beldei^g  Salt.  894 ;  carn  (geschrieben  card,  d.  i. 
curnd)  .  .  arw  SC.  33,  3;  gorm  .  ,  etrom  37,  10;  huimle  . .  gnaA- 
chuibdi  Salt.  724 ;  craibdig.  .anmich  Hy.  5,  29;  bliadna. .  Cas- 
pianda  Salt.  4044. 

Wieder  für  sich  stehen  Verbindungen  von  s  mit  Nasalen 
und  Liquidis :  insa . .  Umm-sa  SP.  V  5 ;  damr*sa . .  andsa  SC.  45, 
23;  soillsib  .  .  mör-choimsib  Salt.  4745;  ceti  choimsi .  .  sirthoirsi 
244  4.  Verwandt  aber  nicht  ganz  gleich  ist  lasra  .  .  casra  Salt. 
8306. 
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Bei  drei  Consonanien  darf  mao  es  nicht  mehr  ganz  genau 
nehmen.  Beispiele  finden  sich  in  längeren  Wdrtem  und  in 
ComposiiiSy  wie  sie  im  Binnenreim  öfter  vorkommen.  Vgl.x.B. 
Salt,  na  Rann  8047  fg.  Fälle  wie  daingnib . ,  amglA  Salt.  333, 
airbrib.  .ainglib  535,  tinscanat. .  imscarcU  8033,  sind  ganz  cor- 
rect^  aber  oft  ist  die  Obereinstimmung  nicht  so  gross,  z.B./brd» 
..noebaingliu  Salt.  4 4SI,  serblomma , .  derbthonna  8209,  sn^ 
tened,.croithfider  8089,  und  besonders  oft  sind  es  das  eine  Mal 
nur  zwei  Consoanten  z.  B.  maivbthech  .  .  ätairthech  Sali.  4701; 
seimlide . .  meirblige  84  69,  lordata .  -  mormartra  84  77. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Doppelconsonanzen  der  vier- 
ten Reihe  nicht  selten  mit  einfachen  Consonanten  reimen :  chm 
.  .  dronchäül  SP.  II  8 ;  uallann  .  .  Cucdann  SP.  V  9 ;  büadach . . 
imuallach  SC.  29,  9;  o  chianaib  .  .  iarrair  33,  33;  glana  ..pd- 
dromma  34,  14;  iarraid  .  .  diamair  44,  7;  nüall .  .  müad  45. 3; 
richid . .  dichill  Uy.  5,  105.  Dies  kommt  so  oft  vor,  dass  man  es 
kaum  eine  Unregelmässigkeit  nennen  darf.  Vgl.  S.  235,  Z.  35fg. 

Aber  bei  allem  Streben  der  Dichter  nach  RegelmässigLeil 
fehlt  es  auch  nicht  an  wirklich  schlechten  Reimen,  z.  B.  criida 
. .  forörda  SC.  33,  11;  sluagdaib . .  übuadaib  Salt.  745;  tuarcat . . 
dubluachat  903 ;  tüurgaib . .  morsluagaib  5584 . 

Zu  den  Unregelmässigkeiten  gehört  ferner ,  dass  ein  voca- 
lisch  auslautendes  Wort  mit  einem  consonantisch  auslautenden 
reimt : 

Salt.  47       ceUiri  primgaetha  cotngaib, 
cethri  fogaetha  feochraü 

Salt.  65       Ri  j^os  ordaig  os  euch  mcdg 
na  ocht  fogaetha  feochrai. 

Salt.  2933  larsain  con-^s-fnair  immaig^ 
i  toeb  ind  liss  lainnerda. 

Das  Ms.  hat  allerdings  an  der  ersten  Stelle  feodiraiby  an 
der  zweiten  feochraig,  allein  die  Grammatik  verlangt  die  Form 
feochrai  (Nom.  und  Acc.  PI.  von  feochair).  An  der  dritten  Stelle 
steht  lainnerda  als  Gen.  Sing.  M.  für  lainnerdai.  Ein  solcher 
Vers  ist  wohl  auch  Hy.  2,  29,  wo  lia  und  fogniad  mit  einander 
reimen.  Dies  ist,  wasO'Donovan,  Gramm,  p.  446,  nachO'Mollo} 
»Broken ,  or  imperfect ,  correspondencea  nennt ,  deren  Wesen 
darin  besteht ,  dass  eben  nur  die  Vocale  einander  entsprechen, 
wobei  denn  auch  ein  vocalisch  endendes  Wort  mit  einem  con- 
sonantisch endenden  reimen  kann. 
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Die  sirengeren  Kunsidichter  wechseln  nicht  so ,  dass  in 
demselben  Gedichte  bald  die  Viertelverse  i  und  2,  3  und  4  rei- 
men, bald  nur  die  Halbverse.  Aber  in  den  Gedichten  der  Sagen 
kommt  auch  hierin  gelegentlich  ein  Wechsel  vor.  Das  Gedicht 
in  Gap.  34  der  Sage  Serglige  Conculaind  reimt  in  sieben  Versen 
die  Viertelzeilen,  im  achten  (letzten)  die  Halbzeilen;  ähnlich  das 
Gedicht  in  Cap.  37.  Besonders  auffällig  ist  das  Gedicht  Tuend 
turbaid  chotulta  Ir.  T.  S.  97,  indem  daselbst  sechs  Verse  die 
Halbverse,  drei  die  Vierielverse  reimen,  ohne  dass  man  in  dem 
Wechsel  ein  bestimmtes  Princip  entdecken  könnte. 


Viertes   Gesetz. 

In  jedem  ZeileHpaar  ist  auch  eine  ImieTe  AssoiiaiiK« 

So  allgemein  gefasst  stimmt  dieses  Gesetz  insofern  nicht 
zur  Wirklichkeit,  als  dieser  Binnenreim  auch  fehlen  kann, 
also  ebensowenig  nothwendig  ist,  als  die  Allitteration.  Der 
Binnenreim  bildet  gewöhnlich  die  Verbindung  der  beiden  Vers- 
viertel einer  Versh^lfte.  In  unserem  Gedichte  fehlt  er  nur  in 
|ab^  V***,  und  wohl  auch  Xl*^,  in  den  übrigen  Vershälften  ist  er 
vorhanden : 

V^       fkUgarla  ,  .  Diarmata 

II**»      rosacht  .  .  fosalt 

l\^      tai^maliad  .  .  tarmartad 

IW^    gialltach  .  .  Fiatach 

lll*^*     Bregmaiye  .  .  degduitie 

IV***     dochum  .  .  dochund 

W"^     bacalt  (?)  .  .  altachi 

y^^      clüi  .  .  böiy  und  gell  .  .  trell 

VI***     bennach  .  .  chennach 

VF**     forodäü  .  .  forrdin 

VI!**»    hälacht  .  .  sldnalt 

\\V^    üan  .  .  dual 

VIII***  dubaig  .  .  MugatUy  und  gruad  .  .  müad 

y\\V^  fethim  .  .  cethir 

IX***     sireclaig  .  .  firecnaid 

W^^     taraill  .  .  alaind 

X***      hälacht  ,  .  dnalt 

X^^      maccdn  ,  .  bratdn^  und  lamnad  .  .  alglan 
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XI**     bratän  .  .  meiccänf  und  bri  .  .  di 

XIl*^   Findbarr  .  .  dindmall 

XlH   blatdäl  .  .  bratän,  und  6rd«  .  .  mör 

XIII^^  Mugain  .  .  chubaid 

XUV^  roen  .  .  5öer  und  ruamach  .  .  sluagach 

XIV*^  Wort  .  .  dfo  rairngert 

XIV**  ^/aTia  .  .  clanna,  und  gldrda  .  .  wiöra 

XV**  ollaltaib  .  .  Chonnachtaib. 

Die  Lautverhältnisse  sind  hier  dieselben  wie  die  bei 
Gelegenheit  des  Endreims  besprochenen.  Vorwiegend  sind  es 
lange  Wörter,  mit  mehrsilbigem  Reim,  doch  reimt  XIV^^  auf  das 
einsilbige  nert  nur  die  Verbalform  -gert  des  Compositums ,  und 
so  sind  wohl  auch  in  VI**  nur  -ddü  und  -rdin  als  die  Reimsilben 
anzusehen.  Dass  Finnia  und  Dia  XI*^  als  Reim  angesehen  wer- 
den dürfen,  bezweifle  ich,  denn  Finnia  ist  nicht  Compositum: 
anders  wUre  es,  wenn  das  einsilbige  Wort  an  erster  Stelle 
stünde,  wenigstens  ein  Endreim  Dia . .  Finnia  wäre  ganz  correct. 

Unser  Gedicht  ist  insofern  besonders  künstlich,  als  fast 
jeder  Vers  vier  Reime  hat,  zwei  Endreime  am  Ende  der  Viertel- 
verse und  zwei  Binnenreime  im  Innern  derselben.  Ähnliches 
gilt  zum  Theil  von  den  Versen  des  Saltair  na  Rann ,  nur  dass 
die  Binnenreime  öfter  fehlen:  in  den  ersten  45  Versen  oder  60 
Viertel  Versen  zähle  ich  24,  7733  bis  7788  zähle  ich  20,  1504 
bis  4  560  aber  höchstens  4  4 . 

In  den  acht  Versen  des  Gedichtes  Messe  ocus  Pangur  Bdn 
im  Codex  S.  Pauli ,  in  dem  gleichfalls  die  Viertelverse  reimen, 
findet  sich  kein  einziges  sicheres  Beispiel  des  Binnenreimes. 

Dasselbe  gilt  von  allen  aus  viermal  sieben  Silben  bestehen- 
den Gedichten  der  Sage  Serglige  Conculaind  (Ir.  T.  S.  208  fg.). 
Nur  ganz  vereinzelt  ist  vielleicht  ein  schlechter  Binnenreim  be- 
absichtigt Cap.  4  4,8,  wo  vielleicht  zu  lesen  ist: 

in-atconnarc  ina  süan 
bes  atcosad  ceti  a  sltuig. 

»Was  er  in  seinem  Schlafe  gesehen,  würde  er  vielleicht  erzählen 
ohne  seine  Schaar  (d.  i.  wenn  er  sich  mit  mir  allein  befindet),« 
jedenfalls  ist  das  atcoad  der  Handschrift  dreisilbig  zu  nehmen; 
atcosad  würde  3.  Sg.  Fut.  sec.  sein. 
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Von  den  Gedichieo,  in  denen  die  Halbverse  am  Ende 
reimen,  haben  die  Hymnen  den  Binnenreim  nicht,  aber  für  die 
drei  ossianischen  Gedichte  in  meinen  Ir.  Texten  habe  ich  ihn 
nachgewiesen,  s.  S.  156  und  S.  158  fg.  Ebenso  findet  er  sich 
in  dem  andern  längeren  Gedichte  des  Codex  S.  Pauli  [Aed  oll), 
Ir.  T.  S.  319.  Besonders  gern  wird  in  solchen  Versen  der 
Binnenreim  vom  letzten  Worte  des  ersten  und  dem  vorletzten 
Worte  des  zweiten  Viertelverses  gebildet,  wobei  in  der  Sprache 
unbetonte  Wörtchen  (Artikel,  einfache  Präpositionen  und  andere 
Partikeln)  nicht  mitgezählt  werden.  Z.  B.  in  deil  delgnaide  as 
choemem  di  dindgnaib  Roerenn  rede.  In  dem  erwähnten 
Gedichte  des  Codex  S.  Pauli  ßndet  sich  diese  Combination  in 
1 6  Halbversen  6mal,  aber  daneben  erscheinen  die  verschieden- 
sten anderen  Combinationen ,  z.  B.  Zeile  1  oll,  das  zweite  von 
vier  Wörtern  der  ersten  Viertelzeile,  mit /bnn,  dem  zweiten  von 
vier  Wörtern  der  zweiten  Viertelzeile,  ähnlich  Diarmata.  Aar- 
fachta  Zeile  5 ;  comras,  das  zweite  von  vier  Wörtern,  mit  ollmaSj 
dem  ersten  von  drei  Wörtern,  Zeile  3  ;  flaithj  das  erste  von  drei 
Wörtern,  mit  maith,  dem  ersten  von  drei  Wörtern,  Zelle  11  ; 
didaü,  das  letzte  von  drei  Wörtern,  mit  rigaib,  dem  ersten  von 
drei  Wörtern,  Zeile  12;  mdir^  das  dritte  von  fünf  Wörtern,  mit 
bdig,  dem  ersten  von  vier  Wörtern,  Zeile  13 ;  ardd-brig,  das  letzte 
von  drei  Wörtern,  mit  rig,  dem  dritten  von  fünf  Wörtern,  Zeile  15; 
bindi,  das  letzte  von  drei  Wörtern,  mit  laith-linnij  dem  ersten  von 
drei  Wörtern,  Zeile  1 6. 

Dieselben  Verhältnisse  zeigt  das  Gedicht  CUI  am  Ende  des 
eigentlichen  Saltair  na  Rann,  7825—8016. 

Dagegen  hat  das  darauf  folgende  längere  Gedicht  (über  die 
letzte  Woche  vor  dem  jüngsten  Gericht)  eine  Reimform,  die  mir 
in  den  älteren  Sagengedichten  nur  vereinzelt  vorgekommen  ist. 
Zu  Grunde  liegt  die  Form  mit  dem  Endreim  am  Ende  der  Halb- 
verse, aber  der  Binnenreim,  der  die  beiden  zusammengehörigen 
Viertel verse  verband,  ist  aufgegeben,  indem  das  letzte  Wort  des 
ersten  Viertelverses  mit  dem  letzten  Wort  des  dritten 
Viertelverses  reimt: 

8017   Ba  coir  do  cach  cristaidej 

cia  no  chiad  cach  thratha, 

huamun  domnaig  tristaide 

sechtmain  ria  lathi  m-bratha. 
»Geziemend  ist  für  jeden  Christen,  wenn  sie  auch  allezeit  weinen, 

4884.  4  6 
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die  Furcht  vor  dem  traurigen  Sonntag  die  Woche  vor  dem  Tage 
des  Gerichts.« 

Diese  Form  zeigt  vereinzelt  der  Schlussvers  des  Gedichtes 
in  Cap.  31  der  Sage  Serglige  Conculaind  (Ir.  T.  S.  247) : 

Srian  muinci  dergöir  fria  graig 

ocus  noconed  namma 

turid  airgit  ocus  glain 

iss  ed  fil  istig  hita, 
»Als  Zaun  eine  Halskette  von  rothem  Gold  an  seinen  Rossen,  und 
nicht  ist  es  dies  allein  :  ein  Pfeiler  von  Silber  und  Glas,  das  ist, 
was  in  dem  Hause  ist,  in  dem  er  sich  befindet.« 

Fünftes    Gesetz. 

Die  gradzahllgren  YersTiertel  mfissen  auf  ein  Wort  enden,  d»  eiie 
Silbe  mehr  hat,  als  die  ungradzahligen  YersTiertel. 

Dieses  Gesetz  bezieht  sich  im  Besonderen  auf  unser  Gedicht, 
bedarf  aber  einer  kleinen  Erweiterung :  Das  £ndwort  des  zwei- 
ten und  das  des  vierten  Yersviertels  kann  auch  zwei  Silben  mehr 
haben,  als  das  Endwort  des  ersten  und  des  dritten  Yersviertels. 
Yon  den  30  Yersviertelpaaren  unseres  Gedichtes  endet  in  K 
das  vorangehende  Yersviertel  auf  ein  einsilbiges ,  das  folgende 
Yersviertel  auf  ein  zweisilbiges  Wort ,  in  1 0  das  vorangeheiufe 
auf  ein  einsilbiges,  das  folgende  auf  ein  dreisilbiges  Wort,  in  3 
das  vorangehende  auf  ein  zweisilbiges ,  das  folgende  auf  ein 
dreisilbiges  Wort. 

Durch  diese  fünfte  Eigenthümlichkeit  ist  entschieden,  dass 
unser  Gedicht  das  in  der  einheimischen  Metrik  Deibhidhe  ge- 
nannte Yersmass  hat,  in  der  Tafel  der  Metra  bei  Atkinson  p.  ^^ 
Debide  n-imrind  fota. 

Dasselbe  Yersmass  hat  das  Gedicht  Messe  ocus  Pangur  Bau 
im  Codex  S.  Pauli  (Ir.  T.  S.  346)  und  die  Hauptmasse  des  SalUir 
na  Rann. 

Aber  allgemeiner  ist  das  obige  Gesetz  dahin  zufassen,  dass 
in  der  irischen  Metrik  auch  die  Silben  zahl  der  Reim  Wörter 
in  Betracht  kommt,  und  dass  die  Yerschiedenheit  in  diesem 
Punkte  neben  derjenigen  der  Silbenzahl  des  Yerses  überbaup/ 
für  die  Yerschiedenheit  der  Metra  und  ihrer  Namen  wesenllifh 
geworden  ist. 
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Das  Gedicht  Aed  oll  im  Codex  S.  Pauli  (Ir.  T.  S.  B49)  hat 
zweisilbige  Reimwörter  am  Ende  der  aus  zweimal  sieben  Silben 
V>eslehenden  Halbverse.  Ein  solches  Versmass  heisst  Rannai- 
gecht  bec, 

AVenn  die  Reimwörter  am  Ende  der  Halbzeilen  einsilbig 
sind,  wie  in  den  drei  ossianischen  Gedichten  Ir.  Texte  S.458  fg. 
und    in  dem  Gedicht  CLII  am  Ende  des  Saltair  na  Rann,  so  ist 
dies  Rannaigecht  mör  (Stokes,  Salt.  Pref.  p.  VI),  z.  B.: 
Ogum  illia  lia  uas  lecht    bali  i  teigtis  fecht  fir 
mac  rig  hErend  ro  gaet  and    do  gae  gand  os  gabur  gil. 
oKin  Ogam  auf  einem  Steine,  ein  Stein  auf  einem  Grabe,  an  dem 
Oi*le ,  wo  einst  Männer  gingen ,  der  Sohn  des  Königs  von  Irland 
wurde  dort  getödtet  von  einem  harten  Speer  über  einem  weissen 
Rosse.a 

Wenn  die  Reimwörter  am  Ende  der  Halbverse  dreisilbig 
sind ,  so  heisst  der  aus  viermal  sieben  Silben  bestehende  Vers 
C<issbairdne, 

Z.B.  Vers  4  von  Colmän's  Hymnus : 
Noe  ocus  Abraham    Isac  in  macc  adamra 
immun  tisat  ar  tedmaim    nachan  tairle  adamna, 
»Noah  und  Abraham,  Isaac  der  wunderbare  Sohn^  sie  sollen  uns 
umgeben  gegen  Pestilenz,  nicht  treffe  uns  Hungersnoth.« 

In  vielen  Gedichten ,  namentlich  in  den  späteren  Runst- 
gedichten ,  ist  ein  und  dieselbe  Form  des  Verses  streng  festge- 
halten, aber  in  manchen  Gedichten  findet  ein  Wechsel  statt, 
ohne  dass  man  mit  Sicherheit  spätere  Zuthaten  ausscheiden 
könnte.  In  Broccän's  Hymnus  auf  S.  Brigit  haben  in  den  ersten 
47  Versen  23  Verse  einsilbige  Reimwörter,  46  zweisilbige,  2 
dreisilbige.  Vers  42  reimt  Sancht-Brigti  mit  6f ,  ein  einsilbiges 
Wort  auf  ein  dreisilbiges :  Dies  ist  nach  der  metrischen  Theorie 
eine  Mischung  von  Cassbairdne  und  Rannaigecht  mör,  Vers  24 
und  42  reimt  ein  einsilbiges  auf  ein  zweisilbiges  Wort.  In  Fiacc's 
Hymnus  auf  S.  Patrick  haben  22  Verse  zweisilbige  Reimwörter, 
5  einsilbige ,  2  dreisilbige.  Vers  6  und  8  reimen  zweisilbige 
Wörter  auf  dreisilbige^  Vers  7  und  24  viersilbige  auf  dreisilbige. 

Noch  wechselnder  sind  die  Verhältnisse  in  den  Gedichten, 
welche  zum  Serglige  Conculaind  gehören.  Hier  reimen  z.  B. 
Cap.  H  Vers  4  im  ersten  und  zweiten  Viertelvers  galar  .  .  awod, 
aber  im  dritten  und  vierten  Viertelvers  lat., Abrät;    Vers  2 
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Cmaich  .  .  Luadth ,  dann  aber  Faind  .  .  Coinculaind.   Ähnliches 
lässt  sich  noch  mehr  beobachten. 

Vielleicht  war  ursprünglich  die  Silbenzahl  der  Reiai^irörter 
nicht  so  fest  bestimmt ^  und  hat  erst  eine  spätere  subtile  Kunsi 
auch  in  diesem  Punkte  eine  beschränkende  R^el  eingeftlhrl 
und  dadurch  eine  grosse  Zahl  verschiedener  Versformcn  diffe- 
renziert. 

In  der  Geschichte  der  irischen  Metrik  sehen  wir  noch  nichl 
klar.    Ich   halte  die  irische  Metrik  bis  auf  Weiteres  in   ihrem 
Grundprincip  der  Silbenzählung  für  uralt  und  nicht  entlehnt. 
Dass  die  Silbenzählung  das  Grundprincip  ist,  ergiebt  sich  daraus, 
dass  es  Verse  giebt,  in  denen  die  bestimmte  Zahl  der  Silben  die 
einzige  metrische  Form  ist,  und  dass  es  kein  Versraass  zu  geben 
scheint,  in  dem  die  Zahl  der  Silben  nicht  fest  bestimmt  wäre. 
Das  zweitwichligste  Princip  ist  der  Reim,  verschieden  als  End- 
reim und  Binnenreim.    Es  giebt  zwar  metrische  Stücke  ohne 
Reim ,  die  auffallender  Weise  mit  dem  Ausdruck  lateinischen 
Ursprungs  Retorte  bezeichnet  werden,   aber  wo  der  Endreim 
überhaupt  auftritt,  da  ist  er  obligatorisch  für  das  Versmass,  und 
das  gilt  von  allen  gewöhnlichen  Versmassen.    Erst  an  dritter 
Stelle  steht  das  Princip  der  Ällitteration.    Diese  fehlt,  wie  wir 
gesehen  haben ,   vielen  Gedichten  gänzlich ,  und  tritt  auch  in 
Gedichten,  in  denen  sie  angewendet  ist,  nicht  ausnahmslos  in 
jedem  Verse  auf.    Für  den  Reim  kommt  die  lateinisch -roma- 
nische Poesie,  für  die  Ällitteration  die  germanische  Poesie  in 
Betracht.   Ehe  man  ein  Urtheil  wagt,  ob  und  wo  entlehnt  worden 
ist,  muss  erst  noch  die  altcymrische  Metrik  mit  der  altirischen 
verglichen  werden.   Reim  und  Ällitteration  fallen  so  ins  Ohr. 
dass  sie  auch  nachgeahmt  werden  konnten ,  ohne  dass  der  Ent- 
lehnende die  Sprache  des  fremden  Dichters  verstand.  Reim  und 
Ällitteration  haben  im  Ältirischen  ihre  eigenthümlichen  Gesetze. 
Dieser  Umstand  kann  aber  nicht  von  vornherein  als  ein  Argu- 
ment gegen  die  Annahme  der  Entlehnung  gelten.   Schliesslich 
möchte  ich  meine  Ansicht  modificieren,  die  Ich  Irische  Texte 
S.  456  über  eine  bestimmte  Zahl  von  Hebungen  im  iriseben 
Verse  geäussert  habe.  Ich  glaube  nicht,  dass  es  ein  bewusstes 
Princip  der  irischen  Metrik  war ,  im  Verse  auch  eine  bestimmte 
Zahl  von  Hebungen  anzubringen.    In  der  einheimischen  Metrik 
fehlt  darüber  meines  Wissens  jede  Andeutung.    Ich  verweise 
beispielsweise  auf  die  metrischen  Bemerkungen  in  der  irischen 
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Praefatio  zum  Feiire  (das  Ms.  Leabhar  Brcac,  uui  1400  geschne- 
iten, aber  der  Text  viel  älter)  und  in  den  Vorreden  zu  einigen 
lateinischen  Hymnen  im  Liber  Hymnorum  (vielleicht  um  1100 
geschrieben),  s.  Stokes,  Goid.^p.  97  fg.    Wohl  aber  bringt  es 
die  bestimmte  Silbenzahl  des  irischen  Verses  von  selbst  mit 
sich,  dass  die  Versmasse  auch  eine  gewisse  Regelmässigkeit  in 
der  Zahl  der  in  der  Sprache  hochbetonten  Silben  zeigen.  Meines 
Krachtens  ist  der  irische  Vers  nur  insofern  für  den  Worlaccent 
von  Wichtigkeit,  als  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  hoch- 
betonte Silben  allitterieren,  und  nur  unbetonte  Silben  durch 
SynalOphe  metrisch  zu  einer  Silbe  verschmolzen  werden ,  wie 
oben  S.  222  ausgeführt  ward. 

In  Bezug  auf  den  Reim  ist  bemerkenswerth ,  dass  da ,  wo 
ein  zweisilbiges  Wort  auf  ein  einsilbiges  reimt,  der  Reim  ge- 
wöhnlich zwischen  betonter  und  unbetonter  Silbe  stattfindet. 
So  fortwährend  in  unserem  Gedichte,  denn  Mumain,  CerbaiUj 
lecud  u.  s.  w.  haben  alle  den  Hochton  auf  der  ersten  Silbe. 
Besonders  anschaulich  wird  dieses  Verhältniss,  wenn,  wie  z.  B. 
Salt.  773,  ein  lateinisches  Wort  im  Reime  steht: 

Deichturba  derb  na  n-drong  n-den 
issed  tiagait  i  n-agmen, 
»Zehn  sichere  Turba  der  festen  Haufen,  das  ist  es,  was  auf  einen 
Agmen  geht.a  Dieselbe  Eigenthümlichkeit  hat  auch  die  cym- 
rische  Kunstdichtung,  wo  z.  B.  in  der  Englyn  genannten  Vers- 
form »neben  dem  gewöhnlichen  Reim  auch  derjenige  angewandt 
wird,  welcher  ein  endbetontes  (fast  immer  einsilbiges)  Wort  mit 
einem  auf  der  vorletzten  Silbe  betonten  verbindet«,  s.  Schu- 
chardt.  Keltische  Briefe,  Augsb.  AUgem.  Zeit.,  23.  Juni  1878, 
Beil.,  S.  2555. 


ÖFFENTLICHE  GESAMMTSITZUNG 

AM  U.  NOVEMBER  1884 
ZUR  FEIER  DES  TODESTAGES  LEIBNIZ'BSS. 


Herr  Springer  las  über  den  Physiologus  des  Leonardo  du 
Vinci. 

Der  zweite  Band  der  Schriften  Leonardo^s  da  Vind,  weJde 
J.  P.  Richter  selbständig   geordnet   und  von  einer  englischen 
Übersetzung  und  einem  Commentar  begleitet  herausgegebeo 
hat^),  enthält  p.  343 — 334  unter  der  allgemeinen  Überschrift. 
Humorous  Writings  eine  zoologische  Abhandlung ,   welche  der 
Herausgeber  »Studies  on  the  life  and  habits  of  animalsa  betitelt 
und  über  welche  er  in  der  Einleitung  folgende  Auskunft  giebt. 
»Die  Schrift  ist  dem  im  Institut  de  France  bewahrten  Codex  U 
entlehnt  und  fällt  schon  äusserlich  dadurch  auf,  dass  sie  gegen 
Leonardo's  Gewohnheit  ununterbrochen  bis  zum  Ende  fortläuft, 
nicht  durch  dazwischen  gestreute,   fremdartige  Notizen  aus- 
einander gerissen  ist.    Während  wir  sonst  in  den  schriftlichen 
Aufzeichnungen  Leonardo's  seine  Gedanken  und  Beobachtungen 
über  einen  und  denselben  Gegensl^and  auf  vielen  Blättern,  selbst 
in  verschiedenen  Codices,  verfolgen  müssen ,  und  gezwungen 
sind,  erst  nachträglich  die  unzähligen  einzelnen  Bemerkungen 
zusammenzustellen  und  zu  ordnen,  tritt  uns  hier  eine  äusserlich 
geschlossene  Abhandlung  entgegen.  Dieselbe,  zumTheil  »etwas 
mysteriösen  Inhaltes« ,   war  vielleicht  bestimmt ,   bei  der  Ab- 
fassung von  Fabeln  oder  Allegorien  nützliche  Winke  zu  bieten. 
Schwerlich  kann  sie  als  Vorarbeit  für  eine  Naturgeschichte  auf- 


1)  Scritti   letterari  di  Leonardo  da  Vinci,    cavati  dagli  Autografi  e 
pubblicati  da  J.  P.  Richter.    In  due  Parti.     Londra  4888. 
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i^efassl  werden;  eher  scheint  sie  Auszüge  zu  enthalten. a  Soweit 
der  Herausgeber.  Nach  unserer  Ansicht  lässt  sich  der  Charakter 
der   Schrift  ganz  genau  feststellen  und  es  genügt  bereits  der 
Bück  auf  den  ersten  Satz,  um  sofort  zu  erkennen,  welcher  litte- 
rarischen Gattung  dieselbe  einzureihen  ist.    Nur  darf  man  das 
erste   Wort  nicht  mit  dem  Herausgeber  in  T^Cardellinon ,  d.  h. 
Stieglitz ,  verbessern ,  sondern  muss  den  Namen  lesen ,  wie  er 
in    der  Handschrift  steht:   Callendrino.     Dann  lautet  der  Satz 
folgend  ermassen : 

^Callendrino  d  vno  vcciello  ü  quäle  si  dice  che  essendo  esso 
portato  dinanzi  a  vno  infermo  che,  $e  7  detto  infenno  debe  morire, 
questo  ucciello  li  %Aolta  la  testa  per  lo  cotrario  e  mai  lo  riguarda, 
e  se  esso  infermo  debbe  scampare,  questo  vcciello  mai  Vabandona 
di  uista,  anzi  ä  causa  di  leuarli  ogni  malattia.a 

Wir  haben  es  also  mit  dem  Galandrius  oder  Galadrius^], 
dem  aus  den  mittelalterlichen  Bestiarien  oder  Physiologis  wohl 
bekannten  Thiere  zu  thun  und  werden  dadurch  auf  die  rechte 
Spur  geleitet,  zu  welchem  allgemeinen  Schriftenkreise  die  Ab- 
handlung Leonardo's  gehört.  Ihr  richtiger  Titel  lautet :  Physio^ 
logus. 

Unter  dem  Physiologus  versteht  man  die  im  ganzen  Mittel- 
alter beliebten  Thierbeschreibungen ,  in  welchen  eine  oder 
mehrere ,  vorwiegend  fabelhafte  Eigenschaften  (natura)  der 
Thiere  aufgezählt  und  daran  moralisch-symbolische  Beziehungen 
angeschlossen  werden.  Wesentlich  für  den  Physiologus  ist  die 
Auswahl  solcher  Thiere  und  die  Betonung  solcher  Eigenschaften, 
welche  eine  moralisch-symbolische  Deutung  zulassen.  Für  die 
Auswahl  der  Thiere  war  überdies  ihre  Erwähnung  in  der  Bibel 
vielfach  massgebend.  Die  Eigenschaften  wurden  theils  antiken 
Schriftstellern,  theils  orientalischen  Sagen  entlehnt  und  beinahe 
in  allen  Physiologis  unverändert  beibehalten.  In  den  moralisch- 


4}  Die  ursprüngliche  Form  war  x^^^^Q^<*f*  &U8  welcher  die  späteren 
Namen  Caladrius,  Caladre,  Calandre,  Galander  allmählich  hervorgingen. 
Am  Schlüsse  des  Mittelalters  war  der  Name  Galandrius,  Calandre  der 
häufigere,  ohne  aber  durchzugreifen.  In  den  verschiedenen  Handschriften 
eines  und  desselben  Werkes  wechseln  häufig  die  Bezeichnungen.  Der 
Orden  der  Kalanderbrüder  (der  Kalanderhof  in  der  Kalandergasse  in 
Berlin  hat  sich  bis  in  die  jüngste  Zeit  erhalten),  welcher  die  Verpflich- 
tung hatte,  kein  Mitglied  ohne  die  Gnadenmittel  der  Kirche  sterben  zu 
lassen,  hängt  offenbar  mit  dem  Kaladrius  oder  Kalander  zusammen. 
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mit  den  letzteren  im  einzelnen  vergleicht.  Zur  BeweisfÜhruD!! 
wird  genügen,  wenn  der  am  meisten  verbreitete  lateinische 
Physiologus,  welcher  in  Brüsseler  und  Berner  Handschriften 
vorliegt  (der  Codex  A.  bei  Cahier  und  Martin)  dem  Teile 
Leonardo's  gegenübergestellt,  die  übereinstimmenden  Stellen 
in  den  anderen  Bestiarien  nur  summarisch  angefahrt  werden. 


Leonardo. 

Amore  di  uirtü. 

Callendrino  d  vno  vcciello 
ü  quäle  si  dice  che,  essendo  esso 
portato  dinanzi  a  vno  infermo 
che,  se^rdetto  infermo  debe  mo- 
rire ,  questo  ucciello  li  uolta  la 
testa  per  lo  cötrario  e  mai  lo  ri- 
guarda,  e  se  esso  infermo  debbe 
scampare,  questo  vcciello  mai 
Vahandona  di  uista,  anzid  causa 
di  leuarli  ogni  maiattia. 


Physlologrus. 

De  Caladriis. 

Si  quis  infirmus  est,  ecr  e>> 
caladrius  cognoscitur  si  vival  aul 
moriatur.  Et  si  est  infirmitas 
hominis  ad  mortem ,  avertii  fa- 
dem suam  caladrius,  Si  autm 
infirmitas  hominis  est  ad  vitam, 
aspicit  caladrius  hunc  eum  et 
absorbet  infirmitatem  hominis. 


Griechischer  Phys.  in  Pitra,  Spicil.  Solesmense,  III.  {Gr. 
No.  V;  Armenischer  Phys.  Originaltext  bei  Pitra  lil,  franz.  Oher- 
setzung  in  Nouveaux  M6langes  [A)  No.  V;  Lateinischer  Phys.  in 
Göttweih,  herausgegeben  von  Heider  im  Archiv  für  Kunde  öster- 
reichischer Geschichtsquellen  V.  Bd.  (Gw.)  No.  XXVI;  Allhoch- 
deutscher Phys.  in  Iloffmann's Fundgruben  I.  Bd.  [AD]  No.  XXVHf; 
Altfranzösischer  Phys.  des  Pierre  le  Picard  im  II.  und  III.  Bd. 
der  M61anges  [FP]  No.  5 ;    Altfranzösischer  Phys.  (metrisch)  des 
Guiliaume,     clerc    de   Normandie    ebendaselbst    [FG)   No.  V; 
Metrisch-normannischer  Phys.  des  Philip  de  Thaun ,  abgedruckt 
in  Wright's  Populär  Treatises  of  science,   written  during  the 
middle   ages  [FT)  pag.  112;    Albertus  Magnus  de  animah'bus 
[AM]  Operum  tom.  VI.  ed.  Jammy  pag.  617;  Jacob  Van  Maerlanl, 
der  Naturen  Bloeme,  herausg.  von  Bormans,  I.  Th.,  [JM]  p.  275; 
Brünette  Latini,  li  livres  dou  Tresor  ed.  Chabaille  (BL)  livrel. 
Part.  V.  No.  GLVI. 

Leonardo  lässt  der  Beschreibung  des  Caladrius  eine  längere 
moralische  Nutzanwendung  folgen  von  der  Liebe  zur  Tugend, 
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welche  niemals  bei  dem  Hässlichen  und  Gemeinen  verweilt, 
in  edlen  Herzen  die  Heimath  findet  und  gleich  dem  Lichte  im 
Dunkel  am  hellsten  scheint.  Den  Ausgangspunkt  bot  ihm  der 
Physiologus,  welcher  vom  Caradrius  berichtet,  dass  er  mit  dem 
Krankheitsstofie  in  die  Höhe  fliegt  und  diesen  im  Sonnenlichte 
verbrennt. 


Tristezza. 

La  tristezza  s^assomiglia  al 
corbo  j  il  quäle j  quado  uede  i 
stia  nati  figlioli  esser  biächi,  che 
per  lo  grade  dolore  si  parte  cd 
tristo  rammarichioy  gV  abädona 
e  hö  gli  pascie  isino  che  non  gli 
vede  alqitäte  poche  pene  nere. 


Corvus. 

Pulli  corvorum  ex  quo  na- 
scuntur,  usque  ad  duodecim  dies, 
a  parentüms  suis  nonpascuntur ; 
quia  non  similant ,  tunc  demum 
pascuntur  a  parentibus. 


FP.  No.  15;  JM.  p.  280.  BL.  No.  CLVUI.  Diese  drei  Be- 
arbeitungen stehen  Leonardo  viel  näher  als  der  lateinische  Phys. 
und  stimmen  fast  wörtlich  mit  ihm  überein. 


Castor. 

Est  animal  quod  didtur  castor, 
mansuetum  nimis  cuius  testiculi 
in  medicinam  proficiunt  ad  di- 
ver sas  valetudines,  Physiologus 
exposuit  naturam  illius  dicens 
quia  quum  vestigaverit  eum  ve- 
nator,  sequitur  post^eum,  Ca- 
stor vero  quum  respexerit  post 
se  et  viderit  venatorem  post  se 
venienten,  statim  morsu  abscidit 
testiculos  suos  et  proiicit  eos 
ante  fadem  venatoris  et  sie  /w- 
giens  evadit. 


Gr.  No.  XXVI;  yl.  No.  XXVL  Gw.  No.  XVI;  AD  No.  XVUI; 
FP,.  No.  39;  FG.  No:  XXXEX;  FT.  p.  94;  AM.  p.  584  (zweifelt 
an  der  Wahrheit  der  Erzählung).  JM.  p.  76;  BL.  No.  CLXXXHI. 


Pacc. 

Del  castoro  si  legge  che, 
quädodperseguitato,  conosciendo 
essere  per  la  virtü  de'  sua  medi- 
cinali  testiculi,  esso  nöpotedopiv 
fuggire,  si  ferma  e  per  auere 
pace  coi  cacciatori  coi  sua  tag- 
lienti  deti  si  spicca  i  testiculi  e  li 
lascia  a  sua  nemici. 
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Gratitudine.  Upupa. 

La  virtü  della  gratitudine  si  Fisiologus  dicit :  est  avis  quae 

dice  essere  piv  nelli  uccielli  detti  dicitur  uppa ;  horum  filii  quum 

upupa,  i  quali  conosciendo  il  vider int  par etiles  suos  senuisse, 

beneßcio  della  ricievuta  vita  e  neque  volare  posse  neque  videre 

nutrimeto  dal  padre  e  dalla  lor  (ob)  caliginem  oculorum ,   Itmc 

madre,   quädo  li  uedono  vechi  filii  eorum  evellunt   veiusiissi- 

fanno  loro  uno  nido  e  li  covano  mas  pennas  eorum  et  delingunt 

e  li  nutriscono  e  cavä  loro  col  oculos  eorum  et  fovent  parerUes 

becco  le  vechie  e  triste  penne,  e  suos  sub  akis  suas ,  donec  cre- 

cd  eierte  erbe  li  redano  la  uisla,  scantpennae  eorum  et  relumineni 

in  modo  che  ritornano  in  pros-  oculi  eorum ,  ita  ut  tote  corpore 

pertä,  renovari  possent  sicut  antea. 

Gr.  No.  X;  A.  No.  X.  Gw.  No.  XXV.  AD.  No.  XXVII;  PP. 
No.  24.  FG.  No.  X.  FT.  p.  119;  AM.  p.  646;  JM.  p.  423.  BL. 
No.  CLXVI.  Albertus  Magnus  und  Jacob  v.  Maerlant  geben  die 
Sage  in  abgeschwächter  Form. 

Das  nächste,  zum  Kreise  des  Physiologus  gehörige  Thier, 
der  Basilisk,  wird  von  Leonardo  nicht  weniger  als  dreimal 
abgehandelt.  Zuerst  wird  die  Giftwuth  des  Thteres  betont, 
welches,  wenn  es  nicht  lebendige  Wesen  tödten  kann,  diePflan- 
zen  und  Kräuter  mit  seinem  Hauche  ausdorrt.  Dieselbe  Natur 
hebt  auch  der  altfranzösische  Physiologus  FP.  (in  den  andern 
Bestiarien  fehlt  das  Kapitel  über  den  Basilisk)  No.  34  hervor: 
»Et  si  ne  passe  ja  sor  terre ,  que  eil  Heu  ou  die  passe  ne  pert  sa 
vertu,  quejamais  puise  riens  porter ,  erbe  ne  altre  cose.9,  Später 
erzählt  Leonardo ,  dass  das  Wiesel  den  Basilisk  mit  Hilfe  der 
Raute  (ruta)  tödte ,  wovon  der  Physiologus  nichts  weiss.  End- 
lich gegen  den  Schluss  der  Abhandlung  kommt  Leonardo  noch 
einmal  und  ausfuhrlich  auf  den  Basilisk  zu  sprechen ,  schildert 
seine  äussere  Gestalt,  und  giebt  eine  Variante  von  der  Tödtung 
des  Basilisken  durch  das  Wiesel  (donnola  over  bellula).  Der  Urin- 
geruch tödtet  den  Basilisk  und  zuweilen  auch  das  W^iesel  selbst. 
Am  nächsten  stehen  Leonardo  die  naturgeschichtlichen  Be- 
schreibungen in  AM.  p.  666  und  BL.  No.  CLXI. 

Auch  der  Adler  wird  von  Leonardo  an  zwei  gesonderten 
Stellen  beschrieben.  Er  führt  ihn  als  Sinnbild  der  Grossmuth 
an,  da  er  seine  Beute  mit  andern  Vögeln  theile  (vgl.  AH.  p.  612: 
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haec  autetn  avis  quae  heros  avium  est,  praedam  communicat  aliis 
avibus) .  Sodann  beschreibt  er  und  zwar  vollkommen  überein- 
sliminend  mit  dem  Physiologus  die  Natur  des  Vogels : 


Aquila. 

UcLquilUy  quädo  ä  vechia,  vola 
tato  in  altOj  che  abbrucia  le  sue 
penne  e  natura  cosente  che  si 
renoui  in  giovetii,  cadendo  nella 
poca  acqiui^). 

E  se  i  sua  nati  no  possono  te- 
nere  la  uista  nel  sole  —  wo  li 
pascie  di  nessuno  uccello,  che 
nö  uole  morire ;  non  s^accostano 
al  suo  nido  gli  animali  che  forte 
la  temano,  ma  essa  a  lornö  noce, 
sempre  lascia  rimanete  della  sua 


Aquila. 

Physiologus  dicit  de  aquila  ta- 
Um  habere  naturam:  Quum  se- 
nueritj  gravantur  alae  ipsiuSy  et 
obducunt  caliginem  oculi  ejus, 
Tunc  quaeritfontem  aquae  et  con- 
tra eum  fontem  evolat  in  altum 
usque  ad  aerem  solis ;  et  ibi  in- 
cendit  alas  siias ,  simul  et  cali- 
ginem oculorum  exurit  de  radio 
solis.  Tum  demum  descendens 
in  fontem  trina  vice  se  mergtt  et 
statim  renovatur  tota. 


preda. 

Gr.  und  A.  No.  VIII;  Gw.  Nö.  XIX;  AD.  No.  XXI;  FP.  No. 
21  ;  FG.  No.  VIII:  FT.  p.  109;  AM.  p.  611  ;  JM.  p.  239.  BL. 
No.  CXLVII.  Die  Beschreibungen  von  FP.  an  erwähnen  auch  die 
Prüfung  der  Jungen,  ob  sie  das  Sonnenlicht  vertragen. 


Lusinghe  over  Sirene. 

La  sirena  si  dolcemete  cäta 
che  adornieta  i  marinari,  e  essa 
möta  sopra  i  navili  e  occide  li 
adormetati  marinari. 


De  Serene. 

Syrenae  animaiia  sunt  morti- 
fera  et  musicum  quoddam  ac 
dulcissimum  melodiae  Carmen 
canentia ,  ita  ut  per  suavitatem 
vocis  auditus  hominum  a  longe 
navigantium  mulceant  ac  sensus 
eorum  delectantes  in  somno  ver- 
tant.  Tum  demum  quum  viderint 
eos  in  gravi  somno  sopitos ,  in- 
vadunt  eos  et  dilaniant  carnes 
eorum. 


4)  Der  Herausgeber  der  Schriften  Leonardo's  hat  mit  Recht  die 
Dunkelheit  dieser  Stelle  vermerkt.  Sie  wird  erst  darch  den  Vergleich 
mit  dem  Physiologus  verständlich.  Offenbar  hat  Leonardo  einen  Satz 
ausgelassen. 
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Gr,  und  A,  No.  XV;  Gw,  und  AD.  No.  V;  FP.  No.  23;  FG. 
No.  XII;  FT,  p.  98.  AM.  p.  660;  /if.  p.  477;  BL.  No.  CXXXVIl 


Prudeniia. 

La  formica  per  naturale 
cösiglio  provede  la  State  per  lo 
uei'no,  liccidedo  le  racolte  se- 
meze,  perchd  no  rinascino  e  di 
quelle  al  tempo  pascono. 

Gr.  und  A.  No.  XIV ;    Gw 
No.  28 ;  FG.  No.  XI ;  FT.  p.  88 ; 
AL.  (est  de  grant  porveance)  No 

Veritä. 

Benche  le  pernici  rubino  Poua 
Vuna  alV  altra,  nodimeno  ifiglioli 
nati  d^esse  ova  senpre  ritomano 
alla  lor  uera  madre. 


Gr.  und  A.  No.  XXI;  Gw. 
No.  50.  FG.  No.  XXVI.  FT.  p. 
AL.  No.  CLXIX. 


De  Formica. 

Secunda  ejus  natura,  Quandh 
recondü  grana  in  spelunca  sm 
dividit  ea  per  medium  ne  fort'' 
hieme  madefacta  humus  semim 
inlata  infundat. 

.  No.  XVII.    AD.  No.  XIX;   FP. 
AM.  (formica  providens)  p.678: 

.  cxc. 

De  perdice. 

Physiologus  satis  astutam  esse 
dixit  perdicem ,  quoniam  aliena 
ova  diripit  et  corpore  fovet  suo: 
sed  fraudis  suae  fructus  habere 
non  potesty  quia  epAum  ederit 
pullos  alienos  amittit  eos;  qufh 
niam  ubi  vocem  suae  matris  au- 
dierintj  quae  ova  generalis 
statim  evolant  etconferuntsead 
suos  parentes  naturales. 

No.  XXIII;  AD,  No.  XXV.   FP. 
408.  AM.  p.  644;   JM.  p.  399: 


Als  Beispiel  der  »Fedelta  over  lealtä«  führt  Leonardo  den 
Kranich  an.  Nachts,  wenn  der  König  der  Kraniche  schläft, 
bewachen  ihn  dieUnterthanen.  Um  nicht  vom  Schlafe  tiberfallen 
zu  werden ,  halten  sie  mit  dem  einen  Fusse  einen  Stein  fest. 
Abgesehen  von  dem  Könige ,  welcher  nur  bei  Leonardo  vor- 
kommt, enthält  der  altfranzösische  Phys.  (FP)  dieselbe  Erzählung- 
No.  IX.  In  den  anderen  Bestiarien  fehlt  der  Kranich;  dagegen 
erscheint  er  mit  demselben  Zuge  der  Wachsamkeit  ausgestattet 
bei  AM.  p.  693 ;  JM.  p.  328.  BL.  No.  CLXV,  wo  diese  Vögel  mit 
einem  Heere ,  welches  seinem  Anführer  (chevetaine)  unbedingt 
folgt,  verglichen  werden. 
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Falsitä. 

La  uolpe  quädo  vede  alcuna 
torma  di  sgarze  o  taccole  o  simili 
uccielli,  subito  si  gitta  in  terra 
in  modo  colla  bocca  aperta  che 
par  morta,  e  esst  uccelli  le  wo- 
gliono  beccare  la  lingua^  e  essa 
gli  piglia  la  testa. 


De  vulpe. 

Vulpis  est  animal  dolosum. 
Quum  esurierit  et  non  invererit 
quod  manducetj  requisit  locum 
tibi  est  terra  rubra,  et  volvit  se 
super  eam  ita  ut  quasi  cruenta 
appareat  tota  et  volvit  se  super 
eam  tamquammortua.  Avesvero 
diver  sae  videntes  eamputant  eam 
mortuam  esse,  descendunt  et  se- 
dent  super  eam  ut  comedant  eam. 
lila  vero  rapit  eas  et  devorat. 

Gr,  und  A.  No.  XVII.  Beide  Versionen  übergehen  die  rothe 
Erde  und  erwähnen  nur  das  Einhalten  des  Athems.  Gw.  No. 
XV.  AD.  No.  XVII.  FP,  No.  32.  FG.  No.  XV.  FT.  p.  405.  AM, 
p.  609;  JM.  p.  227. 

Dem  Löwen  widmet  Leonardo  drei  abgesonderte  Betrach- 
tungen.   Zunächst  deutet  er  ihn  als  Sinnbild  der  Tapferkeit 
(fortezza).     Er   kämpft  allein   gegen   eine   grosse  Menge   von 
Feinden.    Sodann  schildert  Leonardo  die  Natur  des  Löwen ,  wie 
er  durch  seine  Donnerstimme  die  Jungen  am  dritten  Tage  zum 
Leben  erweckt  und  wenn  er  verfolgt  wird ,  seine  Spuren  ver- 
wischt.  An  der  dritten  Stelle  erwähnt  er  die  Furcht  des  Löwen 
vor  dem  Knarren  einer  leeren  Karre,  vor  dem  Hahnenrufe  und 
seinen  Schrecken  bei  dem  Anblick  des  Hahnenkammes.    Die 
beiden  Naturen  des  Löwen  sind  eine  abgeschwächte  Wiedergabe 
des  Textes,  welcher  in  allen  Bestiarien  gewöhnlich  an  die  Spitze 
der  ganzen  Lehre  gestellt  wird.  Keine  Thierbeschreibung  ist  so 
typisch  für  die  Auffassung  des  Physiologus  wie  jene  des  Löwen, 
bei  keiner  tritt  der  symbolisch  kirchliche  Bezug  so  offen  zu  Tage. 
Die  Auferweckung  der  jungen  Löwen  am  dritten  Tage  ist  das 
Spiegelbild  der  Auferstehung  Christi  in  der  Natur.    Daher  em- 
pßDg  der  Löwe  im  Physiologus  die  auszeichnende  Stelle  an  der 
Spitze  des  Buches.    Als  die  besonderen  symbolisch-kirchlichen 
Beziehungen  in  den  Hintergrund  traten,  wurden  die  Naturen 
des  Löwen  mit  einem  Anfluge  von  Bationalismus  behandelt,  die 
Erweckung  der  jungen  Löwen  auf  die  Donnerstimme  des  Vaters 
zurückgeführt.  Dem  Texte  Leonardo's  steht  am  nächsten  Brunetto 
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Latini  in  seinem  Tresor  (No.  CLXXVl) :  Por  la  tr^s  granl  dolor 
qui  est  en  lor  naissance ,  li  lioncel  sont  si  esbahi  que  ü  en  giitni 
en  pasmoison  tij.  jors,  aussi  comme  se  il  fussent  sanz  vie^  tont 
que  lor  peres  vient  au  chief  de  Hj.  jors,  qui  les  escrie  si  fort  de  sn 
vois  y  que  li  fil  si  lievent  et  ensuient  sa  nature.  Brunetto  erwähnt 
gleichfalls  die  Furcht  des  Löwen  vor  dem  Karrengerassel  und 
dem  Hahnenschrei.    Ebenso  FG.  (No.  Ij  und  JM.  p.  4  48. 

In  der  Schilderung  des  Pfaues  stossen  wir  ebenfalls  auf 
eine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  Leonardo  und  BruneUo 
Latini.  Unter  dem  Titel  Yana  gloria  führt  Leonardo  den  Ffan 
auf.  Derselbe  betrachtet  stets  seinen  Schweif,  breitet  ihn  rad- 
förmig  aus  und  ruft  durch  sein  Geschrei  die  Thiere  herbei,  dessen 
Schönheit  zu  bewundern.  Der  altfranzösische  Physiologus  [in  den 
anderen  Bestiarien ,  das  griechische  des  Epiphanius  ausgenom- 
men^ fehlt  der  Pfau)  schreibt  ihm  die  gleiche  Eigenschaft  zu,  doch 
kommt  sie  hier  in  anderer  Weise  zum  Ausdrucke.  [FP.  No.  <9. 
Der  Pfau  erwacht  plötzlich  in  der  Nacht  und  schreit,  weil  er 
seine  Schönheit  verloren  glaubt.  Ähnliches  berichtet  AM.  p.  644. 
BL.  dagegen  (ebenso  JM.  p.  396)  hebt  vom  Pfau  den  gleichen 
Zug  wie  Leonardo  hervor  (No.  CLXXI).  A  riche  coe  de  diver$t^ 
colors,  oii  se  delite  mervilleusement,  Tant  comme  il  voit  les  homes 
et  que  il  remirent  sa  beaute ,  il  dresce  la  coe  contremont  por  avoir 
le  los  dos  gens.a 

Als  Symbol  der  Beharrlichkeit  (constantia)  verherrlicht 
Leonardo  den  Phönix.  Die  Selbstverbrennung  und  das  Wieder- 
leben beschreibt  er  in  abgekürzter  Form,  wahrend  sämmlliche 
Physiologi  den  Vorgang  ausführlich  schildern ,  die  Heimath  des 
Vogels,  die  Zeit  und  den  Ort  des  Ereignisses,  sowie  die  näheren 
Umstände  genau  angeben. 

Gr.  und  A.  No.  IX;  Gw.  No.  XXVIL  AD.  No.  XXIX.  FP. 
No.  27.  FG.  No.  IX.  FT.  p.  143.  AM.  p.  638;  /Jf.  p.  299. 
BL.  No.  CLXIV. 

Inteperanza.  Demoneceron  (sie). 

II  liocorno  overo  vnicorno  Estanimalquodgraecedicitur 

per  la  sua  inteperäza  e  nö  sa-  monoceron,  loiine  vero  unicorwi 

persi  uiciere  per  lo  diletto  che  ä  et  quia  nullus  venator  eum  ca- 

delle  donzelle  dimetica  la  sua  pere  potest ,  hoc  argumento  ca- 

ferocitä  e  saluatichezza ;  ponedo  pitur.  Puellam  virginem  ditcuni 
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da  cato  ogni  sospetto  va  alla 
sedente  donzella  e  se  le  adormeta 
in  gi^emho ,  e  i  cacciatori  in  Uil 
modo  lo  pigliano. 


in  ipsum  locum  ubi  ipse  moratur, 
et  dimiUent  eam  in  silvam  solam, 
Rinoceros  vero  ut  viderii  istam, 
insilit  in  sinum  virginis  et  am- 
plectitur  eam,  et  sie  comprehen- 
ditur. 


Gr.  und  A.  No.  XXV.    Gw.  und  AD,  No.  III.    FR  No.  37; 
FG.  No.  XVI.  FT.  p.  81.  AM.  p.  608;  JJ/.p.217.  jBI.No.CCI. 


Gastitä. 

Lm  tortora  nu  mai  fidlo  al 
suo  cöpagnio,  e  se  Vuno  more^ 
Cidtro  osserva  perpetua  castitä 
e  non  si  posa  mai  su  ramo  verde 
e  nö  beue  mai  acqua  chiara. 


De  turture. 

Physiologus  dicit  de  turture 
quia  valde  virum  suum  diligit 
et  caste  cum  iUo  vivit  et  ipsi  soli 
servat  fidem;  ita  ut  si  quando 
evenerit  ut  masculus  aut  ab  ac- 
cipitre  aut  ab  aucupe  capiatur, 
alter i  masculo  non  se  conjungat, 
sed  ipsum  semper  desideret  et 
ipsum  per  singula  momenta  ex- 
spectat. 

Gr.  und  A.  No.  XXX.    FP.  No.  53.    FG.  No.  XXIX.    FT. 
p.  119.    AM.  p.  645;  JM.  p.  415.    BL.  No.  CLXXll. 


Pelicano. 

Questo  porta  grade  amore  a 
sua  nali^  e  trouädo  quellinelnido 
morti  dal  serpete,  si  pügie  a  ris- 
cöti'o  al  core ,  e  col  suo  piovente 
sangue  bagniadoli,  li  torna  in 
vita. 


4884. 


De  pellicano. 

Physiologus  dicit  de  pellica- 
no quoniam  amorem  filiorum 
nimis.  Quum  autem  genuerit 
natos  et  coeperinl  crescere,  per- 
cutiunt  parentes  suos  in  fadem. 
Parentes  autem  repercutientes 
eos  j  occidunt  filios  suos.  Tertia 
vero  die,  muter  eorum  percutiens 
costam  suam  aperit  latus  suum 
et  incumbit  super  pullos  suos  et 
effundit  sanguinem  suum  super 
corpore  mortuorum  filiorum  et 
sie  sanguine  suo  suscitat  eos  a 
mortuis. 
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Gr.  und  Ä,  No.  VI.  Gw.  No.  XX.  AD.  No.  XXII.  PP.  No.  I 
PG.  No.  VI.  Fr.  p.  145.  AM.  p.  653.  /If.  p.  389.  BL  No. 
GLXVIll.  Der  Anlass  zur  Tödtuug  der  Jungen  wird  in  alieo 
diesen  Bestiarien  abweichend  von  Leonardo  erzählt.  Nar  der 
griechische  Physiologus  erwähnt  auch  die  Feindschaft  der 
Schlange. 

Das  nächste  Thierbild,  welches  mit  dem  Physiologus  ver- 
glichen werden  muss,  ist  der  Strauss.  Leonardo  sagt  von  ihDi 
folgendes  aus :  Questo  cöuerte  ü  ferro  in  suo  nutrimento;  omi 
Vuova  colla  vista.  Die  erste  Eigenschaft  wird  auch  im  Physio- 
logus und  in  den  Thierbüchern  des  Mittelalters  erwähnt.  Gr, 
No.  XLIX.  PP.  No.  29.  AM.  p.  645.  BL.  No.  CLXXIV.)  Von  der 
anderen  Eigenschaft  weiss  der  Physiologus  nichts.  Dagegen 
lesen  wir  im  lateinischen  Physiologus  (No.  52}  und  ähnlich  in 
mehreren  Bestiarien  eine  eigenthUmliche  Schilderung :  De  Asidn. 
Item  est  animal  quod  dicitur  asida ,  quod  graece  sti'uthiocameloh. 
latine  struthionem  vocant.  Hoc  ergo  animal  quum  venerit  tili 
tempus  suum  ut  ova  paricUj  elevat  oculos  suos  in  coelum  si  vident 
stellam  istam  quae  dicitur  Vergilia  ascendentem ;  non  enim  jmii 
ova  Sita  in  terra  antequam  Stella  illa  oriaiur  in  coelo.a  Dann  wird 
ausfuhrlich  berichtet,  dass  der  Strauss  die  Eier  im  Sande  ver- 
gräbt ,  sie  aber  vergisst  und  das  Ausbrüten  der  Sonnenwäroif 
überlässt.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  Leonardos 
Behauptung,  der  Strauss  brüte  die  Eier  mit  dem  Blicke  aus. 
aus  der  Sternguckerei  des  Strausses  zur  Zeit  der  £mpfängDis> 
abgeleitet  werden  muss ,  Leonardo  also  auch  in  diesem  Punkte 
vom  Physiologus  abhängig  ist. 


L'Aspido. 

Questo  porta  ne^  deti  la  subita 
morte  e  per  nö  sentire  rincäti, 
colla  coda  si  stoppa  li  orechi. 


De  Aspide. 

Physiologus  dicit  quoniamaspu 
hanc  habetnaluram,utsiquandv 
advenerit  Marsus  ad  speluncam 
ubi  habitant  aspides  et  ina^iia- 
verit  eoÄ  ut  exeant  de  cavemis 
suiSj  illae  vero  ne  audiant  vocem 
incantantis  j  ponunt  capita  in 
tenHs.  Et  unam  quidem  auretn 
suam  premitÜt  in  terram^  aliof» 
vero  aurem  suam  de  cauda  sva 
obturat. 
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FP.No.13.  FG.  No.XXVII.  Fr.p.402.  .4Af.p.  665.  jBL.No. 
CXXXIX.  Die  Beschwörung  hat  den  Zweck,  dem  Aspis  den  Edel- 
stein (escarboucle),  welchen  es  auf  dem  Haupte  trügt,  zu  rauben. 
Vom  Drachen  berichtet  Leonardo ,  dass  derselbe  sich  in 
die  Beine  des  Elefanten  verstrickt  und  ihn  so  zu  Falle  bringt. 
Beide  sterben  und  rächen  sich  auf  diese  Weise  durch  den  Tod 
des  anderen.     Der  Physiologus  behandelt  den  Drachen  nicht 
selbständig ,  erwähnt  aber  beiläufig  die  Feindschaft ,    welche 
zischen  dem  Drachen  und  Elefanten  herrscht.    Der  lateinische 
Physiologus  z.  B.  sagt:   Eliphans  custodü  (feminam)  parturientem 
quia  inimicus  est  draco  eliphanti,    Si  autem  invenerü  serpentem^ 
occidit  eum  et  concutiat  donec  moriatur.    Ähnlich  Gr.  No.  XLIV. 
Gw,  No.  VIII.    AD.  No.  X.    FP.  No.  60.  FG.  No.  XXXIV.     Am 
nächsten  kommt  Leonardo  wieder  Brünette  Latini ,   welcher  in 
dem  Kapitel:  dou  Dragon  (No.  CXLII)  fast  wörtlich  Leonardo's 
Erzählung  wiederholt. 

Vipera.  De  Natura  Viperae. 

Questa  nelsuo  accoppiare  apre  Si  masculus  fiat  cum  feminuy 
lu  bocca  e  nel  fine  strignie  detie  effundit  semen  in  os  feminae.  Et 
amazza  il  marito,  poi  i  figlioli  si  ebiberit  semen  ejus  femina, 
in  corpo  crescivti  stracciano  il  praecidit  veneria  necessaria 
uetre  e  occidono  la  madre.  masculi   et    moritur    masculus 

statim,  Quum  autem  creverinl 
fitii  in  utero  matris,  adaperiunt 
latus  matris  suae  et  sie  foris 
exeunt. 

Gr,  und  A.  No.  XII.  Gw.  No.  XL  AD,  No.  XIII.  FP.  No.  6. 
AM.  p.  673.  BL.  genau  mit  Leonardo  übeinstimmend  No.CXLlV. 

Das  Kapitel  über  den  Elefanten  ist  das  ausführlichste  in 
der  Abhandlung  Leonardo's.  Er  schreibt  den  Elefanten  eine 
Reihe  von  Tugenden  zu ,  welche  selbst  an  Menschen  selten  ge- 
funden werden:  probitä,  prudentia.  equita,  e  osservantia  e 
religione.  Zur  Zeit  des  Neumondes  bringen  sie  Reinigungsopfer, 
wenn  sie  krank  sind,  Stthnopfer.  Ist  ihnen  ein  Zahn  ausgefallen, 
so  vergraben  sie  denselben  in  die  Erde  und  ranzionieren  sich 
mit  ihm,  falls  sie  gefangen  werden.  Sie  sind  ebenso  sanftmüthig 
wie  keusch,  halten  sich  mit  Vorliebe  in  der  Nähe  fliessender 
Gewässer  auf,  haben  eine  Abscheu  vor  Ratten  und  besitzen  im 
Drachen  ihren  ärgsten  Feind.   Dem  Physiologus  ist  der  Elefant 
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keineswef^s  unbekannt.  Doch  führen  die  Bestiarien  in  der  Reize, 
andere  Eigenschaften  von  ihm  an.  Will  er  Junge  zeui;en,  s. 
zieht  er  mit  dem  Weibchen  in  die  Nähe  des  Paradieses,  wo  der 
Baum  Mandragora  wuchst.  Das  Weibchen,  eine  zweite  E\j. 
reicht  ihm  die  Frucht  zum  Genüsse  und  verführt  ihn,  u.  s.  \\. 
Nur  die  Keuschheit  und  die  Feindschaft  mit  dem  Drachen  vi\n\ 
vgm  Ph^siologus  [Gr.  No.  XLVI.  Gu;.  No.  Vill.  AD.  No.  X.  FP. 
No.  60.  FG,  No.  XXXIV.  FT.  p.  98)  erwähnt.  Brünette  Laiini 
allein  (No.  GLXXXIX)  hebt  gleichfalls  die  Verehrung  der  Gestinie 
hervor:  »//  obseruent  la  disvipline  dou  soleil  et  de  la  lune  (tuirthn 
comme  li  home.a 

Der  Tiger  hat  nur  in  wenigen  Bestiarien,  dem  griechischen, 
armenischen ,  altfranzösischen  (No.  VlIl)  eine  Stelle  gefunden. 
Ül)ereinstimmend  l)erichten  sie  vom  Tiger ,  dass  der  Jäger  sich 
durch  List  seiner  Jungen  bemächtige.  Nachdem  er  dieselben  i;e- 
raubt,  stellt  er  einen  Spiegel  am  Wege  auf  und  der  Tiger,  welcher 
in  ihm  seine  Jungen  zu  erblicken  wiihnt,  beruhigt  sich.  In  gleicher 
Weise,  nur  noch  die  Erzählung  weiter  spinnend,  schildert  aurh 
Leonardo  die  Natur  des  Tigers:  //  cacciatore^  quädo  tmova  i  sua 
figli,  li  rapiscie  subito ,  pojiedo  spechi  riet  loco  donde  li  leua:  la 
puntera  truova  li  spechi  fermi  in  terra  y  ne  quali  vededosi,  li  pun 
vedere  li  sua  figliuoli.  AM.  p.  607  und  BL.  So.  CXCIX  enthalten 
dieselbe  Schilderung. 


Icneumone. 

Questo  animale  e  mortale  ne- 
mico  al  Faspido,  nascie  in  Egitto 
e  quando  vede  presso  al  suo  sito 
alcuno  aspidoj  subito  corre  alla 
litta  over  fango  di  Nilo  e  cö  quelle 
tutto  s^infanga  e  poi  risecco  dal 
sole  di  novo  di  fango  s'inbratta; 
e  cosi  seguitando  Pü  dopo  faltro 
si  fa  tre  o  4  veste  a  similitudine 
di  corazza^  e  dipoi  assalta  Pas- 
pido  e  be  cotesta  cd  quello  in  modo 
che  tolto  il  tepo ,  se  li  caccia  in 
gola  e  Fannega. 


De  Hydro. 

Alimi  animal  est  in  Nilo  flu- 
mine  quod  dicitur  ydris.  Physif^ 
logus  dicit  de  eo  quoniam  salin 
hoc  animal  inimicum  est  croco- 
dilo  et  hanc  habet  naturam:  quum 
viderit  crocodilum  in  littore  flu- 
minis  donnientem  aperto  orc. 
vadil  et  invulvit  se  in  limum  InU, 
quod  possit  facilius  inlabi  in 
faucibus  ejus ;  et  veniens  insilit 
in  ore  ejus.  Crocodilus  vero 
desubitatus  r//  um  transgluM 
cum.  Illeuutem,  dilaniunsomnia 
viscera  ejus  exit  viuus  de  visce- 
ribus  crocodili  jam  mortui. 
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AVas  Leonardo  vomAspis  und  Ichneumon  berichtet,  erzählt 
der  Physiologus  vom  Crocodil  und  Hydnis.   Gw,  und  AD.^o,  IV, 
FP.  No.  42;  FG.  No.  XIX.  FT,  p.  85.    Der  griechische  und  ar- 
menische Physiologus   wiederholen    die  Fabel    vom  Enhydrion 
(No.  XXIV)  und  Ichneumon   (No.  XXVII).     Das  erste  Mal  wird 
das  Crocodil,  das  zweite  Mal  der  Drache  befehdet.    AM.  p.  669 
V>riDgt  gleichfalls  den  Hydrus  und  das  Crocodil  in  Scone.     BL. 
^No.  CXXXIl)  erwühnt  nur  beiläufig  den  Angriff  des  Hydrus,  be- 
spricht dagegen  ausführlicher  eine  andere  Eigenschaft  des  Cro- 
irodils,  von  welcher  Leonardo  im  nachstehenden  Absätze  handelt. 
Hei   Leonardo  lesen  wir:    )yQuesto  (Crocodilo)  s'adormenta  sxdla 
rvva  del  Nilo  colla  bocca  aperta  e  rucciello  delto  trochilo ,  subito  li 
cur 7^6  (diu  bocca,  e'  fora  leva  beccnndo  il  rimaso  cibo,  e  cosi  stuzzi- 
cäflolo  cö  diletlevole  voluttä  lo  inviia  aprire  tidta  la  bocca  e  cosi 
s'adormeiUa ;  queslo  veduto  dal  icneumone  subito  si  li  släcia  in 
bocca  e  foratoli  lo  stomaco  e  le  budelle  finalmete  ruccide.    Ganz 
dasselbe  sagt  Bru netto  Latin i,  welcher  auch  in  der  naturgeschicht- 
lichen Beschreibung  der  Thiere  mit  Leonardo  übereinstimmt. 
»Ot^  avient  que  quant  li  oisiaus  qui  a  nom  strophilus  vuet  avoir 
charoifftie  por  mangier,  il  boute  la  besuche  dou  crocodille  et  li  (jrate 
toul  beleme.fit ,  tant  que  il  oevre  toute  sa  gorge  pour  le  grant  delit 
dou  grater.   Lors  vient  i  autre  poissons  qui  a  nom  ydre,  ce  est  co- 
catris  et  li  entre  dedanz  le  cors  et  s^en  ist  de  V autre  pari ,  brisant 
et  dm^ompant  son  oste,  en  tel  maniere  que  il  l'ocist.a   Vgl.  AM, 
p.  652;  JM.  p.  441. 

Wir  schliessen  damit  die  Reihe  der  Thierbilder  Leonardo's, 
welche  sich  mit  dem  Physiologus  decken.  Sie  sind  so  zahlreich, 
die  Übereinstimmung  in  der  Angabe  der  charakteristischen 
Eigenschaften  der  einzelnen  Thiere  so  schlagend,  die  moralisch- 
symbolische Deutung  der  Thiernaturen ,  dieser  Kernpunkt  phy- 
siologischer Betrachtungsweise,  hier  und  dort  so  durchgreifend, 
dass  die  Verwandtschaft  der  Leonardo'schen  Schrift  mit  dem 
Physiologus  nimmermehr  auf  einen  blossen  Zufall  zurückgeführt 
werden  kann,  vielmehr  der  unmittelbare  Anschluss  der  ersteren 
an  die  mittelalterlichen  Bcstiarien  behauptet  werden  muss. 

Ausser  den  Thierbeschreibungen ,  welche  sich  im  Physio- 
logus wiederfinden  und  offenbar  ihm  entlehnt  sind ,  enthält 
Leonardo's  Schrift  noch  mehrere  Schilderungen,  von  welchen 
eine  solche  Abhängigkeit  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 
Aus  welchen  Quellen  hat  Leonardo  die  Kenntniss  dieser  zweiten 
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Thiergruppe  geschöpft?   Die  analytische  Untersuchung  ei^iebt 
in  dieser  Hinsicht  nicht  minder  feste  und  sichere  Resultate. 

Als  Sinnbild  des  Neides  fasst  Leonardo  die  Weihe  (nibbio 
auf  und  erzählt  von  ihr,  dass  sie  die  im  Neste  zu  dick  geworde- 
nen Jungen  in  die  Rippen  pickt  und  ohne  Nahrung  lifisst.  Das- 
selbe berichtet  Brünette  latini  vom  Geier  (No.  CXLVlIij .  Ostours 
sont  molt  fier  contre  lor  filz;  car  maintenant,  que  il  les  voieni 
auques  escreuz,  il  ne  les  paissent  plus  d6s  lor  en  avant,  ainz  les 
chacent  hors  des  niz. 

Die  Sangeslust  des  Hahnes,  die  Vorliebe  des  Bären  fOr 
den  Honig  deuten  Leonardo  und  Brünette  Latini  gleichmässig  an. 
In  den  Einzelheiten  weichen  sie  aber  von  einander  ab.  (BL 
No.  CLXXV  und  CCH.) 

Im  Bienenstaate  hebt  Leonardo  das  Walten  der  Gerech- 
tigkeit rühmend  hervor.  Der  Bienenkönig  ordnet  alles  mit  Ver- 
stand an;  das  Bienenvolk  gehorcht  seinen  Befehlen,  der  Uoge^ 
horsam  wird  ohne  Widerrede  bestraft.  Dieselbe  ScfailderuDS 
entwirft  Brünette  Latini  [No.  CLV]  von  den  Bienen.  Les  besainnes. 
sagt  er,  ont  duz  et  rois.  La  bone  vo1ont6s  que  la  nature  lor  done 
les  fait  obeissans  et  amiable  ^  lor  seignor.  Quant  aucune  dVles 
fait  contre  la  loi  son  seigneur,  ele  meismes  en  fait  venjance 
de  soi. 

Die  Natur  des  Maulwurfes  bestimmt  Leonardo  dabin,  dass 
derselbe  unter  der  Erde  lebe  und  blind  sei.  In  derselben  Weise 
äussert  sich  Brünette  Latini  (No.  GC),  nur  dass  Leonardo  die 
moralische  Eigenschaft,  die  Lüge,  bereits  in  der  Beschreibung 
andeutet:  come  viene  alla  luce  subito  more  perche  si  fa  Dota: 
cosi  la  bugia. 

Die  Schwalbe  zeichnen  nach  Leonardo  zwei  Eigenschaften 
aus:  Sie  ist  stets  in  Bewegung  und  sie  macht  mit  der  Schwal- 
benwurz (Celidonia)  die  blindgebornen  Jungen  sehend.  Bei 
Brünette  Latini  lesen  wir  [No.  GXLVII)  folgende  Beschreibung: 
Arondele  est  uns  petiz  oisiaus ,  mais  ne  volera  ja  droit«  voie. 
ains  vole  ä  voltes  et  ä  tor  diversement.  Et  quant  si  61  perdent 
la  veue  par  aucune  achoison ,  il  porte  une  herbe,  que  on  apele 
celidoine,  qui  les  garit  et  lor  rent  la  veue.  Nach  Albertus  Mag- 
nus (p.  644)  bergen  die  Jungen  den  Stein  celidonium  im  Magen. 

Vom  Kamel  handelt  Leonardo  an  zwei  Orten.  Obschon 
von  Natur  geil,  berührt  es  doch  niemals  seine  Mutter  oder 
Schwester,  so  gross  ist  seine  Enthaltsamkeit.   Dann  hebt  er  den 
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Unterschied  zwischen  baktrischen  und  arabischen  Kamelen  her- 
vor 9    rühmt  ihre  Schnelligkeit  und  Tragkraft.    Wenn  man  sie 
aber  überbürdet  oder  zu  grosse  Märsche  machen  lässt,  bewegen 
sie  sich  nicht  von  der  Stelle.  Auch  Brunetto  Latini  (No.  GLXXXIl) 
kennt    den  Unterschied  zwischen  baktrischen  und  arabischen 
Kamelen  und  sagt  weiter :  Ge  est  di  animai  au  monde  qui  miels 
cognoist  sa  mere,  en  tel  guise  que  il  est  de  si  gentil  maniere  que 
il  ne  touchera  jamais  ä  ele  charnelment.  Die  letzte  von  Leonardo 
bemerkte  Eigenschaft  erwähnt  BL.  nicht.    Dagegen  ist  dieselbe' 
Albertus  Magnus  bekannt:    de  facili  non  recipiunt  ultra  onera 
consueta  ad  portandum  et  si  vehunt,  non  de  facili  vadunt  ultra 
spatium  consuetum.   Vgl.  Jacob  van  Maerlant  p.  66. 

Die  Natur  des  Geiers  erscheint  bei  Leonardo  als  eine  ge- 
kürzte Umschreibung  des  Textes,  welchen  Brunetto  Latini  bietet: 
Voltour  connoist  odor  d'ome  plus  tost  que  nus  animaus  dou 
nnonde,  neis  dWtre  mer  en  flaire  il  la  charoigne.  Et  si  dient 
eil  qui  Tont  en  costume,  que  il  ensuit  les  ostz  des  homes  lä  oü 
il  doit  avoir  grant  foison  de  charoignes;  et  ainsi  devinent  que 
en  cel  ost  sera  grant  occision  d'omes  et  de  bestes.  (No.  GLXXIIl.) 
Leonardo  fasst  diese  Schilderung,  die  Moralisation  unmittelbar 
an  sie  anknüpfend,  in  folgendem  Satze  zusammen :  II  vulture  b 
tanto  sottoposto  alla  gola^  che  andrebbe  mille  miglia  per  mägiare 
d'una  carognia,  e  per  questo  seguita  li  eserciti. 

Die  Obereinstimmung  in  der  Schilderung  des  Salaman- 
ders, welcher  auch  in  den  Bestiarien  vorkommt,  und  des 
Schwanes  nimmt  kein  Wunder,  da  das  Leben  des  erste ren 
\m  Feuer,  das  Singen  des  letzteren  in  seiner  Todesstunde  zu  den 
ganz  allgemein  verbreiteten  Sagen  gehört.  Auffälliger  ist  der 
nahe  verwandte  Zug  in  der  Beschreibung  der  Auster. 

Ostrige,  sagt  Leonardo,  quando  la  luna  ^piena,  s'apre 
lutta  e  quädo  il  gräcio  la  vede,  detre  le  gietta  qualche  sasso  o 
festuca  et  questa  non  si  puö  riserrare ,  öde  b  cibo  d'esso  gräcio. 

Brunetto  Latini  (No.  GXXXIV):  Une  autre  coquille  est  que 
on  apele  cancre  et  il  est  ennemie  as  oistres.  II  porte  une  petite 
pierre  et  ensuit  l'oistre  tant  que  ele  oevre  son  charsois,  lors  vient 
li  cancres  et  giete  la  pierre  dedanz  en  tel  maniere  que  ele  n'a 
pooir  de  reclorre  et  en  ceste  maniere  s^en  paist.  Vgl.  Albertus 
Magnus  p.  652,  welcher  sich  auf  den  h.  Ambrosius  (Hexaemeron 
1.  v.  c.  8)  beruft. 
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Für  den  Bonasus  bietet  Brunetto  Latini  kein  Vorbild. 
Dagegen  finden  wir  bei  Albertus  Magnus  s.  v.  Bonaehus  p.  580 
dieselben  Züge  wie  bei  Leonardo  angegeben.  Nach  Leonardo 
hat  der  Bonasus  die  Homer  nach  innen  gekrümmt ,  dass  er  sich 
nicht  mit  denselben  vertheidigcn  kann.  Verfolgt,  hilft  er  sich 
dadurch,  dass  er  dem  Jäger  seinen  wie  Feuer  brennenden  Kotb 
bis  auf  die  Entfernung  von  400  Ellen  nachschleudert.  Ähniicb 
erzfihlt  Albertus  Magnus:  Gornua  habet  multiplici  flexu  in  S4* 
recurvata,  ita  ut  etiam  in  cornua  offendentem  laedere  non  possit. 
Hoc  animal  cum  in  fugam  convertitur  a  venatoribus,  fluxu  ven- 
tris  ad  longitudinem  ingens  stercus  proiicit,  cuius  oder  vel  sub- 
stantia,  quem  attigerit,  adimit  et  his  armis  se  defendit. 

Auch  die  Schilderung  der  Catoplea  kehrt  bei  Alberiuh 
Magnus  (und  bei  Jacob  von  Maerlant)  wieder.  Dieses  in  Äthi- 
opien heimische  Thier  besitzt  einen  so  schweren  Kopf,  dass  es 
ihn  meistens  zur  Erde  gesenkt  trägt ,  zum  Glück  für  seine  Um- 
gebung ,  da  es  durch  seinen  Blick  tödtet.  Bei  Albertus  Magnus 
(p.  586)  lesen  wir :  Catapleba  caput  aegre  ferens  propter  gra- 
vilatem,  in  ripis  Nili  iuxta  fontem  qui  niger  dicitur  habitans, 
adeo  subtilis  spiritus  et  venenosi  in  oculis,  ut  qui  in  oculos  eius 
offenderit  statim  moriatur. 

Verwickelter  liegt  die  Sache  bei  dem  Panther.  Leonardo 
beschreibt  zunächst  das  eigentliUmlich  gemusterte  Fell:  »o  tutt^i 
bianca  e  punteggiata  di  machie  nere  a  modo  di  rosetle.«  Die 
Thiere  des  Waldes  sind  entzückt  von  der  Schönheit  des  Felles 
und  möchten  es  eern  in  der  Nähe  bewundern,  fürchten  aber 
das  Schreckliche  des  Blickes.  Um  sie  zu  ködern,  verbirgt  der 
Panther  den  Kopf.  Sobald  sich  aber  ein  Thier,  sicher  gemacht, 
in  die  Nähe  wagl ,  wird  es  die  Beule  des  Panthers.  Die  Be- 
schreibung des  Felles  deckt  sich  mit  jener  bei  Brunetto  Latini 
(No.  CXCVI).  Panthere  est  une  beste  tachiee  de  petiz  cercles 
blanc  et  noir,  autressi  comme  de  petiz  oils.  Während  aber 
Brunetto  Latini  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Erzählung  sich  eng 
an  den  Physiologus  anschliesst,  von  dem  süssen  Gerüche  berich- 
tet, welcher  vom  Panther  ausströmt  und  alle  Thiere  anlockt, 
mit  Ausnahme  des  Drachen  (dieser  verkriecht  sich  in  die  Erde), 
erscheint  bei  Leonardo  die  Schönheit  des  Felles  als  Lockmittel, 
und  nicht  der  Drache,  sondern  der  Panther  selbst  versteckt  den 
Kopf.     Immerhin  schimmern  auch   in  den  Abweichungen  die 
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mittelallerlichen  Vorlagen  leise  hindurch.  Ob  jene  absichtlieh 
oder  zufällig  entstanden  sind,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden. 

Bei  den  nächstfolgenden  Thiereu  bewegen  wir  uns  wieder 
auf  gebahnten  Wegen.  Die  Schlange  Ge raste,  welche  mit 
ihren  vier  beweglichen  Hörnern  die  Vögel  lockt  und  erbeutet, 
kehrt  bei  Albertus  Magnus  (p.  667)  wieder. 

Die  Amphesibene  mit  ihren  zwei  Hörnern,  das  eine  am 
Kopfe  ,  das  andre  am  Schwänze ,  wird  auch  von  Brunctto  Latini 
'de  Amphimenie  No.  CXL)  und  von  Albertus  Magnus  (de  amphi- 
silea,  p.  665),  von  dem  letzteren  mit  skeptischem  Blicke  erwähnt. 
Von  der  Schlange  Jac<ilus*hebt  Albertus  Magnus  (p.  669)  nur 
hervor,  dass  sie  auf  Bäumen  verborgen  lauere  und  sowohl  die 
Früchte,  wie  alles  was  ihr  entgegen  kommt,  vergifte.  Leonardo 
malt  ihre  Natur  weiter  aus  und  lässt  sie  von  ihrem  Baum- 
verstecke wie  ein  Pfeil  auf  ihre  Beute  herabschiessen. 

Über  den  Delphin  sagt  Brunetlo  Latini  (No.  CXXXV) :  Et 
sachiez,  que  au  flun  de  Nile  est  une  maniere  de  dalfin,  qui  onl 
sor  Ic  dos  une  eschine  autele  corame  soie ,  dont  ii  ocient  le  co- 
codril.  Übereinstimmend  berichtet  Leonardo:  Intede  il  delUno, 
quäto  vaglia  il  taglio  delle  suc  penne ,  postch  sulla  schiena ,  o 
quäto  sia  lenera  la  päcia  del  cocodrillo;  ondc  nel  lor  cöbattere 
so  li  caccia  sotto  e  tagliali  la  päcia  e  cosi  Tuccide.  Vgl.  Albertus 
Magnus  p.  653. 

Die  Natur  des  Hippopotamus  wird  von  Leonardo  fast 
mit  denselben  Worten  wie  von  Brünette  Latini  (No.CXXXVl)  be- 
schrieben. Auch  dass  es  sich,  übersättigt,  durch  einen  Aderlass 
heilt,  indem  es  sich  an  Dornen  reibt,  theilen  beide  Schriftsteller 
und  ebenso  Albertus  Magnus  (p.  655)  mit.  Gemeinsam  ist  ferner 
allen  drei  Autoren  (BL.  No.  CLXll,  AM.  p.  640)  die  Erzählung 
von  dem  storchähnliehen  Ibis,  welcher  sich  durch  ein  Wasser- 
klystier  von  seiner  Krankheit  heilt.  Dagegen  haben  nur  Leonardo 
und  Albertus  Magnus  (p.  585)  die  Angabe ,  dass  der  von  einer 
Spinne  (falangio)  gestochene  Hirsch  Krebse  als  Arznei  verzehre. 
Den  Wechsel  der  Schlangenhaut  erwähnen  Leonardo  kürzer, 
Brünette  Latini  (No.  CXXXVIII)  ausführlicher.  Schliesslich  sei 
noch  das  Chamaeleon  als  Beispiel  der  nahen  Verwandtschaft 
zwischen  Leonardo's  Schrift  und  den  Thierbüchern  des  Mittel- 
alters hervorgehoben. 

Cameleonte,  sagt  Leonardo,  piglia  senpre  il  colore  della 
cosa  dove  si  posa,   onde  insicme  colle  frödi,   dove  si  posano. 
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spesso  dali  elefanti  so  diuorati.    11   corbo  quando  a  ucciso  e) 
cameleonte  si  purga  coli'  alloro. 

Brunetto  LatiDt  (No.  CLXXXVII).  Dou  Camelion.  Sa  color 
est  si  muable  que  tout  maiDtenant  que  il  touche  aucune  chose, 
il  pert  sa  color  ei  devient  de  autretel  teint.  £n  yver  est  repos 
et  en  est6  vient  uns  oisiaus  qui  l'ocist^  qui  a  non  Corax,  mais  se 
il  le  manjue,  il  Pen  convient  morir,  se  feuille  de  lorier  ne  le 
delivre  de  mort.   Vgl.  ebenda  No.  CXCVII.   De  Parande. 

Noch  bleibt  eine  dritte,  übrigens  wenig  umfangreiche 
Gj^uppe  von  Thierbeschreibungen  übrig,  über  deren  Qaellen  wir 
keine  vollkommene  Sicherheit  besitzem  Wenn  Leonardo  die 
Furchtsamkeit  des  Hasen ,  die  Sanflmuth  des  Lammes  a.  s.  w. 
schildert,  so  fällt  es  schwer,  einen  bestimmten  Gewährsmann 
zu  nennen,  welchem  er  diese  Kenntniss  verdankt.  Sind  do^h 
diese  Eigenschaften  zu  allen  Zeiten  in  aller  Welt  Munde  gewesen. 
Oder  wenn  er  das  scharfe,  selbst  den  Kukukgesang  übertönende 
Gezirpe  der  Grillen  hervorhebt,  die  Webekunst  der  Spionen 
rühmt ,  die  Wuth  des  wilden  Ochsen  bei  dem  Anblicke  eines 
reihen  Tuches  vermerkt,  so  können  diese  Angaben  ebensogut 
auf  unmittelbarer  Naturbeobachtung,  wie  auf  Entlehnung  von 
älteren  Schriftstellern  beruhen.  Anders  gestaltet  sich  das  Ver- 
hältniss  bei  der  Erzählung  von  fabelhaften  Eigenschaften,  welche 
nur  durch  Überlieferung  an  die  jüngeren  Geschlechter  gelangen. 
Hier  können  und  müssen  die  Quellen  derTradition  nachgewiesen 
werden.  Zuweilen  ist  allerdings  unsere  Unsicherheit  nur  eine 
scheinbare.  Leonardo  beschreibt  z.B.  ein  skandinavisches  Thier 
unter  dem  Namen  Mac  11,  von  rossartiger  Bildung,  dessen  Beine 
keine  Glieder  besitzen  (a  le  gäbe  d'ü  pezzo) ,  und  welches  daher 
nur  an  einen  Baum  angelehnt  schlafen  kann.  Ein  Thier  dieses 
Namens  kommt  in  keinem  mittelalterlichen  Thierbuche  ^aucfa 
nicht  bei  antiken  Schriftstellern)  vor.  Wir  haben  uns  in  diesem 
Falle  an  die  Eigenschaften  desselben  zu  halten.  Dieselben 
Eigenschaften  wie  Leonardo  dem  Macli ,  schreibt  Jacob  van 
Maerlant  (p.  58)  dem  Alay  zu  und  Albertus  Magnus  (p.  578) 
dem  Aloi.  Über  die  Identität  des  Thieres  kann  kein  Zweifel 
herrschen.  Nur  die  Verschiedenheit  des  Namens  nimmt  Wunder 
und  kann  nur  auf  allmählich  verdorbene  Schreibweise  zurück- 
geführt werden.  In  der  That  ist  die  gemeinsame  Quelle  aller 
dieser  Nachrichten  die  Stelle  im  Plinius  (VIIl.  16) :  Septentrio 
fert  et  equorum  greges  ferorum,  praeterea  alcen  iuvenco  similero 


265     

—  iteinque  nalam  in  Scandinavia  insula   ach  lim  haut  dissi- 
milem  illi  etc.   Eine  etymologische  Ableitung  des  Macli  aus  achlis 
bleibt    Fachkundigen    überlassen.     In    diesem   Falle   irrt  der 
Schreib-  oder  Lesefehler  im  Namen.    Sonst  ist  aber  die  Über- 
tragung einzelner  Eigenschaften  oder  Thatsachen  von  einem 
Thierc  auf  ein  anderes  nicht  selten.    So  erzählt  Leonardo  s.  v. 
serpens,  dass  ein  von  Marcus  Regulus  befehligtes  Heer  von 
einer    Schlange   angegriffen   und   nahezu  aufgerieben  wurde. 
Er  giebt  zugleich  die  Länge  des  Thieres  auf  123  Fuss  an.    Al- 
bertus  Magnus   berichtet   dieselbe   Geschichte   von   der  boa 
[p.  667)  und  auch  dem  liber  monstrorum^)  ist  sie  wohlbekannt. 
Selbst  in  der  Bestimmung  des  Masses  (centum  et  viginti  pedes) 
herrscht  in  allen  drei  Schriften  nahezu  vollkommene  Gleichheit. 
Während  ihres  mehr  als  tausendjährigen  Lebens  haben  eben 
solche   Erzählungen    manche  Abschleifung   und  Änderung  er- 
fahren. 

Der  Umstand,  dass  sich  in  Leonardo's  Thierbeschreibungen 
menrere  Gruppen  untersciieidcn  lassen ,  legt  den  Schluss  nahe, 
dass  er  nicht  einer  einzigen  Quelle  ausschliesslich  oder  wohl  gar 
mechanisch  folgte.  Die  beiden  schroff  einander  entgegengesetz- 
ten Ansichten ,  zu  welchen  eine  flüchtige  Betrachtung  verleiten 
könnte :  Leonardo's  Tractat  ist  die  einfache  vielleicht  gekürzte 
Abschrift  eines  alten  Thierbuches,  oder  sie  ist  eine  unabhängige 
Schöpfung  seiner  Phantasie,  der  Inhalt  von  ihm  selbst  erfunden, 
halten  bei  genauerer  Prüfung  nicht  Stich.  Leonardo^s  Schrift 
muss  vielmehr  als  die  Bearbeitung  eines  alten  Physiologus  auf- 
gefasst  werden. 

Die  Vorlage  eines  Physiologus,  welcher  zugleich  die  Grund- 
lage für  Leonardo^s  Arbeit  bot,  steht  nach  unseren  Untersuchun- 
£i;cn  fest.  Die  vollkommene  Übereinstimmung  in  der  Auswahl 
derThiere  und  ihrer  Eigenschaften  bietet  dafür  nicht  das  einzige, 
noch  weniger  das  wichtigste  Zeugniss.  Viel  stärker  müssen  wir 
die  Gleichartigkeit  der  litterarischen  Composition  betonen.  Die 
enge  und  unmittelbare  Verknüpfung  der  Thiernatur  mit  der 
moralisch -symbolischen  Deutung  deutet  klar  das  Muster  an, 
welches  Leonardo  nachahmt.  Sie  ist  dem  Physiologus  eigen- 
thtimlich  und  wo  sie  uns  entgegentritt,  behaupten  wir  eine  An- 
lehnung  an    den   letzteren.     Wohl    verbindet  auch  die  Fabel 


1)  Maaricii  Hauptii  Opuscula.     II.  248. 
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Thiererzählung  und  I.ehre.  Aber  hier  werden ,  von  anderen 
Unterschieden  abgesehen,  die  Thiere  handelnd  und  redend  ein- 
geführt, während  derPhysioIogus  sich  auf  die  Angabe  dauernder 
Eigenschaften  einschränkt  und  den  Schein  der  Natu rbeobachtung 
wahrt.  In  der  Fabel  tragen  die  Thiere  menschliche  Masken:  im 
Physiologus  wird  die  reine  Thiernatur  beschrieben;  dort  dient 
die  Erzählung  als  Beispiel  für  die  Wahrheit  der  Lehre,  hi«'r 
bahnen  erst  mehr  oder  weniger  verwickelte  Schlussfolgeruogen 
den  Weg  zur  moralisch -symbolischen  Deutung.  Man  braucht 
nur  eine  Fabel  uad  eine  Thierbeschreibung  des  Physiologus 
zusammenzustellen,  um  den  grundsätzlichen  Unterschied  zwi- 
schen den  beden  litterarischen  Gattungen  zu  erkennen. 

Welche  von  den  zahlreichen  Ausgaben  des  Physiolosus 
Leonardo  vorlag,  darüber  vermögen  wir  keine  Kunde  zu  geben. 
Eine  durchgängig  wörtliche  Übereinstimmung  mit  einem  der 
bisher  bekannten  Bestiarien  findet  nicht  statt;  auch  die  Reihen- 
folge der  Thiere  ist  eine  andere.  Die  letztere  wechselt  über- 
haupt in  den  verschiedenen  uns  erhaltenen  Handschriften.  Nur 
der  Löwe  behauptet  seine  Stelle  an  der  Spitze  der  Thiere,  sonst 
aber  herrscht  in  der  Ordnung  derselben  beliebige  Willkür.  Die 
jüngeren  Thierbücher ,  welche  von  dem  Physiologus  die  Be- 
schreibungen übernommen  haben ,  von  der  moralisch-symbo- 
lischen Deutung  dagegen  absehen,  fassen  die  Thiere  gewöhnlich 
in  grössere  Gruppen  (Vierfüssler,  Vögel  u.s.  w.)  zusammen  und 
führen  sie  sodann  in  alphabetischer  Ordnung  auf.  Leonardo 
folgt  auch  diesem  Beispiele  nicht,  schliesst  sich  dagegen  in  an- 
derer Hinsicht  den  jüng(3renThierbüchern  an,  dass  er  wie  diese, 
die  Thierbeschreibungen  gewöhnlich  in  abgekürzter  Form  gicbl. 
Wir  haben  aber  auch  sonst  noch  gute  Gi*Ünde  zur  Annahme, 
dass  Leonardo  mittelalterliche  Thierbücher  aufgeschlagen  zur 
Seile  hatte,  als  er  seine  Schrift  verfasste.  Eine  längere  Reibe 
von  Beschreibungen,  welche  aus  dem  Rahmen  des  Physiologus 
herausfielen ,  deckten  sich  mit  den  Schilderungen  in  den  Thier- 
büchcrn,  namentlich  mit  dem  Buche:  de  animalibus  von  Alber- 
tus Magnus  und  mit  dem  fünften  Theile  des  ersten  Buches  in 
den  livres  dou  tresor  des  Brünette  Latini:  Ci  commence  de  la 
nature  des  animaus  et  premierement  des  poissons.  Besonders 
nahe  liegt  die  Vormuthung,  dass  er  Brünette  Latini's  Werk 
kannte ,  welches  sich  in  Italien  einer  grossen  Beliebtheit  bis  zu 
Leonardo's  Zeiten  erfreute,  also  auch  noch  aus  äusseren  Gründen 
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Leonardo  zugänglicher  war,  als  die  älteren  mitlelallerlicben 
Thierbücher.  Die  Belege  für  den  eni^en  Zusammenhang  zwischen 
Leonardo's  Schrift  und  Brunelto  Latini's  Abschnitt  im  Tresor 
wurden  oben  gegeben  und  brauchen  nicht  wiederholt  zu  werden. 
Vielleicht  gelingt  es  der  Specialforschung,  eine  noch  nähere 
Quelle  nachzuweisen,  das  Resultat  wird  aber  auch  dann  keine 
wesentliche  Änderung  erfahren  War  es  nicht  der  Verfasser  des 
Tesoro ,  so  doch  ein  ganz  nahe  verwandter  Schriftsteller ,  wel- 
chem er  einen  grossen  Theil  seiner  Thierbeschreibungen  ent- 
lehnte. Ftir  einen  kleinen  Theil  derselben  griff  Leonardo  auf 
Fiinius  selbst,  ausweichen!  schon  das  Mittelalter  viel  geschöpft 
hatte,  zurtlck. 

Leonardo  beginnt  die  Beschreibung  des  Elefanten  mit  fol- 
genden Worten :    »11  gräde  elefante  ;\  per  natura  quel  che  raro 
negli  omiui  si  Iruova,  cio6  probita,  prudetia,  equita  e  osservätia 
e  religione.    Vergleichen  wir  damit  die  Stelle  bei  Plinius  h.  n. 
VI II.  i  :   »Maxumum  est  elephans  proxumumque  humanis  sen- 
sibus,  quippe  intellectus  illis  sermonis  patrii  et  imperiorum  obe- 
dientia^  immo  vero,  quae  etiam  in  homine  rara  probitas, 
prüden tia,  aequiias,  religio  quoque,«  so  kann  über  den  Ursprung 
des  Salzes  in  Leonardo^s  Schrift  kein  Zweifel  bestehen.    Aus 
Plinlus  ist  ferner  unmittelbar  übernommen  der  Satz,  welcher 
von  den  Löwen,  Panther,  Tiger  gemeinsam  handelt:     Leoni, 
Pardi,  Päteri,  Tigri.    Questi  tegono  Tügie  nella  guaina  e  mai  le 
sfoderanno,  se  non  e  adosso  alla  preda  e  nemico.«   Bei  Plinius 
'Vlll.  il)  lesen  wir:    »Mirum  pardos,  pantheras,  leones  et  simi- 
lia  condilo  in  corporis  vaginas  unguium  raucrone  ingredi,  aver- 
sisque  falculis  currere  nee  nisi  adpetendo  protendere.«  Auf  den 
antiken  Schriftsteller  geht  endlich  wiederholt  die  Reihenfolge 
der  Thiere  zurück,    welche  Leonardo  auf  den   letzten  Seiten 
seiner  Schrift  beschreibt,  z.B.  die  Reihe  vom  Elefanten  bis  zum 
Kamel,  vom  Hippopotamus  bis  zur  Schlange  (Vgl.  Plinius  VIII, 
43—17  und  26;  VIII,  27). 

Leonardo's  Verhiiltniss  zu  Plinius  ist  das  gleiche  wie  zu 
den  mittelalterlichen  Bestiarien  und  Thierbüchern.  Die  aus 
Plinius  unmittelbar  oder  mittelbar  geschöpfte  Kunde  wird  in 
abgekürzter  Form  wiedergegeben  und  nur  in  einem  Theile  der 
Schrift  verwerthet,  wodurch  die  letztere  zunächst  den  Charak- 
ter einer  Mosaikarbeit  empfilngt.  Die  einzelnen  Quellen  werden 
nicht  einheitlich  verarbeitet,   sondern  nach  einander  benutzt. 
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Deutlich  erkennt  man  noch  die  Spuren  solchen  Vorganges.   Von 
mehreren  Thieren  wie  dem  Löwen,  Basilisk,  Adler,  Aspis,  der 
Schwalbe,  der  Fledermaus  u.  a.  werden  zwei  bis  drei  verschie- 
dene Beschreibungen  geboten,  je  nachdem  die  gerade  vorlie- 
gende Quelle  diese  oder  jene  Eigenschaft  berichtet.  In  eiozeinen 
Fällen   (Falke,    Schwalbe)  wird   die  Beschreibung  wiederiioit. 
weil  sie  sich  in  mehreren  Quellen  vorfindet.    Doch  w^äre  es  ein 
grober  Irrthum ,  wollte  man  Leonardo^s  Schrift  als  eine  ein£»cfae 
Kompilation  bei  Seite  schieben  und  in  ihr  nichts  als  Auszüge 
aus   alteren    Werken   erblicken.     Der   persönliche   Hauch   de> 
Meisters  weht  auch  in  diesen  Thierbeschreibungen.     Eine  be- 
stimmte Absicht ,  zu  deren  Erreichung  der  überlieferte  Stoff  in 
eine  andere  Form  gebracht  werden  musste,  leitete  offenbar  deo 
Verfasser  und  übte  namentlich  auf  die  litterariscbe  Komposition 
nicht  geringen  Einfluss. 

Als  persönliches  Eigenthum  darf  Leonardo  in  erster  Linie 
mehrere  moralische  Deutungen  in  Anspruch  nehmen.    Die  Be- 
tonung des  Starken  und  Kräftigen  im  Begriffe  der  Tugend  lac 
dem  Mittelalter  ganz  fem ,  entspricht  dagegen  vollkommen  den 
im  Zeitalter  der  Renaissance  herrschenden  Anschauungen.    Ge- 
rade so  fasst  aber  Leonardo  die  »virtü«  auf.  Vom  Löwen  sagt  er. 
Puossi  assimigliare  a  figlioli  della  virtü,  che  mediäte  il  grido 
delle  lode  si  suegliano  e  crescono  per  li  studi  onorevoli  chesenprt* 
piv  gii  inaiza ,  e  tutti  i  tristi  a  esso  grido  fuggono  ciessädosi  dai 
vertuosi.tt   Wird  hier  auf  die  Ruhmessehnsucht  deutlich  ange- 
spielt, so  wird  in  der  Beschreibung  der  sonnenscheuen  Kröte  dit 
Tugend  der  Tapferkeit  gleichgesetzt:  »Cosl  fa  chi  ^  nimico  delle 
chiara  e  luciete  virtü,  che  nö  puö  se  nö  con  göfiato  animo  for- 
zatamete  starle  daväti.« 

Wir  haben  allen  Grund,  aus  diesen  Deutungen  die  Gedan- 
ken des  echten  Renaissancemannes  Leonardo  herauszulesen. 

Leonardo  gehört  dann  die  Gruppirung  der  Thiere  an.  Sie 
ist  von  der  sonst  in  den  Bestiarien  und  Thierbüchem  üblichen 
völlig  verschieden.  Er  nimmt  zuerst  die  Thiere  vor,  welche 
eine  moralische  Deutung  zulassen  und  stellt  sie  nach  moralischen 
Gegensätzen  zusammen.  Auf  diese  Art  empfangen  wir  folgende 
Reihen : 

Amore  di  virtü  —  Invidia  =  Callendrino  —  Nibbio 
Allegrezza  —  Tristezza  =  Gallo  —  Corbo 
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Pace  —  ira  =  Castoro  —  Orso 
Gralitudine  —  Ingratitudine  =  Upupa  —  Colonbi 
Crueltä  —  Liberalita  =  Basilisco  —  Aquiia 
Prudentia  —  Pazzia  =  Formica  —  bo  salvatico 
Fedelta  —  Falsita  =  Grü  —  Uolpe 
Fortezza  —  Timore  =  Lione  —  Lepre 
CoDstantia  —  Inconstantia  =  Fenice  —  Rondone 
TemperaDza  —  Inlemperanza  =  Camello  —  Liocorno 
Umililä  —  Superbia  =  Agnello  —  Falcone 
Astinentia  —  Gola  =  Asino  salvatico  —  Vulture 
Castitä  —  Lussurta  =  Tortora  —  Pipistrello. 
Die  Anordnung  der  Thiere  nach  ihren  entgegengesetzten 
Eigenschaften  zwang  Leonardo,  die  früher  gebräuchliche  Reihen- 
folge aufzulösen  —  der  Physiologus  legt  auf  solche  Kontraste 
kein  Gewicht  —  und  in  einzelnen  Fällen  dem  Physiologus  un- 
bekannte Thiere   heranzuziehen.     Es  scheint,    dass  Leonardo 
während  derArbeit  der  Schwierigkeiten  innewurde,  auf  diesem 
Wege  fortzufahren.    Denn  er  bricht  mitten  in  der  Schrift  mit 
diesen  kontrastierenden  Gegenüberstellungen  ab  und  wenn  er 
auch  noch  später  einzelne  Thiernaturen  moralisch  deutet,  so 
rückt  er  doch  nicht  mehr  die  Gegensätze  hart  aneinander.    Die 
Versuche,  die  Thiere  zu  gruppieren,  giebt  er  aber  trotzdem 
nicht  auf.    Er  zählt  die  Thiere  je  nach  den  Elementen  auf,   in 
welchen  sie  leben:  der  Salamander  im  Feuer,  der  »cameleo<(  in 
der  Luft,  der  alepo  im  Wasser.    Er  führt  dann  Beispiele  der 
Feindschaften  an,  welche  zwischen  verschiedenen  Thieren  herr- 
schen,  stellt  die  Thiere  des  hohen  Nordens  und  des  fernen 
Ostens,  die  macH,  bonasus,  Panther,  Tiger  u.  s.  w.  zusammen, 
vereinigt  die  Thiere,  welche  sich  durch  absonderlichen  Körper- 
bau auszeichnen ,  wie  der  Cerastes ,  Amphesibene ,  Jaculus  und 
bildet  endlich  eine  Gruppe  aus  den  Thieren ,  welchen  der  In- 
stinkt die  richtigen  Heilmittel   für  Krankheiten  und  Wunden 
eingiebt.  Dazu  gehören  der  Hippopotamus,  der  Ibis,  der  Hirsch, 
die  Eidechse ,  Schwalbe ,  das  Wiesel ,  der  Eber  u.  s.  w.    Die 
Ordnung  wird  zuweilen  unterbrochen  ^  verschiedene  Thierbe- 
schreibungen  schieben  sich  zwischen  die  Gruppen.    Im  Ganzen 
erkennt  man  aber  doch  deutlich  die  Grundsätze,  welche  Leonardo 
bei  der  Abfassung  seiner  Schrift  leiteten  und  in  die  mannig- 
fachen Auszüge  Zusammenhang  und  ziemlich  feste  Gliederung 
brachten. 
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Die  Feststellung  des  Charakters  der  Schrift  Leonardo's  aU 
Physiologus  ist  an  sieh  von  geringer  Bedeutung.  Dass  zu  den 
zahlreichen  Bearbeitungen  desselben  noch  eine  neue  hinzulriu. 
erweckt  schwerlich  in  weiteren  Kreisen  ein  tieferes  Interesse. 
Wissenschaftlich  werthvoll  wird  dieses  Thierbuch  durch  den 
Verfasser  und  dann  durch  die  Zeit,  in  welcher  es  geschrieben 
wurde. 

Würde  Jemand  den  Verfasser  errathen ,  würde  er  vollende 
an  Leonardo  denken,  wenn  nicht  äussere  Gründe  dazu  zwängend 
Wir  befinden  uns,    wenn  wir  nur  den  Inhalt  der  Schrift  zu 
Rathe  ziehen,  mitten  im  Strome  der  mittelalterlichen  Kultur. 
Auch  nicht  die  leiseste  Spur  verräth  den  Widerstand  des  Ver- 
fassers gegen  denselben;  kein  Wort  giebt  von  seinem  Streben 
Kunde,  sich  der  Richtung  des  Flusses  entgegenzustemmen  oder 
auch  nur  ihr  auszuweichen.    Wir  müssen  glauben ,  dass  er  in 
allem  Ernste  an  die  Wahrheit  der  Thierbeschreibungen  glaulH«*. 
Das  stimmt  nun  freilich  schlecht  mit  dem  Bilde,  welches  wir 
uns  von  Leonardo's  persönlichem  Wesen  seit  Menschengedenken 
entwerfen.    Wir  begrUssen  in  Leonardo  nicht  allein  den  alle< 
vermögenden,  zu  allem  geschickten,   in  allem  erfahrenen  uni- 
versellen Geist,  sondern  rühmen  ihn  auch  als  den  selbständig- 
sten Denker,  den  schärfsten  und  feinsten  Beobachter,  den  ge- 
nauesten Forscher  seiner  Zeit.    Mit  ihm  beginnt  die  Reihe  der 
grossen  Männer ,  welche  zu  der  neueren  Bildung  und  insbeson- 
dere zu  der  neueren  Naturanschauung  den  Grund  gelegt  haben. 
Sollen  wir  nun  etwa ,  weil  Leonardo  in  seiner  Schrift  über  dw 
Thiere  seiner  Gewohnheit  untreu  wurde,  nicht  von  der  sicheren 
Erfahrung  ausging ,  auf  die  Selbstbeobachtung  verzichtete  und 
der  mittelalterlichen  Tradition  gläubig  folgte,  alle  seine  Ruhmes- 
titel streichen"?    Das  wäre  ebenso  vermessen  als  leiehtsinnip. 
Leonardo's  Grösse  bleibt  unangetastet ,  seine  Verdienste  um  die 
sichere  Begründung  der  mannigfachsten  Wissenschaften  unver- 
sehrt.    Aber  allerdings,  nach  diesem  einen  Beispiele  dürfen 
wir  uns   nicht   mehr  der  Verpflichtung  entziehen,    den  Kreis 
seiner  Selbsterfahrungen  und  seiner  Selbstbeobachtungen  schär- 
fer zu  umgrenzen  und  das  Verhältniss  zu  seinen  Voi^ängern 
von  Fall  zu  Fall  klar  festzustellen.   Die  kritische  Ausgabe  seiner 
Schriften,  welche  wir  nun  schon  seit  einem  Jahrhundert  und 
länger  immer  vergeblich  herbeisehnen ,  wird  dazu  den  besten 
Anlass  bieten. 
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Die  längere  Bescbäftigung  mit  dem  Physioiogus  verlockt, 
auch  diesen  Aufsatz  im  Geiste  des  Physioiogus  mit  einer  Morali- 
sation  zu  schliessen.  Die  gangbare  Ansicht  von  der  Renaissance- 
cultur    setzt   einen   vollkommenen  Bruch   mit  dem  Mittelalter 
voraus  und  stellt  die  beiden  Weltalter  beinahe  als  zwei  polare 
Gegensätze  dar.    Es  springen  eben  zunächst  die  mannigfachen 
Unterschiede  in  die  Augen  und  bestimmen  den  Eindruck.   So 
erklärlich  dieser  Glaube  auch  ist,  so  lässt  er  sich  doch  historisch 
nicht  halten.   Eine  genauere  Untersuchung  lehrt  vielmehr,  dass 
die  Renaissance  in  gar  vielen  Fällen  auf  gemeinsamem  Boden 
mit    dem  Mittelalter  stand  und  einfach  auf  diesem  weiter  zu 
hauen  sich  bemühte.    Wir  erinnern,  um  nur  nahegelegene  Bei- 
spiele anzuführen,  an  BafTael,   welcher  in  seiner  Schule  von 
Athen  nicht  bloss  der  griechischen  Philosophie  huldigte,  sondern 
auch  das  mittelalterliche  Trivium  und  Quadrivium  schilderte,  an 
Leonardo,  dessen  Porscherblick  sich  doch  nicht  immer  kritisch 
zu  den  Naturfabeln  des  Mittelalters  verhält.    Solche  Beispiele 
Hessen  sich  leicht  vermehren.    Die  grundlegende  Anschauung 
von  der  Renaissance  darf  weniger  die  Abkehr  von  dem  Mittel- 
alter, als  vielmehr  das  Doppelleben  der  erstereh,  einerseits  den 
Ahsobluss  des  Mittelalters,  andererseits  den  Anfang  einer  neuen 
Weltordnung  betonen.   Dieses  Doppelleben,  welches  den  Keim 
Inneren  Zwiespalts  in  sich  barg,    bedingte  das  Schicksal  der 
Renaissancecultur .  und  bestimmt  ihre  Stellung  in  der  Welt- 
geschichte. 


4884.  48 


Herr  Fleischer  legte  die  zehnte  und  letzte  Fortsetzung  der 
Betträge  zur  arabischen  Spi^achkunde  vor  (s.  diese  Berichte  v.  J. 
4883,  S.  74  flg.). 

De  Saq/s  Gramm,  ar.  2.  Ausg.  II,  476,  §  860.  Die  morgen- 
ländiscben  Redekünstler  nennen  die  hier  besprochene  uneigent- 

liehe  Aasdrucksweise  v,.<uJL«;Jt,   das  Ueberwiegenlassen. 

Andere  in  Muhtt  al-Muhit  S.  loff  *  Z.  46  — 28  unter  wJlw 
stehende  Beispiele  zeigen  zum  Theil  dieselbe  Besonderheit  wie 
die  beiden  von  de  Sacy  angeführten:  die  Bezeichnung  zwei  ver- 
schiedener und  an  sich  verschieden  benannter  Dinge  oder  Per- 
sonen durch  den  Dualis  der  einen  von  ihnen,  indem  man  diese 
als  die  stSirkere,  überhaupt  oder  beziehungsweise  bedeatendere. 
die  andere  sich  unterwerfen,  d.  h.  ihrem  Begriflsumfange  ein- 

verleiben  lässt  (s.  Lane  unter  V.7AJLCJ;  andemtheils  bestätigen  sie 
aber  auch  die  Richtigkeit  der  ebendaselbst  und  im  Calcottaer 
Dictionary  of  the  technical  terms,  II,  S.  LaI  u.  \X  gegebenen 
Erklärung  jenes  Kunstwortes,  wonach  es  im  Allgemeinen  be- 
deutet: die  logisch-sprachliche  Subsumtion  einer 
Begriffskategorie  unter  eine  andre,  ihr  eigent- 
lich nicht  angehörende,  wie  wenn  männliche  Sprach- 
formen auf  weibliche  Wesen  oder  Dinge  ausgedehnt  werden. 

z.  B.  Sur.  66  V.  42  von  der  Jungfrau  Maria:  ^^^^ÄiLäSt  ^y  s^i 

(s.  dazu  BaidÄwf ,  II ,  S.  i*f  ^  Z.  5)  u.  dgl.  Zu  Grunde  liegt 
dieser  Ausdrucks  weise  im  Allgemeinen  der  Kanon :  A  potiori  fii 
denominatio,  beziehungsweise :  Genus  masculinum  potius. 
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>o  ^^  ^  y  *  ^  » 


II,  477;  drittl.  Z.  »UxxJU»  sehr.  {.«XaJU. 

II,  478,  Anm.  1 ,   Z.  5  u.  6  »il  y  en  a  inline  qui  liseoi 

ytt^  ^  ou  ^-jÄI  j^,  et  je  pense  que  rune  de  ces  deux  lecons  est 
la  v^ritablea.  De  Sacxj  hat  hier  ausser  Acht  gelassen  was  er 
selbst  II,  104,  Anm.  \  über  den  Gebrauch  des  virtuell  unver- 


o   ^ 


änderlich  im  Nominativ  stehenden  JukoftJt  .^^  vor  einem  von 

^L5"  im  Prädicats- Accusativ  regierten  comparativen  Joel  aus 
Bai4^wi  anfuhrt  und  womit  die  Anmerkung  desselben  zu  der 

Textlesart  \^^p^  ^  Uit  JUc  «^(X^  vollkommen  ttbereinstimmt, 

—  nur  dass  hier  das  Regens  des  Accusativs  nicht  ein  Vb.  des 

Seins  oder  Werdens,  sondern  O^^  als  vb.  cordis  und  der  Ac- 
cusativ  dessen  zweites  Object  ist;  s.  darttber  oben  die  An-^ 
inerkung  zu  II,  103,  5  u.  6.    Syntaktisch  ganz  gleichartig  Ist 

Sur.  18  V.  37  :   i  JJ^^  ^Lo  ^  Jif  b'f  J>^'  ^t ,  mit  der  andern 

Lesarl  J^!  ut .   Von  Seiten  der  Grammatik  oder  des  Sinnes  ist 

daher  nichts  gegen  La^  ^  einzuwenden,  und  es  liegt  kein 
Grund  vor,  die  Lesart  mit  doppeltem  Nominativ  vorzuziehen 
oder  gar  für  die  einzig  richtige  zu  halten.  Die  Uebersetzung 
der  Stelle  aber  ist ,  nach  der  einen  wie  nach  der  andern  Lesart, 

wenn  man  j^  als  Ju^l  ^a4^  betrachtet,  so  abzuändern:  vw^% 
trouverez  qu^aupr^s  de  Dieu  elles  valent  mieuXj  d.  h.  vous  sont 
plus  profitables  que  les  biens  que  vous  aurez  mis  en  reserve. 

II,  478,  §  865.  üeber  s-jlbi-I  Jy>,  das  Directions- 
suffixum,  s.  Mufassal  S.  ifo  Z.  16 — 21. 

II,  479,  §  866  mit  der  Anm.  1.    Dieses  koranische  vä>ig|tiK 

c^.Ui  UäjU  u.  s.  w.,  besonders  aber  das  erst^  mit  dem  höchst 

eigenthUmlichen  Gebrauche  der  zweiten  männlichen  Singular« 
person  zu  »allgemeiner  Anrede«   Lt  vjLLi:>),  aber  unmittelbar 

^8* 
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darauf  folgender  Besonderung  derselben  durch  angehängte Dlrec- 
tioDSSuffixa  derselben  Person  im  Singular,  Dual  oder  Plural ,  ist 
nach  seinen  verschiedenen  Arten  und  Bedeutungen  in  diesen 
Benchten  v.  J.  4878  S.  403  — 409  zu  I,  544,  §  4  489  behan- 
delt  und  dabei  auch  S.  407  (in  Anm.  2]  der  durch  eine  falsche 
Lesart  veranlasste  Fehler  in  der  Uebersetzung  von  Baid^wis 
Erklärung  von  Sur.  6  V.  40,  —  II,  479,  Anm.  4   Z.  8  u.  9,  — 

berichtigt  worden.  In  ders.  Anm.  Z.  7  »^jCx^'U  sehr.  aXx^I. 

II,    480,    §   867.     Der  auch   in   diesem  »ttberfltissigen «, 

scheinbar  ganz  mUssigen  L«  liegende  unbestimmte  Nominalbe- 
griff  Was  =  £twas  ist  nachgewiesen  ebenda  S.  96  zu  I,  539, 
§4480. 

II,  480—482,  §  868—872.    Mit  diesen  die  verschiedenen 

Arten  des  bOüIJ!  qL^  und  seiner  gleichartigen  o Schwestern«  be- 
handelnden Paragraphen  vgl.  den  Gomroentar  von  Ibn  Ja'ls  zu 
Mufas^al  S.  IM  Z.  47—20,  Dietertees  Alfljah  S.  vi  u.  w  Verslof 
mit  dem  Gommentar  dazu,  När  al-kir^  S.  Ifl  Z.  43  —  \o*  Z.  43, 
Howdl,  II,  S.  479  Z.  44  — S.  482  Z.  48.  Diese  Stellen  ent- 
halten manche  Beispiele  des  angeblich  » überflüssigen a  ^li',  bei 
denen  die  einheimischen  Spracbgelehrten  selbst,  in  Ueberein- 
.  Stimmung  mit  unserem  Sprachgefühle,  andere  Erklärungen  zur 
Wahl  stellen  oder  auch  bevorzugen ,  indem  sie  den  fraglichen 
Formen  von  qL^  selbstständige  Bedeutung  geben  und  sie  in  den 
syntaktischen  Organismus  der  bezüglichen  Sätze  einfügen.   So 

ist  es  in  der  That  völlig  unnöthig,  l^b  in  dem  Verse  Alfljah 

S.  w  Z.  2,  in  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden  Ui,  für 
etwas  anderes  anzusehen  als  für  ein  erstes  und  das  folgende 

jy  für  ein  zweites  Qualificativ  von  qL^^  -  »vicinorum,  qui  no- 
bis  erant,  generosorum « ;  ebenso  wie  qLT  in  dem  Verse  bei 
Howellj  II,  S.  480  drittl.  Z.,  als  erstes  Qualificativ  von  ^j^^mu 
dem  zweiten,  ^^yC:;^^ ,  vorausgeht:  »per  Studium,  quod  (ab  iis) 
editum  est,   praemio  ornatum«.     In  dem  Satze  Mufassal  S.  ttl 
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Z.  4  9  u.  20  :  jt^i^  qÜ"  iA:>>j  |J  ist  meines  Erachtens  das  fttr 

m 

überflttssig  gehaltene  ^  ein  iüelj  qI^  und  bildet  mit  seinem 
eigenen  Subjecte  «.^JIa^  das  logische  Subject  von  iA:>^.  |J  mit 
hinzuzudenkendem  Kj^Joio^  qI  =  aHa^  cl^'  ^'®  ^°^  Spruch- 
Worte,  Maidänt,  I,  S.  223,  No.  fv:  »G  ^i  (^  ^  C50uiJjli  U-li'. 
Ebenso  erscheint  mir  ^1^  im  zweiten  Halbverse,  När  al-kirä 
S.  5f1  Z.  24  :  ^^\^  ^  ÄJLpl^t  j  einfach  als  ein  zwischen 

die  beiden  Genetive  eingeschobenes  war's,  geschah^s,  mit 
Beziehung  des  es  auf  das  im  ersten  Halbverse  Erzählte.  In 
Fällen  allerdings,  wie  II,  481,  iO,  Mufa?$alS.  !ti  Z.  17  und  Al- 
fljah  S.  vv  Z.  7  (ebenso  Eowtll,  II,  S.  181  Z.  8),  wo  ein  völlig 

rectionsloses  ^1/  und  q^Xj  sich  weder  als  ^'j  noch  als  aüaSlj 

deuten  lassen  will,  besonders  aber  in  dem  Verse  Mufassal  S.  t11 

•  •  • 

Z.  48,  wo  ^  als  reines  Einschiebsel  oder  metrisches  Füllwort 
sich  zwischen  eind  Präposition  utid  den  von  ihr  regierten  Gene- 
tiv eindrängt^),  wierden  wir  uns,  wenigstens  bis  auf  Weiteres, 
die  Erklärung  der  morgenländischen  Sprachgelehrten  gefallen 
lassen  müssen. 

II y  481,  Anm.  1.  Die  Erklärung  Tebrtzfs  geht  fehl,  und 
ebenso  de  Sact/s  Anmerkung ;  ^[S  ist  keinesfalls  B«A^ ,  d.  h. 

tkXjli  und  als  solche  rectionslos,  sondern  jedenfalls  juaSb ,  d.  h. 

4)  In  dem  auch  von  de  Sacy^  II,  481  I.  Z.  angeführten  Verse  bat 
schon  Tantawy,  Observation s  sur  la  traduction  de  quelques  vers  arabes 
(Mälanges  asiatiques  der  St.  Petersburger  Akademie,  T.  I,  S.  492)  das  un- 

metrische  X»gnÄ4..it  in  X»£n»]i  verwandelt.     Ausserdem   ist   aber  statt 
»Um  mit  Dieterici's  Alfijah  S.  w  Z.  4  und  Uowell,   II,  S.  481    Z.  8  zu 

schreiben  bLam.    Statt  s»ijLa!l  X»£n»)!  haben  beide  eine  andere  Lesart : 

»      *      » 


«•    *•     ^ 
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das  Prädicat  ^JmXj  virtuell  im  Accusativ  regierend  =  Ueü  ^J 

^(^! .    Ob  U  als  direct  oder  indirect  verneinend ,  —  im  leUtern 

Falle  als  ursprünglich  fragend ,  —  gefasst  wird ,  ist  für  den  all- 
gemeinen Sinn  gleichgültig ;  aber  ^^[S  ist  in  beiden  Fällen  Dicht 
unser  indicatives  war,  sondern  das  hypothetische  wäre  und 

bedeutet  mit  dem  folgenden  Imperfectum  ^^jksJo  nicht  »ne  mt 

servira  de  rienv,  sondern  ne  me  serviraü  de  rien,  wie  es  mit 
folgendem  Perfectum  ^cjiaj  bedeuten  vsrürde  ne  m'auraü  servi df 

rien.  Freytag  übersetzt,  als  ob  der  Dichter  ^^.«Ai  ^U  geschrieben 
hatte:  Quid  verba  mulierum  —  mihi profuissent?  statt  prodes- 

seni.  —  Das  unveränderliche ,  mit  qI  und  jJ  zu  QlJiiJ  und  JJy 

verschmolzene  gemeinarabische  ^JS  kann  nicht  schlechthin  ein 

»abus  du  verbe  ^li^«  genannt  werden;  es  ist  ein  mIj  ^  mit 

darin  liegendem  ^L^Jt  ^^j^jio :  ein  an  und  für  sich  noch  inhalts- 
leerer logischer  Vorhalt ,  dem  der  unmittelbar  darauf  folgende 
Verbalsatz  zur  Erklärung  dient;  ^  ^.^XiS:^  qL^o^  wenn  du  an 
mich  schreibst,  schreiben  wirst,  ^l  vi^^AXi'  imIXü,  wenn  du  ao 
mich  geschrieben  hast,  —  wörtlich:  wenn  es  ist:  du  schreibst 
an  mich,  wirst  an  mich  schreiben,  wenn  es  ist:  du  hastanoiicfa 
geschrieben,  —  d.  h.  wenn  die  Sache  sich  so  verhält,  dass  du 

an  mich  schreibst,  schreiben  wirst,  u.  s.  w. ;  arabisch:  ^ ^ 

^y  V-.OJ0  ^1  QUJi,  u.  s.  w.  Ebenso  ^  ^.^.Aa^ii  qL^,  wenn 
du  an  mich  schriebest ,  ^^  vi^sA^ü'  qI^  ,  wenn  du  an  mich  ge- 
schrieben hättest,  u.  s.  w. 

II,  482,  17  »Jj«  sehr.  ^^.. 

*  -* 

II,  484,  \3,  §876.    Vgl.  dazu  das  in  diesen  Berichten  v. 
J.  1883  S.  i40  zu  II,  462,  §  836  Bemerkte.  —  L.  Z.  »J^/« 

sehr.  c:/jyÄ. 

II,  488,  3  u.  4  »n'a  point  pourobjet  de  donner  de  V^ner^ic 
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au  discoursa,    verstärkt  dagegen  die  Unbestimmtheit  des  in" 

determinirten  XJülXJo  und  y>!j ;  s,  Caspari-MüHer  S.  248  Anm.  6. 

-  •» 

II,  488,  §  883.   Vgl.  II,  460,  §  832,  Mufas§>al  S.  f^  Z.  45 
bis  48,  Ibn  Ja'is  S.  Ilv  Z.  19  —  IIa  Z.  i5. 

II,  489,  7.    Zu  dem  vollständigen  Verse  Sur.  3  V.  403  be- 
merkt Baidäwi^dass^^JuL^  L^  äj^  ein  neuer,  das  ^.vXlT  Ut^ 

aU)  JUi^  ^  K^^^^  o>a23uu{  bestätigender  und  vervollständigen- 
der Satz  ist,  wie  zur  Beantwortung  der  Frage:  Wie  werden 
sie  im  Paradiese  sein?  Antwort:  Ewig. 

II,  489,  4  V.  u.   »(Aju^itt  sehr.  (Aaaoj  ,  Gegensatz  zum  Reim- 
werte  b 


II,  489,  Anm.  4,  Z.  6  u.  7  »II  en  est  de  m^me  dans  un 
passage  de  TAIcoran,  sur.  4,  vers.  4,  dont  j'ai  fait  usage  ai- 
de vant  (n!  496)«.  Der  Irrthum  de  Sac^s  in  Deutung  der  ganzen 
Stelle  und  insbesondere  der  Präposition  s»i  wurde  schon  zu  II, 
295;  47  berichtigt. 

II,  490,  6.   Nach  «u  Z.  4  wäre  statt  »je  suisai  zu  übersetzen 

il  est ;  aber  in  Verbindung  mit  dem  völlig  aus  dem  Versmasse 
Wäfir   herausfallenden    &j  UJ  lässt  jenes  »je  suisu  vermuthen, 

dass  der  erste  Halbvers  so  wiederherzustellen  ist :  ^iJL  M^  ^ 

^  (^lxII  .  —  In  der  Reimstelle  sehr.  S^ö  statt  i\^3. 


11,  490,  §  889.  Vgl.  RaidÄwi  zu  Sur.  56  V.  74,  Mufafsal 
S.  tfl  Z.  43  u.  44,  Ibn  Ja'ls  S.  «av  Z.  40—24.  Wie  die  letzt- 
genannte Stelle  zeigt ,  haben  schon  einige  einheimische  Koran- 

erklärer  das  Unnatürliche  dieses  angeblich  pleonastischen  ^  vor 

j^^t  erkannt  und,  ohne  in  die  zwei  andern  ebenso  gezwungenen 

Deutungen  Baidäwi's  zu  verfallen,   die  erst  an  vierter  Stelle 
von  ihm  aufgeführte  in  ihr  Recht  eingesetzt,  wonach  ^  ein  selbst- 
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ständiges  vorangestelltes  kräftiges  Nein  I  ist,  ganz  wie aach  wir 
mit  ZurtlckweisuQg  unausgesprochener ,  selbstverständlicher 
Gegensätze  sagen  :  Nein  I  ich  schwöre  bei  Gott  — ;  Nein  l  ich 
versichre  dir  — . 


Of»  ^     a«a 


II,  490,  Anm.  4 ,  4  v.  u.  »SüLaXJI«  sehr.  ujU5üL  Ceber 
diese ,  auch  hinsichtlich  der  Ursprtlnglichkeit  des  XJ  seihst 
zweifelhafte  Stelle  s.  Baidäwi  zu  Sur.  57  V.  29. 

II,  491,  6  u.  46    »aLia,   18  »iQa  sehr.  Li,  l^;    ebenso 

492,  21,  22  u.  24.    Was  de  Sacy  I,  490  u.  491,  §  1082,  U,  55 
u.  56,  §  115,  und  besonders  hier  über  Wesen  und  Gebraucfa 

o 

dieses  q^  sagt,  habe  ich  zu  II,  55  u.  56,  mit  Ausscheidung  des 

mit  unsern  jetzigen  Begriffen  von  Ellipse  und  Pleonasmus  Un- 
vereinbaren, kurz  zusammengefasst. 

II,  493,  18  u.  19  »un  elif  Aß  Separation  k  un  ^/f/*d'uDion« 
sehr,  un  üif  d^union  ä  un  6l%f  de  Separation.  De  ScLcy  hat  sich 
entweder  in  der,  Stellung  der  beiden  Worte,  oder  in  der  Wahl 
des  Beispiels  geirrt,  welches  die  gerade  entgegengesetzte ,  voo 
Wright^  II,  S.  404,  §234,  ausführlicher  behandelte  Verwand- 
lung des  Trennungs-Alif  in  ein  Verbindungs-Alif  belegt,  lieber 
die  Verwandlung  des  letztern  in  das  erstere  s.  Wright  ebenda, 
S.  407,  §  236. , 

II,  493,  20  r^l^LlSs  kit^<r  sehr.  ^1^1  iüt^,  nach  demp* 

müs  unter  xit^,  VeMs  Lubbu  U-lubäb  und  deJong's  Homonyma 
unter  ^A^l3it.  Demnach  sehr,  auch  21  u.  22  Awana  Dhobax  statt 
^Owana  DhabaXoi. 

II,  494,  5  r^ceux  qui  ont  une  grosse  taillea  giebl  dem  Worte 
/  }d^\  eine  Bedeutung  die  es  nie  hat.    ^3^/^  bezieht  sich  nach 

dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  auf  das  Aeussere,  ^^^=j^^\ 
—  als  Reimwort  mit  M.  al-M.   S.  tfi^'v^  und  Wright ^  Opusc. 

arab.  S.  I*!  Z.  7  Ui^Äj'iH  zu  schreiben  —  auf  das  Innere:  •Ein 
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plumper   Mensch   liebt  plumpe    Geister«.   —   6   »Ji^U  sehr. 

jLä!.  —  42  »LLääIII  pour  IJ^lÄj^ta  s.  dagegen  für  die  ür- 

Sprung] ichkeit  der  erstem  Form  diese  Berichte  v.  J.  4874  S.  76 
u.  77  zu  I,  369,  4—8. 

II,  494,  Anm.  S  Z.  3  d^IU;  et  ^U  sans  teschdidu  sehr. 
^tL^  et  qU;    erst  der  Wegfall  der  Nunation  durch  Hinzutritt 

des  Artikels,  Annexion,  Pause  und  Reim  erzeugt  jene  durch 
•Verkürzung  der  Endsilbe  mit  Zurückziehung  des  Accents  auf 
eine  dafür  eintretende  vocalisch  lange  Mittelsilbe  entstandenen 
Formen;  s.  Lane  S.  4490''.  Sie  gehen  allC;  ebenso  wie  das  Zahl- 
wort ^U^,  *^Ui')  ^^^  <1^D^  Paradigma  JUi,  ^JUi,  mit  Fath 
der  ersten  Silbe;  daher  auch  ^^  für^L^',  Plur.  q^L^',  Gen. 
u.  Acc.  ^jyoL^j.  UebervoUe  Formen  wie  ^U  u.  dgl.  sind  dich- 
terische  Licenzen. 

II,  495,  5.     Tantawy,  Observalions  &c.  S.  492:   »Dans 
le  vers : 

»Soyez  plus  r6serv6s,  censeui'S  s^v^res;  carjeme  suis  fait  une 
habitude  de  röpandre  mes  bienfaits  sur  ceux-lä  m^me  qui  me 

haYssenta.  4^  H  paratt  que  M.  de  Sacy  a  pris  le  mot  jolct  pour 
le  vocatif  du  pluriel  Joict ,  tandlsque  ce  mot  est  compos^  de  la 
particule  f  oh  I  6  !  et  de  Tadjectif  verbal  feminin  kliilc  dont  le 
B  a  ^16  retranch6  par  une  licence  qu'on  nomme  ^tf>^'    2  ^  Le 

t      Um  ,  Ow  o 

mot  v:>jy>  doit  6tre  lu  vi>oy>  ft«  os  faxt  rexpdrience ;  le  sens  de 

ce  vers  est  donc :  » Sois  plus  r^serv^e,  6  femme  qui  me  blAmes ; 
tu  sais  que  dest  dans  man  caracUre  de  r^pandre  mes  bienfaits 
sur  ceux-1^  m^me  qui  me  halfssent«.  Djawh^ri  dans  son  Sehäh, 
lit ,  au  lieu  de  ]y^^ :  t^ÄJU?  qu'il  traduit  par  \jiJ^  qui  ont  et^ 
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avares  ä  moD  egard.a  —  Und  so,  ]yJJio,  als  Gegensals  zu  o^l, 

ist  jedenfalls  zu  lesen,  umsomehr  da  Freytag's  »v.;amo  —  6}  male 
voluit,  odit«  aus  dem  von  den  Quellenwerken  allein  Uberliefer- 

ten  Substantivum  wa^,  w^/^,  mit  der  Bed.  von  >"^  und  jJt^ 

durch  einen  falschen  Rttckschluss  entstanden  ist.    Auch  Wright, 
Opusc.  arab.  S.  40,   Z.  9,   hat  v^>oy^  und  }yJ^j   ausserdem 

richtig  vocalisirt  ^Lp  statt  »^L^«. 

II,  495,  7  u.  6  V.  u.    Von  dem  hier  angeführten  Spruche 

gehört  eigentlich  nur  die  zweite  Hälfte,  Lf^U  .{Jüf  Jjit,  zur 

»prose  rim6ea;  die  erste,  L^.b  (jw^t  Ja«!,  ist  ursprünglich 

der  Schluss  eines  Verses  vom  Metrum  Basti,  s.  Qariri,  4.  Ausg., 
S.  oi,  Comm.  Z.  4,  und  Maidänl,  II,  S.  98  Z.  46,  wo  Preytags 

f^iaü  in  JLkj  zu  verwandeln  ist;  denn  das  ^)IV  Injuria  affecit. 

Kam.a  seines  Wörterbuches  beruht  auf  einer  von  Lane  aufge- 

klärten  Missdeutung  des  Uib  v^Lot  im  K^müs.   Aber  etwas  zu 
bestimmt  fordert  eine  Anmerkung  zu  diesem  Verse  in  der  ?. 

Ausgabe  Harlrrs,  T.  II  p.  SS*»,  die  Ersetzung  des  Ja^^^,  bei 
Freytag  durch  äerisl's  Jxct  als  Berichtigung  eines  Irrthums,  da 
t^  statt  Jafii^  dieselbe  dichterische  Licenz  ist  wie  <üj)  ^S  IL 


493,  20. 

II,  496,  §  901.  Die  hier  unter  den  Licences  po6tiques  be- 
handelte ZurUckwerfung  des  Flexions-Endvocals  von  dem  letz- 
ten auf  den  vorletzten  Consonanten  ist  nach  Mufassal  S.  nt 
Z.  3 — 18  und  Ibn  Ja'ls  dazu  nicht  ausschliesslich  »permis  au& 
poötes«,  sondern,  —  worauf  schon  in  Anm.  \  das  »II  semble  mdme 
que  Fusage  n'en  soit  pas  limit^e  h.  la  po^siea  hindeutet,  —  über- 
haupt eine  dialektische  Eigenthümlich^eit,  weswegen  auch 
Wricjht^  II,  S.  404  und  402,  §  229  im  Allgemeinen  unter  »The 
forms  of  tho  words  in  pause  and  in  rbyme«  davon  spricht.  Ober 
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die  Zul^ssigkeil  von  JlJ\  statt  J^\  sind  die  Rufier  und  Basrier 
getheiller  Meinung;  s.  Koiufs  fünf  Streitfragen  u.  s.  w.  S.  28 

Nr.  l-f . 

II,  497,  §  904.  Über  diese  unregelmSssigen  Vocaldehnun- 
gen  in  der  Mitte  eines  Wortes  geben  Näheres  Amoltfs  Mo^a1Ia|f:ät 
S.  lööZ.  ^4— <6,  Wright,  Gramm.  II,  S.  443  u.444,  Opusc.  arab. 
S.  T  Z.  12—17,  9arlri,  1.  Ausg.,  S.  f,  Comm.  Z.  11—43, 

Baid^wi,  I,  S.  föA  Z.  22  u.  23  zu  der  Lesart  ^j3ji  statt  1^,  II, 

9     ^  i»  O 

S.  L  Z.  15  u.  16  zu  I^ÜCäjmI.     Die  ausführlichste  Behandlung 

des  ganzen  Gegenstandes  findet  man  in  KosuVs  fttnf  Streitfragen 
der  Basrenser  und  Küfenser,  S.  41 — 44. 

II,  498,  §906.  Das  m  derSuffixa  */,  a^,  und  der  Endung 

der  zweiten  männlichen  Pluralperson  des  Perfectums,  «J,  —  mit 

scriptio  plena^^,^^,^^*,  hier  und  da  sogar  mit  Wahrungs- 


Alif  \y^  u.  s.  w.,  —  ist  nicht  »une  lettre  qui  devroit  6tre  quie- 
scente«,  da  die  gewöhnlichen  einsilbigen  Formen  eine  Abkürzung 
jener  ursprünglichen  zweisilbigen  sind  [Caspari-Müller,  S.  17, 
4),  Wright,  I,  S.  20  u.  21,  d),  S.-24,  Rem.  c.  II,  S.417,  §248, 
Rem.],  die  bei  Anhängung  anderer  Suffixa  noth  wendig  wieder 

eintreten,  wie  iP^^^oü^t,  8^»^.;ulLr ,  a^^^4ju./^;  s.  meine  Anm.  zu 
1,  460,  18. 

II,  498,  10  »v^^yL^a  spr.  v^^yc^,  südlich  von  — .    Eine 


einzelne  Thatsache ,  wie  die  hier  geschilderte ,  kann  nicht  statt- 

gefunden   haben  ^-^^Ä^   eines   Ortes;    denn   dies   wäre   nicht 

schlechthin  »prös  dea,   w^Ä^,  sondern:  auf  allen  Seiten 

von  — .  Wörtlich  übersetzt  bedeutet  der  Vers :  »Die  Tadlerinnen 
haben  vorgegeben,  die  Kamelin  Gondob^s  sei  südlich  von  Habt 
abgesattelt  und  in  Ruhestand  versetzt  worden.«  De  Sacy's  freie 
Übersetzung  stützt  sich  wahrscheinlich  auf  eine  Originalerklä- 
rung oder  den  Zusammenhang ;  in  Übereinstimmung  damit  deutet 
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die  Verlegung  der  Aussage  in  den  Mund  der  »Tadlerinnena  darauf 
hin,  dass  der  Vers  in  spöttischem  Sinne  zu  nehmen  ist :  statt  seio 
Reiseziel  zu  erreichen,  hat  Gondob  am  angegebenen  Orte,  etwa 
in  einer  Weinschenke ,  in  lustiger  Gesellschaft  die  Weiterreise 
vergessen. 

II,  498,  4  V.  u.   Ich  las  früher  wie  de  Saq/,  in  Übereilt 

Stimmung  mit  dem  xh^  des  ersten  Halbverses,  o^^t,  und  be- 
seitigte den  dadurch  entstehenden  metrischen  Fehler  durch  Ver- 

Wandlung  des  Position  machenden  Trennungs-Äiif  von  ^)Jh\  in 
ein  Verbindung§-Alif,   wie  auch  Dieterici  Aifijah  S.  !rF  I.  Z. 

schreibt  '^iUbl  JJüt  ^S  ^^ ,  was  man  mit  Zurttckwerfung  des 

Vocals  von  I  auf  die  Nunation  von  \jd\  auszusprechen  hätte 
ardünabkala ;  s.  meine  Anm.  zu  I,  68.   Dagegen  verlangen  die 

einheimischen  Sprachgelehrten  JJbt  ^A  "i  mit  ^j-^X^vü  X-^Lü!  y, 
wodurch  allerdings  die  Anwendung  jener  dichterischen  Licenz, 

aber   nicht  der  harte  Absprung  vem  weiblichen  ^joA  auf  das 

mannliche  JJül  vermieden  wird,  da  auch  so  JJül  (Mufassai  S.  rf 

Z.  15  u.  16)  Prädicat  von  (jr^l  bleibt;  Muf.  S.  Af  Z.  44,  Ibn  Ja'is 
S.  U  Z.  7—11,  Wrighfs  Kämil  S.  f.ö  Z.  15  und  S.  fAf  Z.  7, 
Morgenland.  Forschungen  S.  120  Z.  3  m.  Anm.  1.  Ibn  Ja'is 
selbst  nennt  diesen  Absprung  a.  a.  O.  »selten  vorkommend  und 
hässlicha ;  das  dadurch  verletzte  Sprachgefühl  bat  auch  wirklich 
dagegen  reagirt.  Eine  Randbemerkung  zur  Leipziger  Hand- 
schrift des  Ibn  Ja'is,  Ref.  204  S.  !h,  sagt:   «Einige  lesen  !j. 


L^LäjI  v£>JüüI  (JOj\  mit  Unterdrückung  des  Hamzah  von   L^Uj^ 

und  Zurückwerfung  seines  Vocals  auf  das  o  von  c^JLäj?  abkalä- 
tibkälahä).  Diese  Lesart  ist  daraus  entstanden ,  dass  irgend  ein 
Überlieferer  den  Text  verbessern  wollte ;  in  den  alten  Hand- 
schriften aber  steht  die  von  allen  Andern  berichtete  Lesart, 
JJbl  ohne  o.oc 

II,  499,  5 — 7.    Über  das  weibliche  Geschlecht  von  y^m  s. 
JÄküt,  V,  S.  146,  Z.  8—11. 
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II,  499,  §  909.  Die  Verwandlung  des  öJ^^Ju^  vjüt  in 
s^^ysaJL«  s^i  wird  den  Dichtern  sowohl  von  den  Basriern  als  von 
den  Kußern  freigestellt,  die  Verwandlung  des  »^^joiu  ^\  in 
sO^^JU/Q  v^l  aber  nur  von  den  Kufiern ;  s.  Kosufs  fünf  Streitfragen 
u.  s.  w.  S.  29  Nr.  I.v,  WrigMs  KAmil  S.  ö^r  Z.  3—5.  Vgl.  dazu 
Wrighes  Gramm.  II,  S.  407,  §  235  mit  Rem.  a. 


3    i  ,  y  y    ,  i,  y 


II,  500,  4  »uJltxo«  sehr.  uJltw,  wie  Wright^  Opusc.  arab. 
S.  11  Z.  4  V.  u. 

II,  500,  8  V.  u.  »^^Jjf^JiijJ«  la-Amrff  llaii  statt  »-'i4m- 

rünV  llaii  mit  der  im  5.  Stück  dieser  Beiträge  zu  I,  398,  Anm.  4 
besprochenen  Elision  des  Nunations-n  zwischen  zwei  Vocalen. 

o^      >  O0C    y     o ,  y 

Dieselbe  Elision  zeigt  der  Vers  Z.  4  v.  u.  in  *^  ^\  vi^^ajlä  und 
^  ^\  .i*,oLÄ  Statt  i!  vi.^*^. 

II,  504,  §944.  Dass  und  warum  diese  »Unregelmässigkeit« 
nur  unserem  europäischen  Sprachgefühl  als  eine  solche  er- 
scheint, ist  bereits  in  der  Anmerkung  zu  II,  229,  Anm.  (4)  Z. 
4 — 6  nachgewiesen  worden. 

II,  500,  §  945.  Wie  der  gebrochene  Plural  an  sich  ein 
weiblicher  Collectivsingular  ist  und  demgemäss  construirt  wird, 
so  behandelte  die  Sprache  auch  den  sächlichen  Dual  je  länger 
desto  mehr  als  einen  dergleichen  Collectivsingular,  ohne  dass  ur- 
sprünglich die  beiden  dadurch  bezeichneten  Dinge  »von  einander 
unzertrennlich«  sein  mussten.  Dazu  trug  besonders  der  Um- 
stand bei,  dass  die  entsprechenden  Dualformen  der  Pronomina, 
Adjectiva  und  Verba  allmählich  aus  dem  Sprachgebrauche  ver- 
schwanden und  es  immer  nöthiger  wurde,  sie  in  Beziehung  auf 
Dualsubstantive  durch  allgemein  bekannte  und  in  ähnlicher 
Verbindung  gebräuchliche  Formen  zu  ersetzen;  s.  Spitta-Bey, 
Grammatik  S.  397  b.  Die  Verkennung  dieser  Thatsache  hat 
schon  einigemal  unnöthige  und  unrichtige  Text  Veränderungen 

veranlasst.    So  schreibt  Abulmah^sin,  I,  S.  ö*\\^  Z.  43  :  ^b  v.^ 

»US  Jüt  wy^  vi;^L^  Qtyül^Äi  (jjy  Statt  des  älteren ,  bei  Ham- 
zah  Isfah^ni  S.  Ifv  Z.  5  u.  6  und  bei  Ibn  Hallikän  ed.  Wüstenf. 
Nr.  Ha  S.  tJ  1.  Z.  stehenden  qL^'  \^\S.  Um  die  ihm  anstössige 
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Verbindung  von  (j*^*  vi^öl/  mit  ^^^-yoi^o  zu  beseitigen,  setzte 

» 
Juynboll  statt  des  letztern  in  den  Text  ^*JaM^y  als  angeblichen 

pl.  San.  von  (jt»)yj  —  ein  Wort,  dessen  sprachliche  ünmöglicb- 

keit  keines  weiteren  Beweises  bedarf.  (Beiläufig  bemerkt :  ^m]y 

*>    > 
ist  nach  dem  Eämüs  unter  ^i^  ^^^ ,  gemäss  seiner  Abstammong 

von  (jM^.  fjJj,  nicht  ausschliesslich  Dcincinnus  pendulus«,  son- 
dern überhaupt  jedes  frei  hängende,  sich  hin  und  her  bewegende 
Ding.)  Ebenso  hat  Amari^  Bibliot.  arabo-sicula  S.  fv  Z.  40  und 
S.  Ilf  Z.  6  sich  für  genöthigt  gehalten,  aus  seines  Schriftstellers 

'CJ'Jl^  q^La^  )  zwei  fränkische  Meilen ,  qL^^ I  o^'^ '  ^^^  ^^ 

H^i^  ^^c>\aM^ ,  zwei  ausgestopfte  Kissen ,  ^.o^.:^  ^^AJk>U« 
zu  machen ;  s.  Sitzungsberichte  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.. 
phil.-hist.  Cl.,  Bd.  VlII  v.  J.  1856,  S.  43.  Richtig  geschrieben, 
d.  h.  mit  U^t^b^  statt  L4>^^b^,  hätte  ihn  schon  eine  andre  Stelle 

seiner  Bibliot.,  S.  1.1  Z.  45:  'isuo±u  U^^b^  ^\^J  ^U    U^, 

auf  jenen  neuern  Sprachgebrauch  hinfuhren  können ;  denn  U^^b 
jCsLo^ÜU,  »das  ihnen  beiden  gehörende  Haus  hängt  (innerlich'  fest 
zusammen,«  ist,  zumal  im  Zusammenhange  mit  dem  Vorher- 
gehenden und  Folgenden^  offenbar  sinnlos  statt  /üLo'bU^  U^^^b, 
»die  ihnen  beiden  gehörenden  zwei  Häuser  stossen  unmittelbair 

an  einander.«  —  Dieselbe  Construction  von  qUUc  und  gleich- 
bedeutenden  Wörtern ,  wie  qLxIö^  ,  findet  sich  in  der  Dichter- 
stelle  bei  Abulmahdsin,  I,  S.  tJ  Z.  4  u.  2,  wo  das  dem  Subjede 
sUiiu  vorangehende  Uib  durch  eine  dichterische  Licenz  im 
Dual,  die  folgenden  darauf  z  u  r  tl  c  k  gehenden  Worte  aber,  J^^. 
das  Sufl^.  U>  in  IflUd,  und  vj>Jj  alle  drei  im  Singular  stehen, 
wie  auch  in  dem  Halbverse  bei  Makkart,  II,  S.  fW  Z.  4  :  ^Uj 
L^Äxbj  *^  JuJLos ,  und  ganz  gewöhnlich  in  Prosa,  wie  bei  Kaswinl. 
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I,  S.  fU  Z.  49 :  oljJ^l  yL«  ^.j^  'iilläf  xli^  L*ule;  Callla 
^we-Dimna  ed.  Guidi,  S.  XXIV  Z.  4  u.  S:  iyjbo  «LUc  vi;JL5^  o* 


,  so- 


_bLÄi>^t  HyJ^.  Auch  die  arabischen  Zeitungen  gebrauchen 
weit  meine  Beobachtungen  reichen,  nur  diese  Construction ;  so 
die  Beiruter  Hadikat  al-ahb^r:  w^tJ  »Uac^  (^f^.  '^3  '1-^3 
/  Äjj(2i\ ,  »die  Beiden  fanden  ein  Rind  das  weinte  und  dessen 
Augen  unablässig  nach  der  Strasse  hin  schauten  t.  Aber  ebenso 
andere  sächliche  Duale,  zum  Theil  mit  abwechselnder  Construc- 


o    « 


lion,  wie  in  Mehren' s  DimifikI  S.  lof  Z.  6u.7 :  *)  J^b  J^l  IjUao^ 

^V  O  •!*•  ^  O  9 

KJL:>t«>   L4i^jXJ   wJbili'  LjuyM  lXajmaj  eUcNJ^  jiu^LJb"  Q^  o'^iT^  ^^ 

ULfti!  er  Ljyi^.  Jäküt ,  IV,  S.  M  Z.  47 :  IoIäoj  LJU  ^Üylo 
äsitfiL   Kazwinl,  11,  S.  Iff  Z.  24  u.  22:   q1^/JI  vsUj  ^S  ^^ 

5.115  ^1  ^^.  T.  u.  E.  N.  Bresl.  Ausg.,  1,  S.  öf  Z.  44:  ^j-JJbüi  »J^. 
Das  Schwanken  der  Construction  erzeugt  bisweilen  wunderliche 
Zusammenstellungen,  wie  T.  u.  E.  N.  Bresl.  Ausg.,  1,  S.  f f  Z.  4 0 : 

jC^^  ^>^l  i^T^)^^  '^«^  7  ^0  ^'^^i*  3^3^^  d^s  durchaus  unmöglichen 

.^yj  mit  der  Galland  sehen  Handschrift  im  p1.  fr.  .3^  zu  lesen 
ist,  wie  in  der  genannten  Ausgabe  selbst,  1,  S.  öf  Z.  43  ^jfSj^\ 

O^t  und  S.  Ivi  Z.  8  oLä^  j^  Q-y^. 

II,  504,  §  946.    Das  auffallendste  bisher  von  mir  bemerkte 
Beispiel  des  m^^^   eines  nicht    im  Vocativ   stehenden 

und  unpersönlichen   Gattungsnennwortes   auf  &L 

findet  sich  Makkarl ,  1 ,  S.  öH  Z.  4  7  :    '^S^  (jj^b  (^j^  JJL-I  ^l  U 

»Warum  sollte  ich  die  Blitze  einer  Wellerwolke  nach  euch  (ihr 
örtlich  entfernten  Freunde)  fragena  ( —  da  ihr  ja,  wie  es  im  fol- 
genden Verse  heisst ,   in  meinem  Herzen ,   in  meinem  Innern 

wohnt  — ) ,  wo  /  ä\L  statt  Xä^L  steht. 


4)  In  späterer  Weise  als  Präposition  gebraucht,  ohne  Numerus-  und 
Geschlechts- ObereinsUmmang,   statt  ^i»>t^  ^, 
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0«c  >      «   c>«  ,  „  >         '  C-«« 


II,  502,  6  »,^^4^1  pour  .»U^U  sehr.  ^^^^^  pour  ^Usi! ;  s.  Laue 

unter  *L4^  zu  Ende.  So  ist  auch  bei  Wriqht^  Gramm.,  II,  S.  442 

Z.  20  u.  24,  und  Opusc.  arab.  S.  ir  Z.  7  statt  ^^^\  zu  schrei- 

ben.  —  »U*jU  s.  das  letztgenannte  Werk,  ebenda  Z.  4  0. 

II,  502,  4  4  »t^'tt  u.  Di^^äif»  sehr,  [.ia  u.  !^  als  Impera- 
tiv; s.  Zeitschr.  d.  d.M.  G.  Bd.  XII  v.  J.  4858,  S.  67,  Z.  4, 
Wrighi^  Graipm.,  II,  S,  44  4  Z.  5. 

II,  502,  §  920.   A1&  Reimwort  in  dem  angeführten  Verse 

ist  statt  oIk  zu  lesen  cl^y    Tantawyj  Observations  etc.  S.  493 

u.  494,  bemerkt  zu  de  Sacy^s  *ä  la  femelle  de  chameau^,  dass 
^^JÜi  nach  Sujüti's  Commentar  über  die  Verse  im  v^^^*!  ^cJu» 

bedeutet  ^^^1  otv5  ^Si\  mU:>.  Aus  derselben  Quelle  fügt  er 
den  folgenden  Vers  hinzu: 

und  übersetzt  beide :  »ne  t'a>t-il  point  appris  (ear  d^ordinaire 
les  nouvelles  vont  toujours  en  eroissant,)  ce  qui  est  arriv^  aux 
femelles  de  chameau,  bonnes  laitieres,  des  enfans  de  Zi^d? 
qu^elles  ont  6t6  li  vr^es  au  Kourachite  (Abdoull&h ,  fils  de  Djoud'^De] , 
qui  a  donnö  en  behänge  des  cottes  de  maiiles  et  des  6p^es  trän- 
chantes.a  Veranlassung  und  Gegenstand  der  beiden  Verse  nach 
Sujüti :  ))Rabi',  fils  de  Ziäd,  marcbandait  un  jour  une  cotte  de 
mailies  k  KaYss,  fils  de  Zoh^Yr.  Rabi'  qui  6tait  mont^  sur  un 
excellent  eoursier,  prit  la  cotte  de  maiiles  entre  ses  mains,  sous 
le  pr^texte  de  Texaminer ,  et  s'enfuit  sans  la  rendre  et  sans  en 
avoir  donn6  le  prix  demand6.  EaYss,  pour  se  venger,  enleva 
aux  Bcnou  Ziäd  des  femelles  de  chameau  qu'il  alla  vendre  a  la 
Meeque  ä  AbdouUäh ,  fils  de  Djoud'äne.  C'est  ä  cette  occasion 
que  KaYss  r^cita  ees  vers.« 

II,  503,  §922.  Um  diesen  »mode  conditionnel«  in  solcher 
Verbindung  mit  den  Denk-  und  Sprachgesetzen  zu  vereinbaren, 

hat  man  das  regierende  ^t  nicht,  wie  vor  dem  Gonjunctiv,  durch 
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^t  ^\,  sondern  durch  p  ^1  zu  erklären.   Ebenso  Jftk&t;  III, 
S.  I.t  Z.  23: 


II,  503,  M  DJCJL3>a  sehr.  >UL>,  wie  Hamäsah  S.  ^av  Z.  6. 

In  dieser ,  bei  neuern  Dichtem  immer  häufiger  werdenden  Ab- 
iverfung  der  Modalendungen  des  Imperfect-Indicativs  und  Con- 
junctivs  darf  man  übrigens  keine  begriffliche  Verwandlung 
dieser  beiden  Modi  in  den  »mode  conditionnel«  (Jussiv)  suchen; 
es  ist  einfach  eine  durch  das  Yersmass  erzwungene  Zurück- 
^führung  des  Imperfectums  auf  seinen  allgemeinen  Begriff,  wie 
im  Gemeinarabischen,  ohne  irgendwelche  besondere  Modalitat. 

II,  503,  Anm.  1.  inen  sorte  qtie«  sehr,  pour  que, 

•  i.  «  o        » 

II,  504,  14  »v:>%«i5>%<(  sehr.  c^ui^. 


II,  504,  44.  Tantatoy,  Observations  &c.  S.  494 :  »Souyouti 

dit  que  dans  ces  vers  on  ne  doit  pas  lire  s^^ul^l ;  mais  s:>u«t ,  ce 
qui  confirme  enti^rement  la  conjectiure  6mise  ä  ce  sujet  par  M. 

o  5  o  5 

le  Baron  de  Sacy.«  —  Z.  46  vervollständigt  erysa^J  zu  ^-aä5>! 


und  sagt  zu  de  Sacy's  Übersetzung :  »M.  de  Sacy  a  suppos^  qu'il 
6tait  question  d'une  jeune  fille  qui  präsente  son  amant  ä  son 
pöre  en  le  priant  de  consentir  ä  leur  union.  Souyouti,  dans  son 
commentaire  des  vers  du  Moughni ,  nous  apprend  qu'il  est  ici 
question  d'une  femme  qui  präsente  ä  son  6poux  un  enfant  que 
celui-ci  ne  veut  pas  reconnattre  pour  son  fils.  Le  sens  de  ces 
vers  sera  alors :  » Si  eile  (cette  femme)  l'am^ne  (son  jeune  en- 
fant] avec  cette  taille  d^licate,  cette  jolie  chevelure  et  ces  habits 
ray^s ,  penses-tu  qu'il  (le  mari]  diso  (ä  sa  femme) :   fais  venir 

des  t^moins  (c.-ä-d.  des  personnes  sjJS  ^)  qui  puissent  juger 
de  la  ressemblance] .« 


1}  In  fibereinstimmang  mit  apersonnes«  vielmehr  Ädl5. 
4884.  19 
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»    ^  Ot*  <      .         CflB 


II,  SOS,  44  >  jü^lt  sehr.  Jü^l. 


II,  506,  48  »J^a  sehr.  J^.    »LLucs«  sehr.  IbLa»,  ReiM- 


Verlängerung  von  ^Lj^,   und  dieses  fi^^  von  K^L^to,     Nach 
dem  im  gegenwärtigen  Jahrgange  dieser  Berichte  S.  40  aus  dem 


- .' » 


EÄmüs  unter  mL^  Beigebrachten  hatte  Zofar  bin  al-Hüirit  auf 
Bitten  seiner  Tochter  Dobä'ah  einem  Kriegsgefangenen  von  ihn 
mit  Namen  Eat^mi  die  Freiheit  und  noch  überdies  hundert 
Kamelinnen  geschenkt.  Deswegen  richtete  Eat^mi  beim  Ab- 
schiednehmen die  angeführten  Worte  an  seine  Gönnerin :  lO  Po- 
bä'ah,  verziehe  noch  eine  Weile  vor  dem  Auseinandergehen, 
und  möge  ein  Augenblick  Verweilen  deinerseits  nicht  der  Ab- 
schied für  immer  seinia    Nach  dieser  Auffassung  ist  die  lo- 

determination  des  Subjectes  \^yA  und  die  Determination  des 

Prädicates  Lt^t  logisch  vollkommen  gerechtfertigt ,  ebenso  wie 
wenn  man  mit  rednerischer  Emphase  sagt :  Ein  Wink  von  iiun 
ist  der  Tod. 

II,  506,  Anm.  4.    »On  pourroit  supposer,  dans  toos  ces 

cas,  que  c'est  le  ^  de  Taffixe,  nomm^  'i^y\  Qji  et  «>UjJ!  ^^ 

(no.  4008,  4.'^  partie],  qui  est  retranchö.o  Dies  wäre  eineUin- 
kehrung  des  natürlichen  Verhältnisses;  s.  dagegen  meine  Anm. 
zu  I,  458,  47 — 2?,  und  Nöldeke,  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Poesie  der  alten  Araber,  S.  94  Z.  4  und  S.  444  Z.  S  m.  d.  Anm. 
dazu. 

II,  507,  4 .  Zu  diesem  »LUi  mit  kurzem  u  statt^  LLo,  und 

dieses  statt^  LLo  ,  wie  auch  in  einem  andern  Verse  bei  WrighU 
Opusc.  arab.  S.  o.  Z.  8  und  zu  der  von  de  Säqf  in  Anm.  4  an- 
geführten Stelle  in  Hariri's  Durrat  al-gauw^$  s.  noch  Ibn  Ja'is 
S.  Af  Z.  2  u.  3,  S.  fll  Z.  49—24,  S.  0.I  Z.  5—7,  S.  ö<%  Z.  6  u.  7, 
S.  ööl  Z.  24— S.  ööf  Z.  4,  S.  vv,  1.  Z.  —  wJ,  Z.  2  und  das  zu  I, 

499,  7  flg.  Bemerkte. 

> - 

II,  507,  8.    Das  erste  aI  in  diesem  Halbverse  hat  nach  dem 

Versmasse  7^wll  ein  kurzes,  das  zweite  ein  langes  u;  S.  506 


=.    289     

vorl.  u.  1.  Z.  Hess  statt  dessen  ein  Beispiel  vom  vocallosen  Sut- 
fixum  8  erwarten,  wie  oft  im  Reime;  s.  Wrighty  Opusc.  arab. 

S.  f1  u.  0.,  of  u.  or 

II;  507,  §  9S9  mit  ÄBm.  S.  Ober  lit  anä  ist  zu  dem  in  Anm.  1 
zu  S.  4  40  dieser  Berichte  v.  J.  4883  Gesagten  nichts  hinzuzu- 
fügen. 

II,  508,  6 — 8.    Diese  Unterdrückung  des  n  von  ^J%  und 
•^  findet  nur  zwischen  zwei  kurzen  Vocalen  statt ,  ist  dem- 


nach von  derselben  Art ,  wie  die  oben  in  der  Anmerkung  zu  11, 
500,  8  besprochene  Elision. 

II,  508,  §  935.  Dass  man  in  solchen  Fällen  nach  |^  immer 
einen  Personen-  oder  Sachnamen  zu  ergänzen  hat,  ist  eine 
ebenso  unnatürliche  Annahme,  wie  es  die  sein  würde,  dass 
nach  jedem  deutschen  ol  ein  Vocativ  hinzugedacht  werden 
müsse.  Unmittelbar  vor  Nominal-  und  aussagenden,  impera- 
tiven and  Optativen  Verbalsätzen  ist  (|  einfach  dieses  unser  o  1 
in  der  nämlichen  Stellung,  und  wenigstens  einige  einheimische 
Grammatiker  sind  derselben  Meinung;  s.  Wright,  II,  S.  400 
Z.  4  u.  5.  Zama^Sart  im  Mufas^al  S.  rr  Z.  49  —  tT ,  Z.  4  spricht 
nur  von  der  angeblichen  Ellipse,  aber  Ibn  Ja'li  S.  lit  Z.  4 — 24 
giebt  Z.  6  u.  7,  Z.  9  u.  40,  Z.  49—22  auch  als  möglich  zu,  dass 

^  in  solchen  Verbindungen  einfach  lu^Ja  vJ«»»  sei.   Vgl.  damit 
Ibn  Ja'lsS.  Ilvl**  Z.  40—42. 


II,  542,  Anm.  4.    Der  Kernpunkt  der  contradictorischen 
Verschiedenheit  der  beiden  Arten  des  oj^  in  solcher  Stellung 

liegt  darin ,  dass  JU^Il  OraJt  zur  logisch-syntaktischen  Voll- 
ständigkeit des  betreffenden  Nominalsatzes  als  dessen  alleini- 

gas  Prädicat  unentbehrlich,  jxa\  oJoit  hingegen  wegen  der 
Darstellung  des  Prädicats  durch  ein  concretes  Verbum  oder  Par- 
ticipium  zu  jener  Vollständigkeit  an  sich  nicht  nothwendig  ist. 


^  in  dieser  Verbindung  ist  gleichbedeutend  mit  jüüää;  s.  it 
Saey,  II,  S.  115  u.  116. 

11,  513  1.  Z.  n  Proposition  productivea  entspridkl  noch  we- 
niger als  nproposition  volitive*  dem  vollständigen  Begriffe  vod 

Üdolikil  xU».    Überdies  verstüsst  der  letztere  Ausdruck ,  dem 

das  «Läjl  Volitivusi   in  Riickerl's  Grammatik,    Poetik  und 

Rhetorik  der  Perser,  S.  52,  Z.  6  nachgebildet  Ist,  wenn  er  auch 
nicht  auf  einer  uniulässigen  Ableitung  des  betreffeodeD  Wort« 

von  tLÄ  ^t  si  vult ,  beruhen  sollte,  —  jedenralls  gegeo  die  la- 
teinische Wortbildung;  der  erstere  aber  widerspricht  der  nach 
Ableitung  und  Sprachgebrauch  feststehenden  Bedeutung  ti» 
produire  aad  productif.  Nach  dem  im  31.  Bande  der  Zeitschrift 
der  deutschen  morgenläDdischen  Gesellschaft  v.  J.  1877,  S.S7I. 

XU  BUckert's  Werke  Beigebrachten  ist  cÜül,  Aufstellung, 

von  Lij,  als  sprachwissenschaftliches  Kunstwort:  Auktellnng 
eines  Satzes,  der  ausserhalb  des  Geistes  des  Redenden  weder 
ein  ihm  entsprechendes  nach  ein  ihm  nicht  entsprechendes  Cor- 
relat  hat;  concret  gefusst:  ein  solcher  Salz  selbst,  der  etwas 
objectkv  nicht  Vorhandenes ,  sondern  erst  zu  Verwirklichendes 

aufstellt ;  im  Gegensatze  tu  _^  oder  .Ll^l ,  einer  Aussage ,  die 

—  wirklich  oder  angeblich  —  ausserhalb  des  Geistes  des  Redea- 
den ein  ihr  entsprechendes  Gorrelat  gehabt  hat,  hat  oder  haben 
fen  Sätzen  ein  positives,  bei  negativen  ein  * 
ä-Sätze   aber  zerfallen   wiederum   in   swei 

^1 ,  wenn  der  Redende  etwas  noch  nicht 

les    als    bereite    geschehen   hinstellt,    wie 

i^  dl^^«;  oU ,  ich  habe  dir  (mm  oder  hitr- 

ermtUiU,  statt :  ich  erklare  hiermit,  dass  lA 

will.     8]    (5iIUt  c>^I,  wenn  der  Redende 

einen  guten  oder  bösen  Geist,  oder  «ineo 
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Menschen)  durch  Wünschen,  Vorschlagen,  Bitten,  Beschwören, 
Gebieten  oder  Verbieten  zu  bewegen  sucht,  etwas  zu  thun  oder 
nicht  zu  thun,  desgleichen,  wenn  er  einen  Andern  durch  Fragen 
auffordert,  etwas  zu  sagen*  Wir  haben  in  unserer  hergebrachten 


•^^  o 


sprachwissenschaftlichen  Terminologie  keinen  mit  diesem  ^L^t 
sich  deckenden  Ausdruck;  am  nächsten  käme  man  der  Sache 
vielleicht  mit  Subjectivitätssatz,  als  Gegentheil  von  .U^t 
Objectivitätssatz. 

II,  548,  Anm.  4,  Z.  41  flg.  Bei  Bezweiflung  der  Zulässigkeit 
eines  hinzuzudenkenden,  auf  das  Subject  zurückweisenden  Pro- 
nomens als  f&Ml  eines  das  Prädicat  eines  Nominalsatzes  bilden- 
den Verbaladjectivs  hat  de  Sacy  übersehen,  dass  vom  arabischen 
Standpunkte  aus  die  Annahme  eines  solchen  Fronomens  als 
logische  Gopula  zwischen  Subject  und  Pradicat  ebenso  natürlich 
und  nothwendig  ist ,  wie  die  eines  dergleichen  Verbindungs^ 
gliedes  zwischen  einem  Substantiv  und  dem  ihm  beigeordneten 
Adjectiv  [de  Sacy,  II,  S.  527  u.  528),  gerechtfertigt  besonders 
durch  das  in  unsem  Sprachen  unmögliche  Eintreten  eines  wirk- 
lich im  Nominativ  folgenden  besondern ,  von  dem  vorhergehen- 
den Substantiv  verschiedenen  und  mit  diesem  nur  durch  ein 
anaphorisches    Pronomen    verbundenen   Verbaladjeotivsubjec- 

ies ,  wo  v^\  und  s^l  ganz  dieselbe  Stelle  einnehmen  wie  das 
hinzuzudenkende,  aber  als  selbstverständlich  nicht  ausgedrückte 

jp.  Ebenso  also :  Jb  Ju: ,  vollständig^  |Jt  Ju; ,  wie  mit  beson- 
derem  Verbaladjeclivsubject  «^t  fjc  tX>; ;  bei  dem  HAI:  Ju:  ^L^ 
Lil.,  vollständig  jP  L^Sp  Ju^  fL>,  wie  mit  besonderem  Verbal- 
adjectivsubject  s^t  L^L  Ou;  ^L^*  Wenn  es  also  bei  de  Socg 
heisst,  es  sei  wenig  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dass 

G-  G*>>*.>     Oo^  *  > 

\jcnj^  in  dem  Satze  (j^^  luo^  Jui  das  Pronomen  ^  in  sich 
enthalte,  so  ist  dies  nach  der  soeben  dargelegten  Theorie  zur 

G 

logischen  Verbindung  des  Adjectivs  \j^./^  mit  dem  Substantiv 
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M^  ZU  einem  Nominalsalte  ebeoao  nolbwendig  wie  die  Ver- 
bindung des  untergeordneten  Hubtada  iJ^  mit  dem  überge- 
ordneten Mubtada'  Ju;  durch  das  auf  dieses  zurückweisende 
Genettvpronomen  b.  Wäre  der  untei^eordnete  Satz  ein  Verbal- 
satz :  MÜii  ijoyt  J^j ,  oder  mit  Terbaladjectiv  statt  des  vb.  fini- 
tum:  xä^  O^y  ^ö'  ^°  wSre,  da  sowohl  ijojA  als  ijisj^  ohne 
eigenes  in  ihnen  liegendes  Subjectpronoroen  erst  durch  «^bU 
ihr  fä'il  oderVerbalsubject  erhalten,  nur  ein  VerbiodungsproDo- 
men  vorhanden :  das  den  fä'il  Ke)i^  mit  dem  Hubtxda*  lA^:  lur 

Satteinheit  verknüpfende  Genetivpronomen  8.  —  Die  nach  ard- 
bischen Denkgesetzen  nolhwend ige  Stellung  dieser  gedachten 
logischen  Gopula  nach  dem  betreffenden  Prädicate,  —  s.  II, 
519  u.  520,  §  959  u.  960,  und  diese  Berichte  v.  J.  1883,  S.  89 
zu  11,  353,  Anm.,  —  unterscheidet  dieselbe  hinlanglicb  von  dem 
als  hervorhebende  Wiederholung  des  Subjects  in  proiionainaler 

Form  vor  dem  Prädicate  siebenden  jJkiJI  mj»  ;  s.  diese  Berirhie 

V.  J.  1880,  S.  U5  flg.  tu  II,  103,  5  u.  6. 

Ü,  523,  1  B»i4^j«  sehr.  J>4sj- 

II,  524,  §  977.    nll  [le  terme  sp^ciücatif]  se  met  loujourss 
l'accusatif.«    Nicht  immer,   sondern  in  Ausruf-  und  Verwoo- 
deningssatzen  erscheint  er  auch  in  der  Form  eines  von  ,^  re- 
gierten indeterminirten  Genelivs ,  was  leicht  llissverstandoisse 
erzeugt;  so  achreibt Du^Halt^rt,  U,  fft,  t5,  JüMUi  q«  «1  ,\j^ 
X&fSsz  statt  Äiuitsn  J^LÄ  er  '^  ^}^  ^Ädditions  et  Gorrectioos, 
XXIV  ^  Sj.    Dasselbe  wäre  IÖpÜ  «]  ^;  s.  diese  Berichte 
13  u.  84  zul,  493,  §  1086. 
t.  u.  »»^1  i>-*?-  ff^O"  ^  Visage*  gehon  von  Gt- 
■sicht  Schoner;  so,  wenn  der  determinirt«  Genetiv 
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die  Stelle  eines  indeterminirtenTainjIz-Accusativs  einnimmt  und 
daher  nur  eine  uneigentliche  Annexion  bildet  =  L^^  J^^v^i 
bei  eigentlicher  Annexion  aber  ist  *s>yiS  J^>4J>  entweder  parti- 


tiv :  cfo«  Schdne  (der  schöne  Th.eil]  des  Gesichts,  oder  explicativ : 
cUms  SchiHie,  welches  das  Gesicht  ist^  d.  h.  dcts  (ganze]  schöne  Ge- 
sicht selbst. 


II,  525,  8  V.  u.  »,^jiA^»*M««  sehr.      "^ 


II,  526,  6  V.  u.  » ft^t«  sehr.  «^1 ;  s.  oben  das  zu  U,  290, 
9  u.  14  Bemerkte. 

II;  527,  19  u.  20  »Fadjectif  lui-m^me  s'appelle  waaaI.«  ou 

s  _ 

i^^AA^  motivä  par  une  cause  etrang^re,  et  le  nom  qui  suit  Tadjectif 

est  appel^  wsa^  cause.a  Die  hier  wie  schon  II,  198,  §  331  ge- 
gebene Obersetzung  der  betreffenden  arabischen  Kunstwörter 
entspricht  nicht  ganz  dem  Wesen  der  Sache.  Das  Gemeinsame 
der  hierher  gehörenden  Ausdrucksformen  besteht  darin,  dass 
einem  A  vorläufig  und  formell  ein  C  beigelegt ,  dagegen  aber 
dem  A  ein  B  als  eigentlicher  Inhaber  jenes  Attributs  substituirt 
wird ,  sei  es  durch  einen  specificirenden  Accusativ,  oder  durch 
uneigentliche  Genetivanziehung,  oder  durch  Anknüpfung  eines 
Nominativs  an  ein  concretes  Verbalderivat ,  als  Subjectes  des  in 
diesem  Derivate  liegenden  Verbums;  s.  II,  198 — 201,  §  331  u. 

332.    A  heisst  dann  Kjyoyi\,  das  Qualificirte,  Bu^^^^^t, 

das  Vermittelnde,  C  ww^m,  das  Vermittelte,  d.  h. 
das  durch  syntaktische  Verbindung  von  A  auf  B  übergetragene 
Attribut.  Der  betreffende  Paragraph  des  Mufassal,  fv,  9—41, 
sagt:  Dfifan  qualificirt  einen  Gegenstand  dadurch,  dass  man  ihm 
die  zeitweilige  Beschaffenheit  eines  mit  ihm  in  (syntaktischer) 
Verbindung  stehenden  (anderen  Gegenstandes)  ^)  beilegt,  ebenso 
gut  wie  dadurch;  dass  man  ihm  seine  eigene  derartige  Be- 


4)  Das  er*  in  xa^jx»  q^  j^  U  ist  partitiv-.    etwas  das  zu  dem  mit 
ihm  Verbundenen  gehört. 


I 


J 
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schaffenheit  beilegt.  So  sagt  man:  marartu  bi-ra^ulin 
kattrin  a'düwu-hu  und  kalllin  man  lä  sab  ab  a  baina- 
hu  wa  baina-hu«,  —  wörtlich:  ich  bin  vorübergegangen  bei 
einem  Manne  einem  zahlreichen  die  Feinde  desselben  (Nom.) 
und :  bei  einem  seltenen  Leute  (Nom.)  zwischen  denen  und  ihm 
keine  Verbindung  stattfindet,  d.  h.:  dessen  Feinde  zahlreich  sind, 
und :  der  so  beschaffen  ist,  dass  Leute,  zwischen  denen  und  ihm 
keine  Verbindung  stattfindet,  selten  sind.«  —  Das  sab  ab  im 
zweiten  Beispiele  deutet  darauf  hin ,  dass  dieselbe  Bedeutung 
dem  vorhergehenden  t.  techn.  sab  ab  zu  Grunde  liegt,  und  dies 
wird  bestätigt  durch  Ibn  Ja'tS,  i^vö,  3  flg.:  i^Der  hier  durch 
sabab  Wsgedrttckte  Begriff  ist  ittis^l,  wechselseitige  Ver- 
bindung; der  Sinn  von  bi-h&li  mä  hua  min  sababi-hi  ist: 
dadurch ,  dass  man  ihm  das  Sein ,  Thun  oder  Leiden  eines  Ge- 
genstandes beilegt,  der  mit  ihm  in  (syntaktischer)  Verbindung 
steht,  wie  wenn  man  sagt:  dies  ist  ein  Mann  ein  schlag^ider 
der  Bruder  desselben  den  Zaid,  und :  ein  Dankender  der  Vater 
desselben  dem  'Amr  (d.  h. :  dessen  Bruder  den  Zaid  schlug  oder 
schlägt,  und:  dessen  Vater  dem  'Amr  dankte  oder  dankt).  Da- 
durch, dass  man  dem  Manne  die  Qualificationen  »ein  schlagen- 
der ff  und  »ein  dankender«  (als  formelle  Beiwörter  desselben  im 
Genetiv)    beilegt,   von  diesen  aber  den  » Bruder a  und  den 


o  « 


» Vater  a  (als  Subjecte  des  in  den  Participien  liegenden  Vs^^  ^^ 


J  >  c 


jCmu)  im  Nominativ  und  von  diesen  wiederum  das  auf  den 

qualificirten  Mann  zurückgehende  Pronominalsuffix  im  Genetiv 
regieren  lässt,  werden  »der  Bruder  desselben«  und  »der  Vater 
desselben«  mit  ihm  verbundene  Begriffe  und  es  kommt  dadurch 
eine  ebenso  klare  und  bestimmte  Bezeichnung  zu  Stande ,  wie 
dadurch,  dass  man  dem  Manne  sein  eigenes  Sein,  Thun  oder 
Leiden  beilegt.  Sagt  man  nämlich:  ich  bin  vorübergegangen 
bei  einem  Manne  einem  stehenden  sein  Vater  oder  sein  Diener 
(d.  h.  dessen  Vater  oder  Diener  stand  oder  steht),  so  ist  ja  da- 
durch der  Mann  von  einem  andern,  dem  diese  Qualification  nicht 
zukommt,  ebenso  speciell  unterschieden,  wie  wenn  man  sagt: 
ich  bin  vorübergegangen  bei  einem  Manne,  einem  stehenden, 
d.  h.  der  selbst  stand  oder  steht  (bi-ragulin  k^Ymin,  voll- 
ständig bi-ragulin  k4Ymin  hua).  Sagte  man  hingegen: 
bi-ragulin  k^l'min  'Amrun  oder  däribin  Zaidun  (ohne 
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diese  Namen  durch  ein  auf  ragulin  zurttckgehendes  Prono- 
minalsuffix damit  logisch  zu  verbinden),  so  käme  damit  keine 
Specification  zu  Stande  und  derMann  würde  dadurch  von  keinem 
andern  unterschieden,  da  jenes  Stehen  des  'Amr  oder  Schlagen 
des  Zaid  in  keiner  Beziehung  zu  ihm  sel])3t  steht.  Sagt  man 
aber  (wie  oben):  bi  ragulin  katlrin  a'düwu-hu,  so  ver^ 
bindet  sich  das  Beziehungspronomen  mit  dem  Subjecte  des  in 


>>o.^ 


katlrin  liegenden ykXj ,  wie  es  sich  andererseits ,  sagt  man  bi- 
ragulin  däribin  ah^-hu  Zaidun^),   mit  dem  Objecte 


9         O   ^ 


des  in  däribin  liegenden  vy^.  verbindet ,  so  dass  im  ersten 

Falle  a^tlwu-hu,  im  zweiten  ahä-hu  das  Vermittelnde  (al-sa- 

bab)  ist.«    Statt  kaIm  cr*^  ^  ^^  Mufa^^al  und  ilAaj\  «o  J  ü 

bei  Ibn  Ja'ii  steht  in  Dietericfs  Alfijah,  rff  43,  /IJü^T  aj  U  (im 

Commentare  «o  /^w  U),  was  de  Sdcy  selbst  in  den  Anmerkun- 

gen  zu  seiner  Ausgabe  S.  120  erklärt  durch  »tine  'per^onne^  oa 
une  chose  qui  $e  rattache  ä  ce  nom  cc,  nämlich  r>le  nom  qui  präc^de 

Vadjectifa.  Hiernach  ist  y^slm]\  und  das  damit  gleichbedeutende 

^J^yoyti\  v^AAMA^,  II,  498,  48,  in  der  eben  besprochenen  Satzform 

das  mit  dem  qualificirten  ersten  Substantiv  durch  ein  darauf 
zurückgehendes  Pronominalsuffix  verbundene  zweite  Subi^tantiv, 
welches  durch  diese  Verbindung  zugleich  die  bloss  formelle, 
durch  Attraction  bewirkte  Verbindung  eines  logisch  zu  ihm. 
selbst  gehörigen  Attributs  mit  jenem  ersten  vermittelt.  Ebenso 

ist  •^Jjrn.tt  das  durch  jene  Vermittlung  äusserlich  mit  dem  qua- 
lificirten ersten  Substantiv  verbundene  Attribut  des  zweiten. 

Als  Synonym  davon ,  bedeutet  Js-LiJ!  seiner  Belativform  nach : 
das  logisch  zum  vermittelnden  Substantiv  Gehörige.  Aber 
^^v-jjN(JI  steht  —  wohl  zu  merken  —  auch  für  v^c^JI ,   wie  im 


1)  Dieses  Zaidun  ist  in  JahiCt  Ausgabe,  t^vö ,   \K^  aas  Howell,  l, 
416,  7  hiDzuznfügen. 
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Commentar  zu  Dietericfs  Aifljah,  tff ,  S  v.  u.:  ^^  lo  /jl»  1^ 

i 
\»{.*,o» ;  bestätigt  durch  Howell ,  I ,  Glossary  of  Technical  Tenns 

S.  XII:  »It  (t^;..«^)  is  used  as  a  Substantive  (ro/.  /,  p.  4/5,  /.  JM 


and  vol.  II,  p,  20  L  L),  meäning  noun  syntacticaUy  connected 
wük  the  pronoun  ofihe  precedmg  noun ;  and  as  an  adjective  (voL 
Ij  p.  26S,  L  20  and  p.  416,  L  5),  meaning  belonging  to  the  noun 
so  connected  •.   An  die  Stelle  des  von  der  Qualification  regierten 


o^ 


Nominativs  tritt  bei  Anwendung  des  l^^  der  von  derselben 


regierte  specificirende  Accusativ  und  bei  der  uneigentlichen 
Annexion  der  ebendavon  regierte  Genetiv.  — Aus  diesem  Ge- 
sagten ergiebt  sich  nachträglich  eine  Berichtigung  fttr  II,  208, 
Anm.  4 .  Auf  die  Form  eines  einfachen  aussagenden  Nominalsatzes 
zurückgeführt,  ist  der  erste  der  beiden  dort  aufgestellten  verbalen 

Fragsätze:  aas^  va;^/^  ^)*  der  zweite:  «L^l  c>^^  JUi.    Hier 

wie  da  entspricht  hinsichtlich  der  logischen  Stellung  im  Satz- 


So. 


ganzen  der  absolute  Subjectsnominativ  Ju:  dem  qualificirteo 
Substantiv,  sjtya^\,  stehe  dieses  in  welchem  Casus  es  wolle; 

das  vb.  fin.  dem  qualificirenden  Particip  oder  Adjectir,  t_J-;< 

oder  (^v^jmJS  ;  das  xl^  im  ersten  und  das  n[J>\  im  zweiten  Salze 
dem  Vermittelungssubstantiv  der  vorher  behandelten  Sätze, 
s^a^mJI.  In  Folge  einer  Begriffsverwechslung  aber  macht  de  Sacy 

zu  diesem  Vermittler  den  absoluten  Subjectsnominativ  Juj ,  der 

in  den  fragenden  Verbalsätzen  1\  ^^^Jo  IülkT  nur  durch  Rück- 
wirkung des  Verbums  als  vorläufiger  Stellvertreter  der  folgen- 

den,  durch  das  Suffixum  »  mit  ihm  verbundenen  Objecto  in  den 
Acousativ  übergegangen  ist. 


^    9  O^ 


II,  529,  K  ix^Uü'a  sehr.  nachJ&küt,  I,  aoI,  28  flg.  Jübd. 
Von  einem  ^{lieu  nommä)  Teftouc^  wissen  die  Queilenwerke 

nichts.  —  »j^l«  sehr.  OyJ\\  denn  eVj;e  ist  nicht,  wie  de  Sacy 
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—  wahrscheinlich  nach  Freytag  —  annahm ,  Infinitiv ,  sondern 
dritte  Perfectperson  und  J>^t  das  Subject  davon.    Freytag^s 

i^Ji^  als  Infinitiv  seiner  M.  Bedeutung  »prae  vetustate  rubuit 

arcus «  ist  ein  Schreib-  oder  Druckfehler  statt  t^lülfi.   Auch  das 

von  ihm  der  Ham&sah  zugeschriebene  ^^aa,  43.  Bed.  )»adhaesit 

ad  femora  camelae  siccata  urinaa,  ist  zu  streichen;  Tabrtzi  zur 
Hamäsah,  ftö,  vorl.  Z.,   erklärt  ^^^Aib  ^»Uc  durch  ijejj,   sagt 

aber  damit  nicht ,  dass  es  dieselbe  Form  habe.   Die  beiden  In- 

finitivformen  t^Jiz.  und  ^jXc.  sind  im  E&müs  nach  der  Bemerkung 
des  türkischen  Bearbeiters  nicht  sorgfältig  genug  den  verschie- 

denen  Bedeutungen  zugetheilt;  ^jX^  gehört  ausschliesslich  zu 
den  bei  Freytag  unter  6 — \  \  und  \  3 — 4  5  stehenden  Bedeutungen, 

gemeinschaftlich  mit  ^^Ji^  zu  Bed.  42;  \^jis.  allein  kommt  den 

Bedeutungen  4 — 5  zu.  —  J^l  csjkic  wird  überdies  gesichert 
durch  ein  grosseres  Bruchstück  des  jambischen  Gedichtes,  wel- 
chem beide  Halbverse  ursprünglich  anzugehören  scheinen,  bei 
Jäküt ,  I ,  A*1* ,  S — 6 ;  nur  stehen  sie  dort  in  umgekehrter  Ord- 

nung:  -IS  elüCfi  bildet  die  zweite  Hälfte  eines  Verses  und  oJ'iAj 

(so  statt  oI^J^)  die  erste  des  folgenden.  Aus  dem  Zusammen- 
hange der  ganzen  Stelle  sieht  man,  dass  nicht  bloss,  wie  de  Sacy 

meinte,  das  Suffixum  LP  im  zweiten  Halbverse,  sondern  auch 


o   ^ 


>  .o  - 


das  in  o-^s^  liegende  Subjectpronomen  sich  auf  eine  Kamel  in 
bezieht. 

II,  529,  vorl.  Z.  ojjujt«  sehr.  Jjujt. 

II,  530,  48  nConjonctif  d^ordredij  als  Wiedergabe  von  vj 

/^mJ3\ ,  bezeichnet  nicht  deutlich  genug  den  in  /mö  liegenden 

Begrifi"   der  äusseren    Anreihung  durch  Partikeln.     Ich 
möchte  dafür  conjonctif  de  coordination  vorschlagen. 


It,  531,  Anm.  Z.  7  »^uÖJi  UXe^i  sehr,  jjü»!  L^i^, 

wa-a'tsan'  'sta'mil,  wie  de  Sacy  selbst  in  seiner  Aus- 
gabe, vi ,  i. 

II,  535,  3  u.  4  »ou  plulöl",  ricblig:  »an  suivant  ledialecte 
du  H6djaz>  (s.  Anm.  (  zu  II,  64,  §  429),  umsomehr  da  derTe- 
mimitische  und  nach  ibm  der  allgemeine  arabische  Sprachge- 
brauch in  diesem  Falle  den  Nominativ  beibehält;  s.  Hurassal, 
n,  42— 44,  Ibn  Ja*IÄ,  irr,  20— in",3. 

II,  535,  Anm.  4 .  Beim  Niederschreiben  dieser  AnmeriLaDg 
scheint  de  Sacy  sich  nicht  erinnert  zu  haben ,  dass  er  die  hier 
wieder  in  Frage  gestellte  Sache  durch  §  954  (II,  545  u.  546), 
§  954  [11,  547)  und  Anm.  4  zu  §  958  (II,  518]  bereits  vollständig 
erledigt  hatte. 

11,  336,  6  B^s^'*  sehr.  ^^^ ,  Sur.  42  V.  43. 

II,  537,  4  »^J:iS  Jli^iiiÜ  ^i4=-«  ans  Sur.  2  V.  487  und 

Sur,  4  V.  93.  Aber  an  beiden  Stellen  gebt  der  Imperativ  voran: 

«iy»XiÜij  <^>A=>>  J>yb'ä;  nachgestellt,  wie  hier,  ist  er  nach 

der  Regel  II,  399  u.  400,  §  702  durch  ^  einzuleiten. 

II,  537,  6  u.  7  nveibes  intransitifs«  d.  h.  nur  durdi  Ver- 
miltelung  einer  Präposition  transitive.  Gegen  diesen  Gebrsach 
des  Wortes  >  intransitir«  s.  den  auf  das  Wesen  der  Sache  selbst 
und  die  Ausdnicksweise  der  einheimischen  Grammatiker  ge- 
gründeten Widerspruch  zu  II,  42t,  8*. 

ti,  542,  Anm.  4  ».«.g,!! ,  ce  qui  est  renferme  dans  la  pens6e, 

ihns  resprit"  ist  nach  dem  zu  I,  267,  und  zu  I,  455  Bemerkten 

an  iinil  für  sich  das  von  dem  Pronomen  vertretene  Nomen  selbst, 

les  Wortes  fflr  das  Pronomen  beruht  auf 


j  jtja«. 


Für  einen  arabischen  Gram- 


äojtnisa  und  tdormitn  die  Subjectspro- 
'le«,  wenn  er  die  Personalendungen  is  und 
anten  anerkennte,  »apparents»,  im  Gegen- 
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falle  it  Caches  a;  orenfermes  dans  la  pens^ea  aber  sind  für  ihn 
jedenfalls  nur  die  bezüglichen  Subjectsnomina,  seien  es 
Eigen-  oder  Gattungsnamen. 

II,  543,  Anm.  1,  Z.  4.    In  »^t  o*2>  q««,  wie  auc^  in  de 

Sacy*s  Ausgabe  der  Ainjah  S.  t^ö  Z.  3  v.  u.  gedruckt  ist,  ver- 
langt das  jambische  Yersmass  zur  Vermeidung  einer  falschen 

CS 

Position  die  Unterdrückung  des  Hamzah  von  ^t  und  die  Zurück- 
werfung des  von  ihm  eingeleiteten  Vocals  auf  das  n  der  vorher- 
gehenden Nunation:    min   ^arflnau,   —   wie   in  Dieterici's 

Ausgabe  S.  irf  Z.  4  :    ^J  Ojb  er- 

II,  548,  Anm.  4,  Z.  4  und  3  v.  u.  net  &e$t  lä  unedes  vicis- 
situdes  accoutumies  de  la  fortunen.   Diese  freie  Übersetzung  von 

y^i^ya  aJ  qL«J)^  ist  dem  Sinne  nach  richtig.    Die  arabischen 

Dichter  pflegen  in  einer  solchen,  gewöhnlich  am  Ende  des 
zweiten  Halbverses  stehenden  Parenthese  einen  allgemeinen 
Grund-  oder  Erfahrungssatz  auszusprechen ,  unter  welchem  das 
Vorhergegangene  als  Einzelfall  zu  stellen  ist:  j»0  du,  der  du 
mir  deine  Freundschaft  entziehst,  —  wie  ja  die  Zeit  manche 
Wandlungen  mit  sich  bringt,  — «.  Anders  übersetzt  de  Sacy 
dieselben  Worte  II,  490,  19  u.  20  :  utandis  que  le  temps  est  sujet 
ä  tant  de  vicissüudes «,  wonach  der  H&I-Satz  dem  Ungetreuen 
vorhalten  würde,  dass  er  den  Freund  durch  seinen  Abfall  mög- 
lichen Wechself^llen  des  Schicksals  biossgestellt  habe.  Sprach- 
lich und  logisch  zulässig  ist  auch  diese  Auffassung ,  aber  die 
oben  bezeichnete  häufige  Gedankenwendung  spricht  für  die 
erste. 

II,  549,  2  flg.  i>un  (komme)  qui  frappe  Ze'idv  sehr.  Vhomme 

quifrappe  ZeXd;  denn  Ju;  v^U?,  durch  alle  drei  Casus  hindurch, 

könnte  nur  dann  vermöge  der  uneigentlichen  Annexion  stell- 
vertretend  für  das  indeterminirte  SiA^  v^l-^  u.  s.  w.  stehen, 
wenn  es,  wie  in  vXs:  Vj^^  J^j>  ciüem  indeterminirten  Sub- 
stantiv  als  Adjectiv  beigeordnet,  oder,  wie  in  (j^^Utt  ^L>  u.  s.  w., 
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II,  183,  5  flg.,  einem  ganz  oder  halb  determinirten  Nominalsub- 
jecie  als  Prädicai  untergeordnet  wSlre .  Wie  hier,  substantivisdi  als 

Verbalsubject  gebraucht,  wird  v«L&  durch  den  Eigennamen  Ouj 

nothwendig  selbst  determinirt :  der  Schlager  des  Zaid,  d. h. 
der,  welcher  den  Zaid  geschlagen  hat,  schlug,  schlägt  oder 
schlagen  wird. 

II,  550,  4S  r^'^y^S^  Schreibfehler  statt  vL^Ult. 

II,  554,  §  4057.  Der  indeterminirte  Elativ  in^l  jJJI, 

|Jum^   ^    Ui    JLfit  aXj«  u.   dgl.    steht  weder  elliptisch  als 

*         *        ^ 

O   ^      •*   )      Cr 

Comparativ  mit  hinzuzudenkendem  i^  J^cr  ^^®''  irgend  einem 

anderen  secundum  comparationis ,  noch,  wie  es  II,  341,  §  528 
heisst,  einfach  »avec  la  valeur  positive«,  sondern,  wie  zu  der 
letzten  Stelle  bemerkt  wurde,  als  absoluter  Superlativ. 

II,  554,  Anm.  4.    Die  wahre  Bedeutung  solcher  Verbin- 

£«b<«     >    ^  bS  *       »    i$  » 

düngen  wie  Bi^t  J»«^! ;  äLaä  Ji»  u.  s.  w.  ist  nachgewiesen  in 

dem  zu  II,  302,  9  u.  40  und  II,  393,  4  v.  u.  Bemerkten.  — 
L.  Z.  »542a  sehr.  54  4. 

II,  555  u.  556,  §  4060  u.  4064.  Von  den  in  diesen  bei- 
-den  Paragraphen  aufgeführten  harten  veralteten  Gonstructionen 
des  Infinitivs ,  in  welchen  er  noch  ganz  die  Stellung  und  Rec- 

tion  eines  vb.  fin.  hat,  ist  eine  der  härtesten  die  letzte:  J»^ 
cXj;  A^y  =  Jls:  .t^  qI  J>£Lw  ;  aber  noch  härter  und  die  här- 
teste von  allen  möglichen  Gonstructionen  des  Infinitivs  ist  die 
II,  469,  Anm.:  Ou;  My^\  JJä  mit  passiver  Bedeutung  von 

^yxS  =  ^Jö  1\ ,  und  II ,  556,  4  v.  u.  vLiiadT  f^,yh  Ja  in  der 
wenigstens  angeblichen  Bedeutung  von  v^UxIS  **;u  ^  ^; 
denn  es  könnte  ebensogut  für  v^LxxI!  ^1  ^t  ^  stehen.  S. 
das  von  mir  zu  II,  469,  Anm.  aus  N&r  al-^ir&  Beigebrachte. 
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n,  556,  4  V.  u.  i»v:>^AAj«  sehr. 


II,  558,  44 — 46»ouäun  superlalif  l'objet  de  comparaison, 
commedans — (Muit  ^.yM»>>l  leplusbeaudeshomTnßS^,  istals  Seiten- 


Stück  zu  &>^  cy*^  ^^^  weiteres  Beispiel  der  uneigentlichen, 
datier  nicht  determinirenden  Genetivanziehung  durch  cle 
Sacy's  eigene  Übersetzung  beseitigt.  Die  Annexion  .von 
>3JI  ist  eine  uneigentliche ,  insofern  sie  weder  ein  AngehOrig- 


y    * 


keits-  noch  ein  Theilungsverhältniss  ausdrückt  (weder :  das  dem 
Gesicht  angehörende  Sdiöne,  noch :  das  einen  Theil  des  Gesichts 

bildende  Schöne),  sondern  für  Lp^  ^^y*"^^)  xakos  %o  itQoataTtav^ 

Steht;  (j^UJI  ^y*'^  hingegen  ist  eine  ächte,  daher  vollständig 

dete^minirende  Partitivannexion:  6  xakXiatog  xCnv  w^qmtiov. 
Wahrscheinlich  hat  der  Quellenschriftstelier,  dem  de  Socy  hier 

folgt ,  das  (j^UIt  ^^yM^^t  als  Beispiel  einer  wirklichtsn ,  determi- 


nirenden Adjectiv-Annexion^  ohne  irgend  welche  Verbalrection 
des  Adjectivs,  der  Participialannexion  iAj;  VjUoy  der  Schläger 

des  Zaid,  d.  h.  der,  welcher  den  Zaid  geschlagen 
hat  u.  s.  w. ,  zur  Seite  gestellt,  durch  Verwechslung  aber  ist 
das  Erste  zu  der  gerade  entgegengesetzten  Art  der  Annexion 
gezogen  worden. 

II,  562,  §  1082  »Pour  distinguerY)^  provenant  de  ^  cavj 
de  ^\  conjonction  qui  signifie  si,  on  met  quelquefois  la  particule 
ij  devant  r^nonciatif .  Exemple ;  ^^  c\ij  ^t  car  Z4\a  est  ceries 
gin4reuxfi.  ^t  bedeutet  nicht  car;  das  ^1,  von  welchem  das 
nach  Ansicht  der  Araber  aus  qI  verkürzte ,  mit  ihm  gleiehbe- 
deutende  ^t  durch  jenes  j  unterschieden  wird,  ist  nicht  die 
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conjunctive  BedingUDgspartikel  ^t,  die  an  der  Spitze  solcher 

Nominalsälze  an  und  ftlr  sich  unmöglich  ist  und  daher  auch 
von  keiner  andern  unterschieden  zu  werden  braucht,  sondern 

das  negative  ^t ;  endlich  steht  das  unterscheidende  J  nach  dem 

bezeichneten  q{  nicht  »quelque  Tois«,  sondern  nach  den  ein- 

heimischen  Grammatikern  immer.  S.  darüber  das  zu  I,  505,  S 
Bemerkte. 

öS«» 

II,  566,  §  4097  »ce  que  Ton  appelle  ^Jt^,  c'est-ä-dire, 
videu.  eigentlich:  vidCj  ivacuä,  sehr,  aber  inoccupij  d.  h,  prive 


>  o    « 


de  reciionj  das  Gegentheil  von  J^ib^;  occup4,  d.  b.  exer^ant 

une  rection.   Jede  syntaktische  Rection  wird  betrachtet  als  Jjbä 

oder  JL^A^t,  Geschäft  oder  Beschäftigung,  d.  h.  als  eine  Thatig- 

keit,  durch  welche  der  Regens  seine  Rectionskraft  ausflbt ,  be- 
ziehungsweise erschöpft.  Ihn  diese  Thätigkeit  entweder  Aber- 
haupt  nicht ,  oder,  wie  im  vorliegenden  Falle ,  nicht  sofort  ao 

dem  nächstmöglichen,  sondern  erst  an  einem  folgenden  Satz- 
es 
theile  ausüben  lassen ,  heisst  k^Jü ,  unthätig  lassen ,  nicht  be- 

schäftigen ,  von  c  3 ,  vacavit  ab  opere.  Der  eigentliche  eJU  ist 
das  Yerbum  des  betreffenden  Satzes ;  in  weiterem  Sinne  beisst 

aber  auch  der  ganze  Ausnahmesatz  p/^y  d.  h.  t^  Pj^i  ^^ 

««  b  >  «^  b    9 

(dlJuMw«  =  aa9  «äbüMw«.  Ein  Supercommentar  zu  den  Worten  Bai- 
däwl's,  I,  S.  ffV  Z.  24  :  ^^  ^liS:2Ji\  Q^>i  ^it^  (Hdschr.  d. 
Leipz.  Stadtbibliothek  Nr.  CIV,   Bl.  263  r.  Z.  18)   sagt:   Ju^ 

J,S:x^\  v5  (>4^  '^  J^i:^^^*^  .yjCUS^  Lc  y^üt  »er  (Baidäwt)  wiU 
sagen :  die  Textworte  i^^  Uä^  ^jcuu  SOcl  sind  (virtuell)  im 
Objectsaccusativ  regiert,  aber  nicht  von  ^1,  da  dieses  (hier)syiH 
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taktisch  gleich  Null  ist;  denn  der  Ausnahmesatz  ist  einer  mit 
aufgehobener  Rection,  d.  h.die  Rection  seines  Regens  {iyü)  wird 

«  O  «^    Ci    > 

aufgehoben ,  nicht  sofort  ausgeübt  an  einem  &JU  ^^J:x^*^  (wie 
I ,  kü ,  wovon  dann  das  folgende  1\  idltjCfil  durch  ^t  ausgenommen 
wäre),  sondern  regiert  das  Ausgenommene  (it  «iltjc^l)  unmittel- 
bar«. Verwiesen  sei  hier  wiederum,  wie  zu  II,  403,  19  —  22, 
auf  die  in  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd.  XXX  v.  J.  1876, 
S.  504  —  506  gegebene  Erklärung  des  noch  von  Howell^  I, 
S.  305  flg.  unverständlich  mit  i>ihe  void  exception«  übersetzten 

II,  567,  ii  u.  13  »apr^s  U1«m  ^  sur-tout,    le  nom  de  la 

chose  exceptio  se  met  au  nominatif  ou  au  g6nitif  (n!  717)a.  Der 
logische  Grund  des  einen  wie  des  andern  Casus  ist  nachge- 
wiesen in  dem  zu  II,  407,  19  flg.  Bemerkten. 

II,  567,  20   i>KXj\(i  und  24  »Ju;«  Schreib-  oder  Druck- 
fehler  statt  Ju;. 

•V 

0 


y    9  i>*    ,  y   9 


II,  568,  46  »Jj>^l  \i<L  sehr,  J^^  Ij;  s.  II,  91,  8  u.  9,  Mu- 
fassal,  f.,  6— 10,  Ibn  Ja'tö,   M,  4  — tvf,  17.    Allerdings  sagt 

man  J^Jt  L^.l  Is  mit  dem  Artikel,  aber  J^J^  ist  dann  nicht 

nindeclinablej  (/^«)  sondern  steht  im  Nominativ  mit  regel- 

massiger  Casusendung. 


«0>«  m  Ü   9         » 


II y  569,  18  »Uifi  t?«  sehr.  ^^,  wie  richtig  Wright,  II, 
S.  95  I.  Z.;  s.  Mufaseal,  tt,  15,  Ibn  Ja'lS,  \a%  1. 

II,  570,  §  1113  »La  particule^t  n'a  d'influence  sur  le  verbe 
que  parce  qu'elle  ^quivaut  ä  ^t  v^U,  man  füge  hinzu:  ou  ä 
^t  ^t;  s.  das  zu  I,  560,  15  und  besonders  zu  II,  28,  10  aus 

1884.  20 
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aus  Kafräwi's  Commentar  zur  Ägrümljah  Bemerkte ,  Ma(assal. 
»t.,  <  und  !!!,  4— ^  ,  Ibn  Ja'ls,  ir.,  5  — irl,  23,  und  -if,. 

5  — Ift,  9. 


#ä^  O  »OC^w 


II,  572,  n  u.  18  »U:>  w^^aj'  Jjaj*  ^t  Si  fw  nc  descendspa*. 
tu  fen  trouveras  bien«  sehr.  La:>  wu^'  o^*  ^I  ne  veucc-iu  pa.^ 


descendre  (chez  nousj  ?  Tu  t'en  trouveras  bien.  Mufassal^  Hr,  2. 
giebt  diese  Worte  als  Beispiel  einer  freundlichen  Aufforderung. 

eines  in  Fragform  gekleideten  Antrags  oder  Vorschlags ,  j^^ 
De  Sacy  selbst  übersetzt  dieses  Wort  II,  26,  4  v.  u.  mit  »mnM- 
tion  faite  avec  douceurn,  hier  Z.  6  einfach  mit  «invitatioD  «;  h'e>{ 

man  aber  wie  er  ^{  mit  dem  Jussiv  statt  ^1  mit  dem  Indicatt^ 

des  Imperfectums,  so  verwandelt  sich  die  freundliche  Einladung 
in  das  gerade  Gegentheii:  Wenn  du  nicht  bei  uns  einkehrst, 
wird  es  gut  für  dich  sein. 

II,  572,  vorl.  u.  1.  Z.  »äao^üJU  SU^t  noms  incompleU^  d.  b. 
Nomina,  die  an  und  für  sich  keinen  selbstständigen  Einzelbegri^ 
ausdrücken,  sondern  vermöge  der  in  ihnen  liegenden  Kraft  der 

Bedingungspartikel  ^t,   wie  diese  selbst,  einen  Vorder-  und 

Nachsatz  regieren. 

II,  573,  17  »j^  et  ^^L^ou  ^^\S  comftten,  JJü'  ton/«.   Da« 

Genauere  über  Wesen,  Bedeutung  und  Construction  dieser 
Wörter ,  mit  Benchtigung  einiger  irrthümlicher  Angaben  über 
dieselben  II,  574,  2.öund  3.o,  s.in  dem  zul,  434,  10,  16  flg.  und 
II,  66,  2,  4—9  u.  9—14  Bemerkten. 

II,  574,  12  »ou  au  nominatif«;  mit  dem  folgenden  Bei- 
spiele:    ^^v>  \JS  ^AJLc  di  je  lui  dois  tant  de  pikces  dargent 

• ^  * 

Dieses  angebliche  »appositif  permutatifa  (s.  Anm.  2)  von  tJo 
im  Singular  Nominativ  habe  ich  noch  bei  keinem  OrigiDal- 
grammatiker  gefunden,  halte  es  auch  für  logisch  unm(^ich. 
Nur  auf  den  ersten  Blick  hat  N&r  al-kirÄ,  t^.o,  5  u.  6,  etv^as 


305     

<laDiit  ÜbereinstimmeDdes.     Nach   Erwähnung   der  allgemein 

Üblichen  Construction  von  \ijS  mit  dem  Singular-Accusa- 
1 1  V  als  Tamjtz  und  der  besondern  kufischen  mit  dem  Singu- 
lar-und  Plural-Genetiv  (s.  das  zu  II,  66,  9 — 14  Bemerkte 

unter  IV.)  fügt  N&stf  hinzu:  UPlXju  Lo  q^v.  ^t  |»f«a«j  jl>l^ 

Lk^tiA£>L  xÄ£  !^Ii^  IJüIa^.   »Einige  Araber  halten  für  zulässig, 

dass  das  auf  beide*)  Folgende  ein  (nachgestellter)  Subjects- 
Nominativ  und  eines  von  beiden  dessen  (vorangestelltes,  virtuell 
ebenfalls  im   Nominativ   stehendes)    Prädicat  sei«.     Demnach 

wäre  z.  B.  |*^J;3  5«A/  nicht,    wie  ui>s>  iJü^,    ein  complexer 

Einzelbegriff:  ein  Soundsoviel  an  Drachmen,  d.  h.  so  und  so 
viel  (eine  unbestimmte  Anzahl)  Drachmen,  sondern  ein  vollstän- 
diger Satz :  Drachmen  sind  es  so  und  so  viel,  d.  h.  in  Drachmen 

beträgt  etwas  so  und  so  viel.  Dies  ist  aber  auf  c/e  Sacy^s  ^^ß^J^s.  aJ 

^.v>  tuM  deswegen  nicht  anwendbar ,  weil  hier  die  Stelle  des 

Prädicats  schon  von  f^ßJJ^  xl  eingenommen  ist ,  das  nur  einen 
Einzelbegriff  als  Subject  nach  sich  verträgt;  wie  auch  de  Saq/ 
übersetzt:  »je  lui  dois  tant  de  püces  d^argent».  Und  so  muss  das 

zweite  Nomen,  um  mit  \jS  diesen  Einzelbegriff  zu  bilden, 
allerdings  eine  permutative  oder  erklärende  Apposition  davon, 

«in  Jju  oder  ^Lo  sein ,  jedenfalls  aber,  um  nicht  einen  Wider- 

Spruch  im  Beisatze  zu  erzeugen,  im  Plural  stehen :  (*^ti^  \0^ 
ein  Soundsoviel,  (nämlich)  Drachmen  er. 

II,  576,  §  4138.  Dieses  angeblich  bloss  expletive  ^1^  in 
Yerwunderungssätzen  wird  von  de  Sacy  selbst  II,  484,  2  u.  3 
mit  Recht  bezweifelt;  s.  dagegen  auch  das  zu  §  868  Bemerkte. 


V  » 


4]   d.  b.   )uXj   und    das  aussagende  ä^ ,  von  welchen  beiden  un- 
mittelbar vorber  die  Rede  ist. 

20* 
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II,  577,  8  V.  u.  j^executionn,  der  intransitiven  Bedeatung 
von  ^jj^as>  gemäss  sehr,  realisatton. 


(,$. 


II,  578,  4  flg.    Statt  ^1  mit  dem  Conjunctiv  regiert 

seltener  auch  den  einfachen  Indicativ  des  Imperfectums ;  s.  IL 
213,  drittl.  u.  vorl.  Z.,  und  244,  8  u.  \\,  Zur  Ergänzung  des 
dort  in  §  359  über  die  syntaktische  Behandlungsweise  und  die 

Bedeutungswandlungen  von  ^^^^  Gesagten  dient  das  zu  Ji, 
214  flg.  Bemerkte. 

II,  582,  19  u.  21  r^SaiS'tu^  est-ce  ZeXd  qui  est  dans  la  mai- 
son,  ou  Amrou?fk  und:  »Sais-tu  qui  d'eux  est  venu?€  sehr.  Tu 
sais  si  c^est  Zeid  — ,  ou  Amr^  und  »  Tu  suis  qui  d'eux  est  venu*. 
Das  syntaktische  Yerhältniss  zwischen  dem  nicht  selbst  fragen- 

«    c    . 


den ,  sondern  aussagenden  regierenden  Yerbum  sp^^Jlc  und  deo 
von  ihm  virtuell  im  Accusativ  regierten,  formeil  aber,  für  sidi 
genommen^  selbstständigen  Fragesätzen^^  J  «tjut  ^  k\j\\  und 

%ls>  ^t  ist  dasselbe  wie  Sur.  26  V.  228  zw^ischen  ^yJt^^  fJ^^ 
t^JLb  und  q>aJüUj.  v^Jäjl«  ^L    In  unseren  Sprachen  nimmt  ein 

so  von  einem  vorhergehenden  Verbum  regierter  Fragsatz  ge- 
wöhnlich die  Form  der  indirecten  Frage  an,  während  der- 
selbe im  Semitischen  die  der  directen  Frage  behält,  syn- 
taktisch von  jenem  Verbum  unabhängig  bleibt  und  nur  logisch 
sich  ihm  unterordnet.  Dieses  Verhältniss  drückt  l^ihzAde^s 
Supercommentar  zu  Baid^wl's  Erklärung  der  angeführten  Koran- 
steile  so  aus :    ^^  ^Jju^  äJ^  ^  ^Jual!  J^  ^'jjul  v-jLäl>j  [^ 

Ajyü^,  »aijamun^alabinc  steht  im  Accusativ  als  abso- 
luter Infinitiv  (des  folgenden  jankalibüna] ,  nicht  regiert 
von  sa-ja'lamu;  denn  auf  aij  und  die  übrigen  Fragnomina 
übt  das  ihnen  Vorausgehende  keine  Rection  aus ,  weil  sie  die 
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erste  Stelle  in  einem  voll*  und  selbstständigen  Satze  ver- 
langen; seinem  eigenen  Regens  (jankalibüna)  aber  ist  es 
vorausgestellt^  weil  es  die  Kraft  einer  Frage  in  sich  schliesst^). 
Es  suspendirt  das  (an  und  für  sich  doppelt  transitive)  sa- 
ja^lamu  von  dieser  seiner  Rection ,  indem  es  (zusammen  mit 
jankalibüna)  die  Stelle  der  beiden  Objecto  von  sa-ja'Iamu 
vertritt.«  S.  über  diese  Rectionssuspension  das  zu  II,  297,  6  u. 
4  6  Bemerkte. 

II,  584  u.  585,  §  4462.  Der  hier  gemachte  Versuch,  das 
Räthsel  der  Entstehung  und  des  eigentlichen  Sinnes  der  Ad- 
mirativsätze  zu  lösen,  gehört  in  seiner  Eigenartigkeit,  —  der 
Annahme  einer  Ellipse  des  Prädicats  zu  dem  ganzen  Satze  als 
Subject,  —  dem  sei.  de  S(wy  allein  an.  Ich  erinnere  mich 
wenigstens  nicht,  ihn  bei  einem  Originalgrammatiker  gefunden 
zu  haben;    dem  allgemeinen  Sinne  nach  aber  kommt  er  auf 

ZamaUart's  Erklärung  hinaus,  nach  welcher  Lo  ein  als  \MUa  an 
die  Spitze  des  Satzes  gestelltes  prägnantes  Etwas  =»  etwas 
Bedeutendes  ist;  s.  Mufassal  S.  tfo  Z.  6 — 20,  Ibn  Ja'is 
S.  I.fö  Z.  48  — l.fl  Z.  23,  und  meine  Anmerkung  zu  II,  247, 
§366. 

II;  585,  7  V.  u.  «s6parerc  sehr,  distinguer.  Jenes  »s6parer« 
kommt  von  der  unrichtigen  Auffassung   des  Jukoilt  jf^t^so  als 

eines  »  pronom  de  Separation  «  statt  eines  pronom  de  distinction ; 
s.  meine  Anm.  zu  I,  505,  3,  und  zu  II,  403,  5  u.  6. 

II,  506,  6  u.  7  »comme  une  particule  —  JukoiSI  ^j^  P«^- 
ticule  de  Separation  9.     Gegen  diese  wegen  des  wechselnden 


\)  die  nach  arabischer  Ansicht  ursprünglich  durch  eine  selbststän- 
dige,  von  nichts  Vorhergehendem  regierte  Fragpartikel  t,   J^,   m\  aus- 


«  p 


gedrückt  wird.    Die  Kraft  einer  solchen  Partikel  aber  liegt  in  \^\  wie 

*'        r 

in  CP  ^^^  ^  Bis  Fragsubstantiven. 
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Geschlechts  und  Numerus  des  Scheidungspronomens  unm<^Iicbe 
Auffassung  desselben  als  einer  Partikel  s.  meine  Anm.  zn  II, 
104,  Anm.  1,  Z.  2—4. 


ö  -'- 


11,  587,  49  »^L:^«  sehr.  y>ti.   Ebenso  588,  9. 

11,  588,  Anm.  1,  Z.  8  »So/maa  sehr.  Salma;  denn 
ist  Männername. 


e» 


i  y 


II,  592^  Anm.  \  »y.  est  moins  une  pr^position  qu'un  verbe 
ou  un  nom  mis  ä  Faccusatif  par  forme  elliptiquee.    Vergleicht 


£  > 


man  hiermit  I,  500,  1 — 3:  »C'est  ä  tort  que  v^  a  6t6  considere 

comme  une  pr6position;  je  crois  que  c^est  vöritablement  nn 
verbe ,  ou  un  nom  ind^clinable ,  employö  d'i^ne  manidre  adrer- 
bialea,  so  zeigt  sich,  dass  de  Sacy  in  Betreff  dieses  Wortes 
zwischen  unvereinbaren  Gegensätzen  schwankend,  sich  doch 
vorwiegend  einer  durch  die  Natur  der  Sache  selbst  zurückge- 
wiesenen und  von  keinem  einheimischen  Grammatiker  aufge- 
stellten Meinung  zuneigte.  »Weniger  eine  Präposition  als  ein 
Verbum«,  —  also  doch  nur  eine  Grad  Verschiedenheit  auf  der 
Stufenleiter  der  Möglichkeiten ;  mehr  Verbum  als  Präposition,  — 
vergleichbar  gewissen  zwitterhaften  Übergangsformen  unter  den 
Naturdingen ,  die  man ,  jenachdem  bei  ihnen  die  charakteristi- 
schen Merkmale  der  einen  oder  der  andern  Klasse  tiberwiegen, 
zu  dieser  oder  zu  jener  zieht.  Allerdings  hat  auch  das  Arabische 
dergleichen  Zwitter,  zwischen  Nominal- und  Verbalnatur  schwan- 
kende ,  kraft  jener  den  Genetiv,  kraft  dieser  den  Accusativ  re- 
gierende Wörter  (s.  11,  54,  10—12;  402,  16—18;  407,  §  716, 
mit  den  Bemerkungen  zu  den  beiden  letzten  Stellen  in  diesen 


£  > 


Beiträgen) ;  aber  v^^  regiert  nie  und  nirgends  etwas  andres  als 

den  Genetiv,  d.  h.  einen  Casus,  den  ein  Vb.  fin.  ebensowenig 
regieren  kann ,  wie  auf  der  entgegengesetzten  Seite  ein  primi- 
tives Nomen  einen  Objects-Accusativ.  Hier  giebt  es  kein  Mehr 
und  Weniger,  sondernjnur  ein  Entweder  — ,  Oder  — .   Unser 

Wort  ist  und  bleibt  ein,  oft  auch  noch  durch  ein  vortretendes  u 

kenntlich  gemachtes  Nomen  im  Vocativ;  s.  diese  Berichte 
V.  J.  1876  zu  1,   499  u.  500,  §  1103.    Dass  femer  diejenigen 
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Grammatiker,  welche  <d)  als  ein  formell  unabwandel bares ,  aber 
begrifflich  abwandelbares  Nomen  betrachten ,  Recht  haben ,  ist 
ebendaselbst  zu  I,  472,  §  4040  nachgewiesen.  Was  endlich  von 

o 

den  »expletiven«  \^  und  ^y•  zu  halten  ist,  zeigen  die  Bemerkun- 

gen  ebenda  zu  I,  471,  8^  flg.  und  in  den  Berichten  v.  J.  1880 
zu  II,  55,  §  1 45.  —  Der  letzte  Theil  der  Anmerkung  bezieht  sich 
auf  das  Stttck  aus  Ibn  Hiö^m^s  I*räb  ^an  kawäUd  al-t'räb  in  der 
Anthologie  grammaticale ,  Text  S.  va  Z.  7  flg..  Übers.  S.  463  u. 
4  64.  Gerade  dieses  Stück  aber  konnte  wo  nöthig  zum  Beweise 
dafür  dienen ,  dass  auch  die  besten  einheimischen  Grammatiker 
in  gewissen  principieilen  Fragpunkten  durch  scholastische  Be- 
schranktheit verhindert  werden,  den  Schein  vom  Wesen  zu 
trennen  und  den  Dingen  auf  den  Grund  zu  gehen.    Welche 

Sprachlogik  erlaubt,  das  Verbum  J^^,  Jjü,  wo  es  von  einem 
'Okailiden  nach  seinem  Dialekte  wie  ein  unabwandelbares  No- 
men  mit  dem  Genetiv  verbunden  wird ,  oder  die  hypothetische 

Conjunction  ^ ,  wenn  sie  wie  ein  Substantiv  das  logische  Sub- 
ject  des  in  ihr  liegenden  Seinsbegriffes  in  der  Form  eines  Gene- 
tiv-Suffixes anzieht,  für  «eine  von  nichts  abhängige  Präposition« 
zu  erklären?  Statt  einer  wirklichen  Präposition  zur  Bezeichnung 
des  Verhältnisses  zwischen  einem  regierenden  Verbal-  und 
einem  regierten  Nominalbegriff  ist  hier  offenbar  nur  etwas  in 
der  Sprachform  ihr  äusserlich  Ähnliches  zu  finden. 

II,  593,  4  5  u.  594,  6  v.  u.  »J^^«  sehr,  y^,  wie  Sinn  und 
Übersetzung  S.  594  Z.  5  u.  6  und  S.  595  Z.  5  verlangen. 

II,  595,  2  DJa  moiion  analoguem;  zu  der  Erklärung,  welche 

de  Sacy  Z.  5 — 8  von  dieser  iu^UIt  Ä^y>  giebt,  vgl.  die  An- 

merkungen  in  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  v.  J.  4876,  S.  494,  Z.  7—42, 
u.  S.  54  4  Z.  42—23,  und  in  diesen  Berichten  v.  J.  4874  zu  I, 
440,  44—48.  Nach  unserer  naturgemässen  Ansicht  schmelzen 
die  an  und  für  sich  kurzen  arabischen  Vocale  mit  den  entspre- 
chenden Halbconsonanten  zur  untrennbaren  Einheit  langer 
Vocale  zusammen^  wogegen  die  einheimischen  Grammatiker,  die 
von  langen  Vocalen  nichts  wissen ,  den  kurzen  Vocal  von  dem 
ihn  verlängernden  homogenen  Consonanten  theoretisch  stets 
getrennt  halten. 
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li,  599  u.  600,  §  4180.   Um  die  Lehre  voo  der  kJL^  and 

Äjb^^  richtig  zu  fassen ,  ist  vor  Allem  darauf  zu  achten  ,  dass 

dieser  ^j^  durchaus  kein  logischer,  sondern  ein  rein 
grammatischer  ist.  Dies  geht  soweit,  dass  SatztheiJe. 
welche  zur  begrifflichen  Vollständigkeit  des  Satzes  nolhwendi« 

gehören ,  wie  z.  B.  der  von  ^^^Jsj\  eingeführte  Relativsatz ,  ohne 

welchen  ^Jüt ,  so  zu  sagen ,  eine  Thüre  ohne  etwas  dahinter 
ist,  II,  600,  \h — 44,  und  der  Nachsatz  eines  hypothetiscfaeD 
Vordersatzes,   also  der  eigentliche  abschliessende  Hauptsatz. 

II,  600,  4 — 40,  keinen  jj^  haben,  weil  sie,  wie  von  dem  erstem 
zu  II ,  344,  §  Ö97  gezeigt  wurde ,  fttr  sich  genommen  ein  voli- 
und  selbstständiges,  ausserhalb  des  Rectionsgebietes  der  Übrigen 
Satztheiie  stehendes  Ganze  bilden,  syntaktisch  von  ihnen 
unabhängig  sind,  keinen  formellen  Einfluss  von  ihnen  em- 
pfangen und  ebensowenig  auf  sie  ausüben,  während  in  be- 
grifflicher Beziehung  der  hypothetische  Nachsatz  von  seinem 
Vordersatze  die  Bedeutung  empfängt,  die  wir  durch  den  Con- 
junctiv  des  Imperfectums  und  Plusquamperfectums  ausdrücken. 
—  Alle  Nomina  und  Partikeln  nehmen,  da  sie  als  Einzelbegriffe 
nicht  an  sich  Sätze  bilden  können ,  in  einem  Satze ,  regierend 
oder  regiert  oder  beides  zugleich,  eine  bestimmte  syntaklisclie 
Stelle  ein ;  Nominal-  und  Verbalsätze ,  —  und  schon  jedes  ein- 
zelne  Vb.  fin.  ist  ein  Satz,  —  können  ebenso,  mit  einem  andern 

Satze  syntaktisch  zusammenhängend,  einen  J^  in  ihm  ein- 
nehmen ,  aber  auch  ausserhalb  seines  grammatischen  Gefüges 

stehend;  formelle  Selbstständigkeit  behaupten.  Die  Begriffe  J^  jJ 
und  M  ^j^  "i  sind  demnach  durchaus  relativ :  nichts  hat  an  und 


mm    ^      ^ 

für  sich  einen  oder  keinen  J^^s^,  sondern  immer  nur  in  Verbin- 
dung mit  etwas  Anderem  und  in  Beziehung  darauf. 


9  y  <t    ^  ]<^o.  #>> 


II,  604,  8  V.  u.  ))&aJLc((  sehr,  ^üjlc:,  Sur.  5  V.  4  46.  »L^ 
sehr.  La>,  Sur.  5  V.  9. 

^  O  «  9  C  .. 

II,  604,  7  V.  u.  »j^*«  sehr. 
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II,  602,  4.  De  Sacy  hat  der  falschen  Lehre  der  angeführten 
arabischen  Grammatiker  hier  und  II,  603,  49 — 34  unverdiente 
Zugeständnisse  gemacht,  statt  sie  zu  widerlegen  und  seine 
eigene  richtige  Theorie  ohne  Abschwächung  aufrecht  zu  erhal- 
ten. Es  iässt  sich  auch  nicht  sagen,  jene  Lehre  komme  auf  das- 
selbe hinaus  wie  die  de  Sacy^s  und  unterscheide  sich  von  ihr  in 

vrenig  mehr  als  im  Ausdruck;  denn  wenn  s:iJS  in  »m  vi>wä5  q^ 

dieselbe  Präteritalbedeutung  behielte ,  wie  in  einem  dem  con- 
versiven  Einflüsse  von  ^{  entzogenen  aJ^Ä  s:iJS ,  so  würden  die 

Worte  ja  nicht  bedeuten:  wenn  ich  es  gesagt  habe,  sondern 
im  Plusquamperfectum :  wenn  ich  es  gesagt  hatte.  (Ohne  sich 
zu  erinnern,  dass  diese  in  Sur.  5  V.  4  4  6  von  Jesu  gesprochenen 

Worte  an  Gott  gerichtet  sind ,  hat  de  Saq^  aojlg  statt  tsj^  ge- 

schrieben  und  übersetzt:  St^'a*  du  cela,  certainement  je  Fat  su, 
statt :  certainement  tu  en  a  eu  connaissance  =  tu  le  sais,)  Der 
Hergang  der  Sache  ist  und  bleibt  wie  ihn  de  S'aq^  selbst  früher 

dargestellt  hat :  Das  zwischen  ^t  und  »Xi3  stehende  s^^JS  er- 

schöpft  die  conversive  Kraft  des  ^t,  durch  welche  es  selbst 

aus  einem  »/uta  oder  eram  zu  einem  sum  wird,  so  vollständig, 
dass  jüid  reines  Perfectum  bleibt :   wenn  ich  gesagt  habend  bin 


C)     öx- 


=  wenn  ich  gesagt  habe,   pers.  ^i  aü:«^  y !.    Dasselbe  gilt, 
mutatis  mutandis,  von  dem  Satze  II,  603,  46  u.  47. 

II,  602,  7  flg.  Dieser  Bedingungssatz  mit  einem  Präsens  im 
Vorder-  und  einem  Perfectum  im  Nachsatze  enthält  vielmehr, 
wie  manche  ähnliche  im  Koran,  ein  Enthymem,  indem  der  Nach- 
satz nicht  den  vom  Vordersätze  zunächst  verlangten  Gedanken 
selbst,  sondern  nur  den  Grund  davon  enthält:  Wenn  du  mir 
heute  Ehre  erweisest,  so  habe  ich  dir  gestern  das 
Gleiche  gethan,  d.  h.  so  ist  das  nicht  mehr  als  recht  und 
billig,  da  ich  dir  gestern  das  Gleiche  gethan  habe. 

II,  602,  24  u.  25.  De  Sact/s  Übersetzung  dieses  Verses 
drückt  statt  des  in  seinem  Texte  stehenden  UjJ  das  von  Tabrizi 
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im  Commentar  zur  Hamäsah  S.  373  Z.  6  bevorzugte  Ua«^  aus, 
weswegen  auch  die  Übersetzung  nur  einen  complexen  Vofder- 
satz  giebt,  dessen  Nachsatz  im  folgenden  Verse  so  lautet :  »nun, 
so  bist  doch  D  u  nicht  entfernt  für  einen  der  Dein  Andenken  in 
Ehren  hält.  Doch  nein!  Jeder  der  unter  der  Erde  liegt  ist 
entfernt.«  Um  aber  das  von  Tabrlzl  besprochene  Temporal ver- 
haltniss  zwischen  Vordersatz  und  Nachsatz  in  greifbarster  Deut- 

lichkeit  zu  gewinnen,  muss  man  Ujy  lesen  und  damit  den  Nach- 
satz einleiten:  »Wenn  der  Vorplatz  deines  Zeltes  jetzt  leer 
und  verlassen  ist,  —  nun,  wohl  manchmal  lagerten  darauf  im- 
mer neu  zustromende  Ankömmlinge,  d.  h.  so  thut  dies  deinem 
ruhmvollen  Andenken  keinen  Eintrag;  denn  oft  war  er  vor- 
mals von  immer  neu  zustromenden  Ankömmlingen  erfttllt. 

II,  602,  7  V.  u.  »St  tu  es  sorti  hierfL  sehr.  Si  tu  sors  hier^  — 
allerdings  widersinnig;  aber  der  Commentator  will  eben  die 
Undenkbarkeit  einer  solchen  Bedingung  in  der  Vergangen- 
heit durch  ein  Beispiel  veranschaulichen.   »St  tu  es  sorti  hiert 

wttre  nicht  »^j«Mot  s^>c>-^  qU,  sondern,  wie  nachher  »s^^ol^  q\ 


^JßNA 


II,  602,  4  V.  u.  »d'un  temps  qui  commencea  sehr,  d'un 
temps  futur;  wörtlich:  von  einer  Zeit,  welcher  entgegenge- 
gangen wird. 

II,  603,  U  »N^UUua  sehr.  s^üLu,  gleichbedeutend  mit 

j^Ülj;  s.  in  diesen  Berichten  v.  J.  4864  S.  286  u.  287  die 
Anm.  zu  I,  460,  Anm.  Z.  4,  und  de  Goeje's  Glossarium  zu  Frag- 
menta  historicorum  arabicorum,  S.  3  Z.  8  flg. 

II,  603*,  4  V.  u.  flg.  S.  dagegen  oben  die  Anm.  zu  II,  602,  4. 

II,  604,  4—9.   Mit  vollem  Rechte  findet  de  Sacy  Tabrizis 

Erklärung  von  dem  koranischen ,  scheinbar  völlig  zeitlosen  ^Z 

in  ^,  {)iVft;J  aJÜt  qI^  U  ungenttgend;  aber  seine  eigene,  weiteriiin 

in  dem  Nachtrage  zu  1,  477,  §  4055  aufgestellte  Ansieht,  dieses 


o  > 


^i  Lo  wie  das  gleichbedeutende  ^^.  J  in  solchen  Verbindungen 
enthalte  »une  id^efuture,  plus  ou  moins  d^termin^e  t ,  ist  mit 
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dem  festbegründeten  Sprachgebrauche  unvereinbar.  Die  wahre 
Erklärung  glaube  ich  in  der  Anmerkung  zu  I,  495 — 497,  §  4M 
u.  412,  und  I,  497,  Anm.  4  ~  vgl.  mit  der  zu  1,  436,  §  289  — 
gegeben  zu  haben.   Das  von  de  Sacy  für  seine  Meinung  geltend 

gemachte  1^^ ,  II ,  605,  3 — 8,  verliert  eben  durch  die  Verbin- 
dung mit  einem  Perfectum  seine  Beziehung  auf  die  Zukunft,  wie 

umgekehrt  «bi  in  Verbindung  mit  dem  Futurum  seine  Beziehung 
auf  die  Vergangenheit;  s.  meine  Anm.  zu  I,  514^  5.  Beide  be- 
deuten dann  nach  freierem  und  späterem  Sprachgebrauche  all- 
gemeinhin  jemals,  mit  Negation  niemals. 

II,  605,  S  V.  u.  »0  chauve,  fils  de  Habis^  6  chauvea.  Dagegen 
Tantavy,  M^langes  asiatiques  &c.,  T.  I,  p.  482:  »D'autres  noms 

propres  tels  que  «L«  Sal  (et)  cja>\  Aqra  ont  ögalement  6t6  traduits 

par  erreur  rocher  (et)  chauve.  Voy.  T.  II,  p.  62  et  605 .«  Da  c  Jt 
sonach  Eigenname  ist,  verlangt  die  Orthographie  die  Unter- 
drückung des  T  in  jj*oL>.  ^T,  wie  bei  Ibn  Ja'ifi,  lf,v ,  40. 

II,  606,  46.   Tantavt/j  M^langes  asiatiques  &c.  T.  I,  p.  495  : 
»Dans  le  vers: 

»Ne  t'eflfraie  pas  si  je  fais  p6rir  Mounfisa  etc.  le  mot  ^«^aJU  doit 
6tre  pris  dans  le  sens  de  6ten,  bien  pr6cieux:  JUt  ^y  (jm^;^! 
comme  le  dit  Souyouti ,  et  non  comme  un  nom  propre  Mounfis, 
ainsi  que  Ta  pens6  M.  de  Sacy.  Ce  vers  est  tir^  d'un  po^me 
d'Ennemir,  fils  de  Tauläb  Eloukli.  R6pondant  aux  reproches 
que  lui  adresse  sa  femme  sur  sa  prodigalit6,  le  po^te  dit : 

P        0  m  9     «■ 

» Elle  s'est  roise  ä  pleurer  parceque  j^ai  achet^  des  outres  pleines 
de  vin  et  6gorg6  un  chameau  pour  f6ter  mes  jeunes  corapagnons. 
Ne  t'effraie  pas  si  je  dissipe  mon  bien,  mais  si  je  meurs,  alors 
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effraie-toi.  Quand  des  fr^res  viennent  cbezmoi,  laisse-lesse 
divertir  et  se  r^jouir  avec  moi ;  ne  les  eloigne  pas  de  ma  de- 
meure,  car  un  jour  je  devrai  absolument  la  quitter  c  c-ä-d. 
ma  place  resteravide:  jemourrai).   »Ebenso  erklärt  den  Vers 

mit  lIaU  Ihn  Ja^ls  S.  M  Z.  5  flg.  zn  Mufa^sal  S.  to  Z.  3  a.  i. 


Die  von  ihm  für  zulässig  erklärte  obige  Lesart  mit  dem  Nomina- 
tiv  ^jJJyi  ( —  so  ist  zu  lesen  — ]  hat  auch  Ibn  MÄlik  in  der  AU 

fljah  ed.  Dieterici  S.  In  Z.  9. 

II,  607,  42  >5\Ju>c  sehr.  »^Ju^  mit  Pausal-s,  wie  Hamä- 

sah  S.  499  Z.  46.  —  Z.  47  »^iJ^^Ju»«  sehr.  s^^^kXjo  nachdem 

Yersmasse,  wie  ebenda  Z.  4  4 .  —  Diese  in  dem  beieicJineteD 
Falle  vom  Sprachgebrauche  gegen  die  strenge  Regel  durchge- 
setzte Verbindung  von  i^vJül  und  q^  mit  Für-  und  Zeitwörtern 


der  ersten  und  zweiten  Person  ist  ausfuhrlich  bebandell  in 
Mehren^s  Ausgabe  von  N^f tfs  kritischem  Sendschreiben  an  dt 
Sacy,  Leipzig  4848,  S.  438  Z.  4  4  flg.  bis  S.  447  Z.  7. 


o       > 


II,    608,    4    »Jji>a  sehr.   Jül>-.   —   Z.   7   v.   u.   »q3* 


sehr.  ^6] , 


II,  642,  4  »t^cXi;^*«  sehr.  I^jU;^*. 


II,  643  u.  644  y>aprds  que  le  combat  sera  termineo^  sehr. 
apr^s  une  intermission  du  combat,  d.  h.  nachdem  der  Kampf  (mit 
uns  oder  Andern]  eine  Weile  geruht  hat. 

11,  636,  4  »i^E\Pa  sehr.  -iP. 

II,  646,  2  »viitX^«  und  3  »fÄM^^x^a  sehr.  vixV:^  und 
(jf^»-JU,  wie  b.  Frey  tag,  Darstellung  der  arabischen  Verskunsl, 
S.  442.  —  Z.  3  »QlijMJi  iajü«  sehr.  ^L^i!  ,taiü  nach  Muhltal- 
Muhtt  S.  rr.*  Z.  21  u.  22. 


I 

I 


SITZUNG  AM  13.  DECEMBER  1884. 


Herr  Heinze  las  über  Prodikos  aus  Keos, 

Unter  den  Sophisten  nimmt  heutigen  Tages  noch  Prodikos 
eine  geachtete  Stellung  ein.  Der  Grund  dazu  scheint  mehr  ein 
negatives  als  ein  positives  Verdienst  seinerseits  zu  sein :  Inso- 
fern meine  ich  ein  negatives,  als  ihm  ein  verderblich-zersetzen- 
der Einfluss  auf  die  Jugend  wie  den  Übrigen  Sophisten  nicht 
vorgeworfen  werden  kann,  ihm  auch  nichts  Ähnliches  wie  der 
Subjectivismus  des  Protagoras  oder  der  simulierte  Nihilismus 
des  Gorgias  zugeschrieben  wird.  Zu  den  Sophisten  wird  er  all- 
gemein gezahlt ,  da  auf  ihn  die  Merkmale  der  Sophisten  passen. 
Die ,  welche  für  Geld  einem  jeden  Beliebigen  die  Weisheit  ver- 
kauften ,  nannte  Sokrates  bei  Xenophon  Sophisten  ^] .  Der  pla- 
tonische Sokrates  sagt ,  der  Sophist  sei  ein  Gross-  und  Klein- 
krämer  mit  solchen  Waaren,  von  denen  sich  die  Seele  nähre  ^j, 
und  sonst  wird  bei  Piaton  als  das  erste  Merkmal  des  Sophisten 
genannt,  dass  er  ein  vielverdienender  Nachsteller  reicher  Jüng- 
linge sei,  und  als  zweites,  dass  er  mit  dem  Wissen  für  die  Seele 


4)  XeDopb.  Memorab.  I,  6,  48,  wo  die  aofpia  mit  der  äga  ver- 
glichen wird,  und  die  Sophisten  sich  die  Zusammenstellung  mit  den 
noQfoi  gefallen  lassen  müssen:  Jrjy — mqay  luv  fxiy  Tir  aqyvqiov  ntoXfj 
T$  ßovXofiiytp  f  noqvoy  avxou  änoxaXovciv  —  *  xai  tt^y  üotpiay  affav- 
Toif  Tov^  jiiiy  tt^yvqiov  t4>  ßovXofjtivi^  niaXovytas  cotpiaras  müne^  noq- 
vovs  anoxaXovaiy, 

2)  Protag.  848  C :  agovy —  o  cofpKtXTjg  ivyxayBi  my  tfjinoqog  T«r  V  xa- 
nrjXoff  T&y  äytayifuay  aqtiy  ^vxh  T^iyeT«»; 
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Handel  treibe  *) .  Auch  bei  Aristoteles  tritt  der  Gelderwerb  so- 
gleich in  den  Vordergrund ,  wenn  er  den  Sophisten  bezeichnet 
als  xQVl^^'''''^'^V^  ^^^  g)aivofiivr]g  aotplag  äXl^  ovk  owijg^  . 
Freilich  zeigt  sich  hier  schon  die  Geringschätzung  der  ganzen 
sophistischen  Weisheit  deutlicher  als  bei  Sokrates  und  Piaton. 
da  sie  überhaupt  keine  Weisheit  ist ,  während  bei  Piaton  die 
Sophisten  allerdings  Weisheit  verkaufen,  aber  nicht  wissen,  was 
von  ihrer  Waare  heilsam  oder  schädlich  fttr  die  Seele  ist ') . 

Bot  nun  dieser  Gelderwerb  ernst  gesinnten  nur  der  Weis- 
heit  lebenden  Männern  Anlass  zu  verächtlichen  Äusserungen, 
so  trafen  diese  den  Prodikos  mit;  denn  er  wird  besonders  unter 
denen ,  die  sich  Geld  verdienen,  genannt.  So  schon  in  der  pla- 
tonischen Apologie^),  wo  ihn  Sokrates  mit  Gorgias  und  Hippias 
zusammenstellt  und  von  ihnen  sagt,  ein  jeder  derselben  gehe 
in  jede  Stadt  und  überrede  die  Jugend,  mit  ihm  für  Geld  zu- 
sammen zu  sein  und  den  Umgang  mit  andern  Bürgern ,  den  sie 
umsonst  haben  könnten,  aufzugeben.  Schlimmer  geht  es  dem 
Gorgias,   aber  namentlich  dem  Prodikos  im  Hippias  maior^. 

4)  Soph.  334  D:  ro  nqmov  ehgi^ij  pitov  %a\  nXavaimy  IfAtii^^tH 
^Q6VTT]g,  —  To  di  yB  devTBQoy  ifxnoqog  tis  nB^l  xk  r^^  tf/vx^^s^  fda^uaia. 
—  xqlToy  de  IcQa  ov  nt^l  ravra  xavta  xanr^Xo^  a^Bfpayr^] 

%)  De  Sophist,  el.  4  65  a  22. 

3)  Protag.  843  D. 

4}  4  9  E.  Warum  Zelier,  Philos.  d.  Gr.  1, 963 , 4  diese  Stelle  nicht  als  eot- 
scheidend  dafür  ansehen  will,  dass  Prodikos  in  verschiedenen  Städten  sich 
aufgehalten  habe  und  seinem  Sophistenberufe  nachgegangen  sei,  weiss 
ich  nicht.  Wenn  man  Piaton  irgendwo  historische  Glaubwürdigkeit 
noch  zugestehen  will,  so  muss  man  es  wohl  hier  thun.  Was  Philostrato» 
in  seiner  Vita  des  Prod.  erzählt,  derselbe  habe  in  Theben  Vortrttge  ge- 
halten, und  Xenophon  habe  ihn  daselbst  gehört,  kann  nicht  als  ver* 
bürgt  angesehen  werden  bei  dem  schriftstellerischen  Charakter  des  Au- 
tors, wiewohl  es  unwahrscheinlich  ist,  dass  dieser  gerade  eine  so 
specielle  Thatsache  erfunden  haben  sollte.  Ganz  ähnlich  wie  in  der 
Apologie  spricht  Sokrates  von  den  Sophisten  im  Thcages,  indem  er  hier 
nur  an  die  Stelle  des  Hippias  den  Polos  setzt.  Da  sogar  der  Wortlaut 
im  Theages  mit  dem  der  Apologie  zum  Theil  übereinstimmt,  ist  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dass  der  Verfasser  des  Theages  die  Vertbeidiguof: 
des  Sokrates  benutzt  hat.  Nur  tritt  die  Geldfrage  bei  ihm  mehr  in  den 
Vordergrund :  statt  /^r/^iara  didoytag ,  wie  in  der  Apologie  siebt ,  sagt 
er:  nqo^cixaxi^iyta^  ccQyvqioy  nayv  noXv  /niad-oy. 

5)  282  B.  Wenn  auch  dieser  Dialog  nicht  von  Piaton  herrühren 
sollte,  so  giebt  er  doch  die  Meinung  platonischer  Kreise  über  Persön- 
lichkeiten, in  ähnlicher  Weise  wie  die  nachher  noch  zu  benutzenden  pseu- 
doplatonischen Dialoge  Eryxias  und  Axiochos. 
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Von  ersterem,  der  geradezu  aog>iaTi^g  genannt  wird,  heisst  es 
da :  IV  re  rip  drjfiq)  *ido§€v  aqiara  elTceiv  xal  idltf  eTtidel^eig 
Ttoiovi-iBvog  Tial  avvuiv  TOig  vioig  xqriiiaxa  TtoXXa  el^ydaaro 
xal  Ukaßep  ix  vfjade  rrjg  Ttokstog,  und  von  Prodikos  dann :  liywv 
T*  ev  Tji  ßovXfi  Ttaw  eidoyclfÄrjae  aal  idlff  eTttdel^eig  Ttoiovfisvog 
Tcal  TOig  vioig  owwv  j^^i^^aira  Ukaße  d-avfiaoTa  oaa, 
und  zuletzt  wird  von  beiden  gesagt,  nachdem  noch  die  volle 
Uneigennützigkeit  früherer  hervorgehoben  worden  ist :  tovt(üv 
d^ k%äxeQog  TtXiov  aqyvQiov  anb  aotplag  et^yaorai  rj 
aklog  driiÄiovQybg  arp^fjg  Tivogxix'^fig'  Prodikos  scheint 
hier  sogar  dem  Gorgias  gegenüber  als  besonders  gewinnsüchtig 
hingestellt  werden  zu  sollen.  In  demselben  Lichte  wird  uns  dieser 
Sophist  auch  im  pseudoplatonischen  Äxiochos  gezeigt^),  der  im 
übrigen  den  Prodikos  vortheilhafter  darstellt.  Sokrates  sagt  da, 
er  bringe  die  aTcrjxi^fiaTa  des  weisen  Prodikos,  die  er  theils  um 
eine  halbe  Drachme ,  theils  um  zwei ,  theils  um  vier  Drachmen 
gekauft  habe,  und  fährt  fort:  TtQoixa  yccQ  avijQ  ovrog  ovdivadi- 
öaay,€ij  diä  Ttavrbg  'e&og  kofly  avT(^  g)0)V€iv  to  ^E7tix<XQfA€iov' 
a  dk  x«l^  rav  x^^9^  vLC,ei'  dog  rt  xai  Xaßotg  rt. 

Dass  Prodikos  diesen  Spruch  des  Epicharmos  stets  im 
Munde  geführt  habe,  ist  aus  dieser  Stelle  nicht  mit  Sicherheit 
zu  entnehmen ;  jedenfalls  stand  aber  in  der  späteren  Zeit  den 
platonischen  Schülern  sein  Bild  so  vor  der  Seele,  dass  sie  ihm 
den  Gebrauch  dieser  Worte,  da  er  eben  durchaus  nach  ihnen 
lebte,  zuschreiben  konnten. 

Nicht  nur  in  platonischen  und  pseudoplatonischen  Schriften 
tritt  uns  Prodikos  als  ein  solcher  entgegen ,  der  auf  Geld  Werth 
legt,  auch  im  xenophonteischen  Symposion  2)  sagt  Sokrates  zum 
Antisthenes,  er  wisse,  dass  dieser  den  Kallias  zu  dem  Prodikos 
geführt  habe,  und  zwar  weil  der  erstere  ein  Liebhaber  der  Phi- 
losophie, der  letztere  aber  des  Geldes  bedürftig  sei. 

Der  Erwerb  durch  Weisheilsverkauf  spielte  also  bei  Pro- 
dikos eine  grosse  Rolle,  wahrscheinlich  noch  eine  grössere  als 


4 )  366  C.  Dass  Prodikos  gerade  die  im  Texte  angegebenen  in  der  Summe 
von  einander  abweichenden  Eintrittsgelder  für  seine  verschiedenen  Vor- 
träge genommen  habe,  ist  mir  unwahrscheinlich,  da  sicher  verbürgt  nur 
der  Fünfzigdrachmen-  und  der  Eindracbmenvortrag  sind.  Durch  die  ver- 
schiedenen verbal tnissmttssig  niedrigen  Preise  soll  hier  nur  der  Klein- 
handel, den  Prodikos  mit  seiner  Weisheit  trieb,  gegeisselt  werden. 

8)  IV,  68. 
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bei  den  übrigen  Sophisten.  Aber  auch  sonst  tritt  er  bei  Plalon 
ganz  in  die  Reihe  der  Sophisten ,  bildet  in  keiner  Weise  eine 
Ausnahme:  Er  wird  z.  B.^]  mit  dem  Protagoras  als  ein  soldier 
genannt,  der  voll  des  grössten  Selbstgefühls  seine  Zeitgenossen 
zu  dem  Glauben  gebracht  habe,  dass  sie  weder  ihr  Haus- 
wesen ,  noch  den  Staat  gut  verwalten  könnten ,  wenn  nicht 
sie,  die  Sophisten,  die  Bildung  leiteten.  In  einem  anderen  Dia- 
log^], wo  sich  das  ganze  Treiben  der  Sophisten  als  ein  blosses 
Spiel  darstellt,  wird  Prodikos  als  der  genannt,  welcher  als  Ttfft^ 
Tov  Twv  aog)iGTix(üP  Uqwv  angiebt  das  ^ad-eiv  7V€qI  aro^mtar 
oQd-OTTjTog,  und  im  Sophistencongress  im  Hause  des  Kallias 
spielt  er  neben  den  beiden  andern  berühmten  Sophisten  keine 
Rolle,  die  ihn  irgendwie  auszeichnete. 

Wenn  auch  der  historische  Sokrates ,  wie  wir  nach  Xeno- 
phon  annehmen  müssen,  dem  Prodikos  eine  gewisse  Anerkennung 
wegen  seines  Herakles  oder  wegen  seiner  ^i2^at  zollte,  da  er  sieh 
mit  der  in  dieser  iTtlöei^ig  gegebenen  ziemlich  wohlfeilen  Moral, 
namentlich  auch  mit  der  utilitarischen  Tendenz  derselben ,  im 
Einklang  wusste,  im  Gegensatz  zu  dem  nackten  Hedonismns,  so 
behandelt  der  platonische  Sokrates  im  ganzen  den  Prodikos  mit 
ersichtlicher  Geringschätzung,  ja  häu6g  mit  Spott.  Daraus 
scheint  ziemlich  sicher  hervorzugehen ,  dass  Piaton  der  Ansicht 
war,  Sokrates  verdanke  von  den  ihn  auszeichnenden  Lehren 
dem  Sophisten  so  gut  wie  nichts,  und  ferner,  dass  Piaton  selbst 
sich  dem  Prodikos  auch  nicht  mittelbar  durch  Sokrates  irgend- 
wie  verpflichtet  fühlte. 

Betrachten  wir  die  Yerhaltungsweise  des  Piaton  zu  Prota- 
goras ^  Gorgias,  vielleicht  auch  Hippias  und  dann  die  zu  Prodi- 
kos, so  werden  wir  zugeben  müssen,  dass  in  der  Werthschätzung 
Prodikos  hinter  den  andern  Genannten  nicht  unwesentlich  zu- 
rücksteht. 

Ich  rechne  dazu  schon  das  Eine ,  was  besonders  auffallen 
muss,  dass  Piaton  den  Sokrates  nirgends  in  lebhafterem  und 
längerem  Wortgefecht  mit  Prodikos  begriffen  darstellt,  und  na- 
mentlich den  Prodikos  in  keinem  eigenen  Dialog  bekämpfen 


1)  Republ.  600  C. 

2)  Euthyd.  377  E.  S.  ferner  z.  B.  Lach.  497  D. 
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lässt.  Welcker^j  meint  zwar,  das  Verschonen  dieses  Verfolgers 
aller  Redner ,  wie  Cicero  den  Piaton  nenne ,  sei  fast  ebensoviel 
>vie  ein  ausgesprochenes  Lob.  Zeller 2)  bemerkt  dagegen  sehr 
mit  Recht,  es  wäre  erst  zu  untersuchen ,  ob  dies  Hochschätzutig 
oder  Geringschätzung  'ausdrücke.  Aus  der  Art,  wie  Piaton  den 
Prodikos  überhaupt ,  aber  namentlich  im  Protagoras  behandelt, 
geht  das  letztere  mit  einiger  Sicherheit. hervor.  Er  hat  alle  die 
Sophisten,  die  er  in  ihrer  Weise  für  einflussreich  und  gefährlich 
hielt,  hart  angegriffen,  die  bedeutenderen  derselben,  den  Pro- 
tagoras, Gorgias,  Hippias,  sogar  den  Euthydemos  in  besonderen 
Schriften.  Den  Prodikos  fertigt  er  als  einen  unbedeutenden 
JMenschen,  von  dem  keine  vornehfnlich  nachtheilige  Wirkung  auf 
die  Jugend  zu  befürchten  war,  leichthin  und  nebenbei  ab,  da 
dieser  Sophist  bei  seinem  Herumziehen  nicht  besonders  reizende  « 
und  schädliche  Kost  bot  und  nach  unseren  Berichten  über  ihn 
auch  nur  wenige  Vorträge  hielt,  von  denen  der  eine,  dem  Inhalte 
nach  wohl  der  bedeutendste,  recht  trocken  gewesen  zu  sein 
scheint. 

• 
Wenn  ich  nun  auf  Einzelnes  eingehe ,  was  die  Art  und 
Weise  betrifft,; in  der  Prodikos  von  Piaton  behandelt  wird,  so 
fällt  zunächst  gar  nicht  zu  Gunsten  des  Prodikos  ins  Gewicht, 
dass  Piaton  von  ihm  sagt^}:  7vaaao(pog  yaq  fioi  doxelviald-eiog. 
Dass  dies  ironisch  zu  verstehen  ist^),  sieht  man  nicht  nur  aus 
der  ganzen  Situation,  sondern  auch  daraus,  dass  mit  denselben 


4)  Kl.  Sehr.  2  Tb.  S.  407.  Dass  Welcker  den  Prodikos  zu  hoch 
stellt,  ist  jetzt  mehr  und  mehr  anerkannt.  Gegen  die  Ansichten  Welckers 
und  deren  Ausführung  im  einzelnen  mich  jedesmal  zu  wenden,  halte 
ich  nicht  für  geboten;  es  würde  dies  die  Grenzen,  die  ich  hier  inne- 
halten will,  weit  überschreiten. 

2)  Philos.  d.  Gr.  I,  955  Anm. 

3)  Protag.  34  5  E.  S.  dazu  Zeller  I,  953,  3. 

4)  Ebenso  ironisch  kann  das  aoipos  aufgefasst  werden,  das  dem 
Prodikos  Axioch.  366  C,  Eryx.  397  D  beigelegt  wird,  da  ja  auch  Hippias 
im  Protagoras  337  C  ebenso  genannt  wird.  Ernstlicher  wird  das  aotpog 
Xenoph.  Memor.  II,  4,  91  und  vielleicht  auch  Xenoph.  Symp.  IV,  62 
gemeint  sein.  An  allen  diesen  Stellen  aoipos  gleich  aotpiattis  zu  nehmen, 
wie  Zeller  I,  953,  3  es  thut,  scheint  mir  nicht  angezeigt.  Dass  Xenophon 
den  Sokfates,  wenn  dieser  den  Mythos  des  Herakles  mittheilen  will, 
ein  streng  lobendes  Prädicat  auf  Prodikos  anwenden  lässt,  ist  nur 
natürlich. 

4884.  24 
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oder  äbnlichen  Prädicalen  andere  Sophisten  bezeichnel  w»k 
sogar  Eutbydemos  und  Dionysodoros   werden  noforn 
nannt^).  ^ 

Über  sein  Schüler verhältniss  zu  Prodikos  spricht  dertV 
tonische  Sokrales  nur  in  spöttischen  Ausdrücken,  aus  deöR 
nichts  von  Pietät  gegen  den  sogenannten  Lehi-er  hervorieik> 
tet2),  wohl  aber  dies,  dass  Sokrates  zu  Prodikos ia ieineofft- 
sentlich  näheren  Verhältniss  gestanden  hat  nach  der  Auflam 
Piatons  als  zu  den  übrigen  Sophisten  ^j . 

Wenn  Sokrates  auf  das  Verhältniss  zwischen  Prodiios  ufli 
sich  allerdings  das  WoriTtaiäeveLv  anwendet*],  weDnersic/isosar 

einen  Schüler  des  Prodikos  nennt»),  so  können  wirdarau5vielieichi 
schliessen,  dass  er  ernstlich  die  Absicht  gehabt  hat,  elwssBmcb- 
bares  von  Prodikos  zu  lernen ;  aus  dem  ZusanuneDfeang,  in  dem 
diese  Äusserungen  vorkommen,  ersieht  man  aber,  dass  er  rf/ese 
Absicht  nicht  als  erreicht  ansah.  Am  spöttischsten  spndilSokrale> 
über  Prodikos  als  seinen  Lehrer  im  Kratylos«),  wenn  er  dasaßt, 
er  könne  die  Frage  nach  der  of&oTrjg  of/ö//arce;y  nicht  »^id 
beantworten,  da  er  die  Fünfzigdrachmenrede  des  Prodikos ükbi 
gehört  habe ,  sondern  nur  die  Drachmenrede,  also  für weuiser 
Geld  auch  weniger  gelernt  habe,  als  Andere  für  grössere  Sum- 
men.   Zugleich  spricht  er  freilich  sein  Urtheil  über  die  ganzf 
Unterrichtsmethode  des  Prodikos  oder  der  Sophisten  tiberiwDpi 
aus,   indem  er  sich  bereit  erklärt,  mit  dem  flermogenes  usJ 

-I)  Euthyd.  874  C. 

2)  Zeller  I,  954,  3  hat  sicher  Recht,  wenn  er  alle  Äusseruogeo  ^' 
platonischen  Sokrates  über  seinen  Unterricht  bei  Prodikos  als  iroDiscfat 
auffasst,  auch  die  im  Menon  (s.  Aom.  4),  auf  welche  Welcker  gros» 
Gewicht  legt.  Der  Spott  geht  für  diese  Stelle  schon  aus  der  VerbiodoK 
des  Prodikos  mit  Gorgias  hervor. 

3)  Dass  Sokrates  im  Hipp.  mai.  282  C  den  Prodikos  tjfihiQOi  /»^ 
Qog  nennt,  fällt  gar  nicht  ins  Gewicht.  j 

4)  Men.  96  E:  KivdvvBvofjLBr ,  i  Mirtay,  iyd  «  xai  a»  ^wi* 
Tiveg  eUai  av^QBS  xal  ai  xb  Foqyias  ovx  Ixar&f  nenaidevxiyai  xat  m 

6)  Prolag.  341  A:  cv  (Protagoras)  Sk  aUfoy  noXXäy  Ifimi^oi» 
xavxrig  (der  Weisheit  Prodikos)  ami^os  elf««  y««V£« ,  ovx  äsneg  ij* 
BfATiBiqog  diu  JO  fAtt&Tjtr^g  slyat  II^oSlxov. 

6)   884  B. 
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..  Kratylos  gemeinsam  die  Untersuchung  anzustellen  und  so,  trotz 
der  Schwierigkeit  des  Gegenstandes,  zu  einem  Resultat  zu  kom- 
men hofft. 

Dass  Sokrates  mit  der  Unterrichtsweise  des  Prodikos  wohl 
vertraut  war,  können  wir  aus  einer  Stelle  des  Theaetet^)  ent- 
..    nehnien  ,  die  freilich  nicht  zu  Gunsten  des  Sophisten  verwandt 
"Werden   kann,  wenigstens  sicherlich  nicht  für  die  Achtung, 
;•     welche  Sokrates  vor  ihm  als  Lehrer  der  Jugend  gehabt  hatte, 
spricht  ^).  Sokrates  redet  da  von  seiner  Mäeutik  und  sagt,  solche 
seiner  Schüler,  die  nicht  mit  etwas  schwanger  gewesen  und 
seiner  selbst  mit  seiner  Hebammenkunst  deshalb  nicht  bedurft 
hätten  9   habe  er  mit  anderen  Lehrern  zusammengebracht,  von 
denen  sie  Vortheil  hätten  haben  können ,  und  fährt  dann  fort : 
üv  TtokXovg  fikv  öi]  i^iöufna  IlQodUq} ,  Ttokkovg  dh  äkXoig  ao- 
q>oig  Kai  -^eOTtealoig  avd^aat.    Es  werden  hier  also  einmal 
'^'     neben  dem  Prodikos  noch  Andere  genannt,  wahrscheinlich  sind 
damit  Sophisten  gemeint,  sodann  liegt  aber  darin,  dass  die  ab- 
getretenen Schüler  nicht  in  der  Lage  sind ,  etwas  zu  Tage  zu 
fordern,  schon  eine  Verachtung  derer,  an  die  sie  Sokrates  ab- 
giebt ,  da  diese  neuen  Lehrer  ja  nichts  anderes  thun  können  als 
leeres  Stroh  dreschen,  und  als  der  erste  von  denen,  die  sich  mit 
solchen  Hohlköpfen  abgeben  können,  ohne  natürlich  ersicht- 
lichen Nutzen  zu  erzielen,  wird  Prodikos  genannt.   Mir  scheint 
an  dieser  Stelle  des  Theaetet  die  Geringschätzung  des  Prodikos 
deutlicher  ausgesprochen  zu  sein  als  da,  wo  Sokrates  sich  selbst 
^'       als  einen  Schüler  desselben  bezeichnet  3) . 

Schlimmer  freilich  geht  es  dem  Prodikos  bei  Piaton  in  dem 
Dialog ,  wo  der  Sophist  selbst  als  persona  auftritt  und  schon  in 
seiner  äusserlichen  Erscheinung  und  in  seinem  Gebahren  lächer- 


0  454  B. 

S)  Wie  Weicker  S.  404  meint,  Sokrates  habe  dem  Prodikos  uod 
dem  Euenos  (warum  Euenos  unter  aXXoi  aotpoi  ze  xai  ^saniffioi  ard^eg 
verstanden  werden  soll,  ist  nicht  einzusehen)  Jünglinge  zugewiesen,  weil 
er  ihrer  Gesinnung  vertraute  und  ihre  Art,  die  Jugend  zum  praktischen 
Leben  zu  erziehen,  dem  Einfluss,  welchen  Protagoras,  Gorgias,  Thrasy- 
machos  ausübten,  vorzog. 

8)  Schon  C.  F.  Hermann,  De  Socratis  magistris  et  disciplina  iuvenili 
S.  54,  4  44  sagt  mit  Recht  von  dieser  Stelle  des  Theaetet:  quae — quivis 
videbit  ironia  non  carere  et  Prodici  disciplinam  Socraticae  opponere 
magis  quam  comparare. 

J4» 
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lieh  gemacht  wird.  ZuDächst  erinnern  uns  die  homeris<^en  Gitate 
Oberhaupt  an  die  Unterwelt,  und  das  Haus,  in  dem  die  Sophisten 
dominieren,  und  auch  Prodikos  so  hoch  angesehen  ist,  ^ird, 
wenn  auch  nur  obenhin,  in  Vergleich  gesetzt  mit  dem  Reich  der 
Schatten ,  das  nichts  Wirkliches ,  Wesenhaftes,  nur  Schein  aoP* 
zuweisen  hat.  Prodikos  selbst  wird  Tantalos  genannt,  zunächst 
offenbar,  weil  er  uns  als  der  Leidende,  freilich  wohl  mehr  mit 
seiner  Krankheit  kokettierend  als  wirklich  krank,  erscheint,  so- 
dann ist  aber  wahrscheinlich  bei  diesem  Vergleich  Rücksicht 
genommen  auf  Sprichwörter  wie  TavraXov  xQfi^iara^  TavraXov 
TtkovTog^  und  damit  wäre  die  oben  erwähnte  Gewinnsucht  des 
Prodikos  zusammenzuhalten.  Ferner  tritt  er  uns  als  weichlich 
und  verwöhnt  entgegen ,  namentlich  im  Vergleich  zu  dem  So- 
krates,  nicht  nur  deshalb,  weil  er  in  Decken  gehttllt  daliegt, 
sondern  auch  weil  er  später  sich  von  Alkibiades  und  Kallias 
fuhren  lässt,  um  an  dem  Synedrium  mit  theiizunehmen. 

Die  Art  ferner,  wie  er  wichtig  thuend  mit  seinen  synony- 
mischen Bemerkungen  in  den  Dialog  eingreift^),  die  mit  Gewalt 
bewerkstelligte  Anhäufung  von  Unterscheidungen  synonymer 
Wörter 2),  die  völlige  Werthlosigkeit  seiner  Versuche,  seine 
Weisheit  hören  zu  lassen  ^  für  die  weitere  Entwickelung  des 
Dialogs  —  alles  dies  spricht  deutlich  dafUr,  dass  Piaton  ihn 
lächerlich  fand  und  lächerlich  machen  wollte.  Zwar  ruft  ihn 
Sokrates  einmal  zu  Hülfe  ^j,  um  den  Simonides  gegen  die  An- 
griffe des  Protagoras  zu  schützen ;  die  Weisheit  des  Prodikos, 
die  gebraucht  werden  soll,  wird  ^ovamri  genannt,  sie  scheint 
eine  göttliche  zu  sein  und  sehr  alt,  und  Sokrates  meint,  Prodi- 
kos sei  gerade  in  einem  günstigen  Augenblicke  da,  um  Schwie- 
rigkeiten beizulegen.  In  Wahrheit  wird  der  Sophist  aber  nur 
verleitet,  rasch  einige  Fragen  zu  beantworten,  und  nachher 
wird  gezeigt,  dass  er  mit  seiner  W^eisheit  nichts  ausgerichtet 
habe,  im  Gegentheil  ganz  in  die  Irre  gegangen  sei.  Zugleich 
offenbart  sich,  wie  wenig  sicher  Prodikos  in  seinen  Ansich- 
ten ist,   wie  leicht  er  sich  zu  Behauptungen,  die  gar  nicht 


\)  Protag.  337  B. 

S)  Auf  xoivoi  und  Xaoi  folgt  sogleich  der  Unterschied  zwischen  loi- 
Ceiy  und  afifpiaßijXBiy,  ferner  der  zwischen  evSoxifAeiy  und  imurel^öict, 
endlich  der  zwischen  evipQaiyea&at  und  fjdea^t, 

3)  Protag.  339  E  ff. 
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stichhaltig  sind,  verfuhren  lässt,  da  er  alsbald  zugiebt,  dass 
XccXeTto^  in  dem  Gedichte  des  Simonides  gleich  xaxov  gebraucht 
^werde ,  was  so  thöricht  ist ,  dass  Protagoras  mit  einem  Ttokkov 
Ö€l  ovT(a  exsiv  darauf  antwoi*tet,  und  Sokrates  meint,  Prodikos 
habe  wohl  nur  gescherzt  und  den  Protagoras  auf  die  Probe  stellen 
wollen.  Es  ist  hier  ersichtlich  dem  Prodikos  Leichtfertigkeit  in 
der  Feststellung  der  Bedeutung  der  Wörter  vorgeworfen,  sodass 
daniit  ein  übles  Licht  auf  diese  ganze  Seite  seiner  wissenschaft- 
lichen und  lehrenden  Thatigkeit  fällt ,  welche  er  selbst  in  den 
Vordergrund  zu  stellen  liebte. 

Dass  Prodikos  sich  mit  der  öiaLqBOig  ovofiaruyv  besonders 
abgab,  wissen  wir  nicht  nur  aus  Piaton,  auch  Aristoteles  schrieb 
sie  ihm  zu  ^)  und  scheint  sie  als  das  einzige  etwaige  Verdienst 
desselben  anerkannt  zu  haben.  Denn  abgesehen  von  einer  Anek- 
dote über  eine  Mahnung,  die  Prodikos  seinen  ZuhOrem  der 
Fttnfzigdrachmenrede  zukommen   liess^),   erfahren   wir  sonst 
durch  Aristoteles  nichts  über  Prodikos.    Piaton  erwähnt  auch 
ausser  im  Protagoras  diese  dial^eacg  ovo^anav  öfter,  und  zwar 
nicht  stets  in  ironischer  Art,  jedoch  nirgends  mit  reiner  Hoch- 
schätzung. Es  könnte  scheinen,  als  ob  Prodikos  mit  dieser  seiner 
wissenschaftlichen  Specialität  am  meisten  im  Laches  anerkannt 
würde,  wo  es  heisst,  dass  er  sich  unter  den  Sophisten  am  besten 
darauf  verstehe,  die  Wörter  zu  unterscheiden^),  und  Nikias  die 
Kunst  der  Unterscheidung,  wenn  auch  nur  vermittelst  des  Dä- 
mon, dem  Prodikos  verdanken  soll.  Freilich  wird  sogleich  darauf, 
wenn  auch  nur  von  Laches ,  über  diese  ganze  Thätigkeit  des 
Prodikos  ein  absprechendes  Urtheil  gefällt,  da  es  einem  Sophisten 
eher  anstehen  soll,    mit  solcherlei  Spitzfindigkeiten  in  eitler 
Weise  sich  abzugeben,  als  einem  Manne,  der  einen  höheren  Beruf 
habe^),  so  dass  immerhin  ein  Schatten  auf  Prodikos  fällt. 


4)  Top.  412b  22. 
2)  Rhet.  4445b  45. 

5)  497  D:  o  (fc  ^afAiHv  t^  IlQodixtp  noXXa  nkr^ifidCei  f  B^  dr^  doxei 
itav  co^punStv  xa'kXiara  ta  joiavja  byofjiaia  diaiQsly.  Und  zwar  geht 
dies  hier  auf  Tapferkeit  und  ähnliche  Begriffe,  so  dass  diese  Stelle  eine 
Gewtthr  dafür  zu  bieten  scheint,  dass  Prodikos  mit  Vorliebe  seine  Sy- 
noDymik  auf  ethische  Begriffe  anwandte.  Dies  finden  wir  auch  sonst 
bestätigt. 

4)  Laches  sagt:    xai   yaq  n^inBi  aoqtiax^  ta  totavta  ftäXXof  xo^- 
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Im  Gharmides  ^)  bringt  Sokrates  einer 
des  Kritias  sogleich  von  vornherein  Yerständniss  entgegen,  wcü 
er  schon  unendlich  viel  über  die  Unterscheidung  der  Wörter  voo 
Prodikos  gehört  habe.  Er  giebt  hier  wenigstens  %u,  dass  ihm 
Prodikos  von  Nutzen  gewesen  sei,  aber  mit  dem  fivfla  tadeH  er 
sogleich  den  gar  zu  leicht  fliessenden  Redestrom  des  Prodikos. 

Nach  dem  Euthydemos  ^)  hat  Prodikos  als  erstes  Object  des 
Lernens  die  oQ&orrig  rwp  ovofiarwv  bezeichnet,  worunter  nach 
dem  Zusammenhange  die  richtige  Unterscheidung  und  der  rieh- 
tige  Gebrauch  der  Wörter  zu  verstehen  ist.  Aber  es  wird  hier 
diese  Kunst  des  Sophisten,  welche  im  Dialog  das  edle  Brflder- 
paar  ttbt,  als  eine  nichtige  und  windige,  offenbar  nur  als  Wort- 
klauberei hingestellt,  und  Prodikos  erhSilt  demnadi  als  der  sie 
vor  allem  Empfehlende  kein  besonderes  Lob. 

Anders  scheint  die  oQ&oTtjg  %wv  orofjtaron^  im  Kratylos  ^, 
verstanden  werden  zu  müssen.  Sokrates  sagt  da ,  wenn  er  die 
Fünfzigdrachmenrede  des  Prodikos  gehört  hatte,  so  würde  Her- 
mogenes  sogleich  von  ihm  die  Wahrheit  negl  bvoficnutr  of&o- 
TTjTog  erfahren  haben,  d.  h.  die  Wahrheit  darüber,  ob  jedes 
Ding  schon  von  Natur  die  ihm  zukommende  richtige  Benennung 
habe.  Prodikos  muss  sich  also  in  seinem  theuersten  Yortrase 
über  dies  Thema  ausgesprochen  haben,  hat  wahrscheinlich  aoch 
seine  besondere  Liebhaberei  in  ihm  behandelt,  diese  aber  aaeh 
in  anderen  Reden  vorgebracht ,  da  ja  Sokrates  als  Schüler  des 
Prodikos  kundig  der  dem  Prodikos  eigenthümlichen  Weish^t 
sein  will.  Mag  nun  auch  der  Inhalt  der  Fünfzigdrachmenrede 
gewesen  sein,  welcher  er  wolle,  keineswegs  geht  aus  der  Stelle 


ipevBiS&ai  ^  äyd^i  oy  ^  noXi^'  ä^ioi  avr^^  nqoiatayai.  Sokrates  ant- 
wortet darauf:  n^inei  /Äirrot — roiv  fAByiaxioy  nqomaxovytt  fMEylctr-c  ^p^o- 
vrjCBUig  fAetixBiy.  Dass  aber  Prodikos  etwas  von  dieser  fpQot^cig^  be- 
sitze, davon  verlautet  nichts. 

1)  4  68  D:  xal  yag  ÜQodixov  /av^ia  riya  axrpcoa  negi  oyofiotmy 
6iaiQovy%og,  Dass  aber  durch  die  Unterscheidungen  des  Prodikos  keines- 
wegs die  Bedeutung  der  Wörter  für  den  allgemeineren  Gebrauch  fixiert 
worden  war,  das  geht  aus  dem  folgenden  hervor,  wo  Sokrates  dem  Kri- 
tias sagt,  er  stelle  es  ihm  ganz  anheim,  jedes  Wort  zu  nehmen,  w^ie  er 
wolle,  nur  solle  derselbe  sagen,  worauf  er  jedes  Wort,  das  er  brauche, 
beziehe. 

2)  277  E :  nQätoy  uig  fpr^ai  ffqodixog  Tteql  byofAajuity  hqd-oxrfiog 
fjtad-eiy  dei. 

3)  384  B. 
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des  Kratylos  eine  Hoehschatzung  der  Leistungen  des  Prodikos 
hervor^). 

Offenbar  mit  Spott  verfährt  der  platonische  Sokrates  gegen 
die  Wissenschaft  und  Methode  des  Prodikos ,  wenn  er  ihn  auf- 
fordert^), zuzugeben,  dass  elvai  und  yly^ea&ai  ihrer  Bedeutung 
nach  von  einander  verschieden  seien ,  um  anzudeuten ,  mit  wie 
trivialen  Gegenständen  sich  Prodikos  abzugeben  pflegte ;  ferner 
wenn  er  davon  spricht'),  dass  ihn  Prodikos  jedesmal  mahne, 
das  öeivog  nicht  falsch  zu  gebrauchen ,  sicherlich  nur  um  das 
schulmeisterlich  pedantische  und  zugleich  selbstgefällige  Ge- 
bahren  des  Sophisten  zu  geissein. 

Geradezu  ablehnend  gegen  die  Methode  des  Prodikos  verhalt 
sich  derselbe  Sokrates  im  Menon  *) ,  indem  er  da  niqag  und  tc- 
Aetmj  und  %o%aTov  als  dasselbe  genommen  haben  will  und  sich  die 
feinere  Unterscheidung  verbittet,  hinzufügend,  freilich  Prodikos 
würde  damit  nicht  zufrieden  sein  ;  femer  im  Protagoras  ^) ,  wo 
er  deutlich  genug  sagt :  r^v  öh  Jl^odinov  rovde  dial^Batv  %w 
bvoiiQXiav  noLqaiTQvyLau   Es  kann  allerdings  in  Betreff  dieser 
beiden  Stellen  geltend  gemacht  werden,  nur  für  die  besonderen 
Zwecke  brauche  er  die  genauere  begrifiHiche  Trennung  nicht 
und  wehre  sie  deshalb  auch  ab.   Die  Art  und  Weise ,  wie  er 
dies  thut,  spricht  jedoch  für  eine  Missachtung  des  ganzen  Ver- 
fahrens. 

Dass  nun  Piaton  bei  diesem  abschätzigen  Urtheil  über  die 
Synonymik  des  Prodikos  doch  bisweilen  in  den  Wegen  desselben 
gewandelt  sei,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Spengel^}  und 
Welcker^)  meinen,  die  Stelle  im  Protagoras^]  über  Tapferkeit 
und  ihre  Nebenarten  sei  aus  Prodikos  geschöpft;  dies  gehe  aus 
einem  Vergleich  mit  einer  Stelle  im  Lachest)  hervor,  die  den- 
selben Gegenstand  von  Nikias  behandeln  Ittsst,  und  zwar  ver- 
dankt nach  des  Sokrates  Bemerkung  dieser  seine  Unterschei- 
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S.  auch  oben  S.  320  f. 

Protag.  340  B. 

Ibid.  344  A. 

75  E:  Xüiag  ^nv  ijyüv  Uqo^ixos  ^latpigono, 

338  A. 

£vyay,  Te/i^oiv  S.  50. 

S.  438  f. 

350  D  ff. 

497  D.     S.  oben  S.  323. 
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düngen  dem  Prodikos  mittelbar.  Allein  einmal  stimmen  die 
beiden  Auseinandersetzungen  in  den  Dialogen  keineswegs  un- 
ter sich  genau  ttberein,  und  dann  spricht  an  der  Stelle  des 
Protagoras,  welche  Spengel  und  Welcker  im  Sinne  haben ,  Pro- 
tagoras  selbst,  so  dass  man  aus  ihr  also  nicht  den  Schluss  ziehen 
darf,  Piaton  habe  für  seine  eigenen  Ansichten  den  Prodikos  be- 
nutzt. Und  wenn  Welcker  weiterhin  meint,  »mit  der  Schilde- 
rung der  Tapferkeit  nebst  dem  Gefolge  von  Eigenschaften  im 
Menon  sei  wahrscheinlich  mancher  Zug  in  dem  Herakles  des 
Prodikos  übereingekommen a,  so  bleibt  er  die  Gründe  für  diese 
seine  Ansicht  schuldig. 

Nach  allen  Notizen  über  die  synonymischen  Bestrebongen 
des  Prodikos  muss  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  Prodikos  abge- 
sehen von  dem  allgemeinen  Princip  der  Unterscheidung  im  ein- 
zelnen etwas  Haltbares  mit  seinen  Versuchen  zu  Tage  gefördert 
hat.  Wir  finden  bei  Piaton  eine  Anzahl  specieller  Fälle  auf  Pro- 
dikos zurückgeführt  ^) ,  aber  wie  weit  sie  wirklich  von  Prodikos 
herrühren ,  und  ob  sie  nicht  von  Piaton  erst  zur  Charakteristik 
des  Sophisten  nach  der  Weise  desselben  erfunden  sind,  das  Usst 
sich  mit  Sicherheit  nicht  angeben.  Es  scheint  mir,  als  ob  die  ein- 
zelnen Beispiele  allerdings  auf  Prodikos  zurückgingen,  als  ob  aber 
dann  die  begrifilichen  Unterscheidungen  der  synonymen  Wörter 
von  Piaton  selbst,  vielleicht  absichtlich  mit  wenig  Kunst,  zugefügt 
seien ,  um  dadurch  die  Leichtfertigkeit  des  Sophisten  in  grelles 
Licht  zu  stellen.  Es  ist  höchst  auffallend,  dass, "obgleich  die 
Vorträge  des  Prodikos  sehr  besucht ,  weil  beliebt,  waren,  und 
dieselben,  nachdem  sie  einmal  herausgegeben,  auch  wahr- 
scheinlich viel  gelesen  wurden ,  sich  doch  keine  einzige  Unter- 
scheidung derselben  zur  Zeit  des  Piaton  allgemeiner  Anerken- 
nung erfreut  zu  haben  scheint ,  keine  einzige  als  zutreffend  und 
haltbar  sich  für  spätere  Zeiten  überliefert  hat. 

Wie  Prodikos  überhaupt  sich  mit  Vorliebe  ethischen  Be- 
griffen zuwendete,  so  hat  er  offenbar  besonderen  Werth  auf  die 
Trennung  der  verschiedenen  Synonyma,  die  Lust  bedeuten,  ge- 
legt. Es  ist  dies  das  einzige  Beispiel ,  von  dem  uns  Aristoteles 
berichtet  ^) ,  ohne  dass  er  aber  die  begriffliche  Unterscheidung: 


4)  Spengel,  S.  48  ff. 

5)  Top.  U%  b  2t. 
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der    einzelnen  Wörter  von  einander  hinzufügte:     nQ6öiMg 
dtjjQBtTo  rag  '^davag  eig  x^iQ^"^  xal  riqtpiv  %al  evq>QoavvYiv. 

Angeführt  oder  gebraucht  finden  wir  diese  Synonyma  nach 
Prodikos  selbst  bei  Xenophon,  sodann  bei  Pia  ton  im  Protagoras, 
schliesslich  erwähnt  sie  noch  der  Scholiast  zum  platonischen 
Pbaidros.  Diese  drei  stimmen  aber  weder  in  der  Zahl  der  Syno- 
nyma, noch  in  der  Art,  wie  sie  Prodikos  von  einander  getrennt 
haben  soll,  ttberein.  Bei  Xenophon  <)  finden  wir  vier,  und  zwar 
bezieht  sich  hier  xaiquv  auf  den  Geschmack,  reQTcead^ai  auf 
Gesicht  und  Gehör,  ijdead'at  auf  Geruch  und  Tastempfindungen , 
svg>Qalvea&ai  auf  geschlechtliche  Wollust.   Später 2]  wird  frei- 
lich x^^Q^^'^  bezogen  auf  'ejtauyoi  t&v  TtQeaßvri^wv  ^  und  der 
Zustand  des  ijdea^ai  entsteht  durch  Erinnerung   an   frühere 
schöne  Thaten  und  durch  augenblickliches  Vollbringen  solcher. 
Sind  wir  nun  der  Ansicht,  dass  Sokrates  sich  in  seinem  kürzeren 
Referate  auch  in  den  Ausdrücken  an  Prodikos  anschliesst,  so 
würde  sich  daraus  ergeben ,  dass  Prodikos  sogar  in  einem  und 
demselben  Vortrage  sich  an  die  zuerst  angewandten  Unterschei- 
dungen der  Synonyma  weiterhin  nicht  strict  gehalten  habe,  also 
wenig  consequent  gewesen  sei. 

Bei  Piaton  im  Protagoras^)  werden  zunächst  nur  zwei  Sy- 
nonyma angeführt,  nämlich  evfp^alvea&ai  und  ijdead'ai,  und 
zwar,  sagt  Prodikos,  werde  das  erstere  von  geistigen  Genüssen 
gebraucht .  das  letztere  von  leiblichen.  Diese  Angabe  steht  also 
in  vollem  Widerspruch  zu  dem  Gebrauch  bei  Xenophon,  na- 
mentlich zu  dem  des  ev^QalveaS'ai.    Wie  wenig  Piaton  selbst 


4)  Memorab.  II,  4,  2/:  axonovfiBvo^  dioiaeify  xl  ay  xexaqiafÄiyoy  y/ 
^  (ntioy  ^  rnnov  s^QOic,  1}  xi  ay  Idaty  $  xi  äxovffa^  TBQ<pd^iij^t  ^  xiyaiy 
ay  oatpQaiyofieyo^  $  anxofAByog  r^a&eirj^,  xifft  dk  naiiixolg  f^aXtax  *ay 
B^tpQttyMfjg,  Es  würde  aus  dieser  Stelle  des  Mythos  vom  Herakles  frei- 
lich blos  hervorgehen,  dass  Prodikos  es  allerdings  geliebt  habe,  mit  den 
verschiedenen  Synonymen  zu  wechseln,  nicht  aber,  dass  er  den  Versuch 
gemacht  habe ,  sie  begrifflich  scharf  von  einander  zu  trennen.  Da  wir 
aber  aus  Piaton  sicher  wissen,  dass  er  sich  Mühe  gegeben  hat,  dies  zu 
thun ,  so  können  wir  annehmen ,  dass  auch  an  dieser  Stelle  des  Xeno- 
phon eine  begriffliche  Unterscheidung  zu  Grunde  liegt. 

2)  V,  38. 

8)  887  B:  T^fiStg  x'ah  oi  axovoyxBS  fiaXiffx'  ay  ovxutg  BiftpQUiyoi- 
fiBd'Uf  ovx  rj^oifAB^ct'  BhfpqaiyBO^at  fiiy  yicQ  l<m  fiay&ayoyta  xi  xal 
fpqoyrjaBias  fiBxaXafißayoyxa  alfx^  ^lavoitf ,  ijSsad'tti  dt  ia&ioyxa  xt  ^ 
aXXo  r^dv  naaxoyxa  avx^  x^  atafAuxi. 
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Werth  legt  auf  die  synonymischen  Versuche  des  Prodikos  in 
treff  der  Lust,  sieht  man  aus  dem  weiteren  Verlaufe  des  Dialogs 
Protagoras,  wo  Sokrates  sich  geradezu  diese  dtal^eoig  %iav  wo- 
fiOTUv  verbittet  ^)  und  noch  hinzufügt:  eXre  yccf  fjdv  eire  ve^vav 
Xiyeig  etre  xaQxov^  eXre  OTtod-ev  xal  07t(og  xaiQeig  ra  rotovra 
dvofid^fov.  Hier  werden  also  im  Gegensatz  zu  vorher  drei  Syno- 
nyma genannt,  wenn  auch  nicht  ausdrücklich  dem  Prodikos  zu- 
geschrieben ,  und  in  den  Schlussworten  liegt  deutlich  die  Miss- 
achtung des  prodikeischen  Verfahrens  bei  dem  Heranziehen  von 
Synonymen. 

Wiederum  abweichend  von  Piaton  und  ebenso  von  Xeno- 
phon  giebt  der  Scholiast  zu  dem  platonischen  Pbaidros  ^)  aller- 
dings übereinstimmend  mit  Aristoteles  drei  Synonyma  an,  näm- 
lich TiQipLQ,  xaqa^  evtpQoawrj.  Und  zwar  soll  die  erste  auf  die 
Genüsse  durch  den  Gehörsinn,  die  zweite  auf  die  seelischen 
und  die  dritte  auf  die  durch  den  Gesichtssinn  sich  beziehen. 
Abgesehen  davon,  dass  die  reQifßig  einigermassen  damit ,  wie 
riQTiead'ai  bei  Xenophon  von  Prodikos  gebraucht  wird,  überein- 
stimmt, stehen  diese  Angaben  weder  mit  den  xenophonteischen 
noch  mit  den  platonischen  in  Einklang.  Spengel  meint,  freilich 
ohne  einen  hinreichenden  Grund  ^),  der  Scholiast  habe  die  Ein- 
theilung  von  Aristoteles  genommen,  die  Definitionen  seien  aber 
seine  eigenen,  nicht  die  des  Prodikos,  diese  letzteren  seien  viel- 
mehr bei  Xenophon  zu  finden.  Wenn  nur  der  Sophist  bei  die- 
sem Autor  sich  wenigstens  treu  bliebe  I  dann  hätte  man  doch 
einen  Anhalt  für  die  Unterscheidungen  in  einem  einzelnen 
Fall. 

Diese  Angaben,  die  also  gar  nicht  mit  einander  auszu- 
gleichen sind,  scheinen  mir  in  ihrer  Verschiedenheit,  mag  diese 
nun  auf  den  inconsequenten  Prodikos  selbst  zurückgehen ,  oder 
mag  sie  den  Referenten  zur  Last  fallen ,  den  Beweis  zu  liefern, 
dass  Prodikos  in  seiner  eifrigst  getriebenen  Synonymik  nichts  zu 
Stande  gebracht  hat ,  das  von  den  Späteren  oder  auch  nur  von 


1)  858  A.  S.  schon  oben  S.  325. 

ä)  Zu  267  B:  {JlQodixog)  xrjy  tiay  ovofjivzfav  evqey  otxgißeiay*  oloy 
diaq>OQay  tiQ\l>eiaf,  x^Qa^ ,  evfpgocvytjg*  zi^ipiy  xaXay  tr^y  di'  ifimy 
Tidoyrjy^  XtCQay  zr^y  zrjff  ^vxv^,  Bvq>qoavyrjy  zrjy  cfi«  ofi/utattoy* 

3)  S.  47,  Anm.  64. 
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seinen  Zeitgenossen  anerkannt  worden  wäre  ^] .  Das  Wahrschein- 
liche ist,  dass  dies  deshalb  nicht  möglich  war^  weil  Prodikos  selbst 
zu  schwankend  und  leichtfertig  bei  seinen  Aufstellungen  zu 
Werke  ging.  Damit  harmoniert  auch  auf  das  beste ,  dass  Prodi- 
kos in  dem  platonischen  Protagoras  sich  ohne  besondere  Mühe 
des  Sokrates  von  diesem  verführen  Idsst ,  dies  oder  jenes  audi 
anf  dem  ihm  eigen thttmlichen  Gebiete  rasch  zuzugeben. 

Nach  Spuren  der  prodikeischen  Synonymik  in  der  späteren 
Philosophie  zu  suchen ,  etwa  bei  den  Stoikern ,  die  bekanntlich 
die  verschiedenen  Affecte  mit  grOsster  Sorgfalt  von  einander 
begrifflich  trennten ,  auch  die  verschiedenen  Modificationen  der 
Lust  und  der  Freude,  würde  ganz  vergeblich  sein  2). 

Mit  der  dialQSüLg  rtop  bvo^mtov  hängt  nun  aufs  engste  zu- 
sanimen  die  ovopiaTtav  axqißeia  oder  kTtl  rolg  ovo^aaiv  axQc- 
ßoXoylaj  welche  Prodikos  nachgerühmt  werden  ^j;  auch  die  jue- 
TLQoXoyia  iv  Totg  bvo^iaat  wird  ihm  zugesprochen^).  Er  hat 
also  überhaupt  auf  die  Genauigkeit  des  Ausdrucks  besonderen 
Werth  in  der  Theorie  wenigstens  gelegt ,  und  er  kann  in  dieser 
Beziehung  ebenso  wie  durch  seine  Synonymik  sich  ein  Verdienst 
um  die  Kunst  des  Redens  und  auch  ^mittelbar  um  die  Philoso- 
phie erworben  haben*).  Unter  seinen  Schülern  werden  ja 
manche  bekannte  Männer  genannt^),  so  Dämon,  Theramenes, 


4)  Vgl.  dazu  Xeooph.  Symp.  lY,  23,  wo  sltpQaiysiy  und  liqx^iv 
mt^ix^iy  ganz  identisch  sind,  ferner  Fiat.  Phileb.  19  C,  wo  eine  Unter- 
scheidung zwischen  rj&ovrj,  riqy^is,  /a^a  auch  nicht  angegeben  wird. 

2)  Alexander  zieht  schon  zu  der  Stelle  der  aristotelischen  Topik,  in 
der  die  dialq^ais  Jtay  oyo/iataty  des  Prodikos  erwtthnt  wird,  die  Stoiker 
heran :  Jlqo^ixog  df  Inetgäto  l»a0i(j^  j&y  byofjitntay  tovtwy  [r^doy^  xtA.) 
idioy  rc  ar^fAaiyofxsyoy  vnoiaacttVy  Stsnai^  xal  ol  Scnb  T^p  Sxoag,  /a^oK 
fify  Xiyoyteg  evXoyoy  tnagaiy,  r^doyrjy  de  aXoyoy  tnagaiy,  tigtfjiy  dh 
Tr,y  di  otttoy  rjdoytiy^  evgiqoavyrjy  dh  rrjy  dia  Xoytoy,  Freilich  stimmt 
diese  Angabe  über  die  Definitionen  der  Stoiker  nicht  mit  dem,  was  wir 
bei  Diog.  VII,  H4  ff.  u.  a.  0.  darüber  finden. 

3)  Die  betreffenden  Stellen  s.  bei  Welcker  S.  460  f.  und  bei  Spengel 
S.  53  f.,  namentlich  Marcellin.  Vit.  Thucyd.  p.  XIII,  ed.  Bekker. 

4)  Gal.  Gomm.  in  Hippocr.  de  artic.  4.  Bei  Themist.  Orat.  4,  S.  4  48 
auch  OQd-oineta  und  6q&o^^r}fjioavyrj, 

5)  Dass  er  auch  der  xaXXtXtyia  sich  beflissen  hat,  können  wir  aus 
Xenophon  Memorab.  II ,  \  schliessen :  ixoa/uriffe  fAiyxoi  titg  yyiAfxag  hi 
fieyaXaioriQOig  ^rjfjtaciy  ^  lyoj  yvy. 

6)  S.  Zeller  1,  958,  4. 
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Isokrates.   Wie  weit  er  diese  beeinflusst  hat,  lässi  sich  nicfal 
mehr  ermessen.   Ist  seine  Einwirkung  auf  sie  nicht  weiter  und 
tiefer  gegangen  als  auf  Sokrates  und  Piaton ,  so  können  i^r  sie 
nicht  hoch  anschlagen.  Über  Piaton  habe  ich  schon  gesprochen. 
Von  Sokrates  meint  Welcker^),  er  habe  die  Methode  des  Prodi- 
kos befolgt ,  wie  man  aus  Xenophon  ersehe ,  und  zwar  fahrt  er 
das  diaXeyuv  navä  yivog  tot  jcgayfiava,  auch  das  axoTceir  aw 
Toig  awovai  tI  enaorov  eir]  twv  ovtwv  ,  welches  beides  Sokra- 
tes übte,  auf  Prodikos  zurück.  Folgen  wir  ihm  hierin,  so  müss- 
ten  wir  schliesslich  auch  das  Dringen  auf  begrififliches  Wissen. 
das  oQl^ea&ai  xa&okov,  dies  specifische  Verdienst  des  Sokrates, 
von  Prodikos  herleiten.    Welcker  geht  hier  ohne  Zweifel  zu 
weit,   wie  auch  der  Einfluss  des  Prodikos  auf  Thukydides  von 
ihm  und  vorher  schon  von  Spengel  zu  hoch  geschätzt  wird.  ^}. 
Allerdings  soll  sich  Thukydides  befleissigt  haben,  der  aKQißoko- 
yia  des  Prodikos  nachzukommen,  aber  wenn  Spengel  eine  Reihe 
von  Stellen  des  Geschichtsschreibers  als  Belege  hierfür  citiert. 
in  welchen  zum  Theil  nicht  Unterscheidungen  sinnverwandter 
Wörter  vorkommen ,  sondern  überhaupt  nur  Ausdrücke  etwas 
genauer  bestimmt  werden'),  so  geht  er  über  das,  was  man  zu 
schliessen  berechtigt  ist ,  hinaus.   Genauigkeit  in  der  Anwen- 
dung von  Wörtern  finden  wir  auch  schon  vor  Prodikos  geübt,  ich 
erwähne  hier  den  Empedokles ,  der  statt  qtvoijg  die  Ausdrücke 
Hl^ig  und  8iaXXa^iq  gebraucht  wissen  wollte,  femer  den  Anaxa- 
goros,  der  ähnliche  Unterscheidungen  machte,  und  mit  voller 
Berechtigung  sagt  schon  der  platonische  Sokrates^}:  xivdv9fev€i 
yaq  —  17  tov  ü^oöIkov  aoq>la  -d-ela  vcg  elvat  Ttakai ,  ijroi  aito 
2ifio}vldov  aQ^afiipTj  i]  aal  isri  Jtakaioxiqa,   Man  ist  demnach 
in  keiner  Weise  befugt ,  jede  axQißokoyla  bei  Thukydides  und 
seinen  Zeitgenossen  als  durch  Prodikos  angeregt  zu  betrachten. 

Wir  haben  bei  der  Feststellung  dessen ,  was  man  von  der 
Synonymik  des  Prodikos  zu  halten  hat,  vorzüglich  Piaton  be- 
nutzen müssen,  sind  dabei  freilich  zu  keinem  günstigen  Besultal 
für  den  Sophisten  gelangt.    Sehen  wir  uns  bei  Piaton  nach  an- 


1)  S.  488. 

8)  J^vvay,  Te/y.  S.  54  fif. 

8)  Z.  B.  Thukyd.  I,  74, 

4)  Protag.  340  E. 
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deren  etwaigen  Verdiensten  des  Prodikos  am,  so  steht  die  Sache 
für  denselben  wenigstens  nicht  besser. 

Die  SiQai  werden  nur  an  einer  Stelle  erwähnt  und  zwar 
im  Symposion^),  wo  Eryximachos  sich  darüber  4)ekiagt ,  dass 
Hymnen  und  Paane  auf  alle' möglichen  anderen  Götter  gedichtet 
seien ,  auf  den  Eros  aber  keiner  der  Poeten  ein  Enkomion  ver* 
fasst  habe ;  so  hätten  auch  die  Sophisten  ein  Lob  des  Herakles 
und  Anderer  geschrieben  ügtibq  o  ßiXriaTog  Jlgodixog.  Es 
spricht  sich  hier  eine  sehr  geringe  Achtung  der  inlöu^ig  des 
Prodikos  aus,  da  sie  als  etwas  Oberfltlssiges  hingestellt  wird. 
Bei  Piaton  selbst  hat  sie  demnach  wohl  keine  besondere  Gnade 
gefunden. 

Höchst  geringfügig  ist  eine  Regel ,  welche  Prodikos  im 
Gegej[isatz  zu  den  Erfindungen  des  Gorgias  und  Tisias ,  zu  der 
Gedrängtheit  der  Rede  und  der  unendlichen  Länge  über  jeden 
Gegenstand  gegeben  hat,  welche  Sokrales  im  Phaidros  erwähnt^} , 
nämlich:  die  Kunst  gebrauche  weder  zu  langer  noch  zu  kurzer 
Reden,  sondern  solcher^  die  das  Mass  halten.  Wir  bekommen  den 
Eindruck ,  als  wolle  Sokrates  den  Prodikos  lächerlich  machen, 
da  dieser  von  seiner  Erfindung,  die  er  allein  vorgetragen  habe, 
die  doch  aber  im  Grunde  eine  sehr  selbstverständliche  Regel  ist, 
als  einer  sehr  wichtigen  gesprochen  habe.  —  Ebensowenig  von 
Bedeutung ,  freilich  auch  ohne  Spott  ist  die  Angabe  im  Euthy- 
demos  ^) ,  dass  Prodikos  gewisse  Leute  —  es  sind  darunter  wahr- 
scheinlich die  Sophisten  verstanden  —  (.u&oQia  <pikoa6(pov  te 
avÖQog  zae  TtokiTinov  nenne. 

Von  den  Dialogen ,  welche  den  Namen  Piatons  als  ihres 
Verfassers  zweifelsohne  fälschlich  tragen,  sind  es  zwei,  in  denen 
Prodikos  von  dem  Sokrates  ausführlicher  erwähnt  wird:  der 
Eryxias  und  der  Axiochos.  Der  letztere  weist  von  platonischem 
Geiste  wenig  auf,  ist  oberflächlich  gehalten,  und  doch  wird  den 
sokratischen  Reden  eine  beinahe  wunderbare  Kraft  beigelegt, 
der  Art,  dass  Axiochos ,  der  sich  zuerst  vor  dem  Tode  auf  das 


4)  ill  B. 


■    j  9     m     w         m^  m 

2)  267  B:    tavja  Sh  axovutf  nori  /uov  ZfQodixoc  iyi^a(T6  xal  (jtoyog 
ttVTos  svQTjxifai   ttprj   iy  del  Xoytay  tixyrjy'  dely  de  ovre  /naxqiHy  ovjb 

.  •  ^  M.   m    \  m 


ßqaxiioy,  aXXa  fAeiqiiay 
S)  803  C. 
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äusserste  fürchtet,  dies  Gefühl  ganz  verliert,  das  Leben  ver- 
achtet und  sich  sogar  nach  dem  Tode  sehnt.  Sokrates  flicht  hier 
in  seine  eigenen  Darlegungen  eine  i7tidei§ig  des  Prodikos,  über 
den  Unwertbdes  Lebens,  soweit  er  sich  deren  erinnert,  ein  ^}. 
und  der  Sophist  erscheint  uns  in  derselben  als  ein  Sch^Mrarz- 
seher ,  als  ein  Vorgänger  unserer  modernen  Pessimisten.    Ob 
Prodikos  solche  Ansichten,  wie  sie  ihm  hier  in  den  Mund  gelegt 
werden,  wirklich  gehabt  und  vorgetragen  habe,  muss  dahinge- 
stellt bleiben.    Wahrscheinlich  kommt  es  mir  nicht  vor,  beson- 
ders wenn  ich  die  Allegorie  des  Herakles  damit  vergleiche ,   in 
welcher  nichts  von  Lebensschmerz  zu  finden  ist,  vielmehr  die 
Güter  des  Lebens  geschätzt  werden,  eine  Lebensfreude  sich  so- 
gar bemerklich  macht,  und  die  evdaifiovia  erreichbar  erscheint. 
Eher  als  diese  pessimistische  Anschauung  vom  Leben  ist  dem 
Prodikos  der  Ausspruch  zuzutrauen  ^):  Sri  b  &avaTog  ovre  nre^i 
tovg  ^dfvräg  iativ  ovte  ne^l  zovg  fievrjkkaxoTag  —  oti  :v€^i 
^hv  Tovg  l^utvtag  ovx  iW«/,  ol  de  aTtod-avoweg  ovx  eiaiVj  wie- 
wohl ich  in  Betreff  desselben  auch  in  Zweifel  bin,  da  Epikur  in 
dem  Briefe  an  Menoikeus ')  dieselbe  Ansicht  beinahe  mit  den- 
selben Worten  ausspricht,  und  der  sichtlich  in  Fictionen  starke 
Verfasser  des  Axlochos  leicht  das  Wort  eines  Späteren  auf  den 
schon  von  ihm  erwähnten  Sophisten  zurückführen  konnte,  be- 
sonders da  er  von  dTcrjXTjficiTa  des  weisen  Prodikos  gesprochen 
hatte.     Ob   das,   was  Sokrates  in  dem  Dialog  weiterhin  zur 
Tröstung  des  Axiochos  vorbringt,  nach  der  Absicht  des  Ver- 
fassers auch  zu  den   aTtrixripLaxa  des  Sophisten  gehören  soll, 
wie  Welcker  annimmt  ^j,   lässt  sich  ebenfalls  mit  Sicherheit 
nicht  ausmachen  ^) ,  so  dass  wir  daraus  etwas  zu  Gunsten  des 


\)  866  C:  nal  nq^r^y  yovy  naqa  KakXi^  —  noiovfiByo^  ini4Et^ty 
Toacide  xov  Cfjy  xarelney,  UMtte  lynaye  (nhy  na^a  axaq^  Myqatpm  tor 
ßioy  xal  i^  ixeiyov  ^ayar^  fAov  tj  ^vxv*  l^od  hierauf  Ittsst  oun  Sokr»- 
tes  den  Prodikos  selbst  sprechen. 

3)  Axioch.  S69  B. 

8)  Diog.  X,  185:  ovt  ovy  (o  S^ayaiog)  nqos  xovg  C&ytag  k<rtty  orn 
TiQog  Tovg  xBtB'ABvxrfXojas  ineidrjneQ  neQi  ovg  fjily  ovx  taxiy ,  ot^oi-Mi- 
ti  eitriy, 

4)  S.  497  ff. 

5)  Das  Wahrscheinliche  ist,  dass  unter  den  tavta  dk  &  Xiyat  H^ 
Sixov  iail  %ov  aotpov  anrjxrjfjiaxa ^  das  was  vorhergeht,  verstanden  ist. 
Die  Rede  des  Prodikos  wird  dann  mit  dem  Sprichwort :   6lg  7taide>  oi 
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Prodikos  nicht  gewinnen  können.  In  unserer  Achtung  wttrde 
er  freilich  auch  dadurch  nicht  sonderlich  steigen,  wenn  ihm  die 
etwas  rethorisch  zugestutzten  Äusserungen  über  die  Unsterblich- 
keit f actisch  zugesprochen  werden  mflssten. 

In  dem  Eryxias,  der  etwas  gehaltvoller  ist  als  der  Axiochos 
und  schon  eher  ein  platonisches  Gepräge  hat,  ergeht  es  dem 
Prodikos  viel  schlimmer  als  in  dem  Protagoras.  Nach  der  Er- 
zählung desSokrates  macht  sich  an  den  Sophisten  ein  unbärtiger 
kecker  Jüngling  heran  und  setzt  ihm  auf  das  heftigste  zu.  Die- 
sem gegentlber  benimmt  sich  Prodikos  in  der  Vertheidigung 
seiner  allerdings  der  sokratischen  Lehre  sich  nähernden  Sätze 
so  ungeschickt,  dass  er  sogar  vom  Gymnasiarchen  aus  dem 
Gymnasium,  in  dem  die  Unterredung  stattfindet,  gewiesen 
wird^).  Es  ist  in  diesem  Referate  manches  unklar,  namentlich 
tritt  in  ihm  der  Grund,  weshalb  Prodikos  schliesslich  gezwungen 
wird,  das  Gymnasium  zu  verlassen,  nicht  scharf  zu  Tage.  Ferner 
haben  wir  keine  Gewähr,  dass  die  Erzählung  auf  einem  Factum 
beruht.  Auch  wird  schliesslich  die  schlechte  Behandlung  des 
Prodikos  darauf  geschoben,  dass  er  Sophist  gewesen  sei,  da  die 
Leute  glaubten ,  nicht  auf  das  was  jemand  sage ,  sehen  zu  müs- 
sen, sondern  darauf,  was  der  Redende  für  ein  Mann  sei^j.  So 
viel  geht  aber  aus  ihr  hervor,  tlass  in  dem  Kreise  der  plato- 
nischen Schüler,  welchem  der  Dialog  Eryxias  seine  Entstehung 
verdankt,  eine  besonders  hohe  Achtung  vor  Prodikos  nicht  zu 
finden  war.  Versagte  ihm  doch  sogar  die  dialektische  Gewandt- 
heit im  Kampfe  nicht  etwa  mit  Sokrates,  sondern  mit  einem 
ganz  unebenbürtigen  Gegner. 


yiQoytec  yiyyoytaif  schllessen,  da  bei  den  darauffolgenden  Citaten  aus 
Dichtern  Axiochos  schon  wieder  angeredet  wird.  —  Meiner  Ansicht  nach 
ist  der  ganze  Axiochos  ein  gedanlcenlos  gearbeitetes  retborisches  Vbungs- 
stüclt,  in  welchem  dem  Prodil&os  eine  Bedeutung  zugeschrieben  wird  in 
Anlehnung  an  die  xenophonteischen  Memorabilien.  Die  Gedanlcenlosig- 
keit  zeigt  sich  z.  B.  darin,  dass  die  erwähnte  epilcureisch  klingende 
Äusserung  über  den  Tod,  die  sich  mit  der  sonst  vorgetragenen  Lehre 
von  der  Unsterblichkeit  nicht  wohl  verträgt,  eingeflochten  ist. 

1)  Eryx.  S07  E  ff.  Der  Bericht  schliesst:  eh«  n^o^ekd-aty  o  yv- 
/dyaaiaQx^f  &naXXaTtead-a$  avjoy  [Ilqodixov]  ix  tov  yvfiyaaiov  ixikBvey, 
mg  ovx  inixr^Seia  tolg  yioic  diaXByofdeyoy ,  ei  de  firj  iTHtrjdeia,  J^Xoy 
Oll  jnoxd^fiQ^* 

S)  899  B. 
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Das  Bild,  das  wir  namentlich  aus  den  ecbl  platonischen 
Schriften  von  Prodikos  gewinnen,  und  das  im  weseotlicheo  auf 
historische  Treue  Anspruch  zu  erheben  hat,  kann  durch  diese 
beiden  pseudoplatonischen  Dialoge  bei  der  Unmöglichkeit,  ihre 
Angaben  auf  Glaubwürdigkeit  zu  prüfen ,  nicht  verändert  wer- 
den, durch  den  Eryxias  wird  es  höchstens  noch  bestätigt. 

Prodikos  erscheint  uns  aber  nach  Piaton  als  ein  mit  Klei- 
nigkeiten wichtigthuender,  sich  mit  diesen  hervordrängender, 
in  der  Kunst  der  Unterredung  jedoch  wenig  gewandter  Bfano, 
der  in  verschiedenen  Städten  einige  auf  die  Bildung  der  Jugend 
abzielende  Vorträge  hielt,  durch  diese  wissbegierige  Jünglinge 
anzog  und  sich  viel  Geld  zu  verdienen  wusste,  aber  viel  zu  un- 
bedeutend war  in  seiner  Lehre  und  auch  in  seinem  Einflösse 
auf  seine  Schüler,  als  dass  sich  Piaton  in  ausführlicherer  Weise 
mit  ihm  hätte  auseinandersetzen  müssen. 

• 

Man  ist  vielleicht  geneigt ,  gegen  dieses  Resultat  sich  auf 
die  Zeugnisse  des  Aristophanes  zu  berufen,  bei  dem  die  So- 
phisten bekanntlich  nicht  in  Gunst  standen,  der  aber  den 
'Prodikos  der  Weisheit  und  des  guten  Sinnes  wegen  nocb 
gnädig  behandeln  soll.  Nun  Aristophanes  hebt  ihn  allerdings 
in  den  Wolken  einmal  lobend'  hervor  und  zwar  dem  Sokrates 
gegenüber^].  Wie  wenig  aber  auf  diese  Bevorzugung  zu  geben 
ist,^  sieht  man  schon  aus  der  Behandlung  des  Sokrates  an  der- 
selben Stelle ,  der  nur  in  spöttischer  Weise  seines  Mangels  an 
Fussbekleidung  und  seines  gravitätischen  Ganges  wegen  gelobt 
wird.  Verfährt  Aristophanes  ungerecht  nach  der  einen  Seite^ 
so  ist  wenigstens  nicht  vorauszusetzen,  dass  er  gerecht  nach 
der  andern  ist.  Dass  sonst  der  KomOdiendichter  über  den  So- 
phisten nicht  vortheilhaft  urtheilte,  lehren  uns  schon  die  Vögel') r 
wo  der  Chor  vor  dem  Gesänge  der  Omithogonie  den  Lehren  des 
Prodikos  Valet  zu  sagen  auffordert,  indem  die  aufklärerischen 


4)  Nub.  860: 

ov  yag  av  aXXt^  y*  vnaxovffaiiuey  tdir  yvy  fjiBJS<oQoaoipi<näy 
TiXijy  rj  U^odixif,  Ta>  fiky  Ootpiag  xal  yyd/Är^c  ovyBxa, 

8)  V.  690  ff. : 
iV*  axovtraytef  nayxa  naq*  rj/ntay  oQ&oiff  tibqI  rtjy  fÄSJBtoQtayt 
(pvaiy  oioiiywy  yiye<fly  te  d-B&y  norafAtoy  x' Eqißov  re  Xaovs  n 
eiSoieg  oQ^cDf  na^'  kfiov  Ugo^Utp  xXaeiy  eintjtB  to  Xotnoy, 


335     

Ansichten  der  Sophisten  durch  die  Lehre  der  Vögel  noch  über- 
boten werden  soll.  Wahrscheinlich  geht  dies  auf  die  Annahme 
des  Prodikos y  dass  die  Alten  die  Sonne,  den  Mond,  die  Sterne^ 
die  Flüsse  u.  s.  w.,  überhaupt  Alles,  was  uns  nützlich  wäre, 
für  Gotter  angesehen,  wie  die  Egypter  den  Nil,  und  dass  deshalb 
das  Brod  für  Demeter,  der  Wein  für  Dionysos  etc«  gehalten 
worden  sei^).  Prodikos  wurde  darum  auch  zu  den  a&eoc  ge- 
zählt ^).  Vollkommen  wegwerfend  behandelt  schliesslich  Aristo- 
phanes  denProdikos  in  den  Tagenisten,  wo  er  ihn  mit  Schwatzern 
auf  eine  Linie  stellt 3).  Wenn  er  ihn  das  eine  Mal,  wie  wir  ge- 
sehen ,  lobt,  so  erklärt  sich  dies  am  besten  daraus,  dass  er  ihn 
unter  den  Neuerem  noch  für  den  am  wenigst  gefährlichen, 
also  wohl  für  den  unbedeutendsten  hielt.  —  Damit  fänden  wir 
aber  das  Urtheil  Piatons  über  den  Sophisten  nur  bestätigt. 


i)  Sext.  Adv.  math.  IX,  18;  Cic.  Nat.  deor.  I,  48. 

2)  Sext.  Adv.  math.  IX,  51.  Dass  Prodikos  diese  Ansiebten  ge 
äussert,  muss  feststehen,  dass  er  aber  ein  Buch  nsgl  (pvtSBfos  oder  ntq! 
q)v<XB(os  &y&q(onov  geschrieben  habe ,  wie  Galen  tt.  tnoix»  ed.  KÜbn, 
Bd.  I,  S.  487,  und  n.  ^vyafi,  <pv<r.  Bd.  II,  S.  130  berichtet  (s.  Welcker 
S.  523),  erscheint  unglaubhaft. 

8)  Fragm.  482: 

tovToy  tou  aydq'  y  ßißXioy  ^Uw&oqty 
ri  JJqo^ixog  ^  i&y  adoX^dx^iy  elf  yi  i«f . 


4884.      .  S2 


Herr  Windisch  las  über  Die  irische  Sage  Noinden  Ulad. 

Die  Noinden  Ulad  genannte  Sage  gehört  zu  den  remsceUi 
oder  Vorgeschichten,  die  dem  Tdin  bö  Cüalnge  (Raub  der  Rinder 
von  Guaingej,  dem  Haupttexte  des  älteren  heroischen  Sagen- 
kreises, als  Einleitung  dienen  sollen.  Während  aber  die  meisteo 
dieser  »Yorgeschichtena  nur  einen  losen  Zusammenhang  mit  der 
Hauptsage  haben,  trägt  die  vorliegende  Sage  zur  Erklärung  der- 
selben bei.  Als  die  Königin  Medb  von  Connacht  mit  ihrem  grossen 
Heere  in  Ulster  einrückt,  stellt  sich  ihnen  von  den  Ulsterhdden 
nur  Guchulinn  entgegen ,  König  Gonchobar  von  Ulster  und  die 
übrigen  Helden  waren  in  dem  cess  noinden  genannten  Schwache- 
zustande,  s.  Buch  von  Leinster,  Facs.  p.  56%  lin.  9.  Woher 
dieser  Fluch  auf  den  Männern  von  Ulster  lastete,  wird  in  unserer 
Sage  erzählt. 

In  der  Version  des  Buch  von  Leinster,  Zeile  35,  wird  noin- 
den in  eine  unverkennbare  Beziehung  zur  Neunzahl  gesetzt. 
Das  -den  von  noinden  könnte  zu  altir.  denus  Zeitraum ,  Weile, 
gehören  und  mit  skr.  dina  Tag  zusammenhängen,  obwohl  es  sich 
nicht  um  neun  Tage  handelt,  sondern  um  fünf  Tage  und  vier 
Nächte  oder  vier  Tage  und  fünf  Nächte.  Bei  O'Davoren  ;Three 
Irish  Glossaries,  p.  408]  findet  sich  die  Glosse  noenden  .>.  iinoi, 
und  zwar  belegt  durch  eine  klare  Stelle :  ard-noendin  sluai^ 
.i.  tinol  sluaigh  mhoir  (die  Versammlung  einer  grossen  Menge  . 
Schon  Atkinson,  Book  of  Leinster  p.  30,  hat  an  das  lateinische 
nundinae  erinnert.  Ist  diese  Beziehung  begründet,  so  wünie 
noinden  wohl  ein  Lehnwort  sein,  denn  die  Bedeutungen  »Ver- 
sammlung« und  »Markt«  verrathen  eine  zu  grosse  Uebereinslini- 
mung  in  einer  ganz  besonderen  Bedeutungsentwickelung,  als 
dass  es  zwei  urverwandte  Wörter  sein  könnten.    Auffallend  ist 
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auch  der  Mangel  der  Flexion:  wir  finden  den  Nom.  noinden  (in 
den   Ueberschriften ,  und  LL.  lin.  33),  den  Gen.  noinden  (Ata 
Conchobar  na  chess  noinden^  LL.  Facs.  p.  56',  9) ,  den  Dat.  noinden 
{istnd  noenden  LL.  lin.  34).  Es  scheint  ein  Wort  zu  sein,  dessen 
Verständniss  früh  verloren  gegangen  ist.    Der  volle  Ausdruck 
für  die  in  Betracht  kommende  Sache  ist  cess  noinden  Ulad.   Da- 
für  wird  abgekürzt  sowohl  cess  als  auch  noinden  allein  ge- 
braucht.   Der  volle  Ausdruck  cess  noinden  Ulad  bedeutet  ent- 
weder »die  Schwäche  der  Ulter  von  neun  Zeiten«,  oder  d die 
Sch^'äche  der  Ulter,  die  von  einer  Festversammlung  herrührt«. 
Im  Buch  von  Fermoy  wllrde  nach  Todd  -nces  naoidhean  (In- 
fant er  childbirth  suffering)«  stehen,  von  altir.  nöidiu,  Gen  nöi- 
den^  Kind.  Allein  da  dies  ein  lebendiges  Wort  der  Sprache  war. 
so  ist  die  Abkürzung  nnöiden  Ulad^  für  »cess  noiden  Uladfi  un- 
denkbar. 

Ich  theile  im  Folgenden  zwei  Versionen  dieser  Sage  mit. 
die  in  der  Sache  zwar  übereinstimmen,  im  Wortlaut  aber  nur 
noch  in  einzelnen  Stichwörtern  ihren  geroeinsamen  Ursprung 
beweisen.    Die  ältere  Version  findet  sich  im  Buch  von  Leinster 
(geschrieben  circa  4150  p.  Chr.),  Facs.  p.  425^,  die  ausführ- 
lichere jüngere  Version  in  dem  Manuscript  Harlejan  5280  des 
British  Museum  (45.  Jahrh.)  fo.  53^.    Mein  Text  der  letzteren 
beruht  auf  einer  Abschrift  des  Herrn  Standish  Hayes  O^Grady, 
die  ich  später  mit  dem  Original  collationirt  habe.     Auch  das 
Buch  von  Fermoy  (45.  Jahrh.)  enthält  diese  ^age,  und  zwar, 
nach  Todd's  Bericht  zu  urtheilen,  in  einer  mehr  mit  dem  Har- 
lejan-Manuscript  übereinstimmenden  Version,  s.  Proceedings  of 
the  Royal  Irish  Academy,   Irish  Mss.  Series,   Vol.  I,   Part  I, 
p.  47  fg.    Ausserdem  führt  H.  d'Arbois  de  Jubainville,  Essai 
d'un  Gatalogue  p.  89,  für  diese  Sage  noch  das  Gelbe  Buch  von 
Lecan  (44.  Jahrh.)  an,  dessen  Text  ich  nicht  kenne. 

In  Bezug  auf  die  Variation  der  Sagen  ist  es  nicht  uninte- 
ressant zu  beobachten  y  wie  gering  die  w($rtliche  Uebereinstim- 
mung  der  beiden  Versionen  ist.  Sie  zeigt  sich  nur  in  folgenden 
Wörtern  und  Sätzen :  inHiithrub  LL.  lin.  S,  H.  lin.  2 ;  niaic  imda 
leis  L.  3,  H.  4 ;  marb  L.  3,  H.  4 ;  bui  lathe  and  ina  thig  a  öinur 
CO  n-accai  .  .,  mnai  chuce  L.  3,  H.  6;  Fecaid  , .  for  ergnam  L.  5, 
fl.  44 ;  0  dofessid  L.  5,  H.  8 ;  don-airbir  .  .  muntir  L.  7,  H.  43; 
cen  athchomarc  L.  7,  H.  42;  wo  thegtis  Ulaid  dond  oenuch  fiur 
mnai  L.  40,  H.  49:  bldth  L.  42.  H.  48;  Doberar  carpat  ind  rig 

21* 


t 


338 


L.  14,  H.  27;  dobert  buaid  L.  15,  H.  28;  as  luathiu  L.  46,  H.  32; 
Is  luathiu  mo  ben-sa  L.  16,  H.  32;  Airgaibiher  L.  47,  H.  34; 
diafuaslucud  L.  49,  H.  36;  turbaid  L.  18,  H.  39;  Cid  turbaid 
ol  in  techtaire  mairfUhir-sium  meni  risiu  L.  19,  H.  40;  idain 
L.  24,  H.  45;  Anaidfrim  L.  22,  H.  46;  bas  mö  L.  23,  H.  48; 
Comluid  L.  26,  vgl.  Do  comluas  H.  44;  cend  L.  27,  H.  50;  bert 
L.  28,  H.  62;  fos-cerded  L.  30,  fos-ceird  H.  54;  cötc  laa  7  ccArt 
aidche  L.  30,  H.  58  (cetheora);  nert  mnd  siuil  L.  33,  H.  60; 
nonbair  L.  34,  H.  64;  eret  L.  36,  H.  58;  d  am^tr  L.  36,  H.  60; 
conice  amsir  L.  37,  H.  60;  foma  bid  . . .  .1.  maic  7  mnaa  .  •  7 
Cuchulaind  L.  35,  m  &ttc< . .  /br  . .  H.  64 . 

Die  meisten  der  orthographischen  Eigenthttmlichkeiten  des 
Harlejan-Manuscripts  habe  ich  schon  Irische  Texte  S.  409  her- 
vorgehoben. Hinzuzufügen  wäre  die  Schreibweise  ^sie  fär-si,  und 
das  öc  für  gh  in  ricc,  mit  weggelassenem  Punkte  rtcc.  Die  Aspi- 
ration ist  öfter  unbezeichnet  geblieben,  ich  habe  sie  nur  in 
einigen  Fällen  wie  mait[h],  Urgaibt[h]er  ergänzt.  Die  Ergänzung 
der  Abkürzungen  ist  überall  durch  cursiven  Druck  bezeichnet. 
Auch  der  Text  des  Harlejan-Manuscripts  beruht  auf  älterer,  sei 
es  mündlicher  sei  es  ^hriftlicher  Tradition.  Darauf  weisen 
namentlich  die  schönen  Verbalformen  und  die  häufig  gebrauch- 
ten Pronomina  infixa  hin.  Zeile  58  ist  cetheora  alterthümlidier 
als  das  in  LL.  entsprechende  cethri. 

I. 

Die  Texte. 

LL.  p.  4  25b  (Facs.). 

Noinden  Ulod  cid  diatä?  Ni  insa.  Grunniuc  mac  Agnomom 
di  Ultaib  briuga  cetach  atacomnaic.  Bai  i  n-dithrub  7  irroilbib 
7  matc  imda  leis.  Ba  marb  iarum  a  ben.  Tan  büi  lathe  and  ina 
thig  a  öinur,  co  n-accai  in  mnai  chuce  ina  thech.  Ba  cuchtach 
5  leis  innas  na  mnä.  Fecaid  in  ben  fochetöir,  0  dofessid,  for 
ergnam  do  denam,  ama/  bid  istaig  no  beth  riam^).  0  thanic  co 
aithchi  don-airbir  in  munttr  cen  athchomafc.  Foaid  la  Grunniuc 
isind  aidchi.  Bäi  oca  amser  mär  iarsin  7  ni  biii'ni  ba  terc  döib 
lee^si-di  cacA  thorud  eter  biad  7  etach  7  indbass.    Ni  bä  cian 


1}  Im  Facs,  ist  nur  hinter  fochetöir  und  denam  eine  Interpunction, 
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iarsin ,  ferihair  oenach  la  VUu.    No  thegtis  Vlaid  dond  oenuch,  10 
fiur   mnai  mac  ingin.     Farruma  dana  Crunnmc  la  cach  dond 
oenuch.  Etach  maith  immi,  bläth  maith  fair.  »Is  tacair  duit  traa 
ol  a  ben  friss  »ni  forbara  anföt  do  räd«.  dIs  decmaiüg  ön«  ol  se- 
seom.  Curthir  a  n-oenach.  Doberar  carpo^  ind  rig  forsin  m-blai 
deod  lai.    Dobert  buaid  in  carpa^  oona  echaib.    Asbert  in  sluag  15 
»Ni  fuil  ni  as  luathiu  andäit  na  eich  seo«.    Asbert  Crunniuc  »Is 
luathiu  mo  ben-sa«  ol  se-seom.    Airgaibtber-som  lasin  rig  fo 
chetöir.   Adfiadar  don  mnai  anl-sin.   »Is  turbaid  6m  dam-saa  ol 
si  vdul  dia  fuaslucud-som  7  m6  alachta.   »Cid  t^rbaidc  ol  in  tec- 
taire  »mairfithir-sium  meni  risiu«.    Tolluid-si  dond  oenuch  ia-  20 
vunx,  et  ros  gabat  idain.    »Tom-forid-se«  ol  si  risin  sluag  »or  is 
mdthir  ruc  cäch  üaib.  Anaid  frim  coro  lamnar.«  Ro  f6mid  uadib. 
»Maith  tra«  ol  si  »biaid  olc  bas  mö  de,  7  biaid  for  Ultaib  uile  re 
inöra.    »Cia  th'ainm-siu?«  ol  in  ri.    »Issed  mo  ainm-sea  ol  si  »7 
ainm  mo  gene  bias  ar  in  oenuch  sa,  co  bräth.  Macha  ingen  Sain-  25 
rith  maic  Imbaith  m^ainm-se«  ol  si.    Comluid  iartim  frisin  car- 
patj  et  in  tan  ro  anic  in  carpa<  cend  na  blas  ro  scäich  a  asait-si 
ar  a  chind,  co  m-b^rt  emun  .i.  mac  7  ingen.    Is  de  atä  Emuin 
Machse  insin.  lactaid  si  dana  lia  hasait:  nach  duine  ro-da-chuala 
son  fos-cerded  i  cess,  cöic  laa  7  cethri  aidche.    Fir  Ulad  uili  ro  30 
batar  and  dosn-iced  uili  dogres  indell  ^)  sin ,  frl  ssegul  nönbair 
ocan  fiur  ro  bai  and.    Cöic  laa  7  cethri  aidche  no  coic  aidche  7 
cethri  laa,  issed  sin  ro  böi  noinden  Ulad.  Nert  mna  siüil  ba  hed 
no  bid  ia  cecA  fer  di  Uitaib  fri  saegul  nonbair  isind  noe[n]den. 
Treide  forna  bid  noenden  di  Ultaib  .i.  matc  7  mnaa  Ulad  7  Cxicht^  35 
laind.    Issed  heret  rom-bäi  for  Ultaib ,  ö  amsir  Cruincon  maic 
Agnomam  maic  Curirulad  matc  l^iatach  matc  Urmi,  conice  amsir 
f^orco  maic  Dallain  matc  Mainich,  matc  Lugdach  7c.    Gurir  Ulad 
is  de  dogairmter  Ulaid.  Is  de  sin  tra  atä  Noenden  Ulad  7  Emuin 
Macha,  40 


4)  Es  wird  zu  theilen  sein  ind  eil  sin,  vgl  O'Clery's  Glosse  eil  for 
Fhionn  .i.  greim  no  bäoghal  ar  Fhionn;  O'Reilly  hat:  eall  m.  a  trial, 
proof,  essay;  femer:  eil  m.  a  hasard,  danger.  Oder  ist  in  zu  ergänzen: 
in  indell  sin  »dieser  Zauber«  oder  »dieser  Zustandet  (vgl.  O'R,  inneall  », . 
mood,  State,  condition«)? 
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Noinden  Ulad  inso  sis. 
Ms.  Harl.  5280,  fo.  33i>. 

Cid  dia  raibi  an  cess  for  UlUai&f    Ni  insa.    Bot  ailhiuc:. 
somma  de  Ultoift  a  in*bendaib  sliab  ei  dithmb,  i.  Cmind'*  m.. 
Agnomain  a  ainm.  Ro  forbair  indmus  mor  les  ina  dithropaidh' 
Mec  ^)  imda  dana  les  oc  a  tairciull-side.    Marb  an  bannseal  rus 
5  boi  ina  farnidh  mathair  a  cloinne.    Bai-sem  ed  ciana  ein  auul 
A  m-boi  laa  n-ann  for  a  dei^ad  ina  tig  a  oenur,  con-aco  ocmiu: 
crutaich  ^)  asteg  mor  cucai  co  febus  n-delba  7  erriirf  el  eeotsc. 
Macha  dana  ainm  na  mna  sin  ut  periti  dicunt.    Desid  an  banD- 
scal  i  cathair  oc  in  ten  7  atuidh^)  tenidli.  Ro  baiar  and  00  demi 

10  lai  ein  imacollatm  doib.  Dobetr  si  dino  lossad^)  cuci  7  criatAar 
et  fecaid  for  urcnuroh  istaigh.  O  tanic  00  deriudh  lai  bend 
lestrai  lee  7  blighid  na  bu  cen  athcomarc.  O  tanic  islech  iins«4 
for  dessel  7  tet  ina  culi^)  7  deairbir^j  a  muindiir  7  desidh  a 
cathair  for  laim  Grundchon.    Ted  dana  cacli  ina  lebaüt/,  anaidh 

15  si  dar  essi  caich  7  talgedur  in  tenidh  7  soidh  for  desial  7  tet  fo 
a  braot  cueai-seomh  7  dobeir  laim  for  a  taib.  Ro  batar  a  n-oen- 
taidh  CO  m-ba  torrocA  uad-som.  Moiti  dana  a  indbus-som  dia 
hoentaid'Sie.  Mail[h]  a  blath-som  7  a  escrim  le-si.  Ocus  no  biiis 
dana  dunada  7  oenaighi  mora  menci  la  hUlltu.    No  tegtis  UiaW 

20  uiii  etir  fher  7  mnai  do  neuch  dod-rochadh  don  oenuch.  «Ragat- 
satt  ar  Cruncu  rie  mnai  »dend  oenuch  eumai  caich«.  »Ni  reea«  ol 
in  ben,  «nachat  rab  boega/  dier  n-imradadh,  ar  bid  hi  ar  n-oenu 


4;  Cruind  ist  entweder  Abkürsung  oder  Schreibfehler  /lir  Croindcha. 
Gen.  Grundchon  lin.  /4. 

2)  Diese  Form  ist  vermuthlich  eine  Ableitung  von  dithnib  im  Sinne 
von  9  Bewohner  der  Einöde*  ^   vgl,  fisid  sophista  von  fiss   Wissen  Z.^  79i 
Veber  die  Construction  vgl.  O'Donovan,  Gramm,  p.  291. 

3j  Genauer  MeiC;  ebenso  lin.  4  3  und  15  teil,  U  teid. 

4)  Genauer  cruthaich. 

5)  Andere  Formen  desselben  Verbs:  cora  hatad  teni  mör  do  Top. 
Jr.»  749  (3.  Sg.  Praet.  PassJ;  ra  hatdäit  a  leinte  ibid.  477  ,5.  Pi.  ProeL 
Pass.);  na  rö  addaidi  tene  Vit.  Trip.  ed.  Stokes  (noch  nicht  erschieitH' 
p.  42,  3  (3.  Sg.  Praes.  sec.  Pass.);  önti  no  ataifed  ibid.  5  (S,  Sg,  Ful. 
sec.  Act.);  ro  addaig  ibid.  8  (3.  Sg.  Praet.  Act.).  Die  letztere  Form  eut- 
spricht  der  oben  im  Texte  stehenden:  das  gund  dh  der  beiden  Formn 
sind  müssige  Zusätze,  wie  oft  in  der  späteren  Schrift,  Vgl,  fatöd  w 
meinem  Wtb. 

6;  Richtiger  lossaid,  da  altir.  lossat  Femininum  ist. 

Tj  Genauer  ina  chuli. 

8)  Zu  erwarten  wäre  doairbir. 


I 
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eo    sin  dianom  nimraidiu-sa  issan  oenachtf.     »Nocho  lab^r  and 

etir«  ol  se  Cnindcu  ^) .   Dollotar  Vlaid  don  oenucb.  DoUuid  dana 

Gründen  cuma  caich.    Ba  han  in  oenach  eUV  doine  7  euchai  7  25 

etuighi.    Agaither  grafni  7  Iresa  7  dibraicthi  7  remend  7  loch- 

mend  isan  oenucA.    Diberur  Carpat  and  righ  trath  nona  forsan 

lathir.  Doberad  eich  and  rig  buaid  an  oenaich.  Dotoet  ierum  oes 

an  admolta  .i.  do  admolad  and  ricc  7  na  righno  7  na  üled  7  na 

n-druadh  7  an  ie^laig  7  an  t-sluai^  7  an  oenaich  uli.  »Ni  tancatar  30 

n-oenacA  riam  da  euch  amal  na  da  gabhair  se  and  ricc,  ar  ni  fuil 

isan  Eri  dedi  is  luathitf.    »Is  luaithi  mo  ben-sa  indaiti  na  da  ga- 

buir  sin«  ar  Gründen.    »Aurgabaid  an  feur«  ol  ind  ri  »co  ti  a 

beun  frisan  imarbaig«.    Urgaibt[h]er-som,  7  tiagar  on  rig  eusan 

mnai.    Feraid  si  foailti  frisna  techta  7  ro  fiarfocht  cid  immos-  35 

rächt.    »Tancamar  eo  n-digis-se  do  uaslucad  do  athigh  taighi  ro 

hirgabad  lassan  righ,   ar  idrubafrt  rob-sa  luathi-se  oldäti  da 

gabair  ind  ricc«.   »01c  (fo.  54*:)  on  immorroit  ol  sise,  »ar  nir  bo 

comadhus  an  radh  hi  sin.  Is  lanrbaid  em  daum-sa«  al  sisi  «anni 

sen,  äratü  alacht  eo  n-idnaih«.  »Cid  turbatVfcr  ol  na  techta,  »mair-  40 

fither-somh  acht  mona  ris-siu«.    »Bid  ecin  danaa  ol  sisie.    Luid 

si  leu-som  ierum  docfim  and  oenaich.     Dotaed  cach  dana  die 

descin-si.    »Nochon  fiu  taidbrec^  on«r  ol  hise,  »mo  crotha-sa.   Cid 

dianom  tuead?  ol  sisi.    »Do  comluas  fri  da  gabotr  and  righ«  ol 

cach.    »Es  inrhaid  on«  ol  hisi  »ar  atussa  conn  idnaibcr.    »Gaibid  45 

claidbi  don  atheuch  on<r  ol  in  ri.    »Anaid  frium  biucan  tradh«  ol 

sise  »corom  asaithiunr.    »Ni  tho«  ol  an  ri.    »Mehal  daib  em  ein 

esimol  m-bec  dam.  Or  nach  tabraid-si  dober-sai  mebail  bus  mo 

for/b-se  dar  a  esse.    Telcid  tra<r  ol  sise  »na  heucha  frim  toebcr. 

DognitAer  on  7  ba  sisi  boi  urtorsna  ar  a  cinn  hi  einn  na  laith-  50 

riuch.  La  sodhain  atracht  a  scret  n-ese  ar  tiachra  an  galair.  Ro 

gle  Dia  di  fo  ce^uair  7  berid  mac  7  ingin  a  n-oentairbirt  .i.  Fir 

ocus  Fiat.    Amail  ro  colutar  an  sluo^  uili  a  scrit  inna  bansealai 

fos-ceird  foo  eo  m-bo  hinann  neri  doib  uili  7  an  banscal  boi  isan 

galur.  »Bidh  aithis  tra  daib  ond  uair  si  ind  ainecraca  forrurmid-  55 

sie  orm-sa^).   An  tan  busansam  duib  ni  cor  bia  acht  neurt  mna 

seula  IIb  do  neuch  taircella  a  coicet  sa  7  an  eret  bis  ben  a  seolai 


1)  Zu  lesen  entweder  ol  se  oder  ol  Crundchu. 

2)  Vgl.  in  älterer  und  besserer  Orthographie  ind  athis  7  ind  ene- 
chrucce  Tog.  Troi^  512.  Forrurmid  habe  ich  ergänzt,  indem  ich  an- 
nahm, dass  das  Relativpronomen  in  dem  ersten  r  enthalten  ist. 
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issi  eret  noro-biaid  si  i.  co  cend  coic  laa  7  ceUieora  aidhci 
7  biaid  forib  dana  co  nomadh  Daö  i.  co  faaimsir  nonba^c 
CO  Ba  fir  son  dana.   For-da-ru-lil  0  aimsir  Cni'ncon  co  haimsir 

Fergusa  meic  DomiaailL  Ni  biid  tra  an  ces  sa  for  mnaib  7  mocaib 
7  for  Goinculoind,  ar  nar  bö  do  Ulltai6  do,  nach  for  cach  oen  no 
bjidh  frisan  crich  anecbtair. 

Is  do  sein  tra  ro  boi  an  ces  for  Ulllaf6  et  rl. 


IL 
Uebenetiang« 

a]  Buch  von  Leinster. 

Noinden  Ulad,  woher  kommt  es?   Nicht  schwer. 

Crunniuc,  Sohn  des  Agnoman  war  ein  reicher^)  Landwirth. 
Er  lebte  in  der  Einsamkeit  und  in  den  Bergen,  und  viele  Söhne 
waren  bei  ihm.  Darauf  starb  seine  Frau.  Als  er  eines  Tages  da 
in  seinem  Hause  allein  war,  sah  er  ein  Weib  zu  ihm  in  sein 
Haus  [kommen].  Das  Aussehen  des  Weibes  schien  ihm  slatUicb. 
Das  Weib  begann  ^)  alsbald,  nachdem  sie  sich  gesetzt  hatte,  Vor- 
bereitung [zum  Essen]  zu  treffen ,  als  ob  sie  [schon]  zuvor  im 
Hause  gewesen  wäre') .  Als  es  zur  Nacht  kam,  weist  sie^)  die 
Leute  an  ohne  zu  fragen.  Sie  schlaft  bei  Crunniuc  in  der  Nacht. 
Lange  Zeit  war  sie  darauf  bei  ihm ,  und  dank  ihr  gab  es  nichts, 
das  ihnen  knapp  war,  von  jedwedem  Erträgniss,  sowohl  [was' 
Nahrung,  als  auch  was  Kleidung  und  Gut  [anlangt] .  Nicht  lange 
war  es  darauf,  da  wird  von  den  Ultern  eine  Fest  Versammlung 
abgehalten.  DieUlter  pflegten  nach  der  Versammlung  zuzidien 
mit  Mann,  Weib,  Sohn  und  Tochter &).    Auch  Crunniuc  begab 


1)  CStach  bedeutet  eigentlich  »hnnderlföltig«,  dafür  somfna  io  der 
andern  Version. 

2)  Fecaid  .  .  for  gehört  der  Conslruction  nach  zusammeo,  s.  H. 
lin.  41.  Gehört  dies  zu  O'Clery's  feacadh  .u  fUleadh  (nectere)?  vgl.  lat. 
flectere  ad  sapientiam,  ad  ambitioneni  (Tac). 

8)  Wörtlich:  wie  es  Ist,  [wenn]  sie  früher  im  Hause  [gewesen] 
wttre;  amal  bid  auch  FB.  85  (Ir.  T.  p.  S97). 

4)  Das  pronominale  ti  in  don-airUr  ist  wohl  proleptisch,  auf  mini> 
iir  bezüglich. 

5)  Im  irischen  Texte  ein  schönes  Beispiel  des  comitativen  Dbüts 
ohne  Präposition. 


■ 

J 
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sich  ^)  mit  den  Andern  auf  die  Versammlung.    Gute  Kleidung 
und  gutes  blühendes  Aussehen  an  ihm.    DAber  es  geziemt  sich 
für  dich,«  sagte  seine  Frau  zu  ihm,  »dass  du  nicht  übermttthig 
'wirst ^),  eine  Unvorsichtigkeit 3)  zu  sagen (r.    »Das  kommt  nicht 
vor,«  ^)  sagte  er.  Die  Versammlung  wird  abgehalten.  Am  Ende 
des  Tages  wird  der  Wagen  des  Königs  auf  die  Bahn  gebracht. 
Der  Wagen  trug  mit  seinen  Pferden  den  Sieg  davon.  Die  Leute 
sprachen:    xEs  giebt  nichts  Schnelleres,   als  diese  Pferde !<r 
Crunniuc  sprach :  »Meine  Frau  ist  schneller  l(r  sagte  er.  Er  wird 
augenblicklich  vom  König  festgenommen.    Dies  wird  der  Frau 
berichtet.  .dEs  ist  wahrlich  eine  Bekttmmerniss  für  mich^sr  sagte 
sie,  jrdass  ich  gehen  soll  ihn  zu  lösen  und  bin  schwanger Icr 
»Was  Bekümmemiss,«  sagte  der  Bote,  »er  wird  getödtet  werden, 
^^enn  Du  nicht  kommst Iir    Sie  ging  darauf  nach  der  Versamm- 
lung, und  die  Wehen  ergriffen  sie.  »Helft  mir,«  sagte  sie  zu  den 
Leuten,  »denn  eine  Mutter  hat  jeden  von  euch  geboren !  Wartet 
auf  mich,  bis  ich  niedergekommen  bin !«   Sie  konnte  [das]  nicht 
von  ihnen  erlangen.    »Gut  denn,<r  sagte  sie,  »das  grösste  Unheil 
wird  davon  ^]  kommen,  und  lange  Zeit  wird  es  auf  ganz  Ulster 
lasten  I«   »Wie  ist  dein  Name?«  sagte  der  König.   »Mein  Namea, 
sagte  sie  »und  der  Name  meiner  Geburt <^)  wird  für  immer  an 
diesem  Versammlungsorte  haften.    Macha,  Tochter  des  Sainreth 
mac  Imbaith  ist  mein  Name«;  sagte  sie.   Sie  lief  darauf  mit  dem 
Wagen ,  und  als  der  Wagen  am  Ende  der  Bahn  ankam    da  war 
ihre  Niederkunft  vor  ihm  ^}  vorbei ,  indem  sie  Zwillinge  gebar, 
einen  Knaben  und  ein  Mädchen.     Davon  kommt  es,   dass  es 


4)  Farruma  steht  für  fafr^rtt-rmiy  eine  8.  Sg.  Praes.  durch  das  vor- 
gesetzte ro  zum  Praeteritum  geworden.  Das  auslautende  i  ist  durch  die 
vorhergehenden  dumpfen  Vocale  zu  ai  geworden,  und  dies  im  Auslaut 
zu  a.    Vgl.  fuirmim  in  meinem  Wtb. 

2)  Die  Bedeutung  übermüthig  werden  hat  for-hiur  in  der  Glosse 
ama  foirhret  zu  ne  insolescant  qui  nos  tribulant  Ml.  37^,  6. 

8)  Zu  anföt  s.  mein  Wtb.  unter  4.  föt. 

4)  Decmaing  unmöglich,  s.  Z.^  862. 

5)  Das  de  gehört  zu  biaid. 

6]  Geinj  Geburt,  bezeichnet  das,  was  geboren  wird. 

7)  So  habe  ich  ar  a  chind  aufgefasst,  das  Possessivpronoipen  be- 
zieht sich  auf  carpat. 
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Emuin  JUachae  heisst.  Sie  schrie^}  nun  bei^  ihrer  Niederkunft: 
jeder,  der  das  gehört  hatte,  den  versetzte  es  in  einen  Schwäche- 
zustand ^],  fünf  Tage  und  vier  Nachte.  Alle  Männer  von  Ulster, 
die  dagewesen  waren,  sie  alle  befiel  immer  dieser  Zustand  (f),  bis 
mit  zur  neunten  Generation  des  Mannes^],  der  dabei  gewesen 
war.  Fünf  Tage  und  vier  Nächte  oder  fttnf  Nächte  und  vier 
Tage,  das  war  das  jiNoinden  Ulada.  Die  Kraft  einer  Frau  im 
Wochenbett,  die  hatte  jeder  Mann  von  Ulster  bis  mit  der  neun- 
ten Generation  im  Noenden.  Drei  Classen  [waren  es],  auf  denen 
das  Noenden  von  Ulster  nicht  lastete ,  nämlich  die  Kinder  und 
die  Frauen  von  Ulster  und  Cuchulinn.  Der  Zeitraum,  in  dem  es 
auf  Ulster  lastete,  war  von  der  Zeit  des  Crunniuc,  des  Sohnes 
des  Ägnoman,  des  Sohnes  des  Curer  Ulad,  des  Sohnes  des  Fia- 
tach, des  Sohnes  des  Urme  bis  zur  Zeit  des  Forc  (?),  des  Sohnes 
des  Dallän,  des  Sohnes  des  Mainech,  des  Sohnes  des  Lugid 
u.  s.  w.  Curer  Ulad  ist  es,  von  dem  die  Ulter  benannt  sind. 
Davon  kommt  Noenden  Ulad  und  Emuin  Macha» 

b)  Harlejan-Manuscript  (H.). 
Noinden  Ulad  hier  unten. 

Woher  kommt  es,  dass  die  Schwäche  auf  den  Ultem  lastete? 
Nicht  schwer. 

Es  lebte  ein  reicher  Farmer  von  den  Ultern  auf  den  Hdhen 
der  Berge  und  in  der  Einsamkeit^),  Grundchu  mac  Agnomain 
mit  Namen.  In  seiner  Einsamkeit  erwuchs  ihm  grosser  Reich- 
thum.  Auch  viele  Söhne  waren  bei  ihm,  um  ihn  herum.  [Da] 
starb  die  Frau,  die  ihm  bei  ihm  lebte,  die  Mutter  seiner  Kinder. 
Lange  Zeit  war  er  ohne  Frau.    Als  er  da  eines  Tages  allein  auf 


1)  Im  Irischen  ist  iactaid  3.  Sg.  des  Präsens,  denn  die  absolute 
Form  der  3.  Sg.  des  Praes.  sec.  kann  es  nicht  sein,  da  dieses  die  Be- 
deutung des  lat.  Imperfects  hat. 

8}  In  der  Präposition  le  liegt  zugleich,  dass  die  Niederkunft  die 
Ursache  des  Schreiens  war. 

8)  Das  Praes.  sec.  fos-cerded  zeigt  an,  dass  sich  der  Schwftcheza- 
stand  wiederholte,  nämlich  immer  in  Zeiten  der  Noth,  vgl.  H.  lin.  36. 
Zu  ces8  vgl.  O'CIerys  ceas  ,i,  tuirsi  no  dobrön. 

4}  Wörtlich:  mit  der  Lebenszeit  von  neun  Mann  bei  dem  Manne, 
der  .  .  . 

5)  Dithrub  ist  Dat.  Sg.  von  der  Präp.  a  n-  (a  m-bendatb)  abhängig. 
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seinem  Lager  in  seinem  Hause  war,  da  sah  er  ein  junges,  statt- 
liches Weib  zu  ihm  in  das  grosse  Haus  kommen,  ausgezeichnet 
in  Gestalt,  Kleidung  und  Haltung  ^] .  Mächa  nun  war  der  Name 
dieses  Weibes,  ut  periti  dicunt.  Das  Weib  setzte  sich  auf  einen 
Stuhl  am  Herd^),  und  zündete  das  Feuer  an.  Sie  waren  da  bis 
zum  Ende  des  Tages,  ohne  mit  einander  zu  reden.  Sie  holt 
sich  einen  Knetetrog  und  ein  Sieb  und  beginnt  [das  Essen]  im 
Hause  zuzurichten.  Als  sich  der  Tag  zum  Ende  neigte,  nimmt 
sie  Gefässe  und  melkt  die  Kühe,  ohne  zu  fragen.  Als  sie  [wie- 
der] ins  Haus  gekommen  war,  wendet  sie  sich  rechts  herum 
und  geht  in  seine  Küche  und  weist  seine  Leute  an  und  setzt 
sich  auf  einen  Stuhl  neben  Crundchu.  Jeder  geht  aufsein  Lager, 
sie  bleibt  nach  allen  Andern  zurück  und  löscht  das  Feuer  aus 
und  wendet  sich  rechts  herum  und  geht  zu  ihm  unter  seine 
Decke  und  legt  die  Hand  auf  seine  Seite.  Sie  wohnten  bei  einan- 
der bis  sie  schwanger  von  ihm  war.  Durch  die  Verbindung  mit 
ihr  war  sein  Reichthum  [nur]  noch  grösser  geworden.  Sein 
blühendes  Aussehen  und  sein  ....  3)  war  ihr  angenehm.  Die 
Ulter  aber  hatten  häufig  grosse  Zusammenkünfte  und  Versamm- 
lungen. Sie  pflegten  [dann]  alle  nach  der  Versammlung  zu 
gehen,  Mann  und  Frau,  von  jedem  der  es  konnte^}.  j»Ich  willcr, 
sagte  Crundchu  zu  seiner  Frau ,  j»  nach  der  Versammlung  gehen 
wie  jeder  Andere«.  aDu  sollst  nicht  gehen,«  sagte  die  Frau,  j»da- 
mit  du  nicht  in  die  Gefahr  kommst,  über  uns  zu  reden,  denn 
unser  Zusammensein  dauert  [nur]  bis  dahin,  dass  du  nicht  von 
mir  in  der  Versammlung  sprichst«  ^) .  »Ich  werde  dort  gar  nicht 
sprechen«,  sagte  Crundchu.  Die  Ulter  gingen  nach  der  Ver- 
sammlung ,  auch  Crundchu  ging  wie  jeder  Andere.  Die  Ver- 
sammlung war  stattlich ,  sowohl  [was]  die  Menschen ,  als  auch 
[was]  die  Pferde  und  die  Trachten  [anlangt].  Es  werden  auf  der 


i )  Wörtlich :  mit  Vortrefllichkeit  der  Gestalt  a.  s.  w. 

2)  Hier  sind  ten  und  tene  so  neben  einander  gebraucht,  dass  wir 
für  ersteres  auch  die  Bedeutung  »Herd«  ansetzen  dürfen,  die  sonst  tellack 
(d.  i.  ten-lach)  hat. 

3)  Die  Bedeutung  von  escrim  ist  mir  unbekannt. 

4)  So  habe  ich  die  Worte  do  neuch  dod-rochadh  aufgefasst,  wört- 
lich: von  jedem,  der  es  erreichte. 

5)  Wörtlich:  bis  dahin,  wenn  von  mir  nicht  du  sprichst;  Con- 
junetion  diä  n-  mit  Pron.  su£r.  der  1.  Sg.,  Negation  ni  und  2.  Sg.  Conj., 
die  in  älterer  Schreibweise  imvaide-su  lauten  würde. 
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Versammlung  WettrenneD  und  Kämpfe  und  Wurfspiele  und  Laaf- 
spiele  und  Aufzüge  veranstaltet  i).  Zur  neunten  Stunde  wird  der 
Wagen  des  Königs  auf  den  Platz  gebracht.  Die  Pferde  des  Königs 
tragen  den  Sieg  bei  der  Versammlung  davon.  Es  kamen  darauf  die 
Lobsänger,  um  den  König  und  die  Königin  und  die  Dichter  und 
die  Druiden  und  den  Haushalt  und  die  Leute  und  die  ganze 
Versammlung  zu  preisen.  »Nie  sind  zuvor  auf  die  Versammlung 
zwei  Pferde  gekommen,  wie  diese  zwei  Pferde  des  Königs,  denn 
es  giebt  in  Irland  kein  schnelleres  Paare.  »Meine  Frau  ist 
schneller,  als  diese  zwei  Pferde,«  sagte  Grundchu.  »Nehmt  den 
Mann  fest^ff  sagte  der  König,  »bis  seine  Frau  zum  Wettkampf 
kommt  !<r  Er  wird  festgenommen  und  vom  König  wird  zu  der 
Frau  geschickt.  Sie  heisst  die  Boten  willkommen  und  fragte, 
was  sie  hergetrieben  hättet).  »Wir  sind  gekommen,  dass  do 
hingehest,  um  deinen  Hausherrn  zu  lösen,  der  vom  König  fest- 
genommen ist,  denn  er  hat  gesagt,  du  wärest  schneller  als  die 
zwei  Pferde  des  Königse.  »Das  [ist][  aber  schlimm,«  sagte  sie, 
»denn  es  war  nicht  schicklich,  solches  zu  sagen.  Es  ist  ein  Un- 
glück flir  mich  « ^  sagte  sie,  »denn  ich  bin  schwanger  mit  den 
Wehen«.  »Was  Unglück,«  sagten  die  Boten,  »er  wird  getödtet 
werden ,  wenn  du  nicht  kommst«.  »Da  wird  es  nöthig  sein,« 
sagte  sie.  Sie  ging  darauf  mit  ihnen  nach  der  Versammlang. 
Da  kam  nun  jeder,  sie  zu  sehen.  »Es  ist  nicht  würdig, c  sagte 
sie,  »meine  Gestalt  anzusehen^).  Weshalb  bin  ich  geholt  wor- 
den?« sagte  sie.  »Mit  den  beiden  Pferden  des  Königs  um  die 
Wette  zu  laufen«^),  sagten  Alle.  »Das  ist  ein  Unglück,«  sagte 
sie,  »denn  ich  bin  mit  den  Wehen«.  »Ergreift  die  Schwerter 
für  jenen  Mann,«  sagte  der  König.  »Wartet  mit  mir  ein  kleines 
Weilchen,«  sagte  sie,  »bis  ich  niedergekommen  bin«^).    »Nein«, 


4)  Die  8.  Sg.  Praes.  Pass.,  wo  wir  die  Pluralform  erwarten,  ist  im 
Irischen  nicht  auffallend. 

3)  Die  Form  immos-racht  isi  3.  Sg.  des  T-praet.  von  imm-agaim  mit 
Pron.  infix.  der  3.  PI.,  vgl.  Stokes,  Saltair  na  Rann,  Index. 

3}  Vgl.  d(h  thaidbriud  7  däicsin  ind[f]iallaig  anachnid  Tog.  Troii  272 
(zu  beschauen  und  anzusehen  die  unbekannte  Schaar). 

4)  Wörtlich:  zum  gleichen  Scbnelllaufen  mit  .  .  .,  denn  lüas  be- 
deutet »Schnelligkeit«. 

5)  In  corom  asaithiur  steht  das  Pron.  infix.  der  4.  Sg.  im  Sinne 
des  Subjeets,  die  Verbalform  aber  ist  als  4.  Sg.  Conjunctivi  Dep.  zu 
fassen,  vgl.  meine  Kurzgef.  Gramm.  §  384  (S.  87}. 
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sagte  der  König.    »Wahrlich  eine  Schande  für  euch,  nicht  ein 
wenig  Rücksicht  auf  mich  zu  nehmen  i).    Weil  ihr  sie  nicht 
nehmt,  werde  ich  dafür  die  grösste  Schande  über  euch  bringen. 
Stellt  nur  die  Pferde«  sagte  sie,  j»mir  zur  Seite!«  Das  wird  ge- 
than,  und  sie  war  über  sie  hinaus^]  vor  ihnen  am  Ende  der 
Bahn.     Da  brach  sie  in  einen  Schrei  aus  vor  der  Noth  des 
Schmerzes.    Alsbald  machte  Gott  ein  Ende  für  sie,  und  sie  ge- 
biert in  einer  Geburt^]  einen  Sohn  und  eine  Tochter,  den  Fir 
und  die  Fial.  Als  alle  Leute  den  Schrei  des  Weibes  hörten,  über- 
fiel es  sie^),  so  dass  sie  alle  [nur]  dieselbe  Kraft  hatten  wie  das 
Weib,  das  in  dem  Schwächezustand  war.  »Euch  wird  von  dieser 
Stunde  an  die  Ehrenschändung,  die  ihr  mir  angethan,  zum 
Schimpf  gereichen:  Wenn  es  euch  am  schwersten  ist,  wird  bei 
euch  jeder,  der  diese  Provinz  bewohnt^),  nur  die  Kraft  eines 
niedergekommenen  Weibes^)  haben,  und  die  Zeit,  die  ein  Weib 
im  Kindbett 7)  ist,  dieselbe  Zeit  wird  es  dauern,  nämlich  fünf 
Tage  und  vier  Nächte,  und  das  wird  auf  euch  lasten  bis  zum 
neunten  Mann^),  d.  h.  bis  zur  Zeit  von  neun  Männern«. 

Dies  wurde  auch  wahr.  Es  hing  ihnen  an  von  der  Zeit  des 
Crunchu  bis  zur  Zeit  des  Fergus  mac  Domnaill.  Aber  diese 
Schwäche  lag  nicht  auf  den  Frauen  und  Kindern  und  auf  Cuchu- 
linn ,  denn  er  stammte  nicht  aus  Ulster,  und  auf  keinem ,  der 
[damals]  ausser  Landes  war. 

Davon  also  kommt  es ,  dass  die  Schwäche  auf  den  UUern 
lag  u.  s.  w. 

1)  Diese  Uebersetzung  stützt  sich  nur  auf  die  Angabe  beiO'Reilly: 
»eisiomail  depeodence,  reverence«,  ist  also  unsicher.  O'Clery  hat  »eisiomal 
.t.  gaitgeadh»,  auch  das  entlehnte  esimul  as  lat.  exemplum  (z.  B.  Alexan- 
dersage, ed.  K.  Meyer,  Cap.  23)  passt  nicht  an  unsere  Stelle. 

2)  Zu  urtortna  vgl.  tarsnu  in  meinem  Wtb. 

3)  Vgl.  (U  itU-taide  ruc  L6da  do  oentairbirt  7  Helena  a  siur  Tog. 
Troi^  298  (una  editione). 

4]  Die  Frage  ist,  was  das  Subject  zu  fos-ceird  ist.  Ich  vermuthe, 
dass  es  weder  banscal  (sie  warf  den  Schrei  unter  sie)  noch  tcret  (der 
Schrei  sprang  unter  sie)  ist,  sondern  das  unpersönliche  »es«:  es  sprang 
unter  sie.     Anders  LL.  lln.  80. 

5)  Wörtlich:  den  diese  Provinz  umfasst. 

6)  Wörtlich :  Weib  des  Bettes,  s.  3.  s6ol  in  meinem  Wtb.  und  s^ol 
.t.  leabha  bei  O'Clery. 

7)  Neben  seöl  scheint  es  auch  teöla  in  gleicher  Bedeutung  zu  geben. 

8)  Zu  naö  vgl.  noe  .t.  duine  Corm.  p.  31. 
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bayer.  Ak.  d.  Wiss.  am  25.  Juli  4888.  München  4883. 

Kupffer,  Carl,  Gedächtnissrede  auf  Theod.  L.  W.  v.  Bischoff,  gehalten 
in  d.  öffentl.  Sitzung  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  zur  Feier  ihres 
4  25.  Stiftungstages  am  28.  März  4884.  München  4884. 

Haushofer,  K.,  Franz  v.  Kobell.  Eine  Denkschrift.  München  4884. 
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MonumeDta  Tridentina.  Beiträge  z.  Geschichte  des  Goncils  von  Tneot,  voo 
Aug.  V.  Druffei.  H.  4.  (Jan.— Mai  4545).  München  4884. 

Fünfündzwanzigste  Plenarversammlnng  der  histor.  Commission  bei  der  L 
bayer.  Akad.  d.Wissensch.  Bericht  des  Secretariats.  München  4884. 

Almanach  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch.  f.  d.  Jahr 4  884.  Manchen  4884. 

Annalen  der  k.  Sternwarte  bei  München.  Snppl.-Bd.  40.  4  4.  München 
4874.84. 

Abhandlungen  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wiasenschaften  za  Göttingea. 
Bd.  30,  aus  d.  J.  4883.  Göttingen  4883. 

Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  der 
Georg-Augusts-Üniversitttt  aus  d.  J.  4888.  Göttingen  4888. 

Neues  Lausitzisches  Magazin.  Im  Auftrag  d.  Oberlausitz.  Gesellsch.  <L 
Wissensch.  herausgeg.  von  Prof.  Dr.  Schönwttlder.  Bd.  59,  H.  i. 
Bd.  60,  H.  4.  Görlitz  4888.  84. 

Zeitschrift  des  k.  sächsischen  statistischen  Bureaus.  Redig.  v.V.  Böhmert 
Jahrg.  29  (4  883),  H.  3.  4.  Dresden  4884. 

Jahrbuch  des  k.  sächsischen  meteorologischen  Institutes.  4883,  LieCi.  3. 
Chemnitz  4884. 

Dekadenbericht  des  k.  sächsischen  meteorologischen  Institutes.  4881, 
No.  32 — 35  (mit  8  Niederschlagskarten  f.  4  883,  Oct.  Nov.  Dec. . 
4884,  No.  4—42  (mit  Beil.  4 — 6).  Dekaden-  u.  Monatsbericht  vod 
4884,  Mai,  Juni,  Juli.  Chemnitz  d.  J. 

Vierteljahrsschrift  der  astronom.  Gesellschaft.  Jahrg.  48,  H.  4.  Jahrg.  19. 
H.  4—3.  Leipzig  4883.  84. 

Sitzungsberichte  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Leipzig.  Jahrg.  10 
(4  883).  Leipzig  4  884. 

Kgl.  Sächsisches  Polytechnikum  zu  Dresden.  Ergänzung  zumProgramm  f.d. 
Studienjahr  4883/84,  enthalt,  d.  Yerzeichniss  d.  Vorlesungen  f.  d. 
Sommersem.  4884. 

Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  Natur- u.  Heilkunde  in  Dresden.  Sitznogs- 
periode  4  883—84.  Dresden  4884. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  der  naturwissenschaftl.  Gesellschaft 
Isis  in  Dresden.  Herausg.  v.  C.  Bley.  Jahrg.  4883,  Juli — Dec.  Jahrg. 
4884,  Jan.— Juni.  Dresden  4884. 

Jahresbericht  der  Fürsten-  u.  Landesschule  Meissen  vom  Juli  4883— Juli 
4884.  Meissen  4884. 

Programm  der  Realschule  I.  Ordn.  zu  Leipzig  f.  d.  Schuljahr  Ost.  4883— 
Ost.  4884.  Mit  Beigabe:  Leibnitii  Nova  methodus  pro  maiimis  et 
minimis  itemque  taingentibus  etc.  Ex  Actis  erudttorum  Lips.  anoi 
4684  ed.  F.  Gie sei  (Festschrift  z.  SOjähr.  Gedenkfeier  der  Eröffnaog 
d.  Stadt.  Realschule).  Leipzig  4884. 

Internationale  Zeitschrift  f.  allgemeine  Sprachwissenschaft,  hrsg.  v.  Tech- 
mer.  Bd.  4,  H.  4.  Leipzig  4884. 

Mittheilungen  des  Alterthumsvereins  in  Plauen  i./V.   Vierte  Jahresschrii) 

auf  d.  J.  4883—84.  Hsg.  v.  Job.  Müller.  Plauen  4884. 
Bericht  über  die  im  Jahr  4  883  den  Herzogl.  Sammlungen  zugegangenen 

Geschenke.  Gotha  4  884. 
Pertsch ,  Wilh.,  Die  arabischen  Handschriften  der  Herzogl.  Bibliothek  zu 

Gotha.    Auf  Befehl  S.  H.  des  Herzogs  Ernst  II.  von  Sachsen-Coburg- 

Gotha  verzeichnet.  Bd.  3,  H.  4.  Gotha  4880. 
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Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  Jahrg.  XVI, 
No.  48.  19.  Jahrg.  XVII,  No.  1—47.  Berlin  4883.  84. 

Die  Fortschritte  der  Physik  im  J.  4880.  Dargestellt  von  d.  Physikalischen 
Gesellschaft  zu  Berlin.  Jahrg.  36,  Abth.  4 — 3.  Berlin  4882.  83. 

Weil,  Rud.,  Die Künstlerinschriften  der Sicilischen Münzen.  44.  Programm 
zum  Winckelmannsfeste  der  Archaeologischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 
Berlin  4  884. 

Festschrift  d.  K.  Technischen  Hochschule  zu  Berlin  zur  Feier  d.  Einweihung 
ihres  neuen  Gebäudes  am  2.  Nov.  4884.  Berlin  4884. 

Einundfünfzigster  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterlän- 
dische Gultur.  Enthält  den  Generalbericht  über  die  Arbeiten  und 
Veränderungen  der  Gesellschaft  im  J.  4873.  Breslau  4874.  —  Ein- 
undsechzigster Jahresbericht,  enth.  d.  Generalbericht  f.  4  888.  Bres- 
lau 4884. 

Nova  Acta  Academiae  Carolinae  Leopoldinae  Gaesareae  German.  naturae 
curiosorum.  T.  45.  46.  Halis4  884. 

Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  kais.  Leopoldinisch-Garolinisch-deutschen 
Akademie  der  Naturforscher.  Heft  XIX,  No.  81—24.  Heft  XX,  No. 
4—80.  Halle  4884. 

Abhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle.  Bd.  4  6,  H.  2. 
Halle  4  884. 

Bericht  über  die  Sitzungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle  im 
J.  4  888.  Halle  4884. 

Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Originalabhandlungen  u.  Berichte. 
Hrsg.  vom  Naturwiss.  Verein  f.  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle. 
4.  Folge,  Bd.  2,  4883  (d.  ganzen  Reibe  56.  Bd.),  H.  5.  6.  Bd.  3,  4884 
(d.  ganzen  Reihe  57.  Bd.),  H.  4—4.  Halle  4883.  84. 

Chronik  der  Universität  zu  Kiel  4883.  Kiel  4884;  Verzeichniss  d.  Vorles. 
Winter  4888/84,  Sommer  4  884;  Personalverz.  Sommer  4  883,  Wint. 
4888/84.  Förster,  R.,  De  translat.  lat.  Physiognomicorum  quae 
feruntur  Aristot.  Ders.,  Die  Physiognomik  der  Griechen.  Laden- 
burg, A. ,  Die  kosmischen  Gonsequenzen  der  Spectralanalyse. 
Nitzsch,  Frdr. ,  Luther  u.  Aristoteles.  Möller,  W. ,  Rede  am 
Luther-Jubiläum  4883.  —  33  Inaug.-Dissertationen. 

Ergebnisse  der  Beobacbtungsstationen  an  den  deutschen  Küsten  über  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  Ostsee  u.  Nordsee  u.  die  Fischerei. 
Jahrg.  4882,  H.  4  0—12.  Jahrg.  4883,  H.  4—9.  Berlin  4883.  84. 

Vierter  Bericht  der  Commission  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der 
deutschen  Meere  in  Kiel,  für  die  Jahre  4877—84.  Jahrg.  VII— XI. 
Abth.  3.  Berlin  4884. 

Schriften  der  physikal. -ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg.  Jahrg. 
24  (1883),  Abth.  1.  2.  Königsberg  4883.  84. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  H.  76.  77. 
Bonn  1882.  83. 

12.  Jahresbericht  des  V^estfälischen  Provinzial-Vereins  für  Wissenschaft  u. 
Kunst  pro  1883.  Münster  4  884. 

Jahrbücher  des  Nassauschen  Vereins  für  Naturkunde.  Jahrg.  36.  Wies- 
baden 4  883. 

Sitzungsberichte  der  physikal.-medicinischen  Societät  in  Erlangen.  Heft  45. 
Erlangen  4888. 
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Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Organ  des  GennaDisckeB  M«* 
seums.  N.  F.  Jahrg.  80.  Nürnberg  4888.  —  t9.  Jahreaboidii  des 
Germanischen  Nationalmuseums. 

Sitzungsberichte  der  physikal.-medicin.  Gesellschall  in  Würzburg.  labr^ 
4888.  Würzburg  4888. 

40. — 42.  Jahresbericht  der  Pollichia ,  eines  naturwiss.  Vereins  der  Ebein- 
pfalz.  Dürkheim  4884. 

Württembergische  Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichle.  Heraosg.  ▼€£ 
d.  Kgl.  Statist.-topogr.  Bureau.  Jahrg.  6  (4888),  H.  4 — 4.   Slattgar: 

4883.  84. 

Münster-Blätter.  Im  Auftrag  des  Münster-Komites  hrsg.  ▼.  A.  Beyer  u 
F.  Pressel.  H.  3.  4.  Ulm  4883. 

t3.  Bericht  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natura  und  HetUmide. 
Giessen  4  884. 

Veröffentlichungen  der  Grossherz.  Sternwarte  zu  Karlsruhe.  Hrsg.  t.  W. 
Valentiner.   H.  4.   Beobachtungen  am  Meridiankreis.   Karlsnihe 

4884. 

Verhandlungen  des  naturbistor.-medicin.  Vereins  zu  Heidelberg.  N.  F. 
Bd.  3,  H.  3.  Heidelberg  4884. 

Verhandlungen  der  Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich 
d.  7 — 9.  Aug.  4883  (66.  Jahresversammlung).  Jahresbericht  4  882. 83. 
Zürich  4883. 

Archives  des  sciences  physiques  et  naturelles,  Oct.  Nov.  4883:  Compte- 
rendu  des  travaux  pr^sentös  ä  la  66.  session  de  la  Soci^t^  Heiv^tiqae 
des  sciences  naturelles  r^unie  ä  Zürich  les  7 — 9.  aodt  4888.  Geo^ 
4883. 

Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel.  Th.  1,  H.  i. 
M.  Anhang :  Die  Basler  Mathematiker  Dan.  Bemouilli  u.  Leonh.  Enier. 
Basel  4884. 

Mittheilungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern  aus  d.  J.  4883, 
H.  2  (So.  4064—72).  4884,  H.  4  (No.  4073—82).  Bern  4884. 

Dreizehnter  Jahresbericht  der  historisch-antiquarischen  Gesellschaft  von 
Graubünden.  Jahrg.  4888.  Chur  4883. 

Verhandelingen  d.  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen.  Afdeel.  Letterkunde. 
Deel  XIV.  Amsterdam  4  883.  —  Afdeel.  Natuurkunde.  Deel  XXHl. 
Amsterdam  4888. 

Verslagen  en  Mededeelingen  der  Kon.  Akad.  v.  Wetensch.  Afdeel.  Letter- 
kunde. II.  Reeks,  Deel  42.  Amsterdam  4  883.  Afdeel.  Natuurkunde. 
II.  Reeks,  Deel  48.  Amsterdam  4883.  —  Naam-  en  zaakregister  op 
de  Versl.  en  Meded.,  Afd.  Letterk.,  II.  Ser.,  D.  4 — 4  2.  Amsterdam 
4883. 

Jaarboek  van  de  Kon.  Akad.  v.  Wetensch.  gevestigd  te  Amsterdam,  voor 

4  882. 

Processen-verbaal  van  de  gewone  Vergaderingen  d.  Kon.  Akad.  v.  We- 
tensch. te  Amsterdam.  Afdeel.  Natuurkunde.  Mei  4  882— April  4883. 

Programme  certaminis  poetici  ab  Acad.  Reg.  disciplin.  Neerlandica  ex  legato 
Hoeufftiano  anno  4  884  indicti. 

Bijdragen  tot  de  Dierkunde,  uitg.  door  het  Genootschap  'Natura  artis  ma- 
gistra'  te  Amsterdam.  Aflev.  40.  Amsterdam  4884. 
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Nederlandsch  Tijdschrift  voor  de  Dierkunde ,  uitg.  door  hei  Kon.  Zoolog. 
Genootschap  'Natura  artis  magistra'.  Jaarg.  5,  Afl.  4.  Amsterdam  1884. 

Handelingeo  en  Mededeelingen  van  de  Maatschappij  der  Nederlandsche 
Letterkunde  te  Leiden  over  het  jaar  4  883.  Leiden  4  883. 

Levensberigten  der  afgestorvene  raedeleden  van  de  Maatschappij  der  Neder- 
landsche Letterkunde  te  Leiden.  Bijlage  tot  de  Handelingen  van  4883. 
Leiden  4  883. 

Nederlandsch  kruidkundig  Archief.  Verslagen  en  Mededeelingen  der 
Nederlandsche  botanische  Vereeniging.  Ser.  IL  Deel  4,  St.  8. 
Nijmegen  4  884. 

Questions  mises  au  concours  par  la  Sociöt^  des  arts  et  des  sciences 
ötablie  ä  Utrecht,  4884. 

Bijdragen  en  Mededeelingen  van  het  Historisch  Genootschap  gevestigd  te 
Utrecht.  Deel  7.  Utrecht  4884. 

Werken  van  het  Historisch  Genootschap  gevestigd  te  Utrecht.  N.  S.  36.  87. 
Utrecht  4883. 

Archives  nöerlandaises  des  sciences  exactes  et  naturelles,  publikes  par 
la  Soci6t6  Hollandaise  des  sciences  ä  Harlem.  T.  4  8,  Livr.  8—5. 
T.  4  9,  Livr.  4—3.  Harlem  4883.  84. 

Programma  van  de  Hollaodsche  Maatschappij  der  Wetensch.  te  Haarlem 
voor  het  jaar  4882.  4883.  —  Naamlijst  van  directeuren  en  leden, 
24.  mei  4  883. 

Archives  du  Mus6e  Teyler.  Sör.  H.  Vol.  4,  P.  4.  Vol.  2,  P.  4.  Harlem 
4883.  84. 

Verhandelingen  rakende  den  natuurlijken  en  geopenbaarden  godsdienst, 
uitg.  door  Teylers  Godgeleerd  Genootschap.  N.  S.  Deel  44,  St.  4. 
Haarlem  4888. 

Publications  de  I'Institut  R.  Grand-Ducal  de  Luxembourg.  Section  des 
sciences  naturelles.  T.  49.  Luxembourg  4  883. 

Annales  de  l'Observatoire  R.  de  Bruxelles.  N.  S.  Annales  astronomiques. 
T.  5,  Fase.  2.  Bruxelles  4  884. 

Annales  de  la  Sociötö  entomologique  de  Belgique.  T.  27.  Bruxelles  4883. 

Bulletin  ou  Comptes-rendus  des  söances  de  la  Sociätö  entomologique  de 
Belgique.  Ann^e  4883  (Comptes-rendus,  Sör.  III,  No.  28 — 40).  Bru- 
xelles 4883. 

Bullettino  dell' Instituto  di  corrispondenza  archeologica  per  I'aono  4888, 
No.  42  (und  Elenco  de'  participanti  alla  fine  dell'  anno  4883).  4884, 
No.  4—44.  Roma  4884. 

Atti  della  R.  Accademia  de'  Lincei.  Transunti.  Ser.  III.  Vol.  7,  Fase.  4  6. 
Vol.  8,  Fase.  4—45.  Roma  4883.  84. 

Atti  parlamentari.  Camera  dei  Deputat!.  Tornata  del  4  5.  Marzo  4884  (Com- 
memorazione  del  deputato  Quintino  Sella).  Roma  d.  J. 

Memorie  del  R.  Istituto  Lombarde  di  scienze  e  lettere.  Classe  di  scienze 
matem.  e  naturali.  Vol.  45  (Ser.  III,  Vol.  6),  Fase.  4 — 3.  Milano 
4  883.  84.  —  Classe  di  lettere  e  scienze  mor.  epolit.  Vol.  4  4  (Ser.  III, 
Vol.  5),  Fase.  3.  Vol.  45,  Fase.  4.  2.  Vol.  4  6,  Fase.  4.  2.  Milano 
4  882—84. 

Reale  Istituto  Lombarde  di  scienze  e  lettere.  Rendiconti.  Ser.  II,  Vol.  4  5. 
46.  Milano  4  882.  83. 


Atti  della  Fondazione  scientifica  Cagnola  dalla  sua  institazione  in  poi.  Vi^.  T 
(4879—81).  Milano4882. 

Atti  della  R.  Accademia  delle  scieoze  di  Torino.  Vol.  XDC,  Disp.  <— T. 

Torino  1884. 

Memorie  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  Ser.  II,  T.  ly 
Torino  4884. 

11  primo  Secolo  della  R.  Accademia  della  scienze  di  Torino.  Notizie  storicfae 
e  bibliografiche  (4783—4888).  Torino  4883. 

Bollettino  meteorologico  ed  astronomico  dell'  Osservatorio  della  R.  Coi^vr- 
sitä  di  Torino.  Anno  48  (4  888).  Parte  meteorologica.  Torioo  4884. 

Processi  verbali  della  Societä  Toscana  di  scienze  natnrali  residente  In  Pisa. 
Vol.  4,  adunanza  del  4  4.  Nov.  4883,  43.  Genn.,  4.  Haggio,  6.  Liiflio 
4884. 

Studi  Senesi  nel  Gircolo  giuridico  della  R.  Universitä*.  Direttl  da  E.  Ferri. 
Vol.  I,  Fase.  I.  Siena  4884. 

Atti  del  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lottere  ed  arii.  Ser.  VI.  T.  4,  Di^.  4 
— 40.  T.  8,  Disp.  4.  2.  Venezia  4882—84.  —  Temi  di  premio  pro- 
posti  nella  solenne  adunanza  del  4  5.  Agosto  4884. 

Memorie  della  R.  Accademia  di  scienze,  lottere  ed  arii  di  Modena.  Ser.  11. 
Vol.  2.  Modena  4884. 

Philosophical  Transactions  of  the  R.  Society  of  London.  For  tbe  year  1883. 
Vol.  474,  P.  2.  3.  London  4883.  84.  —  The  R.  Society,  80th  Nov. 
4883  (List  of  the  members). 

Proceedings  of  the  R.  Society  of  London.  Vol.  XXXV,  No.  227.  Vol. 
XXXVI,  No.  228—34.  London  4883. 

Proceedings  of  the  R.  Institution  of  Great  Britain.  Vol.  X,  P.  2.  8  (No.  76. 
77).  London  4  883.  84. 

Memoirs  of  the  R.  Astronomical  Society.  Vol.  47  (4882/83).  48  (4884),  P.  4. 
London  4883.  84. 

Proceedings  of  the  London  Mathematical  Society.  Vol.  44,  No.  209 — ^244. 
Vol.  45,  No.  245-228.  London  4883.  84. 

Journal  of  the  R.  Microscopical  Society,  containing  its  Transactions  and 
Proceedings.  Ser.  II.  Vol.  4,  P.  4—4.  6.  London  4884.  —  R.  Micro- 
scopical Society.  List  of  fellows.  4884. 

Report  on  the  scientific  results  of  the  exploring  voyage  of  H.  M.  S.  Chal- 
lenger,  4  873 — 76.  Narrative,  Vol.  2.  Zoology,  Vol.  4—4  0.  Physics 
and  chemistry,  Vol.  4.  London  4880 — ^84. 

Gatalogue  of  Oriental  coins  in  the  British  Museum.  Vol.  8.  London  4883. 

Gatalogue  of  the  Greek  coins  in  the  British  Museum.  Central  Greece  (Locris, 
Phocis,  Boeotia  andEuboea).  By  Barclay  V.  Head.  Ed.  by  R.  St. 
Poole.  London  4884. 

Proceedings  of  tbe  Cambridge  Philosophical  Society.  Vol.  4,  P.  6.  Cam- 
bridge 4883. 

Transactions  of  tbe  Cambridge  Philosophical  Society.  Vol.  43,  P.  3.  Cam- 
bridge 4883. 

Memoirs  of  the  Literary  and  Philosophical  Society  of  Manchester.  lU.  Ser. 
Vol.  7.  London  4882.  Vol.  9  (R.  A.  Smith,  A  centenary  of  science 
in  Manchester.  For  the  4  00^hyear  of  the  Lit.  and  Philos.  Soc.  of 
Manchester  4  884).  London  4883. 
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Proceedings  of  the  Literary  and  Philosophical  Society  of  Manchester.  Yoi. 
20  (Sess.  4880/84).  21  (Sess.  1884/82).  22  (Sess.  1882/88).  Manchester 
4884—83. 

The  scientific  Proceedings  of  the  R.  Dublin  Society.  N.  Ser.  Vol.  8,  P.  6.  7. 
Vol.  4,  P.  4—4.  Dublin  4882—84. 

The  scientific  Transactions  of  the  R.  Dublin  Society.  Ser.  II.  Vol.  4, 
No.  20—25.  Vol.  8,  No.  4—3.  Dublin  4  882—84. 

Journal  de  TEcole  polytechniqne ,  publ.  p.  le  Conseil  d' Instruction  de 
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